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Vorrede  zur  zweiten  Auflage. 


In  relativ  kurzer  Zeit  war  die  erste  Auflage  des 
vorliegenden  Buches  vergriffen  und  musste  die  Herausgabe 
einer  zweiten  Auflage  veranlasst  werden.  Diese  Thatsache 
ist  ein  hineicliender  Beweis  für  die  Brauchbarkeit  und 
Beliebtheit,  deren  sich  das  Werk  voniehnilich  unter  den 
Studirenden  erfreut.  Ein  solcher  P^rfolg  musste  mich  nun 
veranlassen,  auf  die  Beseitigung  mancherlei  Mängel  zu 
denken,  die  sich  im  Buche  eingeschlichen  haben,  anderer- 
seits aber  den  in  den  letzten  Jahren  gemachten  Fortschritten 
in  der  Augenheilkunde  Rechnung  zu  tragen.  Da  mich 
jedoch  meine  Thätigkeit  dem  praktischen  Studium  der 
Ophthalmologie  entzog,  so  ersuchte  ich  meinen  Freund 
und  Collegen  Dr.  Bergmeister,  der  als  Assistent  an  der 

• 

Klinik  des  Herni  Prof.  v.  Arlt  seit  Jahren  fungirt,  die 
Revision  des  Buches  zu  übernehmen,  welcher  Aufforderung 
derselbe  bereitwilligst  nachkam.  Die  urspillngliche  Ein- 
theilung,  welche  vollkommen  den  Principien  der  Arlfschen 
Schule  entspricht,  wurde  beibehalten;  nui*  einzelne  Kapitel 
mussten  gänzlich  eliminirt  und  durch  neue  ersetzt  werden 
(Iridokyklitis,  Neuritis,  In^fticienz  etc),  andere,  so  namentlich 
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der  operative  Tlieil  musste  durch  mehr  minder  bedeutende 
Zusätze  erweitert  werden,  so  weit  es  eben  die  gegebenen 
Grenzen  eines  Compendiums  erlauben.  Diese  eingreifende 
Umarbeitung  wird  die  Brauchbarkeit  des  Buches  gewiss 
nur  steigern  und  die  Zahl  der  Freunde  desselben  ver- 
mehren und  bin  ich  Herrn  Dr.  Bergmeister  für  die 
mühevolle  und  gründliche  Arbeit  meinen  collegialen  Dank 
öffentlich  auszudrücken  schuldig. 

Wien,  1.  Mai  1873. 


Dr.  Grünfeld. 


Vorwort  zur  ersten  Anjfllage. 


Drei  Jahre  sind  es  heute,  dass  einer  der  stiehsamsten 
und  begabtesten  jüngeren  Aerzte  dei'  AViener  Schule,  Dr. 
Max  Tet/er,    kaum  31  Jahre  alt,  zur  tiefen  Betrübnis« 
seines  liebevollen  Meisters,    Professor  Arlt,  seincT  zahl- 
reichen    Schüler    und    Freunde    der    von    ihm    g(ih(^gten 
Wissenschaft  durch  den  Tod  entrissen  ward.    Als  Assistent 
und  Docent   an  der  Klinik    für   Augenheilkunde    in  Wien 
schaarte   sich  um    ihn  eine  grosse  Zahl    von  Studirenden, 
die  seinen  anregenden  und  ausgezeichneten  Vorträgen  über 
Augenheilkunde  mit  grosser  Aufmerksamkeit  folgten.    Diese 
Vorlesungen,  den  Gegenstand  theoretisch  und  systematisch 
erschöpfend,    waren    als    Ergänzung    zu    dem    reiclilichen 
Materiale    der  Augenklinik    mit    solcher  Deutliclikeit   und 
Klarheit  gehalten,  dass  dieselben  den  angehenden  Aerzten 
als  vortreffliche  Vorbereitung  zu  den   strengen  iVüfungen 
dienten,    und  die    Collegienliefte ,    welche    diese    Vorträge 
enthielten,    in  zahlreichen  Exemplaren  unter  den  Kigoro- 
santen   circulirten.     Nach    dem  Ableben   des  Dr.   Tetzer 
sah   ich   mich    über    vielseitige   Aufforderung    veranlasst, 
meine  nach  den  im  Schuljahre  1866  gehaltenen  Vorträgen 
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stenographirten  Aufzeichnungen  in  mehreren  hundert 
Exemplaren  auf  autographischem  Wege  zu  vervielfältigen. 
Da  dieselben  jedoch  sehr  bald  vergriffen  waren,  und  die 
Nachfi-age  nach  den  „ Tetzer'schen  Schriften"  sich  steigerte, 
so  übergab  ich  vorliegende  Arbeit  dem  Drucke.  Mit 
Beibehaltung  des  Systems  suchte  ich  das  Büchlein  dem 
Studirenden  und  dem  praktischen  Arzte  zugänglich  zu 
machen  und  fügte  einen  Theil  der  schematischen,  bei 
Vorträgen  üblichen  Zeichnungen  auf  drei  lithographirten 
Tafeln  bei. 

So  übergebe  ich  denn  dieses  Büchlein  der  Oeffent- 
lichkeit  mit  dem  Wunsche,  dass  es  seinen  Zweck  ebenso 
eifülle,  wie  die  Vorträge  seines  Autors  lebendig,  anregend 
und  nützlich  für  seine  Zuhörer  waren.  Und  wenn  ich 
diesen  im  Geiste  die  elegischen  Worte  Ovid's:  ,,Parve, 
nee  inmdeo,  sine  me,  Itbcr,  ibls  in  urbenr  sprechen  höre, 
so  muss  icli  als  sein  dankbarer  Schüler  sogleich  Iiinzu- 
fügen:  „Heu  mihi,  quod  (hmino  non  licet  ire  tuo^'. 

Wer  den  Verewigten  achtete  und  verehrte  —  und 
dies  ist  Jeder,  der  ihn  kannte,  —  wird  diese  Worte 
begreifen  und  in  dieselben  einstimmen. 

Wien,  28.  November  1869. 


Dr.  Grünfeld. 
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Erstes  Hauptstück. 

Conjanctiya. 

Anatomie.  Die  Bindehaut  ist  eine  zarte,  durchscheinende, 
morphologisch  wie  Schleimhaut  beschaffene  Membran,  die  die 
innere  Fläche  der  Lider  auskleidet  und  sich  bis  auf  den  Bulbus 
erstreckt.  Vom  innem  Lidrande  beginnend,  läuft  die  Coi^unctiva 
an  der  innem,  dem  Bulbus  zugekehrten  Fläche  des  Tarsus  und 
der  Fascia  tarso-orbitalis  bis  in  die  Nähe  des  Margo  orbitalis, 
überschlägt  sich  dann  und  geht  auf  den  Bulbus  über.  Hier  legt 
sie  sich  an  die  Sclerotica  an  und  geht  zum  Homhautrande  und 
noch  eme  geringe  Strecke  an  die  Cornea  selbst.  Die  Bindehaut 
bildet  sonach  einen  Sack.  An  der  Coi^junctiva  ist  zu  unterschei- 
den: 1)  Jene  Paitie  derselben,  die  die  innere  Fläche  der  Lider 
auskleidet,  als  Conjunctiva  tarsalis  (palpebrarum).  2)  Jene, 
die  gegen  den  Augapfel  sich  brückenartig  überschlägt  als  Fornix 
conjunctivae  oder  Uebergangsfalte.  3)  Die  der  Sclerotica  bis 
zum  Homhautrande  aufliegende  Conjunctiva  bulbi  und  4)  ein 
accessorischer  Theil,  nämlich  eine  in  der  Nähe  des  inneren 
Winkels  vertical  verlaufende  und  etwas  vorspringende  Falte  als 
halbmondförmige  Falte  der  Bindehaut.  Sie  ist  bei  gewissen 
Thieren  stark  entwickelt.  Man  gebraucht  für  sie  auch  den  Aus- 
dmck:  drittes  Lid. 

An  der  Bindehaut  selbst  haben  wir  folgende  Momente  zu 
unterscheiden:  1)  den  Epithelialüberzug,  2)  den  Papillarkörper, 
3)  das  subconjunctivale  Gewebe,  femer  4)  Blut-  und  Lymph- 
gefässe,  Nerven  und  Drüsen.  Wir  wollen  diese  Theile  an  je  einem 
Abschnitte  der  Conjunctiva  untei*suchen. 

a)  An  der  Conjunctiva  tarsalis.  Diese  ist  im  Normalen 
meist  schwach  gelblich-roth,  man  sieht  an  derselben,  a)  einzehie 

T0tM^OrttBf(»ld :  AufMhtUkiaBd«.  \ 


Gefässe  deutlich  netzförmig;  ß)  gegen  den  Rand  hin  eine  ganze 
Reihe  der  Meibom'schen  Drüsen  kammartig  nebeneinander,  y)  die 
Oberfläche  vollkommen  glatt.  Die  erste  Schichte  bildet  das  Epi- 
thel, welches  hier  ein  geschichtetes  Pflasterepithel  ist.  Der  Pa- 
pillarkörper,  der  auf  den  Epithelialüberzug  folgt,  besteht  aus 
Bindegewebe,  dessen  Fasern  nach  verschiedenen  Richtungen  hin 
sich  kreuzen.  Die  einzelnen  Fasern,  die  frei  auslaufen,  stehen 
gewöhnlich  reihenweise  und  sind  spitz  zulaufend ;  zuweilen  ist  die 
Spitze  gespalten.  Die  Spitzen  der  Zellen  des  Epithels  passen  in 
die  Interstitien  der  Fasern  des  Papillarkörpers.  Vom  Papillär- 
körper  findet  man  nichts  am  Lidrande,  in  der  Nähe  desselben 
am  Lide  wenig,  worauf  der  Papillarkörper  an  Zahl  und  Grösse 
der  Fasern  zunimmt  bis  zum  Uebergangstheil,  wo  er  flach  wird, 
nachdem  er  friiher  palisadenförmig  war.  Die  Verwachsung  zwischen 
Bindehaut  und  Tarsus  ist  sehr  fest. 

b)  Am  Uebergangstheil  ist  das  Epithel  mehr  cylindrusch. 
Die  zweite  Schichte  enthält  sehr  wenig  Papillen,  die  flach  und 
pilzartig  sind.  Das  subconjunctivale  Bindegewebe  ist  gewöhnlich 
zwischen  Bulbus  und  Lid  ein  lockeres,  leicht  verschiebbares  Zell- 
gewebe. In  demselben  ist  eine  Menge,  durch  die  Bindehaut  durch- 
scheinender Gefässe,  so  dass  deren  Farbe  blass-rosa  erscheint 

c)  Die  dritte  AbtheUung,  Conjunctiva  bulbi,  hat  streng 
genommen  gar  keine  Farbe,  ist  durchsichtig,  und  was  man  sieht, 
ist  Sclerotica.  Auch  hier  ist  die  erste  Schichte  ein  Pflasterepithel ; 
vom  Papillarkörper  ist  sehr  wenig  vorhanden,  das  subconjunctivale 
Bmdegewebe  ist  hier  grobmaschig  und  leicht  verschiebbar,  so 
dass  die  Conjunctiva  am  Bulbus  mit  einer  Pincette  in  eine  Falte 
gehoben  werden  kann.  Deshalb  entstehen  sehr  leicht  Oedeme  der 
Bindehaut.  So  findet  man  bei  Katarrh  und  Blennorrhoe  die  Con- 
junctiva bulbi  und  die  des  Uebergangstheils  ödematös. 

Die  Gefässe  der  Bindehaut  kommen  aus  der  arteria  oph- 
thalmica  und  aus  Zweigen  der  Carotis  externa,  nämlich  der  arteria 
transversa  faciei  und  emem  Zweige  der  arteria  maxillaris  externa, 
nämlich  der  arteria  angularis.  Die  Venen  sanmieln  das  Blut  in 
die  Vena  faciaUs  und  ophthalmica. 

Der  Lymphapparat  ist  bei  der  Conjunctiva  höchst  inter- 
essant, er  besteht  aus  Lymphgefässen  und  Lymphdrüsen.  Die 
Kenntniss  von  der  Existenz  der  Lymphdrüsen  verdanken  wir 
Krause.  Die  Lymphgefässe  bUden  em  Maschenwerk,  welches  gegen 


die  Hornhaut  hin  immer  dichter  wird,  und  endlich  einen  Lymph- 
sinus bildet,  wo  sich  die  Lymphgefässe  sanuneln.  Die  Lymph- 
drüsen befinden  sich  an  der  innem  Hälfte  der  Conjunctiva,  sind 
zwar  nicht  besonders  häufig,  aber  doch  in  allen  Fällen  nachweis- 
bar. Man  findet  einen  Hohlraum,  ausgekleidet  mit  einer  Binde- 
gewebsschichte,  durchzogen  von  einem  Maschen-  und  Fachwerke, 
überdiess  Massen  von  Zellen  und  Kernen,  die  sich  wie  weisse 
Blutkörperchen  verhalten.  Die  Lymphdrüsen  sind  bei  gewissen 
Thieren  häufig;  bei  Rindern  ist  sogar  ein  ganzes  Conglomerat 
(Bruch'sche  Drüsen). 

Die  Nerven  der  Conjunctiva  gehören  dem  ramus  primus 
nervi  trigemini  an  und  endigen  hier  zahlreich.  Dies  gilt  beson- 
ders vom  Tarsaltheil;  weniger  Nerven  sind  am  Uebergangstheile 
und  an  der  Conjunctiva  bulbi.  Gelangt  ein  fremder  Körper  an 
die  innere  Fläche  der  Lider,  so  sind  die  Beschwerden  bedeutend ; 
am  Uebergangstheile  dagegen  kann  derselbe  Tage  imd  Monate 
lang  liegen,  ohne  zu  namhaften  Schmerzen  Anlass  zu  geben.  Die 
Nervenenden  bilden  bald  ein  dichtes  Nervennetz  mit  einer  Menge 
kleiner  Zweige,  oder  sie  endigen  frei.  (Krause's  Endkolben). 

Drüsige  Elemente:  Es  sind  rein  acinöse  Drüsen  mit  ver- 
zweigten Ausführungsgängen.  Die  Drüsen  konmien  vorzugsweise 
am  obem  Lide  (48 — 50),  weniger  am  untern  (2 — 6)  vor  xmd 
sind  von  Krause  (Vater)  entdeckt  worden,  deshalb  Krause'sche 
Drüsen.  —  Andere  Arten  von  Drüsen  sind  die  Manz'schen  und 
Meissner'schen,  welche  aber  bei  Menschen  nicht  vorkommen.  — 
Die  noch  zu  erwähnenden  Thränendrüsen  münden  am  Uebergangs- 
theil  mit  9  bis  10  feinen  Canälchen. 

Zur  Vervollständigung  der  Anatomie  der  Conjunctiva  wäre 
noch  ihr  Verhältniss  zur  Cornea  zu  erwähnen.  Die  Conj.  bulbi 
endigt  nicht  am  Rand  der  Cornea,  sondern  geht  noch  eine  Strecke 
weiter  über  den  Comealrand.  Diese  Partie  der  Bindehaut  heisst 
Limbus  conjunctivae.  Der  Limbus  ist  nach  oben  am  breitesten, 
unten  etwas  schmäler,  zu  beiden  Seiten  am  schmälsten.  Deshalb 
erscheint  die  Cornea  in  vielen  Fällen  (namentlich  bei  Greisen 
erkennbar)  nicht  kreisrund,  sondern  horizontal  elliptisch.  Der 
Bau  des  Limbus  unterscheidet  sich  nicht  viel  von  dem  der  Con- 
junctiva im  Allgemeinen.  Man  beobachtet  vorzugsweise,  dass  die 
Faserbündel  radiär  und  sehr  dichtstehend  sind.  Die  zwischen 
diesen  Fasern  als  Falten   entstehenden  Furchen   werden   durch 


das  Epithel  ausgefüllt  Als  directe  Fortsetzung  der  Conjunctiva 
bulbi  wird  das  geschichtete  Pflasterepithel  der  Cornea  und  von 
Einigen  auch  die  darunter  gelegene  Bowman'sche  Membran  (la- 
mina  elastica  anterior)  betrachtet 

Erkrankung  der  Bindehaut.  Die  Entzündung  der  Bindehaut 
ist  eine  besonders  häufig  vorkommende  Erkrankung.  Wir  wollen 
der  leichteren  Uebersicht  halber  die  entzündlichen  Processe  in 
zwei  Gruppen  theilen,  in  solche,  die  die  Bindehaut  in  ihrer  To- 
talität betreffen,  als  diffuse  Processe,  und  in  solche,  bei  denen 
der  entzündliche  Process  auf  scharf  umschriebene  Herde  sich 
beschränkt,  als  circumscripte  Formen.  Zu  den  diffusen  wird 
zu  zählen  sein:  1)  Coi\junctivitis  catarrhalis,  2)  C.  blennorrhoica, 
d)  C.  diphtheritica,  4)  C.  membranacea.  Zu  den  circumscripten 
Formen:  1.  Conjunctivitis  scrophulosa  s.  lymphatica,  2)  C.  tra- 
chomatosa  (Arlt),  3.  C.  exanthematica  und  4)  C.  traumatica. 


A.  Diffkise  Entzündungen. 

1.  Conjunctivitis  catarrhalis. 

Pathologische  Anatomie.  Die  Veränderungen  an  der  Con- 
junctiva  betreffen  einerseits  das  Epithel,  andererseits  den  Papillar- 
körper.  Das  Epithel  ist  theilweise  abgestossen,  die  oberflächliche 
Schichte  wird  exfoliirt  mit  gleichzeitiger  Production  von  Zellen 
in  der  Tiefe.  Dieser  Wechsel  ist  verschieden  ausgebildet,  jedoch 
nicht  so  erheblich,  wie  bei  Blennorrhoe.  Der  Papillarkörper  ist 
geschwellt,  jedoch  nur  gering.  Diese  Schwellung  besteht  in  dem 
Zustande  der  Proliferation  der  Bindegewebskörperchen,  wesshalb 
die  Bindehaut  dicker  und  angelaufen  erscheint.  Die  abgestossenen 
Epithelien  verkleben  sich  zu  Klümpchen,  es  bildet  sich  ein  Secret, 
welches  aus  solchen  Klümpchen  bestehende  Schleimflocken  ent- 
hält, wobei  es  noch  zur  Transsudation  einer  eiweissähnlichen 
Flüssigkeit  und  zu  Erweiterung  der  Gefässe  kommt.  Klinisch  ist 
die  diffuse  katarrhalische  Entzündung  der  Bindehaut  einhergehend 
mit  massiger  Injection,  geringer  Schwellung  und  Secretion  von 
Schleimflocken  und  Eiweisszellen. 

Symptome:  a)  objectiv.  Die  Conj.  tarsi  ist  stärker  ge- 
röthet,  als  im  Normalen,  sie  ei-scheint  dann  gelblich-roth  und 
später  sogar  schmutzig-gelblich-braun,  dabei  kann  man  jedoch 


noch  recht  deutlich  einzehie  Grefässstämme  unterscheiden.  Die 
Injection  ist  also  netz-  oder  maschenförmig.  Auch  die  Meibom'- 
schen  Drüsen  kann  man  sehen,  es  lässt  sich  die  ganze  Reihe 
derselben  gut  unterscheiden.  Die  Conj.  ist  hier  glatt,  nicht  fein- 
kömig  oder  sammtartig,  wie  bei  Blennorrhoe,  nur  bei  längerer 
Dauer  der  Affection  ist  die  Conj.  feinwarzig.  In  manchen  (acuten) 
Fällen  sieht  man  zahlreiche  kleme  Bläschen  auf  der  Oberfläche 
der  Bindehaut 

Der  Uebergangstheil  ist  beim  Katarrh  schon  sehr  bethei- 
ligt, indem  er  statt  des  normalen  Blass-Rosenroth  gelbUch-roth 
oder  gelb  und  überdies  bedeutend  aufgelockert  erscheint  Wenn 
man  das  Lid  abzieht,  springt  der  gelblich-roth  gefärbte  Ueber- 
gangstheU  als  horizontale  Falte,  als  Wulst  hervor.  Die  wulstige 
Auflockerung  ist  desto  stärker,  je  länger  die  Dauer  des  Ka- 
tarrh ist 

Die  Conj.  bulbi  ist  in  der  Regel,  namentlich  in  leichten 
Fällen  intact,  so  dass  demnach  blos  der  Tarsal-  und  Ueber- 
gangstheil in's  Mitleid  gezogen  wird. 

Die  Secretion  der  Bindehaut  ist  insofeme  alterirt,  als 
diese  ein  ziemlich  reichliches,  leicht  viscides  Fluidum  absondert, 
worin  einzelne  graue  Klümpchen  schwimmen,  die  man  mikrosko- 
pisch als  junge  Epithelialzellen  erkennt,  welche  durch  eine 
eiweissähnliche  Substanz  zusammengehalten  werden.  Wenn  die 
Affection  heftig  wird,  so  dass  die  Zellenproduction  rascher  statt- 
findet, so  bleiben  die  Zellen  in  jenem  Elementar-Stadium ,  in 
welchem  man  sie  als  Eiterzellen  bezeichnet,  und  man  hat  Eiter- 
kltünpchen  im  Secret.  Das  Secret  fliesst  aus  der  Lidspalte,  die 
Augen  thränen  und  nässen  also.  Da  nun  das  Secret  viel  Chloride 
und  Salze  enthält,  so  wird  dadurch  die  Haut  wund,  es  entstehen 
Excoriationen ,  die  Epidermis  wird  weich,  so  dass  sie  leicht 
herabgeht,  und  das  Chorion  blosUegt.  Es  entstehen  auch  Risse 
in  der  Haut,  wodurch  heftige  Schmerzen  und  krampfhafte  Con- 
tractionen  der  Lider,  Blepharospasmus,  veranlasst  werden 
kann.  Bei  älteren  Individuen  kann  es  zur  Einwärtswendung  der 
Lider  kommen,  ein  Zustand,  den  man  Entopium  nennt  Femer 
vertrocknet  das  an  den  CiUen  angesammelte  Secret,  so  dass  das 
Auge  dadurch,  namentlich  während  der  Nacht,  verklebt  wird.  Ein 
solches  grünlich-gelbes,  die  Cilien  zu  Büscheln  verklebendes  Se- 
cret kommt  auch  bei  Blepharadenitis  vor;   allein  entfemt  man 


das  Secret,  so  findet  man  bei  Katarrh  den  Lidrand  intact,  bei 
Blepliaradenitts  dagegen  erkrankt. 

b)  Subjectiv.    Die  subjectiven  Symptome  sind  sehr  i 
nigfach.  Die  Haupterscheinung  ist:  1)  Das  Verklebtsein  der  Augen 
am  Morgen,    weil  während   des  Schlafes  CUien    und  Lidränder 
durch  Veili'ocknen  des  Secretes  an  der  Luft  verpickt  wurden,  so 
dass  es  dem  Tatienten  erst  nach  mehrmahgem  Waschen  möglich 
ist,  die  Lider  zu  öfihen.  2)  Des  Abends  bei  künstlicher  Belouch- 
traig  werden  die  unangenehmen  Sensationen  nur  noch  versclilim- 
mert,   das  Auge  wird  heiss,    brennt  stark,    um  die  Lichtfiamme^ 
sieht  der  Patient  einen  Kranz  von  Regenbogenfarben  (dies  i 
daher  kommen,  dass  einzehie  an  der  Cornea  befindliche  Schlei 
partikelchen  das  Licht  in  piismatische  Farben  zerlegen).   3)  ) 
fUhl  von  Rauhigkeit  und  der  Anwesenheit  eines  fremden  KÖrpeaJ 
im  Auge.    Wegen  der  Ejcfoliatioueu  entstehen  nämlich  an  do^J 
Oberfläche  der  Bindehaut  kleine  Buckel,  die  die  Cornea  reib« 
und  jene  unangenehmen  Gefühle  erzeugen.  4)  Jucken  und  Beis 
das  so  heftig  werden  kann,  dass  die  Patienten  die  Lider  bestän^ 
dig  kratzen   und  reiben,    wodurch  Excoriationen  entstehen,    diej 
sich    zu  einem  Ekzem    über    der  Haut  der  Wange   ausbildeit'f 
(Dies  erklärt  sich    durch    die    Bähung,    welche    die    FltlssigkdKl 
erzeugt).    5)  Erscheinungen  des  Trübsehens,  wenn  sich  Schleim'^ 
föden  an  die  Cornea  anlegen. 

Heftige  Schmerzen  sind  beim  Katarrh  nicht  vorhanden;  undfl 
treten  solche  auf,  so  ist  das  ein  Beweis,  dass  schon  die  Comeil« 
und  Iris  participirt.  Lichtscheu  kommt  in  der  Regel  auch  nichfel 
vor,  höchstens  bei  jugendlichen  Individuen,  Unangenehm  ist  blM'i 
der  stetige  Thräneniluss, 

Specialformfin  des  Katarrh  sind:  a)  Ophthalmia  ca- 
tarrhalis.  Bei  dieser  Fonn  betheiligt  sich  nicht  blos  Tarsal- 
und  Uebergangstheil ,  sondern  der  Process  geht  auch  auf  die 
Conj.  bulbi  über.  Diese  wird  dicht,  durch  geringe  Injection  der 
Greise  netzförmig  injicirt,  und  zwar  üeigt  sich  die  Injection  von 
der  Peripherie  aus  gegen  die  Hornhaut,  so  dass  die  Gefässe  An- 
fangs einen  Kranz  um  dieselbe  bilden.  Die  Farbe  der  Gefässe 
ist  ziegelroth  oder  scharlachroth  und  ist  wohl  xü  unterecheiden 
von  der  bläuhchrothen  oder  violetten  Farbe,  welche  die  Ciliarin- 
jection  zeigt.  Ist  die  Affection  besonders  heftig,  so  bleibt  es  nicht 
blos  bei  der  Injection  der  Conjunctiva  bulbi,    sondern  auch  das 


subcoDJunctivale  Bindegewebe  betheiligt  sich,  es  wird  ödematös, 
serös  infiltrirt,  in  Folge  dessen  wird  die  Bindehaut  vom  Bulbus 
abgehoben  und  wird  höher  zu  liegen  kommen,  wodurch  gleichsam 
ein  Wall  um  die  Cornea  gebildet  wird;  ein  Zustand,  den  man 
mit  dem  Namen  Chemosis  belegt.  Eine  solche  Ophthalmia 
catarrh.  hat  nicht  mehr  einzelne  schleimige  Flocken,  sondern 
eitriges  Secret,  weü  die  Zellenproduction  sehr  rapid  wird.  Wenn 
diese  Afifection  auftritt,  kommen  noch  collaterale  Erscheinungen 
hiezu:  erhöhte  Temperatur  der  Lider,  vermehrte  Schwellung  und 
gesteigerte  Röthe  der  Lddhaut,  so  dass  es  den  Anschein  hat,  als 
wenn  die  Lidhaut  von  Dermatitis  oder  Erysipel  befallen  wäre. 
Deshalb  belegen  auch  einige  Autoren  diese  Affection  mit  dem 
Namen  Ophthalmia  erysipelatosa.  Noch  wäre  ein  Symptom 
zu  erwähnen.  Es  ist  dies  die  Erscheinung,  dass  zuweilen  nach 
innen  und  aussen  von  der  Cornea  dreieckige  Stellen  von  weiss- 
gelber  Farbe  besonders  dadurch  wahrnehmbar  werden,  dass  sie 
etwas  über  das  Niveau  der  andern  Bindehaut  emporragen.  Sie 
entsprechen  der  Oeflfnung  der  Lidspalte.  Im  Bereiche  dieser 
Stellen  wird  nämlich  das  Epithel  exfoliirt,  worauf  Decken  von 
Exsudatschichten  sich  daselbst  ablagern.  Dies  kommt  nur  bei 
heftigen  Fällen  vor. 

b)  Ophthalmia  pustulosa.  Die  Bindehaut  zeigt  dieselben 
Erscheinungen,  wie  beim  einfachen  Katarrh;  aber  nur  an  der 
Conjunctiva  bulbi  bald  näher  zur  Cornea,  bald  etwas  entfernter 
gegen  den  Winkel  hin  entstehen  umschriebene  Injectionen,  in 
deren  Mitte  ein  Kemchen  sich  bildet,  das  dann  zu  einem  Bläs- 
chen wird,  welches  berstet  und  ein  kleines  Geschwür  hinterlässt. 
Diese  Form  kommt  nur  bei  jugendlichen  Individuen  vor. 

Aetiologie  des  Katarrhs.  In  dieser  Beziehung  muss  man 
unterscheiden:  einen  primären  oder  idiopathischen,  einen  secun- 
dären  oder  consecutiven  Katarrh  und  einen  Katarrh  als  Theil- 
erscheinung  gewisser  allgemeiner  Processe. 

1)  Den  idiopathischen  Katarrh  erzeugen  mehrfache  schäd- 
liche Agentien:  a)  Einwirkung  von  Zugluft,  greller  Temperatur- 
wechsel, Durchnässung,  Fahren  im  heftigen  Winde  etc.;  h)  Auf- 
enthalt in  stauberfüUter  Atmosphäre,  oder  in  durch  Ausdünstungen 
verdorbener  Luft.  Deshalb  ist  diese  Erkrankung,  wie  die  Beob- 
achtung lehrt,  da  häufig,  wo  viele  Leute  sich  in  einem  Locale 
befinden,  in  Kasernen,  in  Gefangenhäusem,  in  Spitälern,  in  Ge- 


bir-  und  Findelanstalten  par  excellence  und  endlich  in  bm- 
hänsern  etc.;  e)  bei  gewissen  Handwerkern^  so:  Ophthalmie  der 
Canalräumer  in  Frankreich,  bei  Leuten,  die  sich  höheren  Tem~ 
peraturgraden  aussetzen  müssen;  bei  Sehmieden,  Schlossern  und 
dgL;  d)  zu  gewissen  Jahreszeiten  kommt  diese  Form  äusserst 
hftufig  vor,  so  dass  man  an  ein  epidemisches  Auftreten  denken 
muss.  In  Wien  tritt  sie  gewöhnlich  im  Frühlinge  von  Ende  Min 
Ihs  Mitte  Mai,  dann  im  Herbst  in  den  Monaten  September  und 
October  auf.  Sie  kommt  auch,  wie  hier  vor  mehreren  Jahren 
(1863),  epidemisch  vor. 

2)  Der  consecutive  Katarrh  entsteht,  wenn  fremde  Körper 
sich  im  Bindehautsacke  längere  Zeit  befinden,  femer  bei  In* 
farcten  in  den  Meibom'schen  Drüsen,  wenn  die  Lidränder  ent- 
zündet sind,  bei  Blepharadenitis,  bei  Erkrankung  des  Thränen- 
organes,  bei  Blennorrhöen  und  Fisteln  des  Thränensackes,  bei 
allen  möglichen  Entzündungen  in  den  tieferen  Gebilden  des  Eni* 
bus  (Keratitis,  Iritis,  Chorioiditis  etc.). 

3)  Als  Theilerscheinung  anderer  allgemeiner  Processe  kommt 
der  Katarrh  vor  in  den  fieberhaften  Zuständen  verschiedener  Art, 
bei  den  acuten  Exanthemen  (Morbillen,  Variola,  Scharlach),  bei 
Typhus  und  andern  schweren  Erkrankungen;  femer  bei  Erkran- 
kungen der  Schleimhaut  der  Respirationsorgane,  besonders  der 
Nasenschleimhaut.  Diese  Form  spielt  sonst  keine  erhebUche  RoUe. 
Bei  alten  Leuten  geht  die  Bindehaut,  ohne  dass  man  an  eine 
Entzündung  denken  kann,  gewöhnUch  Veränderungen  ein,  die  mit 
Katarrh  verwandt  sind,  indem  sie  nämlich  einen  gelben  Teint 
erhält,  aufgelockert  und  schlaff  erscheint,  so  dass  die  Uebergangs- 
falte  einen  Wulst  darstellt.  Einige  Autoren  bezeichnen  diesen 
Zustand  als  Ophthalmia  senilis. 

Verlauf  und  Ausgang  des  Katarrhs.  Der  Katarrh  ist  zu 
unterscheiden  in  einen  acuten  und  einen  chronischen.  Der  Erstere 
tritt  ziemlich  vehement  auf  und  erreicht  binnen  kurzer  Zeit  den 
Culminationspunkt,  hört  jedoch  nach  Verlauf  von  14  Tagen  ganz 
spontan  ohne  ärztliche  Behandlung  auf.  Er  zeigt  darin  ein  von 
der  Blennorrhoe  verschiedenes  Verhalten,  die  ohne  medicamentöse 
Behandlung  nicht  heilt.  Ist  der  Katarrh  jedoch  in  einem  Zeit- 
räume von  10 — 15  Tagen  nicht  beseitigt,  so  ist  er  chronisch 
geworden.  Bei  dieser  Form  participiit  allein  der  Tai'sal-  und 
Uebergangstheil;  die  Gonjunctiva  bulbi  bleibt  intact.  Die  alienirte 
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Coi^unctiya  des  Taxsal-  und  üebergangstheiles  erhält  statt  der 
schwach  gelblich-rothen  Farbe  eine  schmutzig-gelbe  Röthe  oder 
sogar  Kupferröthe.  Der  Papillarkörper  ist  in  gewissem  Grade 
geschwellt,  woraus  eine  Unebenheit  der  Fläche  der  Bindehaut 
folgt.  In  einzelnen  Fällen  hat  die  Conjunctiva  eine  bläuliche 
Farbe,  und  wenn  man  sie  genau  betrachtet,  so  sieht  man  leichte 
oberflächliche  Cicatrisation.  Mikroskopisch  findet  man  das  Epithel 
verdickt  und  darunter  eine  ziemlich  dichte  Lage  von  Zellenneu- 
bildung. Dieser  Zustand  entsteht  in  manchen  Fällen  von  selbst,  in 
anderen  durch  schlechte  Behandlung,  insbesondere  durch  Gaustica. 

Folgezustände  des  Katarrhs.  Bei  alten  Leuten  kann  es 
geschehen,  dass  die  Erschlaffung  auf  das  ganze  Lid  und  auf  die 
Musculatur  übergeht.  Bei  diesem  subparalytischen  Zustand  kann 
das  Lid  nicht  mehr  an  den  Bulbus  angedrückt  werden,  steht  von 
ihm  ab,  sinkt  herunter  und  wendet  sich  sogar  nach  auswärts. 
Diese  Veränderung  nennt  man  Ectropium.  Ein  weiterer  Zu- 
stand als  Folge  des  Katarrhs  ist  die  Verengerung  der  Lidspalte, 
Blepharophimosis,  wobei  die  Lider  weit  weniger  geöffnet 
werden  können.  Dies  entwickelt  sich  in  der  Weise,  dass  die  freien 
Bänder  der  Lider  von  der  äusseren  Commissur  her  zusammen- 
warhsen,  weil  durch  das  abfliessende  Secret  die  Epidermis  im 
äussern  Lidwinkel  erweicht  und  abgestossen  und  so  das  Ghorion 
blosgelegt  wird,  so  dass  durch  Contact  der  Wundflächen  allmälige 
Verwachsung  entsteht.  Ein  weiterer  Folgezustand  ist  die  Schwere 
der  Lider  und  das  Gefühl  von  Trockenheit  und  Rauhigkeit; 
die  Schwere,  die  besonders  in  der  Nacht  und  des  Morgens  auf- 
tritt,  ist  auf  secundäre  Affection  des  M.  sphincter  palpebrarum 
und  die  Rauhigkeit  aui  Alteration  der  Secretion  der  Bindehaut 
zurückzuführen. 

Compllcationen.  Wir  haben  zu  bemerken,  dass  zum  Ka- 
tarrhe leicht  Entzündung  der  Cornea  und  Iris  (Keratitis  und 
Iritis)  sich  hinzugesellen  kann.  Die  Entwickelung  derselben  ist 
folgende:  Man  findet,  dass  der  Kranke  nach  einigen  Tagen  der 
Dauer  des  Katarrhs  heftige,  zuweilen  über  die  Stime  aus- 
strahlende Schmerzen  empfindet,  dass  reichlicher  Thränenfluss 
und  vermehrte  Lichtscheu  auftritt.  Untersucht  man  das  Auge 
genauer,  so  sieht  man,  dass  nicht  allein  die  Conjunctiva  bulbi 
scharlachroth  gefärbt  ist,  sondern  dass  es  zu  Ciliarinjection 
gekonunen  ist. 


L  jimflhB^wBq  rran  inn  die 
:  mfWf  TTmii— Tmt  -vnr  üud-  imc  Xräisi^Mt  der 
;sdür  Kca.  am.  HirTjaursni  iifnc  zi^lien 
rSihiksi  im.  öaiBtJiieL  "iiiin»?-  du  i4rm!f>  uä^  Fein- 
BIT  ti*  sim  iiüliir  imfK-'iriifT  ]£.  fi[.  öjisi  mc  öif  Sjo^i^isuqk  j>j  bläa- 
iioimiti!  atar  sauäs  rfsäüknKäH  ':->{!fuB!3K3.  ännl  5e  t.<:{;,7a;aTTa 
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B(ä  BozoDCS-  imd  Em^DdimgsntstiDdeD  der  Cornea,  der 
In;  oier  des  aajias  öhMre  zäet  sich  sofoit  «oe  sUitere  Fül- 
hmc  dKM£  pericontealen  Ge&Sfnetzes.  wodurch  dasselbe  als  ein 
oadi  dem  Grade  der  Reimng  bald  sdmiSlerer.  bald  iHviterer 
neenrotber  Saum  um  die  Cornea  —  CiliariojectiOD  geoaiuit  — 
berrortritL 

iUsbald  bildet  sieb  gewöholicb  bart  am  Rande  der  Cornea 

ein  pclWich-graucr  Punkt,    später   nocb    andere.    Diese  gelben 

Punkte  vermehren  sich,  confluiren  und  bilden  dne  Trübung,  so 

da««  ein  kurzer  Bogen  oder  eine  Sichel  oder  ein  Halbkreis  ent- 

Mtöht;  oder  diese  Trübung  der  Cornea  betrifft  den  ganzen  Kreis. 

Trilbung  der  Cornea  ist  aber  Entzündung,  in  deren  Folge  durch 

Zc-rfall  und  Fllxfoliation  des  getrübten  Theiles  Substanzverluste 

ffri'NcbwIlic)  entstehen,  die  in  manchen  Fallen  klein,  in  anderen 

eine  Sichel,  einen  flalhkn'i.s  oder  gar  einen  Kreis  bilden.     Es 

koiiinien  jeiloeh  nn  dei-  ('omeA  durch  Verlust  des  Epithels  auch 

lid'ini'  (iesrfiwüro  vor.   Die  kleinen,  ohcnsn  wie  die  grossen  Sub- 

sliiiiifverbisfe  ((Jiwhwlliv)  heilen  leicht  mit  Zurücklassnng  einer 

TrHl'unv'.  weii'Iie  hIso  newöhnlicli  iierii>her  ist.    Diese  Geschwüre 

»j.'lii'ii  nnhr  (ieC;  .-inveiien  aber  greifen  sie  mehr  und  mehr  gegen 

,ti.'  Iiiiif.-iv  Wjiiid,  so  dHKS  es  zum  Durchbnich  kommt,  HumOT^ 

;i,lii.-iiv  >.rl.>ivii  gehl,  lind  so  die  vordere  Kammer  zu  ( 

.■»iii!i.'ii     .'o   (ii-fer  lier  Suhstaiizverlust  ist,    der  v 

.i!is  l'.x;um.  je   iiiiber  er  der  Descemet'» 

«;t;iiv,tioiiilulin   ist,  (lasM  die  Iris  erkl 

l>i<-  Kiii.iliKluiig  der  Iris  gibt  B 
;■:::■>■„  Me  «mi  dunkler:  b)  durth  ' 
-. ,:;    .iii    l'iipdle.    weil    eine  * 
\!;;^'m;ii    lUld    üei?»«,«    d«f  J 
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aguens  trU.be,  und  die  feinen  Falten  der  Iris  sind  nicht  erkenn- 
bar. Es  erfolgt  nämlich  Exsudation  aus  der  Iris  in  den  Humor 
aqueus,  der  dadurch  trübe  wird,  oder  das  Exsudat  ballt  sich  zu- 
sammen und  wird  am  Boden  der  vorderen  Kammer  in  Form 
von  Wolken  oder  eines  Saumes  präcipitirt.  Man  nennt  dies  Hy- 
popyum. 

Die  Exsudationen  erfolgen  femer  in  das  Gewebe  der  Iris, 
wodui-ch  diese  aufgelockert  und  verfärljt  wird,  und  ein  gelblich- 
grauer Farbenton  entsteht.  Das  Exsudat  kann  auch  in  die  Pu- 
pille abgelagert  werden,  d.  h,  das  Bindegewebe  der  Iris  vegetirt 
und  schickt  Fortsätze  an  die  vordere  Kapsel  bis  in  die  Pupille, 
wodurch  Verwachsung  der  Iris  am  PupillaiTande  mit  der  vor- 
deren Linsenkapsel  zu  Stande  kommt,  ein  Zustand,  den  man 
hintere  Synechie  nennt,  im  Gegensatze  zur  vorderen  Synechie, 
worunter  man  Verwachsung  der  Iris  mit  der  Cornea  versteht. 

Diese  Consecutivzustände  (Keratitis  und  Iritis)  bei  Katarrh 
sind  relativ  selten  und  kommen  nur  dann,  wenn  der  Kranke  sich 
gar  nicht  schont  (Staub,  Hitze,  Wind)  oder  dui'ch  Cauterisation*), 
Unter  Umständen  kann  diese  Keratitis  und  Iritis  von  bleibendem 
Schaden  sein,  wenn  nämlich  Hornhauttrübung  in  Folge  von  Ke- 
ratitis zurückbleibt,  oder  wenn  in  Folge  von  Iritis  sich  hintere 
Sj-ncchien  bilden,  welche  das  Spiel  der  Pupille  beeintrilchtigen 
und,  wenn  sie  straff  sind,  durch  Zeming  stets  zu  neuer  Reizung 
fcfflM'aulassung  geben  können,  oder  wenn  sich  gar  eine  die  PupUle 
weniger  vollständig  verlegende  Membran  —  occlusio  pu- 
Pupillensperre  —  entwickelt. 
Therapie  beim  primären  Katarrh.  Die  Therapie  zerfällt  in 
te  Gruppen:  in  die  diaetetische  und  rein  therapeutische  (me- 
mentöse).  Beide  sind  sehr  wichtig,  a)  Die  rein  diaeteti- 
^e  hat  darin  zu  bestehen,  dass  der  Kranke  alle  SchädUchkeiten, 
1  Katurrh  vemrsarhten,  meide:  hohe  Hitzegrade,  Staub, 
■  iMliirbener  Luft,  Veimeidung  des  Besuches 
.  i'Hi,  Theater  und  Überhaupt  jene  Loca- 


J^ 


a  das  HiiiKulreWn  von  Kprato-iritis 
'  (inricbtiger  ApplJcBtioD  vod  kalten 
ii'hend  oft  pnieuert.  oder  gar,  wie 
trockenen  Tuches  über  das  Auge 
IJmBchlag,   dann   als  DunBtumschlag 
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litäten,  wo  viele  Menschen  nebeneinander  sind.  Femer  soll  im 
Zimmer  zur  Winterszeit  nicht  stark  geheizt  werden,  und  darf 
der  Kranke  nicht  in  der  Nähe  des  Ofens  sein.  Jede  Anstrengung 
beim  künstlichen  Licht,  also  Abends,  ist  schädlich.  Das  Tabak- 
rauchen soll,  wenn  auch  nicht  ganz  verboten,  so  doch  nur  im 
Freien  oder  doch  bei  geöffnetem  Fenster  gestattet  sein.  Vorzu- 
ziehen ist  das  Rauchen  aus  langer  Pfeife.  Es  ist  femer  darauf 
zu  sehen,  dass  das  Auge  öfter  gereinigt  werde,  insbesondere  des 
Morgens,  jedoch  mit  entsprechender  Vorsicht,  ohne  am  Auge 
viel  zu  reiben,  sondern  es  ist  blos  zu  betupfen,  damit  nicht  Ex- 
corationen  oder  Ekzeme  entstehen.  Zu  Waschungen  kann  man 
auch  indifferente  Theespecies  (Eibisch-,  Flieder-,  Malventhee 
u.  dgl.)  benützen.  Wenn  Jucken  da  ist,  darf  man  nicht  reiben. 
Endlich  ist  die  Enthaltung  von  stark  blähenden  Speisen  und 
geistigen  Getränken  unbedingt  nöthig. 

b)  Rein  medicamentös.  Der  Katarrh  heilt,  wie  schon 
erwähnt,  auch  spontan;  durch  Arzneimittel  jedoch  wird  die  Hei- 
lung beschleunigt.  Gegen  die  katarrhaUsche  Entzündung  wurden 
schon  von  Altei-s  her  Augenwässer  (Collyrien)  angewendet,  welche 
reizende,  adstringirende  Bestandtheile  enthalten,  von  der  Meinung 
ausgehend,  dass  die  hyperaemischen  Gefässe,  die  mehr  erweitert 
sind,  sich  verengern  und  dem  erschlaffenden  Gewebe  wieder  Re- 
sistenz verleihen.  In  der  ei-sten  Zeit  des  Ausbruches  des  Katarrhs, 
d.  i.  im  Stadium  der  activen  Congestion,  muss  man  mit  der  An- 
wendung aller  Reizmittel  vorsichtig  zu  Werke  gehen,  da  sonst 
Cicatrisation,  Keratitis  oder  Iritis  entstehen  könnte.  Es  ist  also 
vom  Anfang  blos  Reinhaltung  indicirt.  Im  Beginne  ist  gewöhnlich 
ein  Hitzegefühl,  Temperaturserhöhung,  Schmerz,  Lichtscheu,  Thrä- 
nenfluss  vorhanden.  Wenn  diese  Symptome  aufgehört  hatten,  wenn 
Erschlaffung  der  Bindehaut  eingetreten  ist,  also  in  der  Periode  der 
Erschlaffung,  sind  Reizmittel  am  Platze,  während  im  ersten  Sta- 
dium bloss  allgemein  diaetetische  Massregeln,  vielleicht  auch 
trockene  Wanne  anzuwenden  sind.  In  andeni  Schulen  (Wecker) 
werden  kalte  Umschläge  angewendet.  Diese  werden  wohl  ertragen, 
nützen  auch  in  einigen  Fällen,  in  andern  aber  nicht,  namentlich 
wenn  sie  nicht  oft  genug  gewechselt  werden,  denn  es  entstehen 
neuralgische  Schmerzen  im  Auge  und  an  der  Stime  etc.  Dieser 
Umstand  veranlasst  Arlt,  keine  Umschläge  überhaupt  anzuordnen. 
Wenn  Schmerz  und  Lichtscheu  bedeutend  sind,  so  ist  Praecipitat- 
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Salbe  zu  bentttzeD:  Rp.  Mercurii  praecipitati  albi,  grana  XII.; 
Extr.  Belladonnae,  grana  XVI.;  Ungu.  simpl.  drachm.  duas.  M. 
f.  ung.  D.  S.  Jede  zweite  Stunde  erbsengross  an  Stirne  und 
Schläfe  einzureiben  (Arlt'sche  Salbe).  Wenn  heftige  Ophthalmia 
catarrh.  mit  heftigem  Schmerz  und  hoher  Temperatur  vorhanden 
ist,  sind  6  bis  8  Blutegel  an  die  Seite  des  afficirten  Auges  zu 
appliciren,  an  der  Schläfe  oder  hinter  dem  Ohre.  Wenn  die 
active  Congestion  zu  Ende  ist,  passt  es  zu  den  Adstringentien 
zu  übergehen. 

Auf  das  Stadium  der  Congestion  folgt  das  der  Erschlaffung, 
welches  sich  durch  Aufhören  der  Schmerzen,  der  Temperaturs- 
erhöhung und  der  Lichtscheu  charakterisirt.  Es  bleibt  demzufolge 
blos  die  Erscheinung  der  Injection  und  der  Schleimsecretion.  Da 
passt  es  nun,  das  erschlaffende  Bindegewebe  durch  Reizmittel 
wieder  zur  Contraction  zu  bringen.  Dies  geschieht 

1)  durch  Aetzmittel.  Argentum  nitricum  cryst.  ist  bei  Ka- 
tarrh von  wahrhaft  grosser  Wirkung,  so  dass  er  binnen  einigen 
Tagen  heilt.  Es  ist  am  besten,  wenn  der  Arzt  selbst  den  Lapis  anwen- 
det, und  zwar  durch  Touchiren,  ein  Vorgang,  der  darin  besteht, 
dass  man  beide  Lider  umstülpt  (indem  man  nämlich  das  obere 
umstülpt  und  das  untere  blos  herabzieht),  und  mit  einer  Lösung 
von  Ai^.  nitr.  die  Innenfläche  der  Lider  mit  einem  Malerpinsel 
bestreicht.  Am  besten  ist  für  eine  Lapislösung  die  Formel:  Rp. 
Arg.  nitr.  cryst.  grana  quinque  —  decem,  Aq.  dest.  unciam.  D. 
in  vitr.  nigr.  Man  darf  blos  die  Bindehaut  der  Lider  und  des 
UebergangstheUes  bestreichen,  und  selbst,  wenn  Complicationen 
von  Seite  der  Conj.  bulbi  zugegen  sind,  darf  man  doch  nicht 
diese  bestreichen.  Man  bestreicht  je  nach  der  gewünschten  Wir- 
kung einmal  oder  nach  Abtupfung  des  Pinsels  und  Reinigung 
desselben  in  lauem  WassBr  mehrere  Male.  Im  Allgemeinen  ist 
bd  leichteren  Katarrhen  ein  einmaliges  Touchiren  hinreichend. 
Ist  die  Bindehaut  mit  Lapis  bestrichen,  so  bildet  sich  ein  Schorf, 
der  wie  ein  blaugrauer  Schleier  die  Bindehaut  bedeckt.  Dieser 
Schorf  ist  eine  Verbindung  des  Arg.  mit  dem  Eiweiss  des  Binde- 
hautsecretes ;  also  Silberalbuminat.  Nach  dem  Touchiren  wird  der 
noch  unzersetzte  Lapis  von  der  Oberfläche  der  Bindehaut  einfach 
mittelst  Wasser  weggespült  oder  man  kann  auch  etwas  Milch  oder 
Salzlösung  zum  Neutralisiren  benützen  und  dann  mit  Wasser 
abspulen« 
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feant  Y(\tttfLlr^rL  6ac  nnn.  4as.  PocöidaL  sl  \nsDBsduBdiatz 

<«f^^^.  m  das»  4a»  Jkam  nüs&t  sESA&ec  w^xrioi  ksmiL  ELitann^  <&7 
Amm.  mfmrrK&nr  Kqbb7  um  *Bb  Cornea  ww3l  Hvptsmaniie  iher 

1M!^  Vj5(Aifsatau^eaL  katsnL  ^« — ^^  i^as^m^  it  Die  tbs  Xjdt> 
Immhi  fK0mmamk)^  w«v  €me  wü&ic&i&uit  Ezriine&ceniiig  mt&EXL. 
Mm^nn.  UrtfawrfHiw  ui  äeflnEüm  uftöroL  *;^  Die  (iflr  Ke^ 

^khimmtntum  «te.>  wkiler  oftrcccs.  Diese  im  Pemd»  sid 
j»  4itr  Wm^t  m  eMSnm.  4a»  dnck  4ät  TeisekocfiBig  «ier  «ber- 
«»difidMk  JidHeke  fier  BiMfeknt  eiw  Börang  uf  üese  ae- 
leßHU  wirvL  bif»T  iiA^f  ist  em  frcmier  Körper,  da  d»t  Bade- 
Imui  ^Mhnufm  wiD.  wm  dnck  die  Ccwsesti«  uad  Secretm 
ft^»ir#!ffart:i^a^  wird  (U  VeMk}.  Dordi  des  erbitten  Stoffwechsel 
)umatA  m^in  ßhtt  iw  dk  Gefitaie.  Es  erfolgt  Tennehrte  Aus- 
%tkwHzm^  diif:  BbttfS/fiÜmie  werden  wesentUcfa  entlastet,  sie  köaiien 
ftkf9  tMkr  7m  Xorm  zorfiddiefaren  (2.  Periode).  Nachdem  nan 
Am  Xormal;«AtAiid  naheza  herbeigefUnt  ist  tritt  die  Periode 
d^  JVadkliMMWi  eilt,  mid  wemi  diese  lingere  Zeit  gedauert  hat. 
)Mm;umi  dam»  wieder  die  Entcheimmgen  des  Katarrhs  (3.  Periode). 

Wan  die  aimtweiidende  Losong  betrifft  so  kami  ein  Ge- 
übter 10,  15  bin  20  Gran  aof  die  Unze  benätzen:  er  wird  jedoch 
Mitbt  timl  oberiUehlicb  toochn-en.  Die  Häufigkeit  der  Wiederho- 
hmg  Aex  Toocbirung  nebtet  sich  nach  dem  Stadium  der  Recru- 
deweenz,  inMrfeme,  als  mtr  in  diesem  touchirt  werden  soll  Wäh- 
rend der  ersten  mid  zweiten  Periode  darf  das  Touchiren  nicht 
wiederholt  werden«  Es  gibt  Fälle,  wo  ein  einmaliges  Touchiren 
Ar  zwei  Tage  hinreicht,  in  andern  FäUen  muss  jeden  Tag  tou- 
chirt werden.  Ob  zu  wenig  touchirt  ist,  erfährt  man  dadurch, 
dasM  das  ßtadium  der  Recrudescenz  früh  wieder  kommt.  Dann 
tritt  dl«  Anzeige  heran,  die  Touchirung  bald  zu  wiederholen. 
Hat  man  zu  viel  touchirt,  so  dauert  das  Stadium  der  Reac- 
Uon  lange,  der  Patient  hat  lange  Schmerz  und  der  Schorf  bleibt 
lange  liegen.  Bis  der  Schorf  nicht  abgestossen  ist,  darf  man  nicht 
touchiren,  sonst  würden  leicht  Cicatrisationen  entstehen. 

2)  Kann  man  den  Kranken  nicht  so  oft  als  nöthig  sehen, 
so  wird  das  Touchiren  mit  Lapislösung  durch  verschiedene  Col- 
lyrien  ersetzt,  u.  z.  durch  Adstringentia,  die  durch  Reizung  auf 
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die  Getässwandungcn  eine  Verengerung  der  Gcfässlumina,  viel- 
leicht auch  einen  directen  Reiz  auf  die  Bindehaut  und  ihre  ela- 
stischen Elemente  ausüben.  Es  gibt  eine  grosse  Anzahl  der 
adstringirenden  Mittel:  Leichte  Lapislösungen  1 — 2  Gran  Nitr. 
arg.  auf  1  Unce  Wasser.  Lösungen  von  2,  6  bis  8  Gran  Tannin 
auf  die  Unce;  Sulf.  Zinc,  1 — 2  Gran;  Alumen  crud,  4,  5, 
bis  10  Gran;  Boraxlösungen,  stark  verdünnte  Opiumtinctur ; 
femer  Plumb.  acet,  5 — 6  Gran,  Cupr.  sulf.  4 — 5  Gran.  Für  ein- 
zelne Mittel  gelten  gewisse  Restrictionen.  So  darf  Plumb.  acet. 
nicht  angewendet  werden,  wenn  Geschwüre  auf  der  Cornea  sind, 
weil  der  Bleizucker  zur  Bleiincrustation  am  Geschwürgrunde  An- 
lass  gibt,  durch  welche  nicht  zu  beseitigende  Trübungen  ent- 
stehen*). Ausserdem  gibt  es  eine  Menge  von  Augenwässem: 
a)  Aqua  Conradi:  Merc.  subl.  corr.  grani  quartam  partem; 
Aq.  dest.  unc.  II;  Tinct.  op.  croc.  vel  laudan.  liqu.  Sydenham 
gtts.  VIII. — X.  Mucilag.  sem.  cydon.  drachm.  dimidiam.  Ist  eines 
der  mildesten  CoUyr.  b)  CoUyr.  adstring.  lut.  Aq.  dest  aa. 
unciam.  D.  S.  täglich  dreimal  die  Lider  zu  befeuchten.  (Collyr. 
adstr.  lut.  besteht  aus  Sal.  amon.  gr.  XV.  Sulf.  Zinci  dr.  V«  auf 
5  unc.  Aq.  dest.,  dazu  Camphor.  gr.  IX.  in  Spir.  vin.  rect.  unc. 
I.  gelöst  und  Croci  austr.  gr.  duo);  soll  an  dunklen  Orten  gehalten 
werden  wegen  seines  Camphergehaltes,  c)  Rp.  Lapis  divini  gr. 
sedecim;  Aq.  dest  unc.  quatuor.  Tinct  op.  s.  drachm.  Acet 
litharg.  gtts.  IV— VI.  D.  S.  Augenwasser.  Es  bildet,  wenn  es 
ruhig  steht,  einen  Bodensatz  und  muss  daher  bei  jedesmaligem 
Gebrauche  aufgeschüttelt  werden.  Man  kann  diese  Augenwässer 
anwenden,  indem  man  mit  eingetauchten  und  gut  ausgedrückten 
Compressen  auf  die  Augen  Ueberschläge  2 — 3  Mal  täglich  von 
V«— 1  Stunde  Dauer  machen  lässt  Diese  Methode  ist  jedoch  im 
Allgemeinen  wenig  empfehlenswerth.  Es  ist  am  besten,  das  Collyr. 
auf  die  hohle  Hand  zu  schütten  und  mit  dem  so  eingetauchten 
Finger  auf  das  Auge  zu  streichen.  Nur  ist  darauf  zu  sehen,  dass 
einige  Tropfen  hinein  kommen. 

Alle  diese  Augenwässer  bewirken  eine  Reaction.    Die  Pa- 
tienten empfinden  ein  Wärme-  und  Hitzgefühl  im  Auge  und  ein 


♦)  Schwache  LapislösuDgen,  durch  längere  Zeit  als  Augenwässer  an- 
gewendet, bewirken  Argyrosis  der  Conjunctiva,  welche  dauernd  eine 
schmutzig-grauschwarze  Färbung  annimmt  durch  Einlagerung  von  Chlorsüber, 
das  durch  den  Einfluss  des  Lichtes  schwarz  wird. 
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gewisser  allgemeiner  Erkrankungen  und  acuter  Exantheme.  »Ces- 
sante  causa  cessat  morbus"  gilt  also  vom  secundären  Katarrh. 

Bei  Complicationen  des  Katarrh.  Wenn  Injection  der  sub- 
conjunctivalen  Gefässe,  wenn  Keratitis  oder  Iritis  als  Complica- 
tion  des  Katarrh  auftreten,  dürfen  keine  Caustica  oder  Adstrin- 
gentia angewendet  werden,  da  sonst  die  Erscheinungen  von  Seite 
der  Cornea  und  Iris  sich  rapid  entwickeln.  Man  muss  in  solchen 
Fällen  die  Reizung  im  Bereiche  der  Ciliamerven  herabzusetzen 
und  die  Bildung  von  Adhaesionen  des  Pupillarrandes  durch  Ein- 
träufelung  von  Atropin  zu  verhindern  suchen.  Rp.  Atropini  sulf. 
granum  dimidium;  Aq.  dest.  drachmam.  M.  D.  S.  Augentropfen. 
Dies  muss  mit  entsprechend  zugeschnittenem  Federkiel  einge- 
träufelt werden.  Wird  die  Pupille  auf  das  Einträufeln  bald  weit, 
so  kann  man  1  bis  2  Tage  warten ;  bleibt  sie  aber  eng,  so  muss 
man  so  lange  einträufeln,  bis  sie  stark  erweitert  ist.  Ueberhaupt 
richtet  sich  die  Häufigkeit  der  Eiuträufelung  nach  der  Intensität 
der  Complication.  Man  braucht  jedoch  gewöhnlich  nur  2 — 3  Mal 
des  Tages  einzuträufeln.  Ist,  wie  manchmal  bei  jugendlichen  Indi- 
viduen, heftige  Lichtscheu  mit  Blepharospasmus  vorhanden,  so 
wende  man  12  gr.  weissen  Praecipitat  mit  16  gr.  Extr.  Bella- 
donnae  auf  2  dr.  Fett  als  Stimsalbe  2stündl.  einzureiben  an. 

Bei  heftigeren,  ausstrahlenden  Schmerzen  und  drohender 
Complication  von  Seite  der  Cornea  und  Iris  ist  Uug.  einer.  1  dr. 
mit  8  gr.  Extr.  op.  aq.  als  Stimsalbe  angezeigt 

Sind  die  Schmerzen  sehr  heftig,  und  kommt  man  damit 
nicht  aus,  so  muss  mau  zu  starken  Mitteln  greifen.  Man  wende 
bypodermatische  Injection  von  Morphium  oder  die  Bemaczek'sche 
Chlorofonnlösung  an:  Rp.  Morphii  puri  grana  tria;  Solve  in  acidi 
acet.  concentr.  guttis  sex,  Leniter  ebuliendo  in  Spir.  vini  rectifss. 
drachma,  Solutioni  refrigeratae  adde  Chlorof.  unciam.  M.  D.  S. 
20 — 30  Tropfen  für  Erwachsene,  10,  12  bis  15  fllr  Kinder  auf 
Zucker  oder  in  einem  Löffel  Wasser  innerlich;  auch  äusserlich 
auf  die  Stime  einzureiben.  Diese  Lösung  leistet  viel  bei  jeder 
CUiameurose  in  den  verschiedensten  Krankheiten  des  Auges.  — 
Ist  die  Temperatur  sehr  beträchtlich  und  die  Injection  bedeutend, 
könnten  auch  6 — 8  Stück  Blutegel  an  den  Schläfen  oder  hinter 
dem  Ohre  applicirt  werden. 

Tetser-OrQnfeld  :  Augenheilkaoda.  2 


in 


II.  Conjunctivitis  blennorrhoica. 
Diese  Fonn  der  entzündlichen  Erkrankung  der  Bindehaut 
betrifft  die  Conj.  in  ihrer  ganzen  Dicke  bis  an  s  subconjunctivale 
Gewebe.  Der  Process  ist  intensiver  als  bei  Katarrft  jedoch  so, 
dass  Blennorrhoe  gleichsam  als  höhere  Potenz  von  Katarrh 
erscheint  Die  hieher  gehörigen  Fälle  sind  in  zwei  grosse  Gruppen 
zu  sondern,  und  zwar  in  acute  und  chronische. 

A.  Aeute  Blennorrhoe. 

Der  Hauptcharakter  der  acuten  Blennorrhoe  besteht  darin, 
dass  die  entzündlichen  Erscheinungen  vorzugsweise  durch  das 
Absondern  eines  Secretes  sich  kundgeben,  während  bei  der  chro- 
nischen die  Wucherung  der  Gewebselemente  in  den  Vordei^rund 
tritt  Das  Kraukheitsbild  ist  folgendes:  Es  findet  eine  eriiebliche 
Schwellung  der  Bindehaut  statt,  neue  Zellen  wenleu  gebildet,  in- 
dem die  Hüllen  der  Bindegewel>sköi"i>erchen  gespivngt  weixlen, 
so  dass  dann  eine  Neubildung  von  Zellen  da  ist:  in  Folge  dessen 
nimmt  die  Bindehaut  an  Breite  und  Dicke  zu.  Femer  wenlen 
ganze  Schichten  von  Epithel  abgestossen  und  neue  gebildet.  Es 
bilden  sich  neue  Zellen,  die  auf  niinleivr  Oi-ganisatiou,  im  Sta- 
dium der  Eiterzellen  stehen  bleilnui,  so  dass  eine  pi-ofiise  Eiter- 
Hccretiou  stattfindet.  Beim  höchsten  Grad  dii^ser  Erkrankung 
findet  mau  folgende 

Symptome:  l.  Objectiv.  F^  tritt  intensive,  gleichmässige. 
mehr  weniger  dunkle  Röthe  der  Bindehaut  auf.  so  dass  man 
nach  Auseinauderziehen  der  Lider  die  Bindehaut  in  ihrer  ganzen 
Ausdehnung  gleichmftssig  dunkelroth,  kupferi>raun  oiler  ziegelroth, 
hin  beträchtlich  dunkler,  als  Innm  Eatan h  findet:  manchmal 
hat  sie  noch  einen  Stich  in  s  (Jraue  in  Folsn»  der  Gewehsinfiltra- 
tlon.  Man  findet  femer,  dass  ilie  Bimlehaut  die  glatte  i>lx»i1iäche 
eiiigebüsst  hat,  dass  sie  unek^n,  köniii:  oder  samuitaitig  und 
betrachtlich  —  bis  auf  dju^  l>i>ppelte  —  vonlickt  ist.  Die  Mei- 
bom'schen  Drüsen  sind  nicht  mehr  zu  si^hon :  die  Schwellung  der 
Coiy.  nncht  meistens  bis  an  den  Lidi-and.  IV:  lekn^angstheil 
«eigt  in  Folge  seiner  kt rechtlichen  Schwelhing  einen  der  Dicke 
einos  Kaben-  oder  Gänsekieles  gleichkommenden  AVulst.  dessen 
Fartn»  intensiv  vo\\\  ist.  lH*r  gescln>ellte  relH'i'g^uig>theil  zeigt 
KUaiiehmal  höt^kerige  oder  wulstige  rm»lH»iilieiten.    —    Auch  die 
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Conj.  bulbi  wird  bei  dem  Processe  sehr  bald  in  Mitleidenschaft 
gezogen,  indem  sie  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  dichter  und 
dichter  injicirt  wird,  so  dass  man  zuletzt  die  Blutgefässe  nicht 
unterscheiden  kann  und  das  Ganze  das  Aussehen  eines  rothen 
Tuches  zeigt.  Sie  ist  femer  stark  geschwellt,  das  subconjuncti- 
vale  Gewebe  sehr  stark  infiltrirt.  Durch  die  oedematöse  An- 
schwellung ist  die  Conj.  bulbi  nach  vorne  gedrängt  und  bildet 
rings  um  die  Cornea  einen  2 — 3'"  hohen  Wall,  so  dass  diese 
gleichsam  in  einer  Grube  zu  liegen  kommt.  Ja  zuweilen  legt  sich 
die  Wulstung  soweit  über  die  Cornea,  dass  diese  ganz  und  gar 
bedeckt  erscheint.  (Nicht  zu  verwechseln  mit  Pseudoplasmen.) 
Diesen  Zustand  nennt  man  Chemosis. 

Das  Secret  ist  überwiegend  eiterig.  Wenn  man  die  Lid- 
spalte auseinanderzieht,  so  quillt  eine  Menge  von  reinem  Eiter 
hervor,  wobei  hervorzuheben  ist,  dass  ein  besonders  dicker,  rahm- 
ähnlicher Eiter  bei  von  Blennorrhoe  befallenen  Neugeborenen 
(Blennorrhoea  neonatorum)  auftritt,  während  er  bei  Erwach- 
senen weniger  dick,  ein  molken-  oder  fleischwasserähnliches  Flui- 
dum  ist,  dem  immer  grössere  Eiterflocken  beigemengt  sind. 
Manchmal  ist  die  Bindehaut  mit  einem  gelblich-weissen  Beleg 
überzogen,  den  man  mit  einer  Pincette  fassen  und  abziehen  kann, 
worunter  die  höckerige  Conjunctiva  liegt.  Der  Beleg  ist  nichts 
Anderes  als  eine  neugebildete  Zellenschichte. 

Wenn  die  Erscheinungen  bis  zu  diesem  Grade  gediehen 
sind,  participiren  auch  die  äusseren  Theile  des  Auges  an  der 
Affection,  indem  die  Lidhaut  beträchtlich  anschwillt,  wobei  die 
Geschwulst  die  Grösse  eines  Eies  erreichen  kann.  Die  Schwellung 
des  oberen  Lides  kann  so  bedeutend  werden,  dass  sie  bis  zu 
den  Augenbrauenbogen  hinaufreicht,  die  Hautfalte  ausgeglichen 
wird,  das  obere  Lid  (an  welchem  die  Schwellung  bedeutender  ist, 
als  am  unteren)  über  das  untere  zu  liegen  kommt  und  es  ver- 
deckt, so  dass  es  gar  nicht  gesehen  werden  kann.  Die  Haut 
darüber  ist  glänzend,  die  Farbe  gewöhnlich  dunkelroth,  manch- 
mal einen  Stich  in's  Violette  zeigend,  die  Temperatur  erhöht. 
Auch  das  untere  Lid  kann  so  anschwellen,  dass  die  Geschwulst 
über  die  Wange  herabreicht,  wodurch  diese  oedematös,  heiss,  ge- 
röthet  und  gegen  Berührung  empfindlich  wird. 

2.  Die  subjectiven  Symptome  äussern  sich  als  vehementer 
Schmerz  im  Auge,   Gefühl  von  Dinick  an  der  geschwellten  Con- 

2* 
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junctiva,  durch  das  geschwellte  Lid  wird  der  Bolbos  heftig  ge- 
drückt und  die  Kranken  sagen,  es  komme  ihnen  vor,  als  solle 
„das  Auge  herausspringen. •  Der  intensive  Schmerz  strahlt  in  der 
ganzen  Ausbi-eitung  des  Trigeminus  aus,  namentlich  gegen  die 
Nase  und  Zähne.  Nebstdem  leidet  der  Kranke  durch  die  Sdi- 
störung,  weil  das  Oeflfhen  der  Lidspalte  wesentlich  behindert  ist 
Bei  einigennassen  empfindlichen  Individuen  ist  gewohnlich  Fieber 
nachweisbar. 

Bei  den  leichteren  Graden  der  acuten  Blennorrhoe  ist 
die  Schwellung  der  Lider  geringer,  beschränkt  sich  die  Affection 
blos  auf  den  Tarsaltheil  und  die  Uebergangsfalte,  und  auch  die 
Secretion  ist  viel  geringer. 

In  sehr  leichten  Graden  tritt  manchmal  die  acute 
Blennorrhoe  auf,  so  dass  man  sie  mit  einer  heftigen  Ophthalmia 
catarrhalis  verwechseln  kamu  uml  die  Diagnose  nur  durch  die 
Auaumese  sicherausteilen  ist, 

Dilfbrentialdiagnoae  vom  Katan-h:  l.  Beim  Katarrh  ist 
wohl  auch  eine  IiyiH'tiou  der  Coig.,  aber  diese  ist  netzförmig  und 
«lie  Meibonrscheu  Drllseu  sind  sichtbar,  Blenn.:  ^eichmässige 
UöUu\  die  MeilH>urscheu  Drüsen  nicht  sichtbar.  2.  Beim  Katarrh 
sind  die  Gewebi»  durch  Schwellung  kaum  verdickt,  die  Bindehaut 
vollkommen  glatt,  manchmal  mit  einzelnen  Bläschen  bedeckt,  bei 
Blennorrhoe  uuelnni,  aufgelockerte  sammtartig,  verdickt,  höckerig. 
8,  Beim  Katarrh  ist  ein  wässeriges,  glasiges  Secret,  mit  Schleim- 
Bocken  untermischt»  wenig  EiterfliHrken;  bei  Blenn.  reichliche 
Socretiou  von  Kiter  otler  fleischwasserähulichem  Fluidum.  4.  Kommt 
«iuo  hochgradige  Chemosis  Inn  Katarrh  nicht  vor.  Wenn  bei 
Blenn.  die  Coi\j,  bulbi  mitleiilet^  so  ist  die  Infiltration  der  Coi^. 
piüptAm  jiHlenfalls  manifest,  wogi'gen  U'i  Katarrh  starke  Röthe 
der  Coivj»  bulbi  selbst  mit  KiYhynu^*n  oiler  auch,  besonders  bei 
inlUnx  U^uten  mit  ChenuKsis  sen^sa  neln^u  sehr  geringer  Affection 
der  Lhlbiudehaut  iH'stehen  kann.  Das  Auftreten  von  Kcch^iuosen 
Hprieht  unlHHliiigt  für  Katan^u 

AtiithHiit«  1.  Ilauptui>tache  ist  die  l  eKnlragung  blennor- 
l^hikiHchon  StH'ivts  von  andern  alfuiilen  Sihleimhäuten,  besonders 
von  der  (lenitalschleimhaut,  daher  auch  Tripperblennorrhoe 
gi^nannt.  Uiv  lUenn»  ist  di\sto  intensiver,  ji*  intensiver  der  Tripper 
war.  d.  Sieht  man  die  acutt*  lUeuu.  si^hr  häufig  Un  Neugebornen. 
hVUher   iM'hauptete    man.    dass  \liese  dunh  rnreinlichkeit  oder 
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Einwirkung  von  grellem  Lichte  zu  Stande  komme.  Dies  scheint 
jedoch  nicht  richtig  zu  sein,  denn  man  kann  in  der  Mehrzahl  der 
Fälle  nachweisen,  dass  die  Mutter  an  Vaginalblennorrhoe  litt.  Die 
Infection  findet  wahrscheinlich  beim  Durchgang  des  Kopfes  durch 
die  Vagina  während  des  Geburtsactes  statt.  Zu  bemerken  ist, 
dass  sehr  viele  Frauen  zwischen  dem  7.  und  9.  Monate  der 
Schwangerschaft  an  Vaginalblennorrhoe  leiden.  3.  Bei  Erwach- 
senen gibt  es  eine  Reihe  acuter  Blenn.,  die  nicht  immer  die 
Folge  einer  Infection  ist,  sondern  durch  Steigerung  der  bereits 
vorhandenen  chron.  Blenn.  entstand.  4.  Es  ist  mindestens  zwei- 
felhaft, ob  der  Katarrh  unter  gewissen  Umständen  durch  schlechte 
Behandlung  oder  unzweckmässiges  Verhalten  von  Seite  des 
Patienten  zur  Blennorrhoe  gesteigert  werden  kann. 

Veriauf.  Der  Verlauf  der  acuten  Blennorrhoe  ist  im  Allge- 
meinen rasch;  insofern  sie  binnen  kurzer  Zeit  den  Höhepunct 
erreicht,  sie  bleibt  dann  einige  Zeit  unverändert  stehen,  und  geht 
dann  wieder  zurück.  Die  Dauer  ist  verschieden :  bei  Erkrankungen 
leichten  Grades  8 — 10  Tage,  bei  solchen  hohem  Grades  4,  6 
bis  8  Wochen.  —  Im  Beginne  klagt  der  Kranke,  dass  die  Augen 
stark  thränen,  dass  er  Hitzegefühl  und  Schmerz  im  Auge  habe. 
Dem  continuirlichen  Thränenfluss  mischt  sich  dann  Schleimsecre- 
tion  bei.  Wenn  das  einige  Zeit  gedauert  hat,  nimmt  die  Schwel- 
lung und  der  Schmerz  überhand,  so  dass  die  Lider  nicht  geöffnet 
werden  können.  Manchmal  ist  das  Alles  (der  Höhepunct  über- 
haupt) in  24  Stunden  erreicht ;  in  anderen  Fällen  geht  der  Pro- 
cess  langsamer  vor  sich;  es  dauert  3 — 4  Tage,  bis  er  auf  den 
Höhepunct  gelangt  und  geht  dann  allmälig  wieder  zurück. 

Compllcatlonen.  Die  acute  Blenn.  ist  eine  der  gefährlichsten 
Erkrankungen  des  Auges.  Die  Gefahr  liegt  eben  darin,  dass  die 
Cornea  ergriffen  und  zerstört  werden  kann.  Wenn  man  ein  Auge, 
das  an  acuter  Bindehautblenn.  erkrankt  ist,  und  zwar  einer  sol- 
chen höchsten  Grades,  untersucht,  so  findet  man  bei  genauer 
Beobachtung  die  Cornea  intact.  Dies  findet  man  auch  bei  späteren 
Untersuchungen.  Plötzlich  aber  zeigt  sich  die  Hornhaut  wie  mit 
einer  dünnen  Schichte  Flüssigkeit  bedeckt,  sie  hat  einen  erhöhten 
Glanz  bekommen.  Bei  näherer  Untersuchung  findet  man  sie  dann 
bald  an  einzelnen  Stellen  wie  gestichelt  durch  Exfoliation  ein- 
zelner Epithelialpartikelchen.  Wenn  dann  später  die  Veränderungen 
an  der  Cornea   ausgebildet   sind,   so   kann  Verschwärung   der 
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Cornea  vom  Centrum  aus  oder  von  der  Peripherie  her  auftreten. 
Die  erstere  Art  ist  ungleich  gefährlicher.  Wenn  man  nämlich 
zuerst  den  serösen  Glanz  beobachtet  hatte,  so  wird  in  kurzer 
Zeit  (binnen  24  Stunden)  die  Cornea  trüb  und  matt,  so  dass  die 
Iris  und  Pupille  mit  Mühe  oder  gar  nicht  durchgesehen  werden 
können.  Ihre  Gewebsdemente  sind  durchsetzt  von  einer  neuen 
Masse  von  Eiterzellen.  Die  Cornea  erscheint  gleichsam  aufge- 
lockert und  gewulstet  Wenn  das  einige  Zeit  gedauert  hat,  so 
bekommt  man  statt  der  grauen  eine  gelbe  Farbe  als  Beweis  der 
eitrigen  Infiltration.  Nun  zerfallt  die  Comealsubstanz  und  man 
bekommt  in  der  Mitte  Geschwürsbildung  und  Durchbruch  der 
Cornea,  und  die  Iris  liegt  blos.  Dies  geschieht  mitunter  sehr 
rasch,  indem  die  Cornea  in  einigen  Stunden  zerfallen  und  zu 
Grunde  gehen  kann. 

Die  zweite  Form  der  Verschwänmg,  nämlich  die  von  der 
Peripherie  aus,  ist  nicht  so  desperat.  Es  zeigt  sich  vom 
Rande  her  ebenfalls  ein  erhöhter  Glanz,  imd  dann  entwickelt 
rieh  eine  Facette  von  ganz  verschiedenartiger  Gestalt  und  zwar 
in  Folge  von  Exfoliation  des  Epithelialülx^rzuges.  Die  Stelle  ist 
Anfangs  durchsichtig,  triibt  sich  aber  bald,  hat  also  die  Bedeu- 
tung eines  infiltrirten  Gesch^1in*s,  Dieses  (Geschwür  geht  dann 
entweder  in  die  Tiefe  oder  Breite  weiter.  (Geschieht  die  Ausbrei- 
tung gegen  die  Tiefe,  so  ist  t*s  ein  günstiger  Fall,  wenn  das 
Geschwür  zum  Durchbruch  kommt.  Man  l>ekomnit  dann  gewöhn- 
lich einen  Nachlass  der  Erschoinungini  von  Seite  der  Cornea. 
Wenn  aber  der  Process  in  der  Bmto  foitschreitet  und  in  der 
Nähe  gleadifalls  solche  Geschwün*  sind,  die  sich  ausbreiten,  so 
kännen  diese  zusanimenstossen,  wotlurch  die  Comi^lication  schon 
pAbücher  wird.  Das  kann  sich  ji^loch  noch  immer  beirrenzen. 
Wenn  dagegen  auch  ein  drittt^s,  \iorTes  und  lUH-h  mehrere  Ge- 
sdiwftre  sich  bilden,  die  contluiivn,  so  kann  i^  gtschehen.  dass 
mnimebr  blos  der  centrale  Thoil  der  Cornea  intiict  ist.  Ihü  kreis- 
mndcst  nndstjuidieen  In^sch^ÄilnMi.  Es  kann  it^dixh  auch  die 
ganze  Cornea  in  Verschwäning  ülH^rgeben,  und  die  Iris  liegt  frei 
jn  Tage.  Endlich  kann  auch  hier  ^io  bei  Katarrh  vom  Rande 
lier  ein  sicbelfonniges  i^eschwlir  sich  entwirkeb.  Es  kommt  näm- 
lidi  ra  I^iitbelial-Abschürfungt^n  und  dadurch  zu  einem  ^n^ichwüre, 
weMies  sich  nur  an  der  Peri]Aerie  der  Ooi-nea  ausbreitet,  nicht 
in  die  Tiefe  gdiL 
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Das  sind  nun  die  Foimen,  unter  denen  das  Krankheitsbild 
an  der  Cornea  sich  präsentirt.  Es  gibt  Fälle,  bei  denen  die  ganze 
C!omea  in  wenigen  Stunden  zu  Grunde  geht,  so  dass  die  Iris 
blossliegt.  Nun  kann  zweierlei  geschehen:  Entweder  entwickelt 
sich  von  dem  zurückgebliebenen  Rand  der  zerstörten  Cornea  eine 
neue  Masse  —  Callusmasse  —  ringsherum,  welche  zu  Narben- 
gewebe wird,  das  immer  vorschreitet,  so  dass  die  Iris  mit  einer 
gi*auen  Masse  belegt  ist.  Diesen  Zustand  nennt  man  Phthisis 
corneae.  Dies  ist  der  Fall  bei  totaler  Zerstörung  der  Cornea. 
Zu  bemerken  ist,  dass  die  Zerstörung  niemals  in  die  Sclera  tibergeht 

Es  kann  aber  auch  die  Iris  mit  Exsudat  sich  belegen  und 
der  Patient  lässt  sich  etwas  zu  Schulden  konmien,  er  hustet 
z.  B.,  bebt  eine  schwere  Last,  oder  strengt  sich  anderweitig  an, 
so  gerathen  die  Augenmuskeln  synergisch  in  Contraction  und 
üben  einen  Druck  auf  den  Bulbus,  Da  das  die  Iris  bedeckende 
junge  Gewebe  weich  ist,  so  ist  die  Folge  des  Druckes,  dass  die 
weiche  Masse  nach  vorne  getrieben  wird,  die,  wenn  der  Druck 
auch  nachlässt,  nicht  mehr  in  die  frühere  Lage  zurückgeht,  weil 
das  Gewebe  keine  Elasticität  besitzt.  Das  die  Iris  überziehende 
Narbengewebe  bleibt  also  hev vorgewölbt ,  ek  tatisch.  Man  nennt 
diesen  Zustand  Staphyloraa  corneae. 

Sobald  Stillstand  des  Verschwämngsprocesses  eintritt^ 
sieht  man  das  Geschwür  reiner  werden,  es  verliert  die  eiter- 
gelbe Farbe  und  wird  dann  allmälig  kleiner  und  flacher,  letz- 
teres wohl  auch  durch  Vorgedrängtwerden  der  nicht  genug 
resistenzfähigen  Partie,  hauptsächlich  aber  durch  Bildung  einer 
Masse,  welche  die  Stelle  der  zerstörten  Partie  vertritt,  unter 
günstigen  Umständen  (wovon  später)  in's  Homhautgewebe  über- 
geht, in  der  Regel  aber  auf  der  Stufe  trüben  Narbengewebes 
(Bindegewebes)  stehen  bleibt. 

Ausserdem  kann  es  im  Gefolge  der  acuten  Blennorrhoe 
zur  Bildung  eines  Flu  gel  feil  es  (Pterygium)  kommen,  indem 
die  durch  Chemose  wallartig  über  den  Coraealrand  herein- 
ragende Conjunctiva  mit  dem  Grunde  eines  Randgeschwüres  oder 
der  daselbst  biossliegenden  Iris  verwächst  und  fixirt  bleibt. 
Als  eine  weitere  CompUcation  namentlich  bei  Kindern  ist 
Ektropium  zu  bezeichnen.  Es  erweicht  nämlich  der  Tarsus, 
er  wird  breiter  und  länger,  die  darüber  liegenden  Muskel- 
fasern werden  gelähmt,  wobei  die]|  Muskelpartie  näher  dem  Lid- 


Im  4ie  C>nMa  sckc» 
iMlMldkiMT.  nrizwar  oot 
fffimknam  ^>^  Conica.  Tritt  ae  dock 
MmMüi,  wenn  sie  tmi  Ccntnai 

ffm.  if0m  &tr  Penpberie  anä^dft;  änd  am  Bande  der  O 
I^Mm^   if^arjjttea,   so   ist  die  PiogM«  T^bür  ^sKÜ^ser.  «nd 
KÜiüit^wi,  wenn  auf  der  Cornea  Mos  ob  Ueines.    «ii    b^ld 
\0f00mx0:9iAitm  (ßtmhmfar  ist.  Sind  ihrer   mdirere  da.   so   ist    die 
tMUkf  tfirhaiidea,  das»  ne  cotifluircn  and  dann  kann  die  Comem 
m  «hu»*?  Kühen. 

§Mir  Md  Amtlt'  f^  acute  BlemiorTboe  nimmt  drca 
4.^  WiKcti«^  in  Atwiinich.  Sic  kamt  entweder  in  Genesung 
ttbrnM^bm«  ^^^  ^^  Protei»  in  der  Binddiant  wird   ein    chro- 

Tktrtfto«    IM  der  acuten  Blennorrboe  bat   die  Therapie 
i^tir,  itrmiw?  Auf^pitM;  zu  U'wen,  »ie  hat  aber  auch  demgemäß  in 
^  Ujteiwi  DftaniiiUm  wrimmi  Fortschritte  gemacht.   Wir  können 
Mtrh  hlW"  rtUt  TtutrajAc  In  >5wd  gteich  wichtige  Theile  sondern: 
%)  AttHnmi^ln  diantc.tinch.  Eh  i»t  zweckmäBsig,  dass  der  Pa- 
ttiml  Mdi  »u  BeM4^  \H5gUrt,  wenn  che  Krankheit  heftig  ist;   man 
litmiwrtm  «tiM*  lAcht,   wstee  die  Umgehung  von  der  Gefahr   der 
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Ansteckungsfähigkeit  in  Kenntniss,  die  Kranken  sollen  eigene 
Wäsche,  Handtücher,  eigenes  Waschwasser  etc.  benützen.  Femer 
ist  darauf  zu  sehen,  dass  das  zweite  Auge  vor  Ansteckung  ge- 
schützt sei,  was  man  am  besten  durch  den  hermetischen  Verband 
erzielt,  so  lange  das  andere  Auge  von  der  Affection  noch  frei 
ist  Zeigen  sich  aber  Spuren  von  Entzündung  an  demselben,  so 
kann  von  der  Anlegung  eines  Schutzverbandes  keine  Rede  sein, 
und  dann  muss  auch  das  zweite  Auge  wie  das  Erstergriffene  be- 
handelt werden. 

Der  hermetische  Verband  besteht  darin,  dass  mittelst 
paralleler,  vom  obem  zum  untern  Lide  geführter,  englischer 
Pflasterstreifen  die  Lidspalte  vollkommen  verklebt  wird.  Darüber 
wird  ein  Charpiebausch  gelegt,  der  abermals  mit  mehreren  mit 
Heftpflaster  bestrichenen  Leinwandstreifen  befestigt  wird.  Man 
kann  noch  eine  Flanellbinde  schief  um  den  Kopf  binden.  Dieser 
Verband  soll,  wenn  er  auch  ganz  gut  hegt,  nach  je  24  bis  48 
Stunden  abgenommen  und  das  Auge  sorgfältig  besichtigt  werden. 
Findet  man  die  Leinwandstreifen  feucht,  so  ist  das  noch  keia. 
Beweis,  dass  eine  Infection  statt  hatte.  Man  muss  dann  eben  das 
betreffende  Auge  genau  und  wiederholt  besichtigen.  Der  Verband 
soll  mit  je  zweitägigem  Wechsel  so  lange  getragen  werden,  als 
die  profuse  Secretion  des  ergriffenen  Auges  andauert;  tritt  diese 
zurück,  so  kann  der  Verband  des  zweiten  Auges  entfallen,  weil 
eben  dann  die  Gefahr  der  Uebertragung  vorüber  ist.  Man  sorge 
femer  für  scmpulöse  ReinUchkeit,  was  man  durch  Auswaschen 
mit  Charpie  oder  feinem  Schwamm  und  lauem  Wasser  jede  Vi 
oder  Va  Stunde  bewerkstelligt;  es  muss  der  ganze  Bindehautsack 
gereinigt  werden.  Zum  Reinigen  bedient  man  sich  einer  Spritze 
oder  besser  eines  feinen  Schwammes,  den  man  von  der  Höhe 
herab  auf  das  Auge  ausdrückt.  Zu  bemerken  ist  noch,  dass  nie 
viele  Blennorrhoische  in  einem  Zimmer  zusammengelegt  werden 
sollen.  Die  Fälle  verlaufen  dann  schwerer,  und  es  ist  die  Be- 
hauptung, dass  dann  auch  gesunde  Augen  ohne  Uebertragung 
durch  tastbare  Gegenstände,  z.  B.  Handtuch,  Waschwasser,  Bett- 
zeug etc.,  sondem  durch  die  Luft  inficirt  werden  können,  bis 
heute  noch  nicht  widerlegt.  Diese  Behauptung  stützt  sich  aber 
auf  viele  Beobachtungen  von  Weiterverbreitung,  Ergriffenwerden 
sehr  Vieler  in  kürzester  Zeit;  doch  ist  der  Beweis  für  die  An- 
steckung durch  die  Luft  noch  nicht  hergestellt. 
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b)  Rein  therapeutisch.  Das  Hauptmittel  ist  die  Caute- 
risation  mit  Ai-g.  nitr.  Dieses  hat  jedoch  gewisse  Grenzen.    In 
manchen  Fällen  nämlich  ist  Anfangs  die  Infiltration  sehr  prall, 
80  dass  durch  das  gesetzte  Exsudat,   durch  den  Druck  etc.,   die 
Circulation  in  den  Blutgefässen  der  Conj.  eine  träge  wird.    In 
diesem  Falle  findet  man  keine  reichliche  Secretion    und   keine 
dunkebothe  Färbung  der  Conj.,  sondern  sie  hat  einen  Stich  in's 
Grauliche  oder  Gelbliche.  Während  dieses  Stadiums  der  prallen 
Infiltration  passt  nun  das  Causticum,  wodurch  nur  das  Eintreten 
der  Stase  und  Necrose  begünstigt  würde,  nicht 

Die  Gefahr  besteht  überhaupt  darin,  dass  durch  das  einge- 
lagerte-Exsudat  die  Circulation  im  subconjunctivalen  Gewebe  er- 
schwert und  dadurch  die  Ernährung  der  Cornea  beeinträchtigt 
wird.  Daher  sind  auch  Eisumschl&ge  in  diesem  Stadium   nicht 
angezeigt,  sondern  es  scheint  einfach  gerathen  Ung.  einer.  1  dr.  mit 
Extr.  opii  8  gr.  auf  Stirn  und  Schläfe  2stttndl.  einzureiben  und 
zuzuwarten,  bis  das  Stadium  der  prallen  Infiltration  vorübergeht, 
d.  h.  bis  die  Conjunctiva  wieder  intensiv  roth  wird  und  starke 
Secretion  beginnt  Prophylactisch  kann  während  des  Infiltrations- 
stadiums auch  Atropin  angewendet  werden. 

Femer  passen  locale  Blutentziehungen,  die  wenigstens  einen 
temporären  Werth  durch  den  verminderten  Blutdruck  haben.  Die 
Blutegel  sollen  bei  Blennorrhoe,   wie  bei  jeder  Augenkrankheit 
über  dem  Jochbogen,    in    der  Schläfengegend,   aber   nicht   viel 
höher  als  die  Augenbrauen,  applicirt  werden,  femer  hinter  dem 
Ohre  am  proc.  mast.    und   endlich  in  der  Gegend  des  Nasen- 
flügels (hier  jedoch  mit  weniger  Nutzen).  Die  Zahl  der  Blutegel 
richtet  sich  nach  der  Individualität  und  den  Verhältnissen,   bei 
Erwachsenen  8,  10  bis  12  Stück;  man  lasse  2  Stunden   nach- 
bluten. Wer  Vertrauen  hat,  kann  Mercur  nebenbei  verabreichen, 
indem  man  von  der  Ansicht  ausgeht,  dass  es  entzündüches  Pro- 
duct  resorbirt-,   man  gibt  innerlich  Calomel    welches  jedoch   in 

tiT  ^'hJnT.^''''*'''"^"^  schlimme;  Folgen  (Stomatitis, 
heftige  Diarrhoen  etc.)  zu  meiden  ist.  Die  Inunctionscur  entfaltet 
ihre  Wirkung  wohl  meistens  zu  spat-,  zwecS^^iger  ist  ein  sali- 
nisches  Abführmittel  oder  auch  Calom  T  o  d 

Ist  das  Stadium  der  praUen  Infiltration  m  Ende,  so  tritt 
das  Causticum  in  seine  Rechte.  Man  se^^^^Lch  mit  demselben 
vorsichtig.  Findet  man,  dass   die  Secr^  oi  geSig«  ^^^^  *»^ 
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kann  man  wieder  fortfahren;  findet  man  aber,  dass  der  Schmerz 
heftiger  wird,  die  Temperatur  zunimmt  und  die  Infiltration 
stärker  wird,  so  dass  die  Bindehaut  nicht  roth,  sondern  grau 
wird,  so  muss  man  aussetzen.  Diese  Abwechslung  der  Therapie 
ist  umsomehr  indicirt,  als  zuweilen  der  Zustand  der  Blennorrhoe 
mehrere  Male  des  Tages  sich  ändert.  Das  Caust.  kann  applicirt 
werden:  1.  en  crayon.  Lapis  in  Substanz  ist  nicht  gerathen,  da 
er,  tief  greifend,  grosse  Schorfe  setzt  und  Cicatrisation  in  grossem 
Massstabe  verursacht.  Auch  kann  hier  am  leichtesten  etwas  un- 
zersetzter  Lapis  mit  der  Cornea  in  Berührung  kommen.  Besser 
lapis  mitigatus  entweder  aus  Kali  nitr.  und  Arg.  nitr.  aa.  part  aequ., 
die  zusammengeschmolzen  werden,  oder  ein  Theil  Arg.  nitr.  auf 
zwei  TheileEali  nitr.  2.  Höllensteinlösungen.  Diese  sind  stärker 
als  bei  Katarrh  zu  geben.  Man  ninmit  10 — 20  gr.  auf  die  Unce. 
In  früherer  Zeit  wurden  die  Caustica  eingeträufelt,  wodurch  aus- 
gebreitete Schorf  bildungen  von  bläulicher  Farbe  und  unerwünschte 
Cauterisation  an  der  Cornea  veranlasst  werden  kann.  Wir  wenden 
die  Caustica  blos  auf  den  Tarsal-  und  Uebergangstheil  an.  Dann 
heilt  die  Conjunctiva  bulbi  von  selbst.  Da  bei  Blennorrhoe  die 
Schwellung  der  Lider  meist  stark  ist,  so  ist  das  Umstülpen  der- 
selben wohl  schwierig,  doch  möglich.  Die  Bindehaut  werde  durch- 
aus (bis  auf  die  Conjunctiva  bulbi)  und  gleichmässig  touchirt 
Die  Wirkungsweise  des  Causticum  ist  wie  bei  Katarrh,  nur  von 
grösserem  Effecte  begleitet,  und  unterscheidet  man  auch  hier 
die  drei  bekannten  Perioden  (Reaction,  Remission  und  Recru- 
descenz),  man  wird  auch  hier  nur  dann  wieder  touchiren,  wenn  die 
Secretion  wieder  gross  ist.  (Siehe  Seite  14.)  In  Bezug  auf  die 
Häufigkeit  des  Touchirens  gilt:  In  manchen  Fällen  reicht  das 
Touchiren  in  je  24  Stunden  hin,  in  andern  jedoch  2 — 3  Mal 
des  Tages.  Der  Arzt  muss  nämlich  den  Patienten  öfters  im  Tage 
sehen,  und  sobald  wieder  Secretion  auftritt,  touchiren.  Ein  zu 
häufiges  Touchiren,  namentlich  ohne  das  Stadium  der  Recru- 
descenz  abzuwarten,  bringt  Nachtheil,  indem  Cicatrisationen  ent- 
stehen. Touchirt  man  dagegen  zu  spät,  so  wird  die  Krankheit 
wieder  stärker  und  in  die  Länge  gezogen.  Durch  das  Touchiren 
beabsichtigen  wir  ja  blos  die  Verlängerung  der  Dauer  der  Inter- 
mission,  und  dass  diese  endlich  continuirlich  wird,  darin  besteht 
ja  die  Heilung.  Nach  dem  Touchiren  werden  zweckmässig  durch 
ein  paar  Stunden  Eisumschläge  angewendet. 
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Bei  Complicationen  seitens  der  Cornea,  wenn  diese  bei 
Katarrh  vorhanden,  aber  auch  vom  katarrhalischen  Processe  ab- 
hängig sind,  passen  die  Caustica  nicht,  bei  Blennorriioe  muss 
man  im  Falle  der  Indication  für  das  Causticum  erst  recht  tou- 
chiren,  da  durch  das  Beheben  der  Bindehauterkrankung  auch 
die  Comealaffection  beseitigt  wird.  Diese  entsteht  nicht  durch 
corrosive  Eigenschaften  des  Secrets,  auch  nicht  durch  Ueber- 
greifcn  des  Processes,  sondern  dadurch,  dass  die  Girculation  in 
den  ernährenden  Blutgefässen  durch  Druck  beeinträchtigt  wird, 
indem  bekanntlich  die  C!omea  von  den  subconjunctivalen  Gefässen 
v^THorKt  wird.  (Siehe  Seite  10  Anm.)  Wenn  also  die  Coiyunctiva 
biiiht  und  das  subconjuuctivale  Gewebe  geschwellt  ist,  so  wird 
eine  flenmmng  in  der  Girculation  und  demzufolge  eine  Aifection 
drr  (!<>mea  entstehen.  Man  muss  beim  Touchiren  vorsichtig  sein, 
iK^oiiders  Iwim  Umstülpen  der  Lider,  weil  dadurch  bei  tieferen 
llomhaufg(*HchwUren  die  Coniea  leicht  zerreissen  und  der  Humor 
}U|ueuH  aiiHHtrömcn  kann. 

NelHui  dem  Tcmchiren  muss  man  noch  andere  Mittel 
unf/vmlv.u,  um  die  Affection  der  Cornea  zu  beseitigen.  Wenn 
dU'.  lUmim  vimu  erhöhten  Glanz  hat,  nmss  man  1,  2 — 3 
MhI  tU'H  TaKCJ4  A tropin  einträufeln.  Schreitet  die  Exulceration 
mpld  vorwarf**,  ungeachtet  des  gleiclizeitigeu  Cauterisirens,  so 
rrmi'ht  rnnn  einen  feinen  Einstich  mit  einer  feinen  Lanze  am 
OMW'hwIlrHKriind  oder  am  Cornealrand,  damit  der  Abfluss  des 
Mlfffior  m\nmn  HUtttinde.  Diese  Paraceutesis  corneae  nützt, 
iIa  durrJi  Vi^nnhidening  des  intraocularen  Druckes  die  Ernährung 
4lPr  (]in*M4«A  K<<flirflert  wird.  Auf  dieses  Verfahren  kam  man  durch 
fit«  lIwrtMM'htunK,  <Ihhh  bi*i  spontanem  Durchbruch  der  Cornea 
lliMNtrHiiK  Hlitrai,  und  dl«*  Tiilbungen  schnell  heilten.  Die  infil- 
Wrtu  V'Urmn  winl  für  eine  Zt»it  lang  der  vis  a  tergo  ledig,  da- 
(Itirull  die«  (ürrulailon  In  ihr  fn»ier,  die  Eniährungsverhältnisse 
llNflPillKMr.  Mnu  hat  norh  i<inige  Massivgi^ln  angegeben,  unter  an- 
lll«li*li  diu  Hearifiration  der  Conjunctivae  welche  bei  sehr 
litarlli«r  llluUllM«rnilliiMK  oder  iHMJeutendem  Oe^lem  der  Conjunc- 
Uv*  hnlltl  piiwd,  Indrm  eine  rasche  Kntleerung  und  Collapsus 
ilvr  llllMliOnuil  «MTtiniKl  winl.  Dies  hat  jinloch  Mos  temporären 
KIKh^.  Mmii  nmeltl  dio  Seariliration  mit  einer  feinen  Scheere,  in- 
llmil  limil  diM  roiOiinrtivii  in  Falten  aufliebt  und  zahlreiche 
|Nintlli>l  lli4i|im«lHaiitlei'  odei  kriHixwoise  vorlaufende  Schnitte  macht. 
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Es  ist  nicht  nöthig,  zu  tief  einzuschneiden,  mit  Rücksicht  auf 
die  nachherige  Anwendung  des  Causticum,  weil  man  dadurch 
einen  tiefgreifenden  Schorf  bekonunt;  auch  ist  es  fehlerhaft, 
ganze  Stücke  der  Bindehaut  auszuschneiden.  Es  ist  zweckmässig, 
nach  der  Scarification  zu  touchiren.  Wegen  der  exorbitanten 
Schwellung  und  Spannung  wurde  von  Graefe  beantragt,  die 
äussere  Commissur  zu  spalten,  um  den  Druck  herabzusetzen. 
Dieses  in  vielen  Fällen  vortheilhafte  Verfahren  besteht  darin, 
dass  man  die  Hohlsonde  unter  die  äussere  Commissur  einführt 
und  mit  einem  Spitzbistouri  3 — 4'"  einschneidet,  wodurch  der 
m.  sphincter  palpebr.  getrennt  wird.  Es  ist  also  blos  eine  Teno- 
1 0  m  i  e  des  Sphincter  palp.  Die  Circulation  wird  dadurch  erleichtert 
und  der  Druck  verminderte 

Sollte  sich  in  Folge  der  Erweichung  und  Verlängerung  des 
Lides  Ektropium  gebildet  haben,  so  wird  das  Lid  zuerst  reponirt, 
wobei  mit  dem  Finger  auf  den  inneren  Winkel  ein  Druck  aus- 
geübt werden  muss,  um  das  Lid  über  dem  Bulbus  gehörig  zu 
spannen.  Alsdann  wird  besonders  die  Gegend  des  innem  Winkels 
gut  mit  Charpie  ausgepolstert  und  darüber  die  gewöhnliche  Bin- 
dentour geführt.  Alle  4 — 5  Stunden  muss  das  Auge  geöffnet  und 
gereinigt  werden.  Bei  sorgfältiger  Behandlung  geht  ein  solches 
Ektropium  in  einigen  Tagen  zurück. 

B.  Chronische  Blennorrhoe. 

Man  bezeichnet  wohl  auch  die  acute  Blennorrhoe  mit  dem 
Namen  Ophthalmia  blennorrhoica,  (Ophthalmo-blennorrhoe)  weil  die 
Conjunctiva  in  grosser  Ausdehnung  ergriffen  wird,  die  chronische 
dagegen  mit  Blepharoblennorrhoe,  weil  die  Blennon*hoe  blos  auf 
die  Lidbindehaut  beschränkt  bleibt. 

Krankheitsbild :  l.  Während  bei  der  acuten  Blennorrhoe 
das  Hauptgewicht  auf  die  rasche  Zellenproduction  zu  legen  ist, 
sind  es  hier  mehr  die  Gewebswucherungen,  indem  nämlich  die 
neuen  Elemente  sich  hoch  organisiren,  und  so  Hypertrophirung 
der  Gewebe  stattfindet  Die  Secretion  spielt  blos  eine  untergeord- 
nete Rolle.  2.  Die  Röthe  der  Conjunctiva  wird,  wie  bei  der 
acuten,  gleichmässig  sein,  man  wird  nicht  einzelne  Gefässstämme 
unterscheiden,  die  Meibom'schen  Drüsen  sind  dem  Blicke  ent- 
zogen, die  Farbe  der  Lidbindehaut  ist  düster  roth,  schmutzig- 


Inum.  ieiadirodi  oder  bqrferbniiiL  a.  Das  Gewebe  der  Cd^junc- 
tiim  ist  dnrcfa  MafcssenranaluDe.  besonders  de$  PapQUurkörpers 
didhin-.  Anfang  locker,  späterfain  derb,  seihst  hart  (knorpelhart). 
Beim  Abtziebeii  des  Lides  findet  Dum  die  Oberfläche  ToUkomiDen 
mKben.  mit  einer  Masse  von  Exciescenzen.  die  in  Reihen  pali- 
sadcnfonmig  stehen  und  dazwischen  Furchen  zeigen.  Die  Grösse 
dieser  Wacheningen  wechselt,  and  sind  diese  ganz  fdn,  sammt- 
aitig.  bei  höheren  Graden  schon  mehr  uneben  und  höd^mg,  in 
den  hödisten  Graden  hahnenkamm-  oder  Mumenkohlähnlirh,  so 
dass  ae  die  Did^e  eines  kleinoi  Fingefs  bd^Mumen.  Das  Lid 
wird  nicht  nur  did^er.  sondern  andi  breiter.  Früher  bezeichnete 
man  diese  Excresooizen  mit  dem  Namen  GranulationeiL  (daher 
ConjunctiTitis  granulosa).  Da  sie  aber  nichts  Anderes  als  hjrpertro- 
phisdie  Papillen  der  Coiyunctiva  sind,  so  ist  diese  Bezeichnung, 
die  an  Wundgranulationen  erinnert,  keine  zweckmassige  (Arit). 

Der  Uebergangstheil  ist  monstrSs  gewulstet.  höd^erig,  un- 
eben, der  Pa^llarkör|)er  geschwdlL  starte  vorspringend,  gewöhn- 
lich durch  horizontale  Fältcheu  in  mehr^rv  AbtheUungen  getreimt. 
Sehr  häu^  kouuuu  bei  starkem  Abziehen  des  Lides,  zwischen 
den  einzelnen  Palisadenrviheu  Blut  zum  Vorschein,  wie  aus  einem 
aufgelockerten  Schwämme.  Diese  Veränderungen  kommen  am 
obem,  wie  am  unteren  Lide  von  am  oberen  jedoch  mehr  ausge- 
bildete weil  der  Papillarkör|K'r  grösser  ist. 

Symptome«  a>  Objoctiv«  Im  Allgemeinen  findet  man  wenig 
eitriges  Secret,  aln^  viel  a>m)vacte  Schleimiadeu,  das  Secret  ist 
mdir  fod^meheud  und  halt  sich  in  srosser  Meui^e  im  inneren 
^^nnkd  und  Ueln^rgaugstheil  auf.  Nur  wenn  *lie  chronische  Blen- 
norrhoe in  die  acute  übergeht,  oiier  bei  Veischlimmerung  durch 
losäMMne  Reize^  findt^  man  reichliche  Secretion. 

Man  findet  fenier,  d;iss  der  Patient  ilie  Lidsiwüte  nicht  gut 
oflhen  kann,  weil  einerstnts  das  Lid  in  Folüe  der  Gewebszunahme 
achweiw  gewonien  ist.  sh>  dass  der  Ix^x-ator  vvÄl|>ebnie  sup.  seiner 
Aufgabe  nicht  genug  gi^waclisi^i  ist.  andeivrseits  weil  der  Li'vator 
palp.  su|v  ivMxmsch  ist;  ttUnxlii^s  kann  dir  Sphincter  iialp.  in 
Folge  von  Uefiexreiitung  seiiu^r  Nen-en  in  den  Zustand  habitueller 
Contiaction  gelangt  seiiu  obwohl  es  viel  öfter  vorkommt,  dass 
andi  der  Sphincter  der  Lider  dutx^h  tUo  Knt^ünduug  der  unter- 
liegenden UintleUaut  und  Ki-x^oi^hun^c  di>s  Tai>m>  j^aretiscb  wird, 
und  dann  tlie  Lider,  lu^uientUch  ila>  untoiw   nicht  mehr  gehörig 
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au  den  Bulbus  angedrückt  erhält  (Neigung  zum  Ektropium).  Am 
untern  Lide  sind  die  Erscheinungen  ähnlich,  aber  nicht  so 
markirt.  An  den  Cilien  und  am  inneren  Winkel  sieht  man 
Krusten.  Die  Umstülpung  des  Lides  ist  wesentlich  leichter,  weil 
es  sehr  geschmeidig  ist.  Später,  wenn  Schrumpfung  der  Binde- 
haut und  wohl  auch  des  Tarsus  eingetreten  ist,  kann  die 
Umstülpung'"  erschwert  sein. 

b)  Subjectiv.  Die  subjectiven  Symptome  sind  potenzirte 
Ei-scheinungen  des  Katarrh:  Gefühl  von  fremden  Körpern  im  Auge, 
namentlich  wenn  die  Hypertrophie  des  Papillarkörpers  beträchtlich 
ist,  Verklebtsein  der  Lider  am  Morgen,  Schlechtsehen  am  Abend 
und  abnorme  Secretion.  Die  Sehstörung  rührt  theils  daher,  weil 
Schleimfäden  über  der  Cornea  liegen,  theils  weil  die  Cornea 
selbst  mitergriffen  ist. 

Complicationen.  Der  blennorrhoische  Zustand  breitet  sich 
ausnahmsweise  auf  den  Thränensack  aus;  also  Blenn.  sacci 
lacrymalis  vergesellschaftet  sich  mit  Conjunctivitis  blenn.  Es 
kommt  auch  zur  Verbildung  des  Lides,  so  dass  das  Lid  nach 
aussen  gewendet  wird,  Ektropium,  indem  der  Schliessmuskel 
des  Auges  den  Lidrand  an  den  Bulbus  nicht  angedrückt  hält. 

Anmerkung.  Zunächt  dem  Lidrande  verlaafen  a)  die  Muskelfasern 
der  Thränenkammpartie  (Homerischer  Muskel),  welche  dazu  bestimmt  sind, 
den  Lidrand  an  den  Bulbus  angedrückt  zu  halten,  b)  Die  zweite  Gruppe 
der  Muskelfasern,  die  Lidbandpartie,  hält  den  unteren  Theil  des  (unteren) 
Lides  an  den  Bulbus  angepresst;  dann  ist  c)  eine  dritte  (periphere)  Por- 
tion von  Fasern  des  Orbicularis,  die  vom  Orbitalrande  am  innern  Winkel 
ausgeht,  läuft  als  ein  wahrer  Ring  von  Muskelfasern  um  die  Orbita  herum, 
liegt  grösstentheils  auf  dem  Knochen  auf  und  ist  im  Stande,  die  Haut 
gegen  die  Orbitalöffnung  heranzuziehen,  z.  B.  beim  Blepharospasmus, 
Lachen,  Weinen  etc.  Nun  geschieht  es,  dass  bei  chronischer  Blennorrhoe 
diejenige  Gruppe  von  Muskelfasern,  welche  dem  Lidrande  zunächst  liegen, 
a)  in  einen  subparalytischen  Zustand  geräth,  in  Folge  dessen  diese  Mus- 
keln ihre  Aufgabe  (Anpressen  des  Lidrandes  an  den  Bulbus)  nicht  mehr 
leisten,  während  die  andere  Portion  b)  und  die  weiter  entfernt  liegenden 
Muskelfasern  c)  fortwirken,  ja  sogar  krampfhaft  sich  contrahiren.  Dadurch 
wird  also  der  untere  Theil  des  (unteren)  Lides  an  den  Bulbus  angepresst, 
während  der  nicht  angeprcsste  Lidrand  nach  auswärts  gewendet  wird. 
Dies  wird  noch  bedeutend  unterstützt  dadurch,  dass  die  Coi^unctiva  eine 
Massenzunahme  erfuhr,  wodurch  das  Lid  mehr  vom  Bulbus  abge- 
rückt wird. 

Man  nennt  eine  solche,  wegen  grosser  Wucherung  der  Conjunctiva 
entstandene  Auswärtswendung  des  Lides  Ektropium  luxurians.  Ist 
reichliche  Secretion  da,  und  entwickeln  sich  Excoriationen,  so  kann  durch 
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partielles  Verwachsen  der  Lidränder  von  den  Winkeln  aus  Verengeniug 
der  Lidspalte  Blepharophimosis  sich  ausbilden,  wohl  auch  Verwachsen 
der  Lidränder  in  grösserer  Ausdehnung  mit  behinderter  Beweglichkeit  der 
Lider,  Anchyloblepharon. 

Es  kann  aber  auch  durch  Schrumpfung  der  Lidbindehaut  allmälig 
zur  Einwärtswendung  des  Lides  (Entropium)  mit  gleichzeitiger  Ab- 
Schleifung  der  inneren  Lidkante  kommen,  wodurch  der  Intermarginalsaam 
mit  den  Cilicn  an  den  Bulbus  angedrückt  wird,  welche  letztere  die  Cornea 
alsdann  fortwährend  reiben  und  dadurch  einen  höchst  lästigen  Reizzustand 
hervorrufen  —  Trichiasis. 

Die  wichtigsten  Complicationen  sind  die  seitens  der  Hornhaut: 

1.  Exulceration  der  Cornea,  wie  bei  acuter  Blennorrhoe 
vom  Centrum  oder  von  der  Peripherie  ausgehend.  Sie  entwickelt 
sich  jedoch  nicht  so  rasch  und  ist  nicht  so  gefährlich,  da  es 
nicht  zu  umfangreichen  Zerstörungen  der  Cornea  kommt,  indem 
diese  Geschwüre  Gelegenheit  haben,  nach  kürzerer  oder  längerer 
Zeit  zu  heilen. 

2.  Pannue.  Dieser  entwickelt  sich  in  folgender  Weise:  Am 
Rand  der  Cornea,  besonders  nach  oben,  zeigt  sich  eine  Masse 
von  feineu,  staubartigen  Auflagerungen,  als  hätte  man  Sand 
auf  eine  feuchte  Platte  aufgestreut.  Dabei  ist  der  Limbus  coiy. 
beträchtlich  geschwellt.  Neben  diesen  Auflagerungen  entstehen 
kleine,  oberflächliche  Substanzverluste,  die  die  ganze  Dicke 
des  Epithels  nicht  eireichen.  Dann  wachsen  kleine  Blutgefässe 
von  der  Conj.  bulbi,  besonders  vom  Limbus  heraus  in  die  trübe 
Masse  hinein  und  verlängern  sich,  so  dass  sie  die  Trübungen 
nach  allen  Richtungen  durchziehen.  Das  wächst  so  fort,  indem 
die  Trübungen  gegen  das  Centrum  fortschreiten  und  die  Gefässe 
nachrücken.  Nun  kann  es  geschehen,  dass  an  einer  andeni  Stelle 
des  Limbus  neue  Trübung,  Geschwüre-  und  Gefässesbildung 
auftritt,  so  zwar,  dass  diese  mit  den  Vorigen  zusammentreffen, 
und  dann  ei-scheint  die  ganze  Cornea  ergriffen,  wenn  dieser  Pix)- 
cess  von  mehreren  Seiten  her  auftrat.  Eine  solche  vom  Pannus 
ergriff'ene  Cornea  sieht  gi'aulich  getrübt  aus,  die  Durchsichtigkeit 
ist  verloren  gegangen,  sie  ist  mit  einer  Masse  von  feinkörnigen 
Auflagerungen  besäet,  dazwischen  sind  kleine  oberflächliche  Sub- 
stanzverluste, die  ganze  Trübung  ist  von  Blutgefässen  oberfläch- 
lich durchzogen,  die  vom  Limbus  aus  der  Conjunctiva  bulbi  her- 
kommen, also  blos  obei*flächlich  sind.  Man  nimmt  diese  Afl'ection 
als  Fortsetzung  der  Affection  der  Conjunctiva  an.    Es  kann  die 
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Auflagerung  eine  monströse  Dicke  V« — 1'"  erreichen  und  eine 
sulzige  Masse  bilden;  dann  nennt  man  sie  Pannus  carnosus 
s.  crassus.  Die  Gefässentwickelung  in  demselben  ist  eine  geringe. 
In  andern  Fällen  ist  besonders  die  Grefässentwickelung  massen- 
haft, die  Exsudation  tritt  dieser  gegenüber  zurück  und  es  sieht 
aus,  als  ob  die  Cornea  mit  einem  rothen  Tuche  überzogen  wäre: 
Pannus  vasculosus.  Endlich  kann  der  Pannus  wenig  ent- 
wickelt sein,  wo  also  die  Exsudation  und  Gefässentwickelung 
gering  ist.  Diese  Form  nennt  man  Pannus  tenuis.  Der 
Pannus  ist  also  keine  selbstständige  Erkrankung  der 
Cornea,  er  tritt  blos  secundär  auf.  Er  ist  bei  Blennorrhoe  sehr 
häufig  und  ist  die  Ursache  der  Sehstörung.  In  der  Mehrzahl  der 
Fälle  entwickelt  er  sich  bei  Blennorrhoe  von  oben  her,  er  macht 
alle  Intensitätsgrade  durch.  Man  kann  Pannus  tenuis,  vasculosus 
und  crassus  finden. 

In  Bezug  auf  die  histologische  Zusanmiensetzung  des 
Pannus  ist  zu  bemerken,  dass  er  sich  aus  dem  Epithel  auf 
die  lamina  elastica  anteior,  jedenfalls  nicht  auf  die  Substanz 
der  Cornea  selbst  erstreckt.  Es  bilden  sich  junge  Epithelialzellen 
und  Bindegewebe  (daher  Stäubchen);  daneben  ist  Rückbildung 
von  neugebildeten  Elementen  (daher  Substanzverlust).  Die  Gefässe 
entwickeln  sich  vom  Limbus  aus  Kolben.  Sie  sind  nicht  persi- 
stent, schliessen  sich  und  gehen  wieder  zurück,  wenn  der 
Pannus  heilt. 

Aetlologie.  Die  chronische  Blennorrhoe  hat  verschiedene 
Namen;  die  wichtigsten  sind:  Ophthalmia  aegyptiaca,  miUtaris, 
Ophth.  s.  Conjunctivitis  granulosa,  trachomatosa  (Stellwag). 

Die  chronische  Blennorrhoe  entwickelt  sich  unter  ungün- 
stigen Witterungsverhältnissen,  in  verdorbener,  unreiner  Luft,  in 
Localitäten,  wo  viele  Menschen  mit  einander  zu  leben  gezwungen 
sind.  Es  sind  also  dieselben  Momente,  die  den  Katarrh  hervor- 
rufen, nur  in  erhöhter  Potenz  und  durch  längere  Dauer  der  Ein- 
wirkung. In  Aegypten  tritt  diese  Form  gewöhnhch  nach  dem 
Nilaustritt  auf,  zu  welcher  Zeit  die  Luft  vom  zurückbleibenden 
Schlamme  unrein  und  verdorben  ist.  Häufig  ist  die  Krankheit  in 
Instituten,  besonders  wo  mit  Reinlichkeit  und  Ventilation  nicht 
scrupulös  vorgegangen  wird:  Findel-,  Gefangen-,  Irrenhäuser, 
Kasernen  und  auf  Schüfen,  besonders  Kriegsschiffen.  Hat  diese 
Krankheit  bei  einer  Gruppe  von  Leuten  sich  entwickelt,  so  ver- 
breitet sie  sich  rapid,  denn  sie  ist  im  höchsten  Grade  contagiös. 

Teta^r-Orflnfeld :  AagwiheUkande.  3 
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Nach  dem  Regciiwilrtigeii  Hlandpunct  der  Wissenschaft  nimfflV 
man  an,  liass  die  Infectioii  durch  unmittolbai-e  Beriihrung  statt- 
findet, wobei  das  Schleimsecret  Träger  des  Coiitagiunis  ist.  Je 
intensiver  die  Blennorrhoe  eines  Individuums  ist,  desto  starker 
wird  die  des  Inflcirten.  Piringer  fand,  dass  das  eingetrückiiet« 
Secret  am  Tuch  gilinlich-gelbe  Flecke  macht,  und  dass  eine 
eofache  Vcrdllnnuüg  des  Secretes  noch  ansteckungsfähig  ist-  Die 
Incubationsdauer  ikI,  verschieden.  Bei  Triiijierblennorrhoe  kann 
man  die  Entzündung  bereits  nach  ti — 7  Stunden  wahrnehmen, 
bei  chronischer  Blennorrhoe  dauert  es  viel  lilnger,  da  kann  man 
auch  nicht  angeben,  wie  lange  die  Incubatioiiszeit  ist,  rta  die 
Individuen  erst  dann  consultiren,  wenn  Complicationen  von  Seite 
der  Coniea  auftreten.  Die  Verbi-eitung,  die  die  Krankheit  nimmt, 
ist  rapid,  Sie  ist  übrigens  sehr  schwer  auszurotten,  weil  die  Hei- 
lung eine  lange  Zeit  in  Anspruch  nimmt,  die  die  Patienten  nicht 
abwarten  und  also  halb  genesen,  ansteckungsfähig  anstrcten.  Die 
Ansteckung  durch  die  Luft  lässt  sich  zwai-  nicht  bestimmt  nach- 
weisen, aber  auch  nicht  a  priori  negiren. 

Verlauf  ungemein  schleppend,  die  Krankheit  dauert  Jahre 
lang,  ist  schwer  zu  heilen  und  erfordert  viel  Geduld  von  Seite 
des  Kranken  und  des  Arates.  Die  Kranklieit  kann  fenier  auw  der 
chronischen  Form  in  die  acute  übergehen,  namentlich,  wcim  sich 
der  Patient  Schädlichkeiten  aussetzt. 

Prognose.  Sie  ist  im  Allgemeinen  quoad  sanationem  günstig, 
d.  h.  wenn  der  Kranke  Geduld  hat,  und  der  Arzt  die  Krankheit 
versteht.  Die  Schwellung  der  Conjunctiva  und  des  Papillarkörpei-s 
gibt  eine  Prognose,  die  günstig  ist;  Narbengewebe,  das  von  selbst 
oder  durch  Anwendung  von  Lapis  entstand,  ist  nicht  zu  besei- 
tigen; Äflection  der  Cornea  durch  Pannus  gibt,  mit  seltenen  Aus- 
nahmen, eine  günstige  Prognose;  selbst  bei  Pannus  vasculosus 
lüsst  sich  die  Coniea  noch  aufliellen ;  nur  wenn  Pannus  sehr  lange 
bestand,  entsteht  Degeneration  und  Trübung  der  Coniea,  die  sich 
nicht  beseitigen  lässt.  Beim  Pannus  ist,  wie  erwähnt,  hauptsäch- 
lich das  Epithel  und  die  Schichte  imter  demselben ,  die  lamina  Pla- 
stica anterior  betheiliget.  Wenn  nun  der  Pannus  lange  Zeit  besteht, 
so  bildet  sich  durch  Bindegewebswuchemng  auf  der  Vortierftftche 
der  Lamina  elast.  ant.  eine  dünne  Schiclite  sehnigen  Gewebes, 
über  welchem  die  paunösen  Wucherungen  ausgebreitet  sind.  Diese 
Form,  Pannus  siccus  genannt,  lilsst  sich  nicht  heilen.    Alterirt 
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wild  (Up  Prognose  dnich  Hoinhaiitgeschwürt!,  indem  oberflächlicho 
ohne  ZuiTicklassung  grosser  Narben,  tiefe  mit  trüben  Narben 
meist  nur  iiacli  sehr  langer  Dauer  heilen.  Ferner  ist  die  Prognosis 
modificirt  nach  der  Dauer  des  Processes,  da  man  sich  nünilich 
nicht  sicher  aussprechen  kann.  Im  AUgemeineD  je  länger  der 
Process,  desto  länger  die  Heilung. 

Therapie.  Das  Ilemcdium  divinum  ist  der  Lapis  infeni.  in 
isung  oder  in  mitigirter  Fonn;  in  exorbitanten  Fällen  kann 
lan  auch  Lapis  in  Substanz  anwenden,  überhaupt  je  intensiver 
die  Wucherung  ist,  desto  mehr  muss  man  ätzen.  Die  Wieder- 
holung der  Äetzung  richtet  sich  nach  der  Abstossung  des  Schorfes 
und  auch  nach  der  individuellen  Reizempfindlichkeit.  Der  Lapis 
leistet  Ausserordentliches,  so  lange  die  Schleimhaut  succulent, 
weich  und  dabei  eine  mehr  oder  weniger  reichliche  Secretiou  von 
Eiter  und  Schleim  da  ist.  Sind  bloss  Gewebswucherungen  da,  so 
wendet  man  Cupruni  sulf.  in  grossen,  entsprechend  glatt  zuge- 
schliffeneu  Krystallen  an.  Das  wirkt  nicht,  wie  Lapis  durch 
Schorfsetzung,  sondern  blos  als  Reizmittel  und  veranlasst  eine 
rhöhte  Stoflmetaiuorphose  (Resoii)tion).  Intensive  Anwendung 
Cupr.  sulf  setzt  freilich  auch  einen  Schorf.  Der  Blaustein 
(Cupr.  sulf.)  soll  so  lange  benützt  werden,  als  sich  nur  eine 
Spur  von  Wucherungen  an  der  Bindehaut  zeigt,  selbst  dann, 
weim  die  Conjunctiva  schon  vollkommen  zur  Norm  zmückgekehrt 
ist,  dienen  noch  die  Touchiiungen  zui-  Auffiischung  und  Kräfti- 
gung der  Bindehaut,  wo  man  also  in  gi-Össem  Pausen  touchire. 
Lapis  macht  langdauemde,  aber  nicht  hochgradige,  Cuprum  sulf. 
sehr  hochgradige  Schmerzen,  jedoch  vou  kürzerer  Dauer.  Auch 
mit  Cupr.  sulf.  kann  man  stärker  oder  schwächer  touchiren, 
indem  man  bloss  einige  Male  leicht  über  die  Bindehaut  streicht 
oder  längere  Zeit  stärker  aufdrückt.  Auch  ist  hier  zu  berück- 
sichtigen, dass  die  Bindehaut  bald  gegen  das  Medicament  abge- 
stumpft wird,  so  dass  beisjjielsweise  Lapis  keinen  Schorf  mehr 
setzt.  Deshalb  wechsele  man  mit  dem  Lapis  und  Blaustein  ab. 
Man  wendet  auch  Ol.  sabiuae  (jedoch  bloss  als  LtickenbUsser) 
die  von  Graefe  propooirte  Chlorina  liquida  für  leichtere 
len  an. 

Wenn  Complicationen  von  Seite  der  Cornea,  namentlich 

Pannus   vorhanden   ist,   sind    die  Touchimngen   unbedingt 

Pannus  geht  bei  ihrer  Anwendung  am  schnellsten  zurück. 
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Zuweilen  jedoch  entwickelt  sich  Pannus  unter  heftigen  Schmerzen^ 
Thränenfluss  und  Ciliaraeurose ;  da  wird  in  der  Regel  das  Aetz- 
mittel  nicht  ertragen.  Man  ätze  in  dem  Falle  milde  oder  wende 
Belladonnasalbe  oder  Atropineinträufelung  an.  Dasselbe  gilt  von 
tiefergehenden  Comealgeschwüren.  Wenn  der  Patient  das  Tou- 
chiren  erträgt,  so  ätze  man,  im  entgegengesetzten  Falle  ist 
Atropin  oder  eine  Salbe  an  die  Stime  anzuwenden.  Sobald  jedoch 
der  Schmerz  nachlässt,  kann  man  zum  Causticum  greifen,  ohne 
sich  durch  die  Affection  der  Cornea  beirren  zu  lassen,  da  diese 
schwindet,  sobald  das  primäre  Leiden  gedämpft  oder  beseitigt 
ist.  Steigert  sich  die  chronische  Blennorrhoe  zur  acuten,  so  ist 
dieselbe  Behandlung  wie  bei  der  acuten  einzuleiten. 

Nebstdem  ist  auch  auf  das  bekannte,  rein  diätetische  Ver- 
halten aufmerksam  zu  sein.  Der  Patient  soll  in  bessere  Verhält- 
nisse gebracht  werden,  sich  viel  im  Freien  bewegen,  Locale,  wo 
viele  Menschen  sind,  meiden,  das  Auge  rein  halten,  imd  Anhäu- 
fung von  Schleimsecret  nicht  dulden.  Auch  ist  der  Patient  und 
die  Umgebung  von  der  Ansteckungsfähigkeit  zu  belehren. 

III.  Conjunctivitis  diphtheritica. 

Diese  (in  Wien)  selten  vorkommende  Form  ist  ein  ent- 
zündlicher Process,  der  die  Bindehaut  wohl  auch  in  toto,  jedoch 
nicht  durchaus  in  gleichem  Grade  ergreift,  wo  das  Infiltrat  nicht 
flüssig,  sondern  entschieden  stan-  ist.  Auch  an  der  Oberfläche» 
wird  die  Conjunctiva  mit  einer  starren,  fibrinösen  Masse  bedeckt. 

Symptome,  a)  Objectiv.  Man  findet  die  Conj.  palp.  durch- 
aus geröthet  und  geschwellt,  jedoch  mehr  prall  und  daher  auch 
glatt  und  mehr  weniger  grosse  Strecken  von  einer  grauen  Masse 
durchsetzt,  wohl  auch  bedeckt.  Wenn  die  aufgelagerte  Masse 
zerfällt,  liefert  sie,  mit  den  Thräneu  venuischt,  ein  mehr  dünnes, 
graues,  durch  Beimengung  von  Blut  auch  röthlich  tingirtes,  jau- 
chiges Fluidum.  In  den  heftigsten  Fällen  ist  die  Bindehaut  der 
Lider  (über  dem  Tarsus  und  im  Ucbergangstheile)  durchaus  derl) 
infiltrirt,  grau-roth  gesprenkelt;  dann  leidet  auch  die  Conjunctiva 
bulbi  durchaus  oder  doch  theilweise  in  ähnlicher  Art,  ist  durch 
ein  starres  Infiltrat  verdickt,  an  der  Oberfläche  mehr  grau, 
wachsartig  glänzend  oder  ganz  rauh,  hie  und  da  allenfalls  etwas 
blutend.    Wo  die  Conj.  bulbi  also  verändert  ist,  wird  auch  die 
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Cornea  in  Mitleidenschaft  gezogen  und  im  höchsten  Grade 
gefährdet.  Sie  wird  bald  in  grosser  Ausdehnung  oder  durchaus 
grau,  glanzlos,  mit  einer  grauen  Masse  überzogen.  —  Das  Secret 
ist  gering  und  besteht  aus  einer  trüben  Flüssigkeit,  in  der  fibri- 
nöse Massen  suspendirt  sind,  die  gewöhnlich  sich  in  regressiver 
Metamorphose  befinden.  Das  Secret  fault  alsbald.  Die  Erschei- 
nungen an  der  Haut  der  Lider  und  der  Wange  sind  analog  den 
bei  der  Blennorrhoe,  nur  in  höherem  Grade  ausgebildet  Die 
Geschwulst  der  Lider  ist  sehr  bedeutend,  die  Haut  ist  blau-roth, 
glatt,  glänzend,  die  Falten  verstrichen,  die  Lider  hart,  prall,  die 
Lidspalte  ist  schwer  zu  öffnen;  beim  oberen  Lid  ist  das  Oeffnen 
beinahe  nicht  möglich.  Temperatur-Erhöhung  sehr  gross.  Ausser- 
dem ist  Diphtheritis  eine  Erkrankung,  an  der  der  ganze  Körper 
leidet,  es  ist  Fieber  mit  Prostration  da.  Oft  sind  auch  an  der 
Cutis  diphtheritische  Stellen  vorhanden:  excoriirte  oder  ander- 
weitig, z.  B.  durch  Blutegelstiche  wundgewordene  Stellen,  belegen 
sich  mit  einem  grauen,  tief  eingreifenden,  alsbald  zerfallenden 
Schorfe. 

b)  Die  8iibjectiven  Erscheinungen  bestehen  in  sehr  heftigen 
Schmerzen  am  Auge  und  in  der  Umgebung  (Trigeminus),  die 
bei  Berührung  der  Lider  sich  steigern.  Es  scheint  das  damit  im 
Zusammenhang  zu  stehen,  dass  in  Folge  der  ungemein  prallen 
Ii^filtration  die  zahlreichen  Nei-venzweige  des  Trigeminus  gedrückt 
werden. 

Aetiologie.  Es  drängt  Alles  dazu,  eine  anomale  Diathese 
anzunehmen.  Man  findet  an  Orten,  wo  Conjunctivitis  diphth.  häufig 
vorkommt,  besondei^  in  Norddeutschland,  dass  die  Affection  des 
Auges  mit  analoger  Beschaffenheit  des  Larjmx  und  Pharynx  compli- 
cirt  ist.  Während  die  Blennorrhoe,  wenn  nicht  Uebertragung 
stattfindet,  nur  auf  einem  Auge  vorkommt,  tritt  Diphtheritis  in 
der  Regel  auf  beiden  Augen  und  in  gleich  hohem  Grade  auf. 
Man  kann  femer  das  epidemische  Vorkommen  der  Conj.  diphth. 
nachweisen  (Jakobson).  Die  Diphtheritis  befällt  Neugebome  nur 
selten.  Das  bei  weitem  grösste  Contingent  zu  dieser  Erkrankimg 
liefern  Kinder  von  2 — 10  Jahren;  zwischen  dem  10. — 20.  Jahre 
kommt  sie  selten  vor,  bei  Erwachsenen  gar  nicht.  Die  von  Conj. 
diphtheritica  befallenen  Kinder  sind  meist  schwächUch,  herabge- 
kommen, in  schlechten  Verhältnissen  lebend  oder  an  lues  conge- 
nita leidend.   Es  lässt  sich  nicht  läugnen,  dass  das  Secret  auch 
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in  hohem  Orade  ansteckend  ist  Wenn  Diphtheritis  der  Coig. 
epidemisch  auftritt,  so  gehen  leicht  Katarrhe,  Ck)njunctiYitis  scro- 
phnlosa  und  Blennorrhoe  in  Diphtheritis  über.  Es  scheint  dies 
jedoch  nicht  blos  von  epidemischen,  sondern  auch  von  indivi- 
duellen Verhältnissen  abzuhängen. 

Veriauf  und  Complicationen.  Die  Diphtheritis  ist  gefähr- 
licher als  die  Blennorrhoe,  und  es  ist  eine  Seltenheit,  dass  aus 
dieser  Krankheit  ein  Auge  intact  davon  kommt  Man  unter- 
scheidet nach  Oraefe  a)  das  Stadium  der  Infiltration,  welches 
verschieden  lang  ist,  1 — 10,  im  Mittel  3 — 4  Tage,  ^)  das  Stadium 
blennorrhoicum,  in  dem  das  Krankheitsbild  der  Ck)nj.  diphth. 
in  das  einer  Conj.  blenn.  sich  verwandelt  Das  umgestülpte  Lid 
zeigt  dann  lebhafte  Röthe  und  Succulenz  der  Bindehaut  und 
Schwellung  des  Papillarkörpers.  Dasselbe  gilt  von  der  Conjunc- 
tiva  bulbi.  Zugleich  ändert  sich  das  Secret,  welches  reichlich  und 
mehr  eiterartig  wird.  Diese  Umwandlung  geht  nicht  gleichmässig 
vor  sich,  so  zwar,  dass  eine  Partie  den  Charakter  der  diphthe- 
ritischen  Infiltration,  die  andere  den  der  Blennorrhoe  bietet.  In 
diesem  Stadium  können  öfters  (1 — 3  Mal)  Recidiven  eintreten, 
so  dass  allgemeine  Infiltration  wieder  zum  Vorschein  kommt; 
^f)  das  Stadium  der  Cicatrisation.  Die  infiltrirten  Partien  necro- 
siren  vollkommen  wegen  Stase,  so  dass  tiefe  Substanzverluste 
und  schrumpfendes  Narbengewebe  die  Folgen  sind.  Man  bekommt 
einen  Verlust  des  ganzen  Uebergangstheiles ,  das  Lid  wird 
dadurch  ungeheuer  verkürzt,  so  dass  der  Kranke  nicht  mehr 
das  Auge  schliessen  kann,  ein  Zustand,  den  man  Hasenauge, 
Lagophtalmus,  nennt  Femer  können  die  Lider  in  grösserer 
oder  geringerer  Ausdehnung  mit  dem  Bulbus  verwachsen,  und 
es  entsteht  Symblepharon.  Auch  unter  einander  können  die 
Lider  verwachsen,  was  man  Anchyloblepharon  nennt  In 
manchen  Fällen  bleibt  von  der  Bindehaut  nichts  erhalten,  so 
dass  sie  ganz  in  Narbengewebc  verwandelt  wird;  sie  wird  hiebei 
trocken,  mit  homartigen  Epithelialschuppen  bedeckt:  Xerosis 
Xerophthalmus. 

Die  Gefahr,  dass  die  Cornea  ergriffen  wird,  ist  sehr  gross, 
viel  grösser  als  bei  Blennorrhoe.  Ist  die  Infiltration  auf  eine 
grosse  Partie  ausgebreitet,  so  bleibt  die  Cornea  gewiss  nicht 
intact,  weil  nämlich  die  ernährenden  Gefässe  der  Cornea  unter 
der  Conjunctiva  verlaufen  und  bei  der  Prallheit  der  Infiltration 
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comprimirt  werden,  so  dass  Zu-  und  Rttckfluss  des  Blutes 
gehemmt  wird  und  Necrose  entsteht.  Der  Vorgang  der  Ver- 
schwärung  der  Cornea  ist  derselbe,  wie  bei  Blennorrhoe  (siehe 
Seite  21),  nur  rapider. 

Eine  andere  accessorische  Erscheinung  besteht  darin,  dass 
Diphtheritis  (im  Stadium  der  prallen  Infiltration)  sich  mit  crou- 
pösen  hautartigen  Auflagerungen  auf  der  Oberfläche  der  Binde- 
haut combinirt,  welche  nicht  so  leicht  wie  bei  Blennorrhoe  abge- 
zogen werden  können,  sondern  beim  Fassen  leicht  reissen. 

Das  Secret  bei  Diphtheritis  ist  ungemein  corrosiv,  so  dass 
durch  dasselbe  auf  der  Haut  der  Wange  Excoriationen  leicht 
entstehen,  die  dann  den  Charakter  des  diphtheritischen  Geschwürs 
zeigen,  d.  h.  einen  speckigen  Belag  haben.  Wenn  die  Cornea 
verschwärt,  so  ist  auch  hier  der  Ausgang  wie  bei  Blennorrhoe 
in  Vemarbung,  Phthisis  oder  Staphylombildung. 

Prognose.  Sie  ist  in  jedem  einzelnen  Falle  ungemein 
zweifelhaft.  Besonders  bedenklich  ist  der  Fall,  wenn  die  pralle 
Infiltration  ungemein  heftig  und  weit  verbreitet  ist,  wenn  das 
erste  Stadium  zu  lange  dauert,  femer,  wenn  das  erste  Stadium 
sich  rasch  zum  zweiten  entwickelt.  Complicationen  von  Seite  der 
Cornea  sind  im  ersten  Stadium  äusserst  gefährlich,  im  zweiten 
dagegen  viel  leichter  tractAbel.  Veränderungen,  die  während  des 
dritten  Stadiums  eintreten,  sind  absolut  unheilbar. 

Therapie.  Vor  Allem  gilt  als  oberstes  Gesetz,  während  des 
ersten  Stadiums  keine  Reizmittel  anzuwenden,  sondern  Antiphlo- 
gose.  Eis  mit  entsprechenden  Cautelen.  Bei  herabgekommenen 
Kindern  ist  Eis  nicht  anzuwenden,  denn  man  befordert  damit 
nur  die  Necrosirung  der  Gewebe.  Das  zweite  Mittel  ist  Appli- 
cation von  Blutegeln,  jedoch  bloss  bei  kräftigen  Kindern;  bei 
herabgekommenen  muss  man  sich  im  ersten  Stadium  exspectativ 
verhalten  und  ei'st  im  zweiten  handelnd  eingreifen.  In  Berlin, 
wo  die  Diphtheritis  häufig  vorkonunt,  wendet  man  Mercur  an, 
und  zwar  Ung.  hydr.  ein.  in  grossen  Dosen  nicht  nur  in  der 
Nähe  des  Auges,  sondern  an  verschiedenen  Körpertheilen  einzu- 
reiben, indem  man  dadurch  rascheres  Schmelzen  erreichen  will. 
Innerlich  Calomel.  Im  zweiten  Stadium  ist  die  Behandlung  wie 
bei  Blennorrhoe  einzuleiten  (Caustica).  Man  muss  jedoch  Vorsicht 
anwenden,  denn  wenn  man  zu  früh  oder  zu  spät  touchirt,  so 
bekommt  man  das  erste  Stadium  wieder.    Auch  sollen  blos  jene 
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Theile  geätzt  werden,  die  schon  blennorrhoisch  sind.  Man  wendet 
am  besten  Lapis,  und  zwar  nur  mitigatus  an.  Bei  Affectionen 
der  Cornea  verfährt  man  auch  wie  bei  Blennorrhoe  (siehe  S.  27). 
Man  träufelt  Atropin  ein.  Tritt  Durchbruch  ein,  so  erfolgt  keine 
dauernde  Erleichterung  wie  bei  Blennorrhoe,  sondern  die  Oeffnung 
schliesst  sich  sehr  bald  durch  eine  dicke  Exsudatmasse. 

Hier  in  Wien  kommt  ausgedehnte  Diphtheritis  der  Conj.  äusserst 
selten  vor,  sondern  in  den  wenig  vorkommenden  Fällen  beschränkt  sich 
die  Infiltration  meist  auf  umschriebene  grössere  oder  kleinere  Stellen  der 
Coi^junctiva.  Nebst  der  obligaten  scrupulösen  Reinhaltung  leistet  hiebei 
schon  im  Stadium  infiltrationis  angewendet  —  insofeme  nicht  Comeal- 
geschwUre  vorhanden —  die  Inspersion  von  flor.  sulf.  sehr  Erspriessliches 
ndem   die  Infiltrate  rasch  zur  Resorption  gelangen. 

IV.  Conjunctivitis  membranacea. 

Dies  ist  eine  diffusse,  entzündliche  Erkrankung  der  Binde- 
haut, die  sich  durch  obei'flächliche  Ablagerung  eines  plastischen, 
faserstoffigen  Exsudates  charakterisirt.  Sie  unterscheidet  sich  also 
von  Conj.  diphth.  dadurch,  dass  bei  dieser  die  Exsudation  in's 
Parenchym  gesetzt  wird.  Sie  erreicht  keinen  hohen  Grad.  Der 
Process  ist  mehr  ein  oberflächlicher. 

Krankheitsbild.  Man  findet  leichtes  Oedem,  unbeträchtliche 
Röthe  und  Geschwulst  der  Lider  bei  unbedeutender  Temperaturs- 
erhöhung. Die  Bindehaut  ist  in  ihrer  Totalität  mit  einer  granu- 
lirten,  bläulich-weissen  oder  glänzend-weissen  Membran  bedeckt, 
die  an  das  unterliegende  Gewebe  nicht  fest  adhaerirt,  so  dass  sie 
mit  der  Pincette  leicht  abziehbar  ist,  während  bei  Diphtheritis 
die  Adhaerenz  viel  inniger  ist.  Entfernt  man  die  Pseudomembran, 
so  findet  man  die  Conjunctiva  geröthet  und  blutend,  weil  man 
die  Epithelialschichte  mitnimmt.  Die  Geschwulst  der  Bindehaut 
ist  nur  unbeträchtlich,  etwa  wie  bei  heftigem  KataiTh. 

Subjective  Symptome  sind  nicht  sehr  beträchtlich,  geringe 
Lichtscheu,  müssij]jer  Thränenfluss,  unbedeutender  Schmerz.  Der 
ganze  Organismus  ist  in  der  Regel  nicht  sehr  heftig  afflcirt, 
höchstens  bei  s(».hr  enipfindlichen  Kindeni,  während  er  bei  Con- 
junctivitis blenn.  und  diphth.  durch  Fieber  participiit. 

Aetiologie.  Conjunctivitis  membr.  kommt  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle  bei  Kindeni  vor.  Schädliche  Momente,  die  bei  Erwach- 
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senen  Katarrh  verursachen,  entwickeln  leicht  bei  Kindern  Conj. 
membr.  —  Die  Conj.  membranacea  kommt  entweder  selbst- 
ständig oder  gewöhnlich  als  Theilerscheinung  gewisser  allge- 
meiner Erkrankungen  (Scarlatina,  Morbillen)  vor.  Bei  Erwach- 
senen konmat  diese  Form  selten  vor.  Es  geschieht  auch,  dass 
sich  Ophthalmia  catanhalis  oder  Blennorrhoe  mit  Conj.  membr. 
combinirt 

Der  Verlauf  ist,  wie  überhaupt  bei  croupösen  Processen, 
sehr  rapid;  gewöhnlich  tritt  im  Beginne  der  Erkrankung  heftiger 
Schmerz,  Lichtscheu,  Thränenfluss  auf;  nach  kurzer  Zeit  geht 
die  Erkrankung  in  ein  gleichsam  blennorrhoisches  Stadium  über, 
nur  ist  das  weniger  ausgebildet  als  bei  Diphtheritis.  Man  sieht 
also,  wenn  die  Pseudomembran  schwindet,  den  Papillarkörper 
der  Bindehaut  anschwellen,  und  statt  der  früher  wässerigen, 
jetzt  schleimig  eitrige  Secretion  eintreten.  Wenn  das  eine  Zeit 
lang  gedauert  hat,  findet  Rückbildung  der  Krankheit  statt, 
welche  in  der  Regel  in  Genesung  tibergeht,  so  dass  die  Bindehaut 
ad  normam  zurückkehrt;  nur  weim  Conj.  membr.  mit  tiefer  In- 
filtration der  Bindehaut  combinirt  war,  kann  Cicatrisation  der 
Bindehaut,  Verwachsung  der  Lider  mit  dem  Bulbus  oder  der 
Lider  unter  einander  zurückbleiben.  Die  Complicationen  von 
Seite  der  Cornea  sind  äusserst  selten,  und  gedeihen  auch  zu 
keinem  hohen  Grade. 

Therapie.  Man  geht  analog  vor,  wie  bei  Conj.  diphthe- 
ritica.  Während  des  Stadiums  der  prallen  Infiltration  sind  keine 
Reizmittel,  sondern  Antiphlogose  anzuwenden;  auch  darf  man 
die  Pseudomembran  nicht  wegnehmen  und  die  Bindehaut  ätzen; 
man  applicire  also  bei  kräftigen  Kindern  1 — 4  Blutegel  Qe  ii^ch 
dem  Alter)  oder  kalte  Umschläge ;  bei  blassen  herabgekommenen 
hingegen  muss  das  Alles  gemieden  und  nur  scrupulöse  Reinlich- 
keit beobachtet  werden.  Man  reicht  Mercurialpräparate,  innerlich 
1 — 2  gr.  Calomel  und  local  Einreibungen  von  1  dr.  Ung.  einer, 
mit  4 — 5  gr.  Extr.  Belladonnae  alle  zwei  Stunden  auf  die  Stirn. 
Man  kann  auch  Revulsiva  auf  den  Darm  geben;  bei  Complica- 
tionen von  Seite  der  Cornea  Atropineinträufelung.  Dies  während 
des  ersten  Stadiums.  Während  des  zweiten  kann  man  touchiren 
oder  ein  CoUyrium  aus  2  bis  3  gi\  Argentum  nitricum  auf  eine 
Unce  Wasser  geben. 
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am  Lidrande  vor,   in  Folge  ähnlicher  Eruptionen  auf  der  &nij. 
palpebrarum. 

Die  mit  ulceribus  elevatis  einhergehende  Fonn  ist  selten 
und  zeigt  am  Rande  der  Cornea  mehrere,  später  mit  einander 
coufluireude  Knoten,  so  dass  die  ganze  Conj.  eine  Strecke  weit 
anschwillt  und  mit  Exsudat  besetzt  wird.  In  flurer  mittleren 
Partie  schmilzt  die  Masse,  so  dass  der  Rand  als  Wall  sich 
emporhebt.  Die  Oberfläche  des  Geschwüres  ist  grauweiss,  speckig- 
weiss.  Das  Ganze  sieht  aus,  wie  ein  primär-syphilitischer  Chancre 
mit  aufgeworfenem  Rand,  tiefer  Mitte  und  speckigem  Grund. 
Die  Geschwüre  heilen,  ohne  eine  Spur  zurückzulassen. 

Sehr  selten  beobachtet  man  ein  Persistiren  der  EmptioDen,  wekbe 
sich  alsdann  in  geschlossenen  Reihen  vom  Limbas  ein  Stfick  weit  anf  die 
Ck>rnea  erstrecken  and  ein  Epitheliom  Tortäaschen  könnten. 

b)  Pannus  scrophulosus.  Dieser  entwickelt  sich  in 
ähnlicher  Weise,  wie  bei  Conjunctivitis  blenn.  (siehe  Seite  32),  nur 
nicht  so  massenhaft.  Man  kann  Pannus  vasculosus  und  camosus 
finden.  Man  sieht  die  Cornea  wie  bestäubt,  daneben  Gefässe,  die 
sich  in  verschiedenen  Richtungen  durchkreuzen  und  sich  bis  in 
die  Conjunctiva  bulbi  verfolgen  lassen.  Die  Affection  ist  eine  mehr 
oberflächliche  und  entwickelt  sich  nicht  von  oben,  wie  bei  Blen- 
norrhoe, sondern  von  verschiedenen  Seiten. 

c)  Das  Gefässbändchen,  von  Prof.  Fischer  zuerst 
genau  beschrieben,  entwickelt  sich  in  folgender  Weise:  Es  ent- 
steht partielle  Gefässbildung,  wobei  am  Limbus  ein  Knoten  auf- 
schiesst,  der  vom  Rande  bis  in  die  Mitte  der  Cornea  hin 
wandert,  und  dem  die  nachrückenden  Gefässe  folgen,  so  dass 
die  Gefässe  gleichsam  den  Knoten  vor  sich  hertreiben,  indem 
nämlich  der  Knoten  immerfort  zerfällt  und  in  die  dadurch 
gebildete  Furche  die  Gefässe  hereinwachsen,  während  an  ihrer 
Spitze  ein  neuer  Knoten  aufschiesst.  Nun  kann  es  geschehen, 
dass  der  Knoten,  der  immer  weiter  und  weiter  gegen  die  Mitte 
wanderte,  seine  Richtung  bogenförmig  ändert  und  dann  ver- 
schwindet, wobei  aber  die  Gefässe  noch  bleiben.  Endlich  schwin- 
den auch  diese,  und  es  bleibt  nur  ein  tiiiber  Streifen  zurück. 

Die  übrig(?  Bindehaut  ist  in  geringerem  oder  höherem  Grad 
betheiligt.  <lie  Conj.  palp.  gerothet,  dunkelroth,  glatt,  keine  In- 
filtration zeigend  (ausser  wenn  die  Atfection  sehr  lange  dauerte), 
der  Uebergangstheil  nicht  gelockert,  im  Gegensatze  vom  Katarrh, 
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die  Conj.  bulbi  bald  netzförmig,   bald  dicht  geröthet,  in  einigen 
Fällen  auch  oedematös. 

Subjective  Symptome.  Diese  stehen,  wie  schon  erwähnt, 
häufig  im  Missverhältnisse  zu  den  objectiven.  Wir  haben: 
%)  Photophobie  (Lichtscheu)  wie  bei  keiner  anderen  Erkran- 
kung; sie  ist  als  Reflexneurose  durch  Ueberspringen  der  Reizung 
von  den  sensitiven  Aesten  des  Trigeminus  auf  den  Opticus  auf- 
zufassen, ß)  Blepharospasmus  (Lidkrampf),  indem  die  Erre- 
gung von  Trigeminus  auf  den  Facialis  tiberspringt.  In  einigen 
Fällen  fehlt  dieser  Spasmus.  Hat  dieser  lang  gedauert,  so 
schwillt  das  obere  Lid  oedematös  an,  es  wird  kupferfarbig,  die 
Hautfalte  wird  verstrichen;  die  Hautvenen  werden  ausgedehnt 
und  stehen  dicht  hinter  der  Haut,  ein  bläuliches  Maschenwerk 
bildend.  Die  von  den  Yen.  palp.  sup.  et  inf.  kommenden,  die 
Muskeln  durchbohrenden  Zweige  unter  der  Haut  werden  com- 
primirt,  so  dass  in  Folge  der  Verhinderung  des  Blutrückflusses 
Oedem  entsteht.  Dieses  kann  auch  chronisch  werden.  In  diesem 
Falle  ist  der  Vorgang  analog  dem  bei  den  Jambes  de  Barbados, 
Elephantiasis  Arabum,  wo  Verdichtung  des  subcutanen  Zell- 
gewebes mit  Hypertrophie  der  Haut  zugegen  ist.  Man  findet  diese 
Form  bei  scrophulösen  Individuen,  die  viel  an  Ophthalmien 
litten.  Y>)  Schmerz,  der  zuweilen  ungemein  heftig  wird  und 
auftritt,  bevor  es  noch  zur  Exsudation  konmit.  S)  Sehr  reich- 
licher Thränenfluss.  Das  Secret  ist  bei  einfachen  Fällen  ein- 
fach wässerig,  d.  h.  es  findet  blos  eine  reichliche  Absonderung 
von  Thränen  statt,  deren  Temperatur  erhöht  ist.  Bei  längerer 
Dauer  der  Atfection  und  bei  Combinationen  mit  Katarrh  kann 
auch  Schleimabsonderung  stattfinden.  Die  Thränen  fliessen  bei 
heftigem  Lidkrampf  nicht  ab;  öfinet  man  aber  die  Lider,  so 
erfolgt  ein  Strom  heisser  Thränen,  die  die  Haut  excoriiren.  Man 
beobachtet  nächst  der  äusseren  Commissur  Rhagaden  sich  ent- 
wickeln, die  ungemein  schmerzhaft  sind.  Ebenso  kann  die  Epi- 
dermis der  Wange  durch  die  heissen  Thränen  afficirt  werden,  so 
dass  nach  vorausgehendem  Erythem  das  Ganze  sich  zu  Ekzem 
entfaltet.  Das  Entstehen  eines  solchen  Ekzems  wird  überdies 
noch  beschleunigt  einerseits  dadurch,  dass  das  Auge  verbunden 
wird,  in  der  irrigen  Meinung,  dass  es  nütze,  andererseits  durch 
das  stete  Reiben  der  Kinder  an  den  juckenden  Stellen,  endlich 
auch  durch  Mangel  an  Reinlichkeit,   indem  nämlich  die  Krusten 
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tiiclit  K(it'(j(fitltifz  i*u\U*n\\  worden,  in  denen  p:leichfaUs  ein  Mom^it 
/MV  SIriKeriuip;  tWn  entztlndlichen  Proc(^ses  liegt. 

Verlauf  inciHtiMis  luuit,  tK^sonders  rasch,  wenn  es  einfach 
zur  Ahlii^4*niii^  (un(*H  KxKudationsprocesses  am  Limbus  Coiy. 
inWr  an  d(»r  Conj.  tmlhi  kommt,  in  welchem  FaUe  zumeist  Hd- 
Iiuim:  oIhh*  thiM'a|Hnitische  Kinwirkung  eintritt.  —  Wenn  aber 
(loinplinitionm  von  Sold*  der  Coniea  dazu  kommen,  so  ist  d^ 
Vi*r|jiiif  nicht  ho  nisch,  und  die  Heilung  wird  dann  nicht  allein 
durch  \vi(*d(*rholto  Nachschübe  |u*otmhirt,  sondern  es  setzt  die 
KrknuikuuM:  d(«r  Hornhaut  (OeschwUi^hildung  und  deren  Folgen) 
schon  an  sich  oinc  h'lngoi*c  Krankheit^dauer. 

Compllcatlonen.  Sehr  hautig  gesellt  sich  zur  Ck)nj.  lymph. 
fine  eigenthüi\iliche  Atte(  tion  der  Lidranddriisen,  der  sogenannten 
/eisN'schen  Drtlsen,  die  in  die  IlaarlUilge  der  Cihen  einmünden 
(tUeplmradet\itiN).  Das  Lid  schwillt  nicht  gleichmässig  an,  ist  am 
hUennai^iuMlsaunie  stark  geWitliet.  venlickt.  Die  Cilien  sind  in 
t*in/eh»en  liUscheh\  duivh  Knisten  verklebt,  die  gelblich-grün 
Mud,  Kntternf  \nan  die^se  Knisten«  so  tindet  man  ilie  Lidrandhaut 
K^cht  excoriirl.  leicht  bhUend.  —  Kine  andere,  sehr  häufige 
Tonipbcation  ist  die  AtUvlion  der  l'oniea,  namentlich  das  Hom- 
h:i«tjjt*sch\vtU\  mit  allen  vei'SchiiHlenen  .Vusgäugen.  —  Endlich 
kann  M  buigt^ivr  Dauer  der  (\ny,  Ivniph.  eine  katarrhalische 
Atlivtion  der  Uindehaut  da/u  kommen.  Ja^  wenn  der  Papillär- 
köi^HT  ansclmillt.  ibt*  l.^vkening  der  I^indohaut  allgemein  ist, 
und  wo4m  s)e  uiieK'n,  sammt^irtig  winL  kaim  man  den  Zustand 
Ni>}j*r  IokIu  mit  chemischer  Ulennon^htH^  \enÄXH:hsolu-  Nur  nach 
Iääjä^ixh^  IViuer  kann  man  doii  Kehler  w:ahmohmon«  denn  Coig. 
hmj^h.  boih  duivh  Touchinuvti  uichu  da.gi'^^ii  dunch  C^lomel  etc, 
Mt>h)  indmvie  i\^miO)cjitionen  sind  Kn-  ^>*K>r  Kkli\>piunu  Blepha- 

lUmfmi  ni  x\>n>Ui>t)\is^'  Ue^huvc.  >^enu  die  .\tfoction  auf 
i*rti  limtvtt>  i\\xx^  ^vler  tiie  i\Myun<^tn  a  l^db^  Kx^JchrJüikt  bleibte  ja 
1»!  <ün5\4t>i^  Yhl\i^\  aiK^h  Ivi  K4i>jM4*\^><n^  awJ  der  OoriHxa.  IVi  tie- 
itram  ).raifti>!nNim  «Ja  mMi>t\Ä.  K>^  \xMh4U>do)>soan  von  tieferen 
ivTSiiimtiivai  niii  intiliAnii^-m  Kjiwd  «i>d  lonmd  bJoibJ  dno  Trübung 
warijiX,  An-  uw  >v  ^vuiv»^  M*^b^m*iciv   v  AliA-^a  bwviT:^  das  Kind 
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corneae  die  nächste  Ui-sache  für  beginnenden  Strabismus  oder 
zur  Entwicklung  von  Myopie  geben. 

Aetiologie.  Diese  Erkrankung  des  Auges  ist  eine  sehr 
häufige  und  befällt  in  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle  Kinder 
von  2  bis  10  Jahren  (bis  zum  zweiten  Lebensjahre  nicht  so 
häufig,  es  entwickelt  sich  dafür  Conj.  blenn.  und  membr.),  sel- 
tener in  vorgerückten  Jahren  und  ist  eine  Rarität,  wenn  sie  nach 
dem  25.  Jahre  auftritt.  Es  ist  zu  bemerken,  dass  die  Affection 
sehr  häufig  zur  Zeit  der  Dentition,  dann  der  Pubertäts-Entwicke- 
lung  auftritt.  Als  Ursache  der  Erkrankung  ist  fiir  einen  stattli- 
chen Theil  die  scrophulöse  Diathese  anzusehen,  die  sich  als  Drüsen- 
anschwellung, Schleimhautleiden  der  Nase  und  des  Rachens,  als 
Anschwellung  der  Haut  des  Nasenflügels  und  der  Oberlippe, 
femer  als  Knochenaft'ection  kundgibt.  Ein  gewisser  Theil  der 
Fälle  kommt  auch  auf  Individuen  von  blühendem  Aussehen  und 
bei  diesen  ist  der  Name  nach  dem  Grundsatz:  A  potiori  fit 
denominatio  angenommen.  Scrophulöse  Individuen  können  auch 
eine  Conjunctivitis  bekommen,  die  nicht  lymphatisch  ist. 

Naheliegende  Veranlassungen  zum  Ausbruche  der  Erkrankung 
sind  sehr  schlechte  Lebensverhältnisse,  namentlich  feuchte,  nasse 
Wohnungen  mit  verpesteter  Luft,  Mangel  an  Reinlichkeit,  mangel- 
hafte Ernährung  (schlechte,  schwer  verdauliche,  stickstoffarme 
Nahiiingsmittel,  Unordnung  im  Essen),  der  Einfluss  gewisser 
Jahreszeiten:  Frühling  (März,  April,  Mai)  und  Herbst  (November, 
December).  Andere  veranlassende  Momente  sind  allgemeine 
Erkrankungen  (Typhus,  Scarlatina,  Morbillen),  Erkrankungen  der 
Respirationsorgane  (Tussis  convulsiva),  überhaupt  Erkrankungen, 
welche  das  Individuum  herunterbringen.  Endlich  ist  zu  bemerken, 
dass  diese  Form  sich  manchmal  bei  scrophulösen  Individuen 
durch  fremde  Körper  im  Bindehautsack  oder  an  der  Cornea 
entwickelt,  während  bei  Andern  blos  Katarrh  oder  Keratitis  trau- 
matica entsteht. 

Therapie.  Sie  ist  vorzugsweise  diätetisch,  theils  allgemein, 
theils  örtlich. 

Die  allgemeine  Behandlung  besteht  in  der  Sorge  für 
gute,  trockene  und  gut  gelüftete  Wohnung,  in  der  Regelung  der 
Nahrung,  d.  h.  Verabreichung  der  Nahrung  blos  zu  fixen  Zeiten. 
Die  einfache  und  leicht  verdauliche  Nahrung  hat  vorzüglich  aus 
Fleisch  zu  bestehen,  dabei  sind  sauere  Speisen,  Erdäpfel,  schwer 
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verdauliche  Gemüse  und  Brot  in  grosser  Menge  zu  meiden, 
ebenso  wie  Zuckerwerk;  Aufenthalt  im  Freien,  so  oft  es  die 
Witterung  gestattet;  ferner  dürfen  die  Augen  nicht  verbunden 
und  das  Zimmer  nicht  verfinstert  werden,  endlich  ist  das  Reiben 
und  Kratzen  am  Auge  zu  untei-sagen. 

Für  die  örtliche  Behandlung  haben  wir  zwei  Präparate: 
das  Calomel  und  die  Pagenstecher'sche  Salbe.  1.  Das  Calomel: 
Rp.  Calomelanos  alcoholis.  drachmam.  D.  in  vitreum  epist. 
lat.  S.  zu  Händen  des  Arztes.  Das  Calomel  wird  mit  einem 
buschigen  Haai-pinsel  (dessen  Haare  stark  divergiren)  inspergirt, 
wobei  blos  das  untere  Lid  herabzuziehen  ist,  und  der  Kranke  in 
die  Höhe  zu  sehen  hat.  Es  muss  gleichmässig  auf  der  Conj. 
bulbi  und  dem  Uebergangstheil  aufgestreut  werden,  damit  sich 
keine  Klumpen  bilden,  denn  sonst  entstehen  Schorfe;  auch  darf 
nicht  zu  viel  eingestreut  werden,  denn  die  Bindehaut  wird  dann 
intensiv  gereizt  und  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  geröthet.  Das 
Calomel  bleibt  durch  mehrere  Stunden  im  Bindehautsack;  es 
genügt  jedoch,  dasselbe  eine  Stunde  im  Auge  zu  lassen  und  nach 
Verlauf  derselben  auszuwaschen,  wobei  zugleich  etwaige  Klumpen 
entfernt  werden. 

Ueber  die  Wirkungsweise  des  Calomel  sind  zweierlei 
Ansichten  verbreitet.  Nach  Einigen  übt  es  blos  als  fremder 
Köi-per  einen  mechanischen  Reiz  aus  und  bewirkt  dadurch  eine 
erhöhte  Circulation  und  Resori)tion  (so  dass  auch  jedes  andere 
Pulver  denselben  Effect  hätte;  man  streute  in  der  That  Zucker 
und  andere  Substanzen  ein,  sie  halfen  aber  nichts).  Die  richtigere 
Ansicht  ist  die,  dass  das  Calomel,  (HG2  Cl)  mit  dem  Salz  (Cl 
Na)  der  Thränenflüssigkeit  sich  zu  Sublimat  (Hg  Cl)  verwandelt, 
das  auf  das  Exsudat  resorbirend  einwirkt. 

Indicirt  ist  Calomel  in  allen  Fällen  von  Conj.  lymph., 
mit  Ausnahme,  wenn  tiefgehende  Geschwüre  der  Hornhaut  oder 
heftige  Schleimsccretion  da  ist,  als  Combinationen  mit  andern 
Affectionen  (Katarrh  der  Conj.).  Es  wirkt  dann  irritirend,  so 
dass  die  entzündlichen  Erscheinungen  sich  steigern,  das  Auge 
stark  roth  wird,  die  Geschwüre  sich  ausbreiten  und  sogar  Hypo- 
pyum  sich  entwickelt:  man  muss  dann  mit  der  Anwendung  von 
Reizmitteln  inne  halten.  Das  Calomel  soll  so  lange  eingestreut 
werden,  bis  die  Conjunctiva  palp.  zurNonn  zurückkehrt,  bis  sie  blass 
geworden  ist.  Es  reicht  nicht  hin,  Calomel  blos  bis  zur  Resorption 
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der  Exsudate  am  Limbiis  einzustreuen,  da  sonst  Recidiven  ein- 
treten könnten  (Dondcrs),  sondern  es  ist  im  Allgemeinen  noch 
2  bis  3  Wochen  länger  anzuwenden.  2.  Die  Pagenstecher'sche 
Salbe  bestand  ui'sprünglich  aus  1  Th.  gelben  Quecksilberoxyd 
auf  8  Th.  Fett,  wurde  jedoch  vielfältig  modificiit,  indem  man 
1  Th.  Que^ilberoxyd  auf  20—30  Th.  Fett,  oder  wie  Graefe 
Glycerin  giot.  Man  wendet  sie  in  der  Weise  an,  dass  man  bei 
abgezogenem  Lide  ein  stecknadelkopfgrosses  Stück  mit  einem 
Pinsel  auf  die  Conjunctiva  streicht  und  dann  bei  geschlossenen 
Lidern  reibt,  damit  die  Salbe  gleichmässig  vertheilt  werde.  Es 
ist  ein  heftiges  Imtans,  wesshalb  sich  Schmerz  und  Thränenfluss 
einstellt;  man  nmss  deshalb  nach  einer  halben  bis  1  Stunde  die 
Salbe  aus  dem  Bindehautsacke  herauswaschen,  und  dann  schwin- 
den diese  Erscheinungen.  Auch  die  Pagenstecher'sche  Salbe  muss 
eine  Zeit  lang  bis  zum  Aufhören  des  entzündlichen  Vorganges, 
ja  sogar  nachher  noch  zur  Verhütung  von  Recidiven  angewendet 
werden.  Sie  ist  intensiver  wirkend,  daher  auch  leichter  üble 
Zufälle  hervorbringend  als  Calomel,  dieses  jedoch  leichter  zu 
appliciren.  Beide  Präparate  bringen  Comcaltrübungen,  die  in 
Folge  von  Conj.  lymph.  entstanden,  zur  Resorption,  was  jedoch 
durch  die  Pagenstccher'sche  Salbe  rascher  geschieht.  Contraindi- 
cationen  sind  hier  die  nämlichen  wie  bei  Calomel,  nämlich  tiefer 
gehende  Geschwüre  an  der  Hornhaut  und  intensive  Schleimsecre- 
tion.  Im  ersten  Falle  wird  dann  Atroi)in  eingeträufelt,  und  wenn 
Hyi)opyum  und  Schmerz  da  ist,  so  wird  eine  Paracentese  der 
Cornea  gewiss  diese  Erscheinungen  heben. 

Gewisse  Symptome  im  Gefolge  der  Conj.  lymph.  verlangen 
auch  eine  Behandlung.  Gegen  Photophobie  und  Blei)harospasmus 
leistet  wohl  auch  Calomel  und  die  Pagenstecher'sche  Salbe  etwas. 
Reicht  dies  nicht  hin,  so  reibe  man  weissen  Präcipitat  12  Gran 
und  Extr.  Bellad.  11)  Gr.  auf  2  Dr.  Fett  an  Stirn  und  Schläfe 
überhaupt  an  die  vom  Ilaar  freien  Stellen  ein.  Darüber  ist  dann 
ein  Streifen  Schreibpapier  zu  geben,  damit  einei-seits  die  Stini 
immer  fett  bleibe,  und  anderei-seits  damit  die  Kinder  nicht  un- 
liebsamer Weise  das  Fett  gegen  Mund,  Nase  oder  Augen  beför- 
dern. Femer  producirt  die  Salbe  nach  mehitägiger  Anwendung 
ein  Ekzem,  weshalb  man  sogleich  aufzuhören  hat,  sobald  sich 
eine  Spur  desselben  zeigt;  nach  einigen  Tagen  ist  sie  wieder  zu 
appliciren.    Diese  Salbe  ist  auch  indicirt,  wenn  Calomel  und  die 

Tetxer-GrOnfeld  :  Augenheilkunde  4 
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Pagenstecher'sche  Salbe  contraindicirt  sind.  Wenn  Rhagaden  in 
der  Nähe  der  äusseren  Conimissur  oder  ein  Ekzem  auf  der 
Wange  oder  in  der  Nähe  des  Nasenflügek  ist,  würd  durch  Auf- 
weichen der  Krusten  mit  Ol.  Jecor.  As.  und  durch  nachherige 
Behandlung  mit  Schmiei*seife  diese  Erscheinung  behoben.  Dasselbe 
kann  auch  durch  Einstreichen  von  weissem  Präcipit^  3 — 4  Gr. 
auf  die  Drachme  erzielt  werden.  Die  Rhagaden  in  der  Nähe  der 
äusseren  Commissur  können  auch  durch  Lapis  in  Substanz  oder 
Lösung  behandelt  werden. 

Natürlich  ist  überdies  nothwendig  gegen  das  Allgemeinleiden 
einzuschreiten,  also  eine  Therapie  gegen  Scroph.  einzideiten.  Jodi 
pur.  gr.  2 — 4  auf  4  Unc.  Ol.  Jec.  As.  Morgens  und  Abends  ein 
Löffel.  Femer  kann  Ol.  Jec.  As.  allein  oder  bei  Schwächlichen 
Kali  hydrojod.  dr.  dimidiam,  Aqu.  dest.  unc.  quatuor,  Syr.  cort 
aur.  unc.  dimid.  Morgens  und  Abends  ein  Esslöffel  genommen 
werden.  Ist  starke  Stuhlverstopfung  da,  so  sind  leichte  salinische 
Mittel  zu  ordiniren;  besser  sind  leichte  Präparate  von  Senna 
(Hydromel  Infant.,  Aq.  laxat.  Vienn.),  Pulv.  rad.  JalappaelO — 15 
gr.  p.  d.  oder  Aloepillen;  Rp.  Extr.  Mart.  pom.,  Extr.  Aloes 
socotrinae  aa.  drachm.  Massa  pill.  Ruffii  q.  s.  u.  f.  pill.  gran. 
triuni  N^GO.  Consp.  pulv.  rad.  Ir.  Flor.  —  Bei  Anaemischen 
eignen  sich  Eisenpräparate  (Syr.  Fen*.  Jod.)  femer  Chinin  in 
gewissen  Fällen.  Den  besten  Nutzen  bei  Scroph.  leisten  Jodbäder 
und  Jodwässer  von  Hall,  Luhat^schowitz  in  Mähren,  Kreuznach 
(am  Rhein)  und  auch  Soolenbäder. 

IL  Conjunctivitis  exanthematica. 

Man  findet,  dass  im  Gefolge  von  acuten  Exanthemen 
Bindehaut- Affectionen  auftreten;  bei  Scarlatina  und  Morbillen, 
Katarrh  oder  Conj.  membr.,  auch  bei  Variola  sind  häufig  Com- 
plicationen  der  Conj.  und  Comea  vorhanden,  indem  nämlich  am 
Lidraiide,  manchmal  auch  auf  der  Conj.  bulbi,  selten  an  der 
Comea  Varialapusteln  entstehen.  In  Folge  der  Pustelablagemng 
wird  der  Lidrand  narbig  verunstaltet,  es  fehlen  dann  die  Cilien 
(Madarosis).  Auch  Trichiasis  kann  als  Folgezustand  eintreten; 
endlich  können  sich  auch  während  des  Stadiums  der  Decrustation 
mctiistatisc'he  Processe  entwickeln.  Wichtig  sind  noch  die  chro- 
nischen Exantheme,  bei  denen  Emptionen  auf  der  Conj.  bulbi 
auftreten,   die   sich  von  den   an  andern  Gebilden  vorkommenden 
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nicht  unterscheiden,  namentlich  bei  Prurigo  und  Pithyriasis.  Die 
Therapie  wird  mit  der  des  Allgemeinleidens  zusammenfallen;  in 
den  meisten  Fällen  ist  Galomel  oder  die  Pagenstecher'sche  Salbe 
von  gutem  Effecte. 

Eine  mit'  Conj.  scroph.  leicht  zu  verwechselnde,  weil  in 
vielen  Beziehungen  ähnliche  Affection  an  der  Conj.  bulbi,  be- 
sonders aber  an  der  Oberfläche  der  Cornea  kommt  bei  Akne 
rosacea  im  Gesichte  (Nase,  Wangen)  vor.  Es  kommt  zu  einer 
bläschenförmigen  Eruption  am  Rande  der  Cornea  oder  auch 
einwärts  von  demselben,  also  im  Bereiche  der  durchsichtigen 
Cornea.  Alsbald  entsteht  daraus  ein  seichtes  Geschwür  an  einer 
oder  an  mehreren  Stellen;  die  so  entstandenen  Geschwliie  zeigen 
selten  einen  grauen  Beleg,  sind  daher  meistens  nur  beim 
Spiegeln  der  Cornea  zu  erkennen.  Lichtscheu  und  Thränenfluss 
sind  sehr  heftig  dabei.  Oft  tritt  auch  Blepharospasmus  dazu.  Die 
Individuen  gehören  dem  Mannes-  oder  Greisenalter  an.  Die 
Zufälle  am  Auge  weichen  am  besten  den  Calomelinspersionen. 
Doch  kommen  immer  wieder  Recidiven,  so  lange  das  Hautleiden 
nicht  gehoben  ist.  Gegen  dieses  hat  Prof.  Arlt  mit  Erfolg  ange- 
wendet Waschungen  des  Gesichtes  mit:  Rp.  Aq.  fönt,  libram 
unam,  Lactis  sulf.  drachm.  duas;  Acidi  muriatici,  Acidi  sulfur. 
aa.  drachm.  dimidiam. 

Zu  bemerken  ist  noch,  dass  wir  hier  auf  der  Klinik  wie- 
derholt Fälle  gesehen  haben  von  Mitleidenschaft  der  Conjunctiva 
bei  Lupus  am  Gesichte.  In  einigen  Fällen  kommt  es  zu  Erup- 
tionen an  der  Conj.  bulbi,  die  sich  in  nichts  von  der  gewöhn- 
lichen Form  der  Conj.  scroph.  unterscheiden;  in  zwei  Fällen 
sahen  wir  an  der  Conj.  palp.  super,  (an  der  Grenze  zwischen 
Tarsal-  und  Uebergangstheil)  partielle,  polypenähuliche,  leicht 
blutende  Wucherungen  entstehen,  die  nur  durch  Aetzen  mit  Lapis 
in  Substanz  zerstört  werden  konnten  und  Narbenbildung  zur 
Folge  hatten. 

III.  Conjunctivitis  trachomatosa  (Arlt). 

Diese  Form  charakterisirt  sich  durch  Ablagerung  von  sul- 
zigen Exsudaten  in  das  Parenchym  der  Bindehaut  und  in  die 
unterliegenden  Gebilde  (Tarsus  und  Fascia  subconjunctivalis)  in 
Form  von  lichten  Körnern,  welche  bald  mehr,  bald  weniger  diclit 
aneinander   gedrängte   Infiltrate   darstellen,    und   weiterliin   zui- 
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Schrumpfung  der  infiltrirten  Gewebe  füliren.  Die  nicht  infiltrirten 
Partien  der  Binciehaut  können  sich  normal,  wie  bei  Katarrh  oder 
wie  bei  chronischer  Blennonhoc  verlialten.  Die  Infiltrate  können 
blos  ein  Lid  einnehmen  oder  an  beiden  vorhanden  sein.  Das 
etwa  vorhandene  Secret,  wie  bei  Katarrh,  ist  nicht  ansteckend. 
Objective  Symptome.  Man  findet  in  der  Bindehaut  gelb- 
liche oder  gelbröthliche  Hügel,  welche  sich  mehr  weniger  über 
das  Niveau  erheben,  mehr  in  die  Tiefe  greifen,  an  der  Oberfläche 
glatt  bleiben  und  nicht  zerfallen,  sondern  allmähg  wieder  ver- 
schwinden. Diese  Knoten  (Infiltrate)  zeigen  sich  als  gelatinöse 
Massen  und  sind  das  Charakteristikon  für  diese  Erkrankung; 
dabei  ist  die  Bindehaut  in  der  Umgebung  Anfangs  geiötliet,  auf- 
gelockert, bald  wie  bei  Katairh,  bald  wie  bei  Blennorrhoe.  Die 
Affection  tritt  am  allermeisten  in  der  Conj.  palp.  auf,  die  Abla- 
gerung beginnt  meistens  im  Tarsaltheil,  zeigt  sich  späterhin, 
mitunter  auch  gleich  Anfangs  im  Uebergangstheile.  Achnliche 
Producte  zeigen  sich  nach  längerer  Dauer  auch  an  der  Conj. 
bulbi.  Bei  weiterer  Entwicklung  ist  eine  ganze  Masse  solcher 
gelblicher  Hügel  an  einem  grossen  Theile  der  Bindehaut,  die  wie 
von  dieser  sulzigen  Masse  durchsetzt  erscheint.  Die  Uebergangs- 
falte  ist  aufgewulstet  und  stellt  eine  ganze  Reihe  von  Wülsten 
und  entsprechenden  Furchen  dar.  Man  muss  nun  die  Fälle  von 
Trachom  in  zwei  Classen  theilen,  nämlich  in  die  acut  und  in  die 
chronisch  sich  entwickelnden. 

a)  Bei  der  acuten  Conj.  trach.  ist  die  Bindehaut  im  Beginne 
stark  roth,  schwillt  an,  zeigt  Secretion  eines  schleimigen  Fluidums 
mit  stark  ausgeprägten  subjectiven  Ei-scheinungen,  Lichtscheu, 
Blepharospasnuis  etc.,  wie  bei  Conj.  lymph. 

b)  Bei  der  chronischen  Fonn  können  die  entzündlichen 
Erscheimuigcn:  Köthe,  Lichtscheu,  Lidkrampf  und  Thränenfluss 
fehlen,  so  dass  der  Kranke  von  seiner  Krankheit  nichts  weiss, 
und  ci-st  wenn  die  Cornea  ergriffen  ist,  ärztliche  Behandlung 
sucht.  Wenn  das  Leiden  einige  Zeit  bestanden  hatte,  so  ändert 
sich  das  Bild,  es  entwickelt  sich  Narbengewebe,  das  Lid  wird 
über  dem  Tarsus  bläulichweiss  und  die  Bindehaut  hat  das  Aus- 
sehen, als  weim  sie  von  einer  Milchschichte  bedeckt  wäre.  In 
höheren  Graden  findet  ein  tiefes  Eingreifen  statt.  Die  Bindehaut 
ist  fleckig  und  zeigt  a)  einen  normalen  Streifen  an  der  Grenze 
des  liidrandes  und  der  Infiltiation  und  [i)  einen  breiteren  Streifen 
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an  der  Bindehaut,  der  afTiciit  ist  und  wie  ein  blilulichweisses 
Maschenwerk  aussieht,  y)  Dazwischen  rothe  Inseln  (infiltrirte 
Papillark()q)er).  Es  bietet  also  die  Lidbindehaut  ein  scheckiges 
Aussehen,  welches  sich  auch  auf  die  Uebei-gangsfalte  erstreckt. 
Diese  schwindet  dann,  sobald  Schrumpfung  eintritt,  vollkommen, 
und  es  zeigt  sich  ein  sehr  straffes  Narbengewebe,  so  dass  beim 
Abziehen  des  Lides  sich  Brücken  zeigen.  Auch  auf  der  Conj. 
bulbi  findet  Bildung  von  Narbengewebe,  bald  in  gi-ossen,  bald  in 
kleinen  Strecken  statt.  — 

Folgezu8tände.    In  Folge  der  Narbenbildungen  werden  die 
Lider   erstens   schmäler,    es   findet  eine  Verkürzung   von   unten 
nach  oben  statt,    zweitens  ungemein  hart,    da  statt  der  weichen 
Gebilde  harte  Narben  auftreten,    drittens  endlich  bekommen  sie 
eine  charakteristische  Fonn,    sie   erscheinen,    stark    ronvex   von 
oben   nach  unten,    indenv  nämlich    muldenförmige  Verbildungen 
stattfinden.  Die  innere  Lidkante  geht  durch  theilweises  Schwinden 
des    Knorpels   verloren,    dann    drückt   der   Sphincter   palp.    die 
.  äussere  Lidkante  an  den  Bulbus  mehr  an,  und  die  Cilien  gelangen 
nach  einwärts  längs  des  ganzen  Lidrandes  oder  an  einem  grossem 
Theile  desselben.  Dieser  durch  Schwinden  des  Knoipels  und  der 
Lid])indehaut   bedingte  Zustand    heisst   Trichiasis,    wobei    die 
Cilien   gegen   die  Cornea  hin  gerichtet  sind.   (Fig.  1.)    Aber  es 
können  auch  pathologische  Cilien  sich  entwickeln,   die  sehr  fein 
sind,  und  nach  einwärts  gegen  die  Cornea  wachsen,    so  dass  sie 
gleichfalls  fortwährend  auf  die  Coniea  einen  Heiz  ausüben.  Dieser 
Zustand  ^ird  mit  dem  Namen  Distichiasis  belegt.    (Hier  sind 
also  die  Cilien  hi  zwei  Reihen  angeordnet.)  Durch  den  Reiz,  den 
die  (/ilien  auf  die  Coniea  ausüben,    wird    diese    trtlbe,    zuweilen 
nicht    nur  oberHächlich,    sondern    das    ganze   (Jewebe    wird    von 
Infiltraten  durchsetzt,  und  es  entwickeln  sich  fönnliche  Schwielen, 
das  Ganze   hat  die  Bedeutung  von  KcTatitis  traumatica  (Disti- 
chiasis kommt  auch  angeboren  vor).  —  Geht  die  Verschnimpfung 
noch  weiter,   so  gehen  die  Lidränder  in  toto  nach  (»inwärt.s,   ein 
Zustand,  der  mit  dem  Namen  Entropium  bezeichnet  wird.    Es 
entstehen   auch   hier  gewöhnlich   in  Folge   der  Thränensecretion 
Excoriationen  am  inneni  und  äussern  Winkel,  und  es  kann  auch 
zu  Blepharophimosis  kommen.    —    Ferner  kann  die  Ueber- 
gangsfalte  ganz  und  gar  verschrumpfen;  ja  die  Verschnimpfung 
erstreckt  sich  noch  weiter,  es  ei-scheint  das  Lid  mit  dem  Bulbus 
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gleichsam  verwachsen,  so  dass  zwischen  Bulbus  und  Lid  kein 
Zwischenraum  mehr  ist,  d.  i.  Symblepharon  posterius  zum 
Unterschiede  von  Symbl.  anter  ins,  bei  welchem  die  Verwach- 
sung des  Lides  mit  dem  Bulbus  von  vorne,  d.  i.  im  Bereiche 
des  Tarsus,  beginnt.  —  Femer,  da  die  Conjunctiva  narbig  dege- 
n  erirt  ist,  verliert  sie  die  Eigenschaft  fortwährend  zu  secemiren, 
namentlich  kommt  dabei  die  Vemarbung  der  Conj.  bulbi  in  Be- 
tracht, es  entsteht  also  partieller  oder  totaler  Xerophthalmus. 
Wenn  in  Folge  der  Verbildung  der  Lider  und  Verkürzung  der 
Bindehaut  die  Lidsi)alte  nicht  geschlossen  werden  kann,  so  kommt 
das  sogenannte  Hasenauge,  Lagophthalmus  zu  Stande. 

Complicationen.  Die  Aifectionen  der  Coiiiea  sind  analog 
denen  bei  Conjunct.  scroph.  und  chronischer  Blennorrhoe,  nämlich 
Pannus  in  leichtern,  aber  vorzüglich  in  höheren  Graden,  ja  es 
kann  sogar  in  Folge  von  Ablagerung  solcher  sulziger  Kömer  auf 
die  Cornea  wie  auf  die  Bindehaut,  zu  Pannus  camosus  (siehe 
Seite  33)  kommen,  wo  die  Auflagemng  die  Dicke  von  1'" 
en^eicht.  Es  kommen  femer  auch  Homhautgeschwüre  mit  den. 
verschiedenen  Ausgängen  vor.  Der  Pannus  selbst  kann  unter 
zweckmässiger  Behandlung  heilen,  oder  es  bleibt  eine  gewisse 
Trübung  zurück,  namentlich  wenn  Pannus  mit  tiefer  gehenden 
Homhautgeschwüren  sich  combinirt.  Ebenso  kann  Pannus  siccus 
(siehe  S.  34)  entstehen,  wobei  die  Cornea  mit  einer  bläulich-weissen 
Schichte  bedeckt  ist.  Diese  Form  ist  keiner  Heilung  fähig.  — 
Weiter  kann  es  geschehen,  dass  die  Wölbung  der  Cornea  stärker 
wird,  so  dass  die  nomiale  Krümmung  in  eine  mehr  gewölbte 
umgewandelt  wird,  Keratektasia  ex  Panno.  In  Folge  des 
Pannus  wird  nämlich  das  Homliautgewebe  weich,  gibt  dem 
intraoculären  Dmcke  nach  und  baucht  sich  aus.  Da  die  Comea 
dann  niclit  mehr  elastisch  ist,  so  kehrt  sie  in  den  früheren 
Zustand  nicht  zuiiick. 

Aetiologie.  Diese  Erkrankung  der  Bindehaut  wird  als 
Localisation  eines  Allgemeinleidens  von  Arlt  angenommen.  Es 
gibt  jedoch  auch  hier,  wie  bei  Conj.  lymph.,  Fälle,  wo  Individuen 
von  dieser  Erkrankung  befallen  werden,  bei  denen  Scrophulosis 
und  Tuberculosis  nicht  bestimmt  nachgewiesen  werden  kann.  In 
der  Mehrzahl  der  Fälle  sind  es  Individuen  mit  scrophulöser  oder 
sonst  kachektischer  Blutbeschaffenheit,  herabfijekommene  Leute, 
die  unter  schlechten  Lebensverhältnissen  sich  befinden.  Man  findet 
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ferner,  dass  die  Krankheit  häufiger  jugendliche  Individuen  befällt 
als  Erwachsene.  Sieht  man  sie  bei  alten  Leuten,  so  datirt  sie 
schon  gewiss  aus  früherer  Zeit.  Femer  richtet  sich  die  Krank- 
heit nach  gewissen  Völkerschaften.  Slaven  und  Ungarn  liefern 
das  bei  weitem  grösste  Contingent,  femer  Polen  (vomehmlich 
polnische  Juden),  Russland,  Ostseeprovinzen,  am  Rhein  (Cöhi), 
Holland  etc. 

Therapie.  Da  Trachom  in  einer  gewissen  constitutionellen 
Anlage  begründet  ist,  so  wird  es  Aufgabe  der  Therapie  sein,  die 
allgemeine  Eraähmng  zu  bessem,  und  insofeme  fällt  die  Therapie 
des  Trachom  mit  der  der  Conj.  lymph.  zusammen  (siehe  S.  50). 
In  der  örtlichen  Behandlung  leisten  Calomelinspersionen  ebenso 
vorzügliche  Dienste  wie  bei  Conj.  scroph.  In  höheren  Graden 
empfiehlt  sich  das  Touchiren  mit  einem  Krystall  von  Cupr.  sulf., 
welcher  vollkommen  abgeschliffen  sein  soll,  und  in  der  Weise 
wirkt,  dass  die  gesetzten  Exsudate  resorbirt  werden,  und  die 
Hyperaemie  der  Conj.  zurückgeht.  Wenn  jedoch  zu  energisch 
touchirt  wird,  kann  wohl  auch  ein  Schorf  gesetzt  werden,  aber 
nicht  so  wie  bei  Lapis  (siehe  Seite  35).  Nur  frische  Infiltrationen 
und  HjT)eraemien  lassen  sich  beseitigen.  Wenn  schon  narbige 
Degeneration  eingetreten  ist,  so  lässt  sich  diese  nicht  beseitigen. 
Die  Häufigkeit  und  Intensität  der  Touchimng  richtet  sich  nach 
dem  speciellen  Falle  und  der  Individualitüt  des  Kranken.  —  In 
ähnlicher  Weise  wirkt  auch  die  Pagenstecher'sche  Salbe  und  die 
weisse  Praecipitatsalbe. 

Behandlung  der  Complicationen  von  Seite  der  Cornea:  Der 
Pannus  verschwindet  unter  den  Touchimngen  mit  Cupr.  sulf.. 
auch  auf  Einstreuungen  von  Calomel  oder  durch  die  Pagen- 
stecher'sche Salbe;  wenn  der  Pannus  jedoch  schon  längere  Zeit 
bestanden  oder  monströs  sich  entwickelt  hat,  kann  man  auch  zu 
dem  Lapis  caust.  ohne  Furcht  vor  Verletzung  der  Cornea  greifen, 
namentlich  l)ei  Pannus  carnosus.  Man  wird  also  mit  einem 
scharf  zugespitzten  Lapis  ringsum  die  Cornea  cauterisiren,  einen 
Schorf  setzen  und  dadurch  die  Gefässe  zur  Verödung  bringen. 
—  Nach  dem  Voi'schlage  französischer  Autoren  soll  man  einen 
Streifen  aus  der  Conj.  concentrisch  mit  dem  Comealrande  exci- 
(liren,  wodurch  man  eben  die  zuführenden  Blutgefässe  vernichten 
will.  Man  nennt  dieses  Verfahren  Syndektomie.  Da  jedoch  bei 
Trachom  ohnedies  Tendenz  zur  Schmmpfung  der  Conj.  vorhanden 
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gespalten  wird,  von  denen  die  vordere  aus  der  Cutis  des  Lides, 
der  Musculatur  und  dem  Haarzwiebelboden,  die  hintere  aus  dem 
Tarsus  und  der  Conj.  besteht.  Der  zweite  Schnitt,  den  man  nun 
zu  führen  hat,  geht  parallel  mit  dem  äussern  Lidrande  1 — IV«'" 
von  demselben  entfenit  durch  die  Haut  und  den  Muskel  senk- 
recht auf  den  Tai-sus  und  bis  zu  demselben,  so  dass  der  erste 
Schnitt  mit  dem  zweiten  zusammenkommt  und  zuletzt  wird  dieses 
Hautstück  excidirt.  (Fig.  3.)  Die  Wunde  heilt  per  primam 
intentionem  in  kürzester  Zeit  und  hilft  durch  die  Entfenmng  der 
Haare  und  ihier  Bälge.  Der  Nachtheil  dieser  Operation  besteht 
darin,  dass  durch  Entfernung  der  Cilien  das  Auge  seines 
Schutzes  beraubt  wird,  dass  man  mitunter  auch  Meibom'sche 
Drüsen  mitnimmt  (dann  kann  das  Lid  nicht  gehörig  beult  werden), 
ferner  dass  man  zuweilen  s^ch  den  Knorpel  beschädigt,  und 
endlich,  wenn  Schnimpfung  der  Conj.  noch  fortbesteht,  dass  es 
später  doch  zu  Entropium  kommt.  2.  Die  Jaesche'sche  Me- 
thode, modificirt  von  Arlt,  besteht  in  der  Transplantation 
des  Haarzwiebelbodens.  Der  ei>;te  Moment  der  Operation  fällt 
zusammen  mit  der  Flarer'schen.  Man  sj)altet  also  das  Lid  in 
zwei  Lamellen  parallel  mit  dem  Tai*susknoipel  (ei^ster  Schnitt), 
fühlt  dami  den  auf  diesen  senkrechten  Schnitt  wie  bei  Klarer 
(zweiter  Schnitt),  dann  einen  dritten,  einen  Bogenschnitt,  dessen 
Endpuncte  mit  denen  des  vorigen  zusammentreffen  (dritter 
Schnitt).  Das  zwischen  den  letzten  zwei  Schnitten  gelegene  Stück 
wird  mit  einer  Pincette  und  Scheere  entfernt,  worauf  die  Wund- 
ränder jnit  einander  vereinigt  werden.  (Fig.  4.)  Der  einzige 
Nachtheil  der  Operation  ist  der,  dass  bei  der  ungeheuren  Dehn- 
barkeit der  Haut,  namentlich  wenn  der  entzündliche  Process 
noch  fortbesteht,  über  kurz  oder  lang  sich  wieder  Trichiasis 
bilden  kann,  in  welchem  Falle  die  0])eration  wiederholt  werden 
muss;  absolut  gute  Methoden  hat  man  nicht.  Doch  sind  Nicht- 
erfolge  nach  der  Jaesche  -  Arlt'schen  Methode  höchst  selten, 
d)  Symblepharon  posterius  ist  ebenso  wie  der  aus  demselben 
resultirende  Lagophthalnms  unheil])ar. 

IV.  Conjunctivitis  traumatica. 

Die   dieselbe   hervorbringenden   Verletzungen    sind    mecha- 
nische   Schädlichkeiten    oder    chemische    Agentien.     Unter    den 
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mechanischen  Schädlichkeiten  sind  es  vornehmlich  fremde 
Körper  der  mannigfachsten  Art,  welche  in  dem  Bindehautsack 
Anlass  zu  Reizungen  geben:  Steinchen,  Glassplitter,  Kohlen- 
stäubchen,  Flügeldecken  oder  Extremitäten  von  Insecten,  Spelze 
von  Aehren,  Metallsplitter  verschiedener  Art,  auch  kleine  Insecten 
in  toto  und  ausnahmsweise  auch  grössere  Körper,  z.  B.  Krebs- 
augen, Stücke  eines  Strohhalmes,  eines  Strauchwerkes  u.  dgl. 
Die  fremden  Körper  veranlassen  die  mannigfachsten  Reizungen, 
wobei  zu  bemerken  ist,  dass,  wenn  sie  im  Uebergangstheile 
bleiben,  sie  viel  besser  Wochen  und  Monate  lang  ohne  Beschwerden 
ertragen  werden,  als  im  Bereiche  der  Lidbindehaut. 

Symptome.  Gefühl  von  Kratzen,  Reiben  und  Brennen, 
femer  Lichtscheu,  das  Auge  thränt  wie  bei  Katarrh  und  zeigt 
Ciliarinjection.  Wenn  die  gena^iten  Erscheinungen  auftreten, 
muss  sorgfältig  auf  einen  fremden  Körper  untersucht  werden. 
Dieser  befindet  sich  gewöhnlich  1 — IV2'"  vom  obem  Lidrande, 
dann  auch  in  der  Uebergangsfalte.  Bei  der  Untersuchung  beginnt 
man  mit  der  Uebergangsfalte  des  untern  Lides,  welches  man 
abzieht  und  lässt  den  Patienten  in  die  Höhe  sehen;  dann  unter- 
sucht man  das  obere  Lid.  Man  muss  auch  die  Cornea  spiegeln 
lassen,  und  kann,  falls  diese  Untersuchung  nicht  genügt,  mit 
dem  DavieFschen  Löffel  oder  mit  der  Knopfsonde  untersuchen. 
Ist  das  Individuum  zu  sensibel,  so  kann  man  es  chloroformiren. 
Hat  man  den  fremden  Körper  gefunden,  so  wird  man  in  den 
einzelnen  Fällen  bei  der  Entfernung  desselben  verschieden  zu 
Werke  gehen,  (Nadel,  Pincette,  DaviePscher  Löffel  etc.) 

Die  chemischen  Agentien  können  concentrirte  Mineral- 
säuren, Schwefel-,  Salz-,  Salpetei-säure ,  femer  Aetzkalk  oder 
Aetzkalilauge  sein,  auch  glühende  oder  geschmolzene  Metalle 
(Blei  oder  Zinn).  Man  findet  solche  Verletzungen  häufig  bei 
Maurem,  Schmieden  und  Leuten  in  chemischen  Laboratorien  etc. 
—  Bei  Einwirkung  einer  ätzenden  Su])stanz  wird  ein  ziemlich 
ausgebreiteter  weisser  oder  grau- weisser  Schorf  gesetzt,  nament- 
lich nach  Aety.kalk;  wenn  SO.i  auf  die  Conjuuctiva  kam,  so 
bildet  sich  alsbald  ein  schwarzer  Schorf.  In  Folge  dieser  Ein- 
wirkungen gelangt  die  Coujunctiva  in  einen  entzündlichen  Zustand, 
es  werden  Substanzverluste  gesetzt  durch  Kliuiination  d(»r  gesetzten 
Schorfe,  und  es  bildet  sich  Narbengewebe,  welches  schrumpft  und 
zu  ausgcHlehnten  Verbildungen  Anhiss  gibt. 
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Folgezii8tände.  a)  Symblepharon  anterius  oder  posterius, 
je  nachdem  die  Verwachsung  vom  Lidrande  oder  von  der  Ueber- 
gangsfalte  aus  begonnen  hatte ;  es  kann  das  Symblepharon  partial 
oder  total  sein;  b)  Anchyloblepharon,  Verwachsung  der  Lidränder 
unter  einander,  so  dass  sogar  die  ganze  Lidspalte  zu  Grunde 
geht,  c)  Es  kommt  auch  zur  Bildung  unheilbarer  Hornhauttrü- 
bungen; die  Cornea  kann  sogar  ganz  zu  Grunde  gehen. 

Therapie.  Vor  Allem  muss  das  Auge  genau  untersucht 
werden,  man  muss  alle  fremden  Körper  entfernen,  ebenso  müssen 
bei  Verbrennungen  durch  Kalk  alle  Kalkpartikelchen  wie  auch 
gebildete  Schorfe  möglichst  entfernt  werden.  Die  Affection  ist 
gewöhnlich  von  heftiger  Reaction,  Schmerz,  erhöhter  Temperatur 
und  Blepharospasmus  begleitet,  so  dass  die  Untersuchung 
erschwert  wird,  und  es  namentlich  bei  sensiblen  Individuen  und 
Kindern  zu  chloroformiren  zweckmässig  erscheint.  Die  Entzündung 
ist  zu  beschränken  durch  strenge  Antiphlogose  mittelst  rasch  zu 
wechselnder  Eisumschläge,  nebstdem  sind  innerlich  solvirende 
Mittel  zu  reichen;  femer  muss  man  die  üblen  Folgen  (Symble- 
pharon etc.)  hintanzuhalten  suchen.  Um  die  Bildung  einer  Ver- 
wachsung zu  verhüten,  riethen  Einige,  die  Wundflächen  mit 
Lapis  zu  touchiren,  um  durch  den  Schorf  auf  den  Wundflächen 
deren  Verwachsung  zu  verhüten.  Es  nützt  indessen  nicht  mehr, 
als  das  Einlegen  fremder  Körper  (Platten  oder  Schalen  von 
Wachs,  Blei  u.  dgl.).  Andere  haben  fette  und  ölige  Substanzen, 
z.  B.  frische  Butter,  Cr^me  Celeste  eingelegt,  oder  reines  Gly- 
cerin,  alle  halbe  Stunde  2 — 3  Tropfen  mit  einem  Federkiel  in 
den  Bindehautsack  eingeträufelt.  Dadurch  gelingt  es,  die  Ver- 
wachsung zu  behindern,  oder  wenigstens  zu  beschränken,  wenn 
die  Verbrühung  nicht  zu  tief  eingedmngen,  und  wenn  sie  nicht 
bis  ganz  in  den  Ginind  des  Foinix  Conj.  reicht.  Es  kommt  auch 
zur  Entwickelung  von  Brücken,  die  vom  Bulbus  gegen  das  Lid 
hinziehen.  Diese  kann  man  beseitigen,  so  lange  sie  noch  weich 
sind  und  so  kann  man  ausgebreitete  Verwachsungen  noch  ver- 
güten. Von  der  dadurch  erfolgenden  Blutung  hat  man  nicht  zu 
fürchten.  Ueber  Nacht  entstandene  Verlöthungen  muss  man 
trennen  durch  Abziehen  des  Lides  vom  Bulbus,  allenfalls  auch 
durch  Streifen  mit  dem  DavieFschen  Löffel,  Letzteres  jedoch  mit 
der  Vorsicht,  dass  man  das  erweichte  Gewebe  nicht  weiter  zer- 
reisst  oder  zerquetscht.  Diese  Therapie  ist  so  lange  fortzusetzen, 


äk  noch  cntzündlidK 

ntive  Wirlamg   wmm  Ckamxm  birlH.   watm  ■■■  s»  wl  ik 

nSgUch  zu  ffrlttItcB  tndileii. 

nAon  erwilmt   ein  Hjmble|ihanNi  totale,  wo  ifie  lüer  m 

fpuuseu  Ausbrntmig  mit  den  Ballms  Tcnnchsni 

8yinbL  |Mirtiflk;  ferner  ein  SjrmliL  anticion  md 

totale  und  poHt  mnd  unheillMir.  nur  beim  putieffln 

iMt  Heilung  miigiidL  Man  leitet  dieselbe 

Baute  der  Verwachsung  mit  der  Petit'sdien  Nadel 

draht  einzieht  und  an  der  anderen  Seite  henusziehL  Die 

Enden  drdit  man  zusammen   und  schnOrt  so  das  SvmhL  äk 

m 

Man  lieahiichtigt  einen  häutigen  Canal  zu  bekmnnien.  liSEl  aha 
den  Illeidraht  14  Tage  bis  drei  Wochen  darin,  bis  er  leidM  ¥er- 
schiebimr  winl,  und  nun,  nachdem  ein  mit  Epithel  tUwniopener 
Cunal  gcliildct  iMt,  zieht  man  den  Draht  heraus  und  trennt  von 
dii*m'iii  (lunal  aus  mit  mut  S<rheere  das  Symblepharon.  Darrh 
diesi*  MfUiofh*  ^cwiuiil  man  nicht  viel:  man  kann  jedoch  die 
()|»emtion  wi(»<hfiiiok»ii.  Dii^m'h  der  Hauptsache  nach  sehr  ahe 
Verfuhren  wurde  vor  rtwu  25  Jahren  von  Dr.  Gulz  (in  Wien) 
in  AufnahuH*  gebracht. 

Kill  aiifl(*n*H  von  Aiiimon  angcgelienos  Verfahren  besteht 
durin,  diisH  iiiuii  ihirrh  die  guii/e  Dicke  des  Lides  an  der 
HtiMH(>reti  und  inneren  (irenxe  der  Ver^aclisung  zwei  Schnitte 
führt,  die  nueh  unten  eonver^iren;  dadurch  winl  das  Lid  in  drri 
'l'heile  ^t^theill,  wovon  diM'  niittli*re  dnMei*ki^(*  fest  am  Bulbus 
haftet,  die  heid(*n  heitlichen  alK*r  fivi  verscliielilmr  sind.  Diese 
werden  nun  hei  a  und  h  ^efasst,  (*inander  genähert  und  über 
th*ni  Mittelstllck  mit  einander  vereinigt,  so  dass  jetyt  vermöge 
der  ht»huluii'kt*it  ih*r  Sfitenstilcke  das  Litl  wie<Ier  hergestellt 
ei*scheint  unil  /wisrhen  ihm  unti  tleni  Uulbus  das  Mittelstück 
liei;t.  Nacli  fester  Verwachsung  der  Seitenttügel  geht  man  zur 
Kxcision  des  Mittelst ilckcs.  Wenn  die  St»itenstiicke  sehr  ge<lehnt 
wt*iiien  niilsst*n«  >\eil  das  Svmhh*|ihanin  luvit  ist,  so  kann  die 
Vi«iviuigun&{  dei>t*llH*n  per  |irinmni  int.  nicht  statttinden,  mithin 
das  can/e  Verfahi'tMi  nichts  lirini;eu.  IU*ninach  hat  diese  Mp- 
tiunh*    nui    "«ein'  iH^schrihiktt*  Indication    (schmale   Verwachsung). 

{ Kl«  r.  \ 
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Eine  andere  Methode  ist  die  von  .Arlt,  die  darin  besteht, 
dass  man  die  Vci'wachsung  bis  zur  Uebergangsfalte  lospräparirt 
und  sodann,  um  die  WiedeiTcrwachsung,  welche  stets  vom  Fornix 
ausgeht,  zu  verhindern,  die  Wunde  am  Fornix  und  an  der  Conj. 
bulbi  nächst  dem  Fomix  durch  1 — 2  Fäden  heftet.  Indem  man 
die  Puncte  a  und  b  durch  ein  Heft  mit  einander  vereinigt  und 
allcnfalk>  dann  noch  an  der  Peripherie  der  Conj.  bulbi  ein  Heft 
anlegt,  wird  die  Wundfläche  am  Bulbus  so  weit  gedeckt,  dass 
eine  Wiedervei-wachsung  mit  dem  Lide  nicht  leicht  eintreten 
kann.  Auch  diese  Methode  ist,  wie  man  sieht,  nur  bei  solchen 
Verwachsungen  anwendbar,  wo  der  Zwischenraum  zwischen  a  und 
b  nicht  über  8 — 4'"  lang  ist,  denn  weiter  lässt  sich  die  Binde- 
haut zur  Deckung  der  Wunde  nicht  herbeiziehen.  (Fig.  ♦>.) 

Behandlung  des  Anchyloblepharon.  Bei  diesem  handelt  es 
sich  darum,  ob  der  Bulbus  unversehrt,  wenigstens  der  Haupt- 
sache nach,  oder  aber  zerstört  und  mit  in  die  Verwachsung 
hineingezogen  ist.  Im  letztern  Falle  ist  im  Allgemeinen  nichts 
zu  unternehmen.  Wenn  aber  nur  geringe  Veränderungen  des 
Bulbus  da  sind,  wenn  gar  kein  oder  nur  ein  geringes  Symble- 
pharon da  ist,  so  ist  es  möglich,  die  Lider  frei  zu  machen.  Dies 
geschieht  mittelst  Ilohlsonde,  auf  der  man  die  Vei  wachsung 
trennt.  Dann  ist  es  Aufgabe,  die  Berührung  der  Wundränder  zu 
verhindern,  indem  man  künstlich  Lagophthahnus  oder  Ektropium. 
hervorruft.  Andere  ziehen  eine  Fadenschlinge  durch  den  Lidrand 
des  oberen  und  unteren  Lides,  ziehen  dieses  nach  ab-  und  jenes 
nach  aufwärts.  Als  leitender  Grundsatz  hat  zu  gelten :  Kann  man 
die  Wiederverwachsung  vom  Wundwinkel,  d.  h.  von  der  Stelle, 
wo  die  Wundflächen  aneinandei*stossen  (ineinander  übergehen) 
verhindern,  so  lässt  sich  Heilung,  oder  doch  Verbesserung 
erwarten;  wo  nicht,  so  bleiben  alle  IIeilvei*suche  erfolglos. 

Anderweit lä:e  Veränderungen  der  Conjunctiva. 

a)  Partielle  Wucherungen  bindegewebiger  Excrescenzen 

der  Conjunctiva.  Diese  beobachtet  man  in  der  Nähe  von  Abscess- 
herden  in  dei*  Bindeliaut,  bcsondei's  a1)er  in  der  Umgebung  eines 
Hordeolum  oder  Chalazeon  (Hordeolum  nennt  man  eine  Ent- 
zündung einer  Meibonfschen  Diüsc,  Chalazeon  dagegen  ein 
veraltetes  Hordeolum,  dessen  Inhalt  nicht  entleert,   sondern  ver- 
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Cauteiisation  crtieischt;  aber  l)ei  leichten  Katarrhen  soll  man 
nicht  touchiren.  Noch  weniger  darf  man  kalte  Umschläge  anwen- 
den, sondern  blos  mit  trockenen,  warmen  Tüchern  oder  Kräuter- 
säckchen  das  Auge  verbinden.  Die  Therapie  ist  überhaupt  die 
der  Grundkrankheit. 

g)  Ekchymosirungen  derConj.  als  Begleitung  verschiedener 
entzündlicher  Processe  der  Conj.  oder  ohne  dieselben.  Bei  Ophth. 
cat.  z.  B.  sieht  man  Blutflecken  mit  verwaschenen  Rändern,  die 
sich  über  der  Sclerotica  verschieben  lassen,  ein  Beweis,  dass  sie 
unter  der  Conj.  sind.  Femer  erfolgen  Blutungen  in  der  Conj. 
ganz  spontan,  ohne  dass  entzündliche  Processe  vorhanden  gewesen 
wären,  u.  z.  in  Folge  mechanischer  Schädlichkeiten,  durch 
Schlag,  Stoss  etc.,  in  Folge  von  mechanischer  Hyperaemie  der 
Bindehautgefässe  bei  gehemmtem  Rückflusse  des  Blutes,  bei 
heftigen  Uustenanfällen,  bei  Tussis  convulsiva,  bei  starkem  nixus 
ad  alvum,  beim  Heben  schwerer  Lasten  etc.  Die  Enrtissc  sind 
manchiucil  sehr  umfänglich  und  jagen  den  Befallenen  grossen 
Schrecken  ein.  Sie  haben  aber  nichts  zu  bedeuten  und  wenlen 
resorbirt.  Es  gibt  Fälle,  wo  der  ganze  Bulb'is  mit  blutiger  Conj. 
bedeckt  ist,  auch  wo  sich  Blut  zwischen  Bindehaut  und  Sclero- 
tica befindet,  so  dass  die  Conj.  vom  Bulbus  ganz  abgehoben  ist. 
Das  Ganze  heilt  ohne  ärztliche  Hilfe.  Verlangt  jedoch  der  Kranke 
ein  therapeutisches  Einwirken,  so  verabreicht  man  spirituös-aro- 
luatische  Mittel.  Rp.  Tinct.  Aniicac  mont.  drachmam,  Spir. 
lavand.  (vel  roris  mar.)  uuciam  D.  S.  einem  halben  Glas 
Wasser  einen  Löftel  zuzusetzen  und  öfters  im  Tage  Umschläge 
zu  machen. 

h)  Abscessbildung  in  der  Conj.  ist  ein  weiterer,  selten 
vorkommender  Zustand,  der  in  oder  unter  der  Conj.  stattfindet. 
Die  Conj.  bulbi  abscedirt  gegen  den  Uebergangstheil  hin  unter 
sehr  heftigen  Entzündungserscheinungen,  starker  Röthe,  intensivem 
Schmei-z;  man  findet  endlich  Fluctuation,  und  es  tritt  Durch- 
biiich  nach  aussen  und  Eiterentleerung  ein.  Wichtig  ist,  dass 
man  diesen  Zustand  erkennt  und  nicht  venvechselt  mit  Oedem, 
was  wohl  nicht  geschieht,  wenn  man  ei'wägt,  dass  bei  Oedem 
keine  so  heftigen  Schmerzen  vorhanden  sind,  oder  mit  einer 
Cyste  unter  der  ('onj.  Gegen  diese  spricht  dann  die  rasche  Ent- 
wi(!kehnig  und  die  Schmerzhaftigkcit  beim  Auftreten.  Die  Fälle, 
wo  solche  subconj.    Abscesse  vorkommen,  sind  selten  und  meist 
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bei  scrophulösen  Kindern.  Man  sieht  den  Eiter  sehr  bald  durch 
die  ihn  deckende  Bindehaut  durchscheinen.  —  Man  wird  den 
Abscess  eröflfnen  und  entleeren. 

i)  Subconjunctivale  Cysten  entwickeln  sich  vollkommen 
spontan,  ohne  dass  ein  Traimia  oder  eine  sonstige  Veranlassung 
deren  Entstehen  begründete.  Doch  kann  auch  ein  Trauma  (Stoss) 
den  Anstoss  zur  Entwickelung  von  einfachen  serösen  Cysten 
geben.  In  einem  solchen  Falle  findet  man  unter  der  Conj.  eine 
Stelle,  welche  sich  prall  anfühlt,  von  glatter  Oberfläche  und 
runder,  kugeliger  oder  ellyptischer  Gestalt  ist,  und  an  Grösse 
immer  zunimmt.  Die  Cysten  sind  entweder  einfach  mit  serösem 
Inhalt  oder  Cysticercus,  und  zwar  ist  Letzterer  unter  der  Binde- 
haut nicht  selten.  Die  Diagnose  des  Cysticercus  ist  begreiflicher- 
weise schwierig,  so  lange  die  Conj.  unversehrt  ist.  —  Die  The- 
rapie wird  jedenfalls  in  einer  Operation  bestehen,  indem  man 
einen  Einschnitt  macht  und  den  ganzen  Balg  herausnimmt,  damit 
die  Cyste  nicht  nachwachse. 

Flflgelfell  (Pteryglum). 

Das  Pterygium  ist  eine  eigenthümliche  Entartung  der 
Conj.  bulbi,  bei  welcher  man  eine  Art  Falte  derselben  findet, 
die  sich  gegen  die  Hornhaut  und  bis  auf  diese  hinzieht,  so  dass 
die  Spitze  auf  der  Cornea  und  die  Basis  auf  der  Sclera  zu 
liegen  kommt.  Man  beobachtet  eine  dreieckige,  mit  abgerundeter 
Spitze  versehene,  hautartige  Ausbreitung  auf  der  Cornea,  welche 
über  den  Rand  der  Cornea  mehr  wem'ger  weit  gegen  die  Peri- 
pherie hinstreicht,  meistens  im  inneren  oder  äusseren  Winkel 
endet.  Das  Ganze  ist  nicht  unähnlich  dem  Flügel  eines  Insectes, 
woher  auch  der  Name  herrührt.  —  Das  Gebilde  ist  bald  mehr, 
bald  minder  dick,  nächst  der  Spitze  grauweiss,  seidenglänzend 
(Muskelsehnen  ähnlich)  strafif  gespannt  und  hart.  Man  kann  den 
auf  der  Cornea  sitzenden  Theil  den  Kopf  des  Flügelfelles 
nennen,  den  auf  der  Sclera  sitzenden  den  Rumpf,  den  dem 
Homhautrande  entsprechenden  den  Hals.  Der  auf  der  Cornea 
sitzende  TheU,  aus  Narbengewebe  bestehend,  an  der  Oberfläche 
glatt,  wenn  auch  uneben,  lässt,  so  lange  das  Flügelfell  progressiv 
ist,  an  einer  oder  der  andern  Stelle  ein  seichtes  Geschwürchen 
wahrnehmen  und  ist  dann  auch  von  mehr  weniger  zahlreichen 

Teli«r-€^ranfelcl :  Aagtnheilknnde.  5 
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Aederchen  durchsetzt.  In  solchen  Fällen  zeigt  denn  auch  der 
Rumpf-  und  Halstheil  mehr  weniger  Vascularisation,  und  fällt 
die  ganze  Neubildung  durch  ihren  Gefässreichthum  und  durch 
Wolstung  auf  (pteryg.  crassum.  camosum).  Wenn  das  Geschwür- 
chen  auf  der  Cornea  vernarbt,  verlieren  sich  auch  die  Gefässc 
\h&  auf  ein  oder  das  andere  Zweigchen,  und  die  ganze  Neubil- 
«lung  bekommt  ein  lichtgraues,  an  der  Spitze  deutlich  sehnen- 
artiges Aussehen.  Dann  treten  centrifugale  Riefen,  von  der  Spitze 
gegen  die  Peripherie  ausstrahlend,  die  auch  bei  dem  gefässreichen 
Zustande  vorkommen,  deutlicher  henor.  Mit  dem  Vernarben  des 
Geschwüres  schwinden  nicht  nur  die  Gefässe  bis  auf  wenige», 
.sondern  auch  die  Progression  hört  auf.  d.  h.  der  Kopf  rückt 
nicht  mehr  weiter  gegen  das  Centrum  der  Cornea  hin  vor.  Wenn 
es  nicht  zur  Vemarbung  kommt,  kann  das  Flügelfell  auch  das 
Centrum  der  Cornea  überschreiten.  Besichtigt  man  den  dem 
Homhautrande  entsprechenden  Theil  genauer,  so  sind  hier  die 
Ränder  scharf,  weil  die  Bindehaut  hier  umstülpt  erscheint;  man 
kann  diese  Umstülpung  nachweisen,  wenn  man  eine  Borste  oder 
eine  feine  Sonde  unter  den  Rand  schiebt.  Der  Rumpf  verliert 
sich,  wenn  er  nicht  bis  an  die  Cutis  reicht,  in  normale  Binde- 
haut Er  reicht,  wenn  das  Flügelfell,  wie  gewöhnlich,  im  inneren 
Winkel  sitzt,  zunächst  bis  an  die  halbmondförmige  Falte: 
schreitet  der  Process  weiter,  so  mckt  da.s  Flügelfell  einei'seits 
auf  der  Cornea  vor,  andererseits  auf  der  Sclem,  es  wird  die 
halbmondförmige  Falte  auseinander  gezen*t,  es  können  auch  die 
Follikel  der  Caiiinkel  gegen  die  Cornea  hingezogen  werden.  Die 
vom  Exsudat  durchsetzte  Partie  schmmpft  und  dadurch  kann 
endlich  auch  die  Conj.  palpebr.  gegen  den  Honihautrand  hinge- 
zogen werden,  so  dass  der  Thränensee  vei'sch windet.  Thränen- 
träufeln  entsteht,  die  Auswärtsrollung  des  Bulbus  behindert  wird. 
So  lange  an  der  Spitze  Geschwürsbildung  und  denigemäss  im 
Rumpfe  reichliche  Gefössentwiokelung  besteht,  sind  in  der  Regel 
die  Zufalle  von  Bindehautkatarrh  vorhanden.  Wenn  das  Flügelfell 
aufgehört  hat  zu  wachsen,  wenn  es  stational  geworden  ist,  pflegt 
auch  der  KataiTh  zu  schwinden.  Man  kann  dann  das  Flügelfell 
unberührt  lassen:  es  macht  dann  weiter  keine  ZufiUle.  ist  blos 
ein  Formfehler. 

Untersucht   man    ein   Ptervgiuui    mikroskopisch,    so   findet 
man   keine  anderen  Gewebselemente   als    die    der   Conj.    selbst, 
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also  Bindegewebsbündel,  die  sich  in  verschiedenen  Richtungen 
durchflechten,  mit  elastischen  Fasern  und  Blutgefässen,  die  hier 
zahlreicher  sind,  als  in  der  Conjunctiva. 

Das  Pteiygium  wird  nachtheilig  1.  in  kosmetischer  Bezie- 
hung durch  Vemnstaltung ;  2.  kann  es  ein  Sehhindemiss  abgeben, 
zumal  wenn  es  weit  gegen  das  Centnun  corneae  wuchert,  und 
wenn  gleichzeitig  Geschwürchen  vorhanden  sind;  3.  gibt  das 
rterj'gium,  wenn  es  vascularisirt  und  in  entzündlichem  Zustande 
ist,  zu  unangenehmen  Sensationen  Anlass,  es  versetzt  den  ganzen 
Bindehautsack  in  einen  Reizzustand,  der  Kranke  hat  das  Gefühl 
eines  fremden  Körpers  im  Auge,  es  reibt  die  Lider  beim  Lid- 
schlage und  bei  bedeutendem  Pteiygium  findet  man  die  Conj. 
im  Zustande  des  chronischen  Katan-hs ;  4.  Thränenträufeln  (siehe 
oben);  5.  rigide  Flügelfelle  veranlassen  durch  Beweglichkeits- 
Beschränkung  des  Bulbus  Doppelbilder. 

Aetiologie.  Wir  finden  das  Pteiygium  L  meist  bei  Leuten, 
welche  sich  solchen  Schädlichkeiten  aussetzen,  die  randständige 
Homhautgeschwüre  erzeugen,  bei  Maurem,  Schlossern  etc.,  bei 
Männern  häufiger  als  bei  Weibeni;  2.  in  der  überwiegenden 
Mehrzahl  bei  Leuten  im  vorgerückten  Alter,  nämlich  über  die 
Vierziger- Jahre ;  3.  in  Folge  von  acuter  Conj.  blejm.,  wenn  rand- 
ständige Verschwärungen  da  sind. 

Die  erste  Bedingung  zur  Entwickelung  eines  Pterygiums 
sind  randständige  Homhautgeschwüre,  die  mehr  oberflächlich 
sind.  Zweitens  ist  eine  gewisse  Erschlaffung  der  Bindehaut  ein 
momentum  disponens.  Damit  erklärt  sich  auch,  warum  Pterygium 
besonders  häufig  bei  alten  Leuten  vorkommt  Diese  zwei  Momente 
sind  es,  worauf  es  insbesondere  ankommt. 

Es  fragt  sich  nun,  wie  kommt  das  Pterygium  zu  Stande? 
Wenn  randständige  Geschwüre  da  sind,  so  werden  sie  gedeckt 
durch  Herbeiziehung  einer  Falte  der  Conj.  bulbi,  welche  dann 
am  Geschwürsgrunde  fixirt  wird.  Während  nun  das  Geschwür  an 
der  Spitze  durch  die  Einwirkung  mechanischer  Schädlichkeiten 
fortschreitet,  wird  immer  mehr  und  mehr  Bindehaut  hinein- 
gezogen. Damit  das  geschehe,  ist  aber  Erschlafftsein  der  Conj. 
nothwendig  (alte  Leute,  chronische  Blenn.).  Die  hereingezerrte 
und  zugleich  durch  die  Einwirkung  atmosphärischer  Schädlich- 
keiten   (durch    mechanisch    oder    chemisch    wirkende    Körper) 

geröthete,   entzündete   Bindehaut  unterliegt   einer   gewissen  Art 

6* 
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von  Substanzwuchenmg,  auf  welche  dann  Schrumpfimg,  Bildung 
von  Narbengewebe  folgt. 

Therapie.  Wenn  das  Pterygium  noch  sehr  klein  ist,  also 
weder  weit  auf  die  Cornea,  noch  weit  auf  die  Sclerotica  reicht, 
touchirt  man  den  Kopf  des  Pter.  mit  Lapis  oder  Cupr.  sulf. 
oder  träufelt  in  den  Bindehautsack  reizende  Lösungen,  besonders 
Tinct.  op.  croc.  ein.  Ist  das  Pterygium  grösser,  so  ist  die  Ope- 
ration angezeigt,  für  welche  es  mehrere  Methoden  gibt. 

L  Die  Methode  von  Arlt  besteht  darin,  dass  man  das 
Pter.  an  der  Spitze  packt  und  mit  einem  Lanzenmesser  von  der 
Cornea  in  einigen  Zügen  lospräparirt,  mit  der  Vorsicht,  dass 
nicht  in  die  Cornea  eingeschnitten  werde,  dann  auch  von  der 
Conj.  bulbi  und  an  der  ganzen  Strecke  bis  zur  Basis;  dann 
führt  man  zwei  gegen  die  Peripherie  convergirende  Schnitte  und 
entfernt  so  alles  Krankhafte.  Man  bekommt  nun  einen  Substanz- 
verlust von  rhombischer  Form.  Nun  heftet  man  die  gegenüber- 
stehenden Stellen  zusammen  (a  mit  a,  ß  mit  ß),  imd  bekommt 
so  eine  lineare  Narbe.  (Fig.  7.)  Bei  kleinen  Pterygien  ist  sogar 
die  Anlegung  der  Sutur  überflüssig.  Die  zwei  letzten  Schnitte 
macht  man,  um  die  Heilung  ohne  hässliche,  entstellende  Narben 
zu  erreichen,  denn  sonst  könnte  eine  dem  Pter.  nicht  unähnliche 
dreieckige  Narbe  am  Comealrande  entstehen. 

Statt  das  Pterygium  ganz  zu  excidiren,  genügt  es,  dasselbe 
auf  einige  Entfernung  c  2'^'  von  der  Cornea  loszupräpariren  und 
dann  die  Bindehautvmnde  zwischen  Cornea  und  der  noch  stehen- 
den BaeoB  des  Pterygiums  durch  1 — 2  Nähte  zu  vereinigen. 
Dadurch  wird  ein  abermaliges  Hereingezogenwerden  der  Conj. 
aaf  die  Cknmea  verhindert,  während  der  noch  stehende  Stumpf 
PtoyghimB  von  selbst  in  einigen  Tagen  bis  zum  Verschwin- 
n  einsdurompfL 

2.  Die  Methode  von  Szokalsky  aus  Warschau.    Er 

imt  einen  mit  zwei  Nadeln  versehenen  Faden.  Die  eine  Nadel 

rd  nahe  an  der  Cornea,   die   andere   etwa    1 — 172'"   davon 

Kamt  unter  dem  Flügelfell  durchgeführt  (Fig.  8,  I) ;    durch  Ab- 

Unng  der  Nadehi  zerfällt  der  Faden  in  drei  Theile  (Fig.  8,  U), 

uhrd  der  erste  (a  b)   nächst   der  Cornea   geknüpft,   dann 

te  (c  d)  ebenso;   so  wird  das  Flügelfell  an  zwei  Stellen 

illrt;   durch  Knüpfung  des  Fadens   e   f   wird  es  unk'r- 

lio  von  der  Ernährung  ausgeschlossen. 
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Zweites  Hauptstück. 


Cornea. 

Anatomie.  Die  Hornhaut  ist  das  erste  Organ  des  dioptri- 
schen  Apparates  und  schliesst  die  vordere  Oeffnung  der  Sclerotica. 
Man  unterscheidet  an  der  Cornea  von  vorne  nach  rückwärts 
folgende  Schichten:  a)  die  Epithelialschichte,  die  aus 
geschichtetem  Pflasterepithel  besteht,  und  zwar  sind  die  oberen 
Zellen  mehr  abgeplattet,  die  mittleren  mehr  rundlich  und  die 
unteren  länglich  und  pallisadenförmig  neben  einander  stehend. 
Die  oberen  Zellen  werden  fortwährend  abgestossen  und  statt 
deren  andere  regenerirt;  es  findet  nämlich  hier  ein  sehr  rascher 
Stoffwechsel  statt,  b)  Die  vordere  structurlose  Haut  oder 
Bowman'sche  Membran,  welche  als  Conjunctivalüberzug  der  Cor« 
nea  anzusehen  ist.  c)  Die  Substantia  propria  corneae,  in 
welcher  zweierlei  Elemente  in  Betracht  kommen,  nämlich:  1.  Ein 
Netz  von  Zellen,  welche  sich  in  verschiedenen  Richtungen  ver- 
zweigen und  Ausläufer  schicken,  die  mit  einander  anastomosiren, 
so  dass  ein  Lücken-  oder  Höhlensystem  entsteht,  welches  die 
ganze  Dicke  der  Cornea  durchzieht,  besonders  aber  im  peripheren 
Theile  ausgesprochen  ist  Diese  Zellen  kennt  man  unter  dem 
Namen  Homhautkörperchen,  welche  eine  sehr  grosse  und  wich- 
tige Rolle  spielen.  2.  Dann  ist  als  Ausfüllungsmasse  eine  Inter- 
cellularsubstanz,  bestehend  aus  Faserbündeln,  die  wie  in  andern 
Organen  dicht  an  einander  gereiht  sind.  Die  Cornea  hat  auch 
nach  den  neuesten  Untersuchungen  einen  lamellösen  Bau,  wobei 
zu  bemerken  ist,  dass  die  einzelnen  Lamellen  mit  einander  durch 
einzelne  Fasern  in  Verbindung  stehen,  d)  Die  Descemet'sche 
oder  Demours'sche  Haut  verhält  sich  wie  Glashäute  überhaupt, 
hat  keine  Structur,  ist  fest,  dick  und  brüchig,  so  dass  das  Ab- 
reissen  nicht  gelingt.  Man  kann  sie  zur  Anschauung  bringen, 
wenn  man  die  Cornea  48  Stunden  in  Kalilösung  macerirt,  in 
welchem  Falle  sie  sich  zusammenrollt.  Die  Descemet'sche  Membran 
hört  an  der  Peripherie  der  Cornea  mit  einem  scharfen  Rande 
auf,  und  dort  beginnt  ein  sehr  wichtiges  Gebilde.  Es  geht  nämlich 


70 

vom  scharfen  Rande  der  DeBceiiicfhclien  Meniluau  eine  Mat 
von  BUndeln  ab,  die  dicht  neben  einander  gtehend  ein  feste- 
Gewebc  darstellen,  das  den  elastisclien  Geweben  in  Bezug  auf 
Dauerhaftigkeit  uud  Widerstand  gegen  Reagentien  gleichsteht. 
Dieses  von  dei'  Descemet'schen  Membran  ausgehende  und  gegen 
die  Iris  liinzieliende  Gebilde  ist  das  DöllingerVhe  Band 
oder  ligameutum  pectiuatum  Iridis,  e)  Die  Epithe- 
lialschichte  au  der  Desceniet'schen  Membran  ist  eine  dünne 
Lage  von  Pflasterepithel. 

Was  die  Conflgui'ation  der  Cornea  betriö't,  so  ist  sie  nicht 
sjihaerisch  ((!,  h.  das  Segment  einer  Kugel),  sondeni  eUiptisch. 
d.  h.  das  Segment  eines  Rotationsellipsoids,  entstanden  durch  die 
Unidi-eliung  einer  Ellipse  um  üire  lauge  Achse.  Bei  Kindern  ist 
die  Honihaut  aiu  Rande  düuuer,  als  in  dur  Mitte;  umgekehrt 
verhält  es  sich  bei  Erwachsenen,  wo  sie  im  Scheitel  fin  der 
Mitte)  Vi'",  an  der  Peripherie  '1*.'"  breit  ist.  Der  Krümmungs- 
radius der  Cornea  betragt  7-8  bis  8  mm.  im  Mittel.  Das  Bre- 
chungBvermÖgen  ist  etwas  grösser,  als  das  des  Humor  aqueus 
und  vitreus,  nämlich  1'35G. 

Die  Blutgefässe  der  Cornea  sind  Im  alleiperiphei-ston  Thcil 
und  stanuneu  aus  den  Ciliargefässen,  welche  Zweige  der  Mugkel- 
ai-terien  sind.  Sie  gehen  näiulich  im  subconjunctivalen  Gewebe 
nach  vorne,  senken  sich  dann  in  die  Tiefe,  spalten  sich  und 
gehen  theilweise  zur  Iris  und  Coniea.  Die  Gefässe  gehen  nicht 
weit  gegen  das  Centnini  corneae,  sondern  treten  ein,  spalten  sich 
in  je  zwei  Zweige,  die  mit  den  folgenden  anastomosiren  und 
sogenannte?  Arcaden  bilden.  Nur  ausnahmsweise  findet  mau  noch 
eine  zweite  Reihe  von  Arcaden.  Sie  dringen  aber  nicht  weiter 
als  1'"  in  die  Cornea  liinein.  —  Bezüglich  der  Ei-nährung  der 
Cornea  behaujitete  man  frtlher,  dass  mit  den  Blutgefilsson  der 
Cornea  die  sogenannten  vasa  serosa  nu  Zusammenhang  stehen, 
das  sind  Gefflsse  mit  so  engem  Lumen,  dass  BlutkiSrjierchcii 
nicht  mehr  durclidiinpen  können.  fJcgenwärtig  aber  stellt  man 
sich  die  Emälunng  der  Coniea  durch  die  Ilornhautkörperchen. 
durch  da-s  Lücken-  und  Canalsjstem  vor,  da  die  geringste  ent- 
zUndKche  Affectiun  eine  Veränderung  der  Hornhautkörperchen 
zeigt.  Das  Material  für  die  HomhautkoriMrcheu  liefern  die  Rand- 
scldingen  der  Cornea, 


71 

Lymphgefässe  sollen  sich  in  der  Cornea  in  stattlicher  Menge 
linden,  und  zwar  ist  deren  Anordnung  derart,  dass  sie  vom 
Centrum  gegen  die  Peripherie  ziehen,  und  hier  in  ein  Lymph- 
^ystem  münden  und  einen  Lymphsinus  hilden.  Die  Sache  bedarf 
TiOch  weiterer  Bestätigung. 

Mit  Nerven  ist  die  Coniea  sehr  reichlich  versehen,  und 
zwar  stammen  sie  von  den  vorderen  Ciliamerven,  die  zwischen 
Sclerotica  und  Chorioidea  in  der  Lamina  fusca  gegen  die  Cornea 
und  Iris  hinziehen,  wo  sie  sich  vielfach  verzweigen.  In  der  Cor- 
nea ist  ein  ungemein  reicher  Endplexus  ganz  nahe  der  Oberfläche 
imter  dem  Epithel  und  daher  kommt  es,  dass  eine  germge  Epi- 
thelabschülferung  enorme  Reactionszufälle  veranlasst:  Schmerz, 
Lidkrampf,  Lichtscheu  und  Thränenfluss. 

Grössenverhältnisse  der  Cornea.  Die  Dicke  der- 
selben beträgt  im  Scheitel  etwas  unter,  an  der  Peripherie  etwas 
über  7«"'i  der  Durchmesser  an  der  Basis  5'",  in  einzelnen  Fällen 
wohl  auch  weniger,  4V2 — 4'".  Ein  kleiner  Durchmesser  der  Cor- 
nea ist  mit  einem  kleinen  Bulbus  vergesellschaftet. 

Physiologische  Bedeutung  der  Cornea.  Die  Cornea  in  Ver- 
bindung mit  dem  Humor  aqueus  bildet  eine  Saumiellinse,  welche 
die  Eigenschaft  hat,  paraUel  auffaUende  Strahlen  so  convergent 
zu  machen,  dass  sie  im  Brennpuncte  dei*selben,  d.  i.  13'^'  oder 
31  mm.  hmter  dem  Scheitel  der  Cornea,  also  hinter  der  Netz- 
haut, zusanunenkommen  würden.  Durch  die  Lmse  werden  die 
Strahlen  früher  zur  Vereinigung  gebracht,  so  dass  das  Bild  auf 
der  Netzhaut  entsteht. 

Pathologische  Anatomie.  Die  Cornea  erkrankt  in  erster 
Linie  entztindlich.  In  der  modernen  Theorie  der  Entzündung 
spielt  die  Cornea  eine  grosse  Rolle.  Entgegen  der  früheren  An- 
sicht von  dem  Zustandekommen  der  Entzündung  durch  Anhäu- 
fung des  Blutes  und  Stockung  desselben  in  den  Gefässen  zeigte 
Virchow,  dass  es  Entzündungen  gibt  in  Organen,  die  keine  Blut- 
gefässe haben,  dass  nämlich  blos  die  Emährungsverhältnisse  der 
Elemente  eines  Organes,  namentlich  der  zelligen  Elemente  des- 
selben alterirt  werden.  Virchow  nannte  dies  die  paienchymatöse 
Entzündung.  Zu  diesem  Beweise  eignet  sich  die  Cornea  und  der 
Knorpel  in  emmenter  Weise. 

Bei  der  entzündlichen,  wie  überhaupt  bei  jeder  Erkrankun{^ 
der  Cornea  muss  man  Rücksicht  nehmen  a)  auf  die  Anomalien 
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der  Wölbung  der  Coniea,  sie  kann  nämlich  beträchtlich  nach 
vorne  gekrümmt,  kugel-  oder  kegelförmig  sein ;  [i)  auf  den  Glanz, 
der  im  normalen  Zustande  lebhaft,  bei  Erkrankungen  matt  ist; 
Y)  auf  die  Obei-fläche,  welche  im  nonnalen  Zustand  glatt  ist,  bei 
Erkrankungen  Giübchen,  Veitiefungen  und  Geschwürchen  zeigt; 
d)  auf  die  Durchsichtigkeit,  welche  mehr  oder  weniger  beein- 
trächtigt werden  oder  ganz  verloren  gehen  kann. 

Untersuchung  einer  entzündeten  Cornea.  Die  Cornea  ver- 
hält sich  wie  ein  Convexspiegel  und  zeigt  im  Normalzustand  ein 
verkleinertes,  aufrechtes  Spiegelbild,  welches  regelmässig,  nicht 
verzerrt  oder  auseinandergezogen  ist.  Weim  aber  eines  der  Attri- 
bute, (Wölbung,  Glanz,  Oberfläche  oder  Durchsichtigkeit)  der 
Cornea  leidet,  so  ist  das  Spiegelbild  beeinträchtigt.  Ist  die  Wöl- 
bung vcrgi'össert  (wie  es  bei  der  cktatischeu  Cornea  der  Fall 
ist),  so  ist  das  Spiegelbild  kleiner;  an  einer  matten  Honihaut 
ist  es  nicht  scharf  gezeichnet,  an  einer  durch  Exfoliationen,  Ver- 
tiefungen oder  partielle  Erhebungen  der  Oberfläche  unebenen 
Cornea  ist  es  verzerrt,  beim  Verlust  der  Durchsichtigkeit  kann 
es  unverändert  sein  oder  verzerrt  oder  aufgehoben,  je  nach  der 
BeschaflFenheit  der  trüben  Partie  an  der  Oberfläche.  Das  Spiegel- 
bild der  Cornea  ist  also  nächst  der  Prüfung  der  Durch- 
sichtigkeit (wegen  Trübung)  das  erste  Mittel  zur  Unter- 
suchung der  Cornea.  Zur  Wahmelmiung  geringer,  dem  Beobachter 
beim  blossen  Ansehen  leicht  entgehender  Trübungen  eignet  sich 
insbesondere  die  seitliche  Beleuchtung.  Man  concentrirt 
nflmlich  das  Licht  einer  Flanmie  mittelst  einer  Convexlinse  von 
knnor  Brennweite  (2'0  und  wirft  dasselbe  auf  die  Cornea,  wo- 
dittch  man  geringe  Veränderungen  in  der  Durchsichtigkeit  nach- 
weisen kann« 

A.  Entzündliclie  Processe  der  Cornea. 

-CrMbttangm  an  einer  entzündlichen  Cornea,   i.  Der 

4tsriit,   er  ist  nämlich  matt,   weil  die  Cornea  aufge- 

^:  dabei  ein  gestichcltes  Aussehen  bekommt,  indem 

algmppen  exfoliirt  sind,   und  so  ganz   kleine 

n.  2.  Die  Oberfläche  ist  alterirt.  Sind  die  ent- 

imngen  derart,   dass  Substanz  der  Cornea   in 

intoen  gegangen  ist,  so  treten  Gescbwürchen 
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auf.  3.  Die  Durchsichtigkeit  ist  verändert,  indem  die  Cornea 
trüb  wird.  Diese  Trübung  kann  alle  Nuancen  durchgehen,  vom 
kaum  Merkbaren  (bläulich-weiss)  bis  zum  Intensiven  (glänzend 
weiss  oder  gelblich).  —  Darf  man  in  einem  speciellen  Falle 
Durchsichtigkeit  des  Kanunerwassers  voraussetzen,  so  muss  die 
Pupille  rein  schwarz  erscheinen,  entsprechend  dem  Alter  des 
Patienten  und  der  Durchsichtigkeit  der  Linse  und  man  muss  die 
Fasenmg  der  Iris  bis  in's  feinste  Detail  wie  an  Normalaugen 
ausnehmen  können.  —  Die  Charaktere  der  Keratitis  sind 
also:  Trübung  der  Cornea,  Auflockerung  ihres  Gewebes,  Verän- 
derung der  Oberfläche,  ausserdem  Ciliarinjection  (rings  um  die 
Cornea  tritt  eine  bläuliche  oder  rosenrothe  Zone  auf,  Seite  10), 
femer  eine  gewisse  Reihe  von  subjectiven  Erscheinungen. 

Histologische  Veränderungen  der  entzOndeten  Cornea. 
Bei  der  Entzündung  der  Hornhaut  findet  man  in  ihrem  Gewebe 
massenhaft  Lymphzellen  angehäuft,  welche  theils  als  weisse  Blut- 
zellen aus  den  peripheren  Randschlingen  der  Comealgefässe  ein- 
wandern, theils  durch  Proliferation  aus  den  fixen  Homhautkör- 
perchen  entstehen.  Die  Intercellularsubstanz  wird  in  einigen 
Fällen  gar  nicht  behelligt,  in  anderen  dagegen  getrübt. 

Verlauf  und  Ausgang  der  Keratitis.  Hat  die  Keratitis  sich 
ausgebildet,  so  kann  sie  sich  in  verschiedener  Weise  weiter  ent- 
wickebi:  1.  Es  können  die  neugebildeten  Elemente  der  Comea- 
körperchen  rapid  zu  Grande  gehen  drrch  Verfettung  oder  Zerfall 
zu  molecularem  Detritus.  Durch  Ausbreitung  des  Detritus  über 
grössere  oder  geringere  Strecken  tritt  Bildung  von  Lücken  und 
Höhlen  im  Horahautgewebe  auf,  so  dass  es  zu  Substanzverlusten 
und  Hornhautgeschwüren  kommt  2.  In  einem  andern 
Falle  werden  die  neugebildeten  Elemente  sich  etwas  höher  orga- 
nisiren,  aber  nicht  zu  neuen  Hornhautkörperchen  werden,  sondern 
auf  niedriger  Stufe  der  Entwickelung  stehen  bleiben  und  zu 
EiterzeUen  werden  (Eiterzelle  =  schlecht  entwickelte  junge  Zelle). 
Wenn  eine  Masse  solcher  Eiterzellen  im  Innern  der  Hornhaut 
durch  Untergang  der  Hornhautkörperchen  gebildet  wird,  so 
konunt  es  zu  Ablagerang  von  Eiter  in  der  Coraea,  was  man 
Hornhautabscess  nennt.  Hierbei  ist  also  der  Eiterherd  kein 
offener  wie  beim  Geschwüre,  sondern  ein  von  vom  abgeschlossener. 
3.  Die  neugebildeten  Elemente  können  sich  höher  organisiren  zu 
wahren   Hornhautkörperchen    mit   mehr   oder   weniger   trübem 
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Inhalt.  Dies  ist  der  Ausgang  in  Hornhauttrübung.  4.  Findet 
eine  höhere  Organisation  zu  Bindegewebselementen  statt,  so 
spricht  man  von  Hornhautnarben.  5.  Endlich  ist  es  der 
Ausgang  in  Heilung,  indem  nämlich  die  neugebildeten  Elemente 
zu  Grunde  gehen  und  der  fi-tihere  Status  restituiit  wird,  so  dass 
das  Ganze  zur  Norm  zurückkehrt. 


I.  Keratitis  scrophulosa. 

Synonyma:  Keratitis  lymphatica,  profunda,  parenchy- 
matosa.  Diese  Form  der  Hornhautentzündung  charakterisirt  sich 
durch  tief  eingebettetes  Exsudat  bei  matter  Oberfläche  und  durch 
Gefässbildung  in  der  Coraea  nebst  der  Ciliarinjection  in  der 
Umgebung  auf  der  Sclera,  femer  durch  einen  äusserst  schlep- 
penden Verlauf  und  dadurch,  dass  es  nie  zu  Geschwürsbildung 
und  Vereiterung  kommt,  und  endlich,  dass  sie  in  der  überwie- 
genden Mehrzahl  der  Fälle  von  einem  Allgemeinleiden  abhängt. 

Objective  Symptome.  Man  findet  eme  mehr  oder  minder 
bedeutende  Ciliarinjection,  dabei  zeigt  die  Cornea  an  der  Ober- 
fläche weder  Vertiefungen  noch  Erhebungen,  nur  der  Glanz  ist 
verloren,  die  Cornea  ist  matt,  ihr  Gewebe  aufgelockert,  sie  hat 
ein  gesticheltes  Ansehen,  weil  einzelne  Epithelialzellen  verloren 
gingen;  d'e  Wölbung  ist  unverändert,  die  Durchsichtigkeit 
dagegen  in  grösserem  oder  geringerem  Umfange  verloren,  die 
Cornea  ist  also  trübe.  Die  Trübung  ist  bald  unbedeutend,  bald 
so  intensiv,  dass  die  hinterliegenden  Gebilde  (Pupille  und  Iris) 
gar  nicht  gesehen  werden  können.  Die  Trübung  ist  von  bläulich- 
weisser  oder  grauer  Farbe,  hat  keine  scharf  umschriebenen,  son- 
dern vei-waschene  Ränder  und  ist  mit  einer  Nebelwolke  zu 
vergleichen,  hat  also  unbestinmite  Begrenzung ;  sie  ist  auch  nicht 
vollkommen  gleichmässig,  sondera  setzt  sich  aus  einer  Masse  von 
Flecken  oder  Wölkchen  zusanunen,  die  auch  an  einander  treten 
und  confluiren  können.  In  Fällen  von  besondei*s  hochgradiger 
Kntwickelung  ist  die  Trübung  gelblich  weiss,  so  dass  man 
manchmal  an  eine  Eiterinfiltration  denken  kann.  Zuweilen  nunmt 
die  Cornea  an  Dicke  zu,  so  dass  der  mittlere  Theil  zu  promi- 
nircn  scheint  und  die  Cornea  das  Aussehen  eines  Kegelstutzes 
iHjkonnnt.  Es  ist  diese  Wölbung  jedoch  nur  anscheinend,  weil 
die  Cornea  im  centralen  Theile  dicker  ist. 
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Ausserdem  findet  eine  Gefässentwickelung  statt  in  grösserem 
oder  geringerem  Grade;  man  kann  aber  die  Blutgefässe  nicht 
wie  bei  Pannus  auf  die  Bindehaut  hinaus  verfolgen,  sie  liegen 
tief  in  der  Cornea  drinnen  und  sind  meist  dicht  an  einander 
gereiht;  die  Entwickelung  der  Gefässe  beginnt  von  den  Rändern 
her,  wo  sie  dicht  stehen  und  eine  gleichmässige  Röthe  bilden,  so 
dass  man  sie  in  intensiven  Fällen  erst  bei  näherer  Besichtigung 
als  Geftsse  erkennt;  vor  den  Gefässen  gegen  das  Centrum  hin 
ist  eine  Trübung,  da  die  Gefässe  so  weit  nicht  vordringen.  Es 
können,  in  intensiven  Fällen  zumal,  von  mehreren  Theilen  des 
Randes  aus  Gefässbildungen  und  Trübungen  ausgehen,  stets 
jedoch  so,  dass  man  im  Centiiira  eine  Tiübung  wahrnimmt,  um 
welche  herum  gleichsam  ein  fleischrothes  Tuch  ausgebreitet 
scheint.  Ausserdem  ist  die  Conjunctiva  gewöhnlich  stark 
geröthet,  hyperaemisch,  der  Tarsaltheil  glatt,  ohne  Schleimsecre- 
tion,  wohl  aber  reichlicher  Thränenfluss,  so  dass  man  das  Ganze 
mit  Conjunctivitis  lymph.  verwechseln  könnte.  Die  Iris  ist  meist 
im  Reizzustande,  die  Farbe  derselben  etwas  dunkler  wegen  der 
Hyperaemie,  die  Pupille  enger  und  reagirt  nicht  auf  Licht  und 
Schatten.  Zur  Erweiterung  derselben  ist  eine  grössere  Quantität 
Atropin  nöthig  als  sonst  bei  normalen  Verhältnissen.  In  der 
Regel  betheiligt  sich  sonst  kein  tiefer  liegendes  Gebilde;  in  ein- 
zelnen Fällen  jedoch  wird  auch  der  vordere  Theil  der  Sclera 
und  das  Corpus  eil.  afücirt,  und  es  kommt  dadurch  zur  Ent- 
wickelung von  vorderen  Scleralstaphylomen. 

Subjective  Erscheinungen  sind  sehr  wechselnd  und  stehen 
zuweilen  nicht  im  Verhältnisse  zu  den  anatomischen  Veränderungen. 
Es  ist  sehr  häufig,  dass  die  subjectiven  Erscheinungen  bei  Kera- 
titis lymph.  heftiger  sind,  als  man  voraussetzen  würde.  Die 
Patienten  haben  sehr  heftige  Lichtscheu,  Thränenfluss  und  Lid- 
krampf. Dazu  kommt  noch  die  Functionsstörung,  indem  das  mit 
Keratitis  lymph.  behaftete  Auge  schlechter  sieht,  weil  weniger 
Licht  zu  seiner  Netzhaut  gelangen  kann,  da  die  tiiibe  Hornhaut 
die  Lichtstrahlen  theils  abhält,  theils  diflnndiit.  Die  Sehstömng 
kann  so  bedeutend  werden,  dass  der  Kranke  die  Finger  nicht 
zählen  kann.  Dabei  findet  man  den  Charakter  der  Scrophulose 
durch  viele  Attribute  derselben  ausgedrückt.  Jedoch  auch  Indi- 
viduen ohne  deutlich  ausgesprochene  anderweitige  Zeichen  von 
Scrophulose  kommen  mitunter  mit  dieser  Form  vor. 
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Verlauf.  Dieser  ist  immer  ein  langsamer,  Wochen,  Monate 
lang  dauernder.  Meistens  beginnen  die  entzündlichen  Erschei- 
nungen oben  vom  Limbus  conjunctivae  corneae  aus,  seltener  von 
unten;  in  der  Regel,  wenn  die  Afiection  oben  begonnen,  treten 
gleiche  Erscheinungen  auch  von  unten  dazu.  Zunächst  zeigt  sich 
episclerale  Röthe,  als  rosenrother  Saum  nächst  der  Cornea.  Als- 
bald erscheint  der  Limbus  conj.  stark  mjicirt,  von  dicht  an  ein- 
ander gedrängten  Gefässchen  durchzogen  und  darauf  etwas 
geschwellt,  wulstig,  epaulette förmig.  Weiterhin  erscheint  die 
an  die  concave  Seite  dieses  Meniscus  grenzende  Partie  der  Cornea 
fleckig,  wolkig  und  gleichmässig  getrübt  und  matt,  fein  gestichelt, 
gelockert.  In  Kurzem,  während  die  Trübung  und  Lockerung  der 
Cornea  centripetal  vorrückt,  zeigen  sich  in  der  getrübten  Partie 
eine  Gefässchen,  diese  liegen  in  der  Cornea,  tauchen  unter  dem 
Limbus  auf  und  laufen  centripetal.  Hat  sich  nun,  wie  gewöhnlich, 
dei"selbe  Process  auch  von  unten  her  entwickelt,  so  sieht  man 
die  mittlere  Paitie  der  Cornea  wolkig  und  gleichmässig  getrübt, 
den  peripheren  Theil  von  Gefässchen  durchzogen,  die  mittlere 
Partie  wird  mitunter  so  intensiv  getrübt  und  dabei  etwas 
geschwellt,  dass  man  an  eine  eiterige  Lifiltration  dieser  Partie 
denken  könnte.  Es  kommt  indess  nie  zur  Eiterbildung. 
Nach  mehr  oder  weniger  langem  Bestände  dieses  Zustandes  wird 
der  periphere  Theil  wieder  heller,  man  sieht  jetzt  daselbst  fast 
nur  die  Gefässe;  allmälig  verlieren  sich  auch  diese,  und  die 
Trübung  des  mittleren  Theiles  nimmt  an  Umfang  und  an  Inten- 
sität ab.  Zuletzt  schwindet  auch  die  Episcleralinjection  und  per- 
sistirt  nur  die  Trübung  des  centralen  Theiles  durch  mehr  oder 
weniger  lange  Zeit.  Für  immer  bleibend  ist  diese  Trübung  nui- 
in  vernachlässigten  und  in  solchen  Fällen,  wo  Complication  mit 
Kyklitis  (Entzündung  des  Ciliarkörpei-s)  und  Iritis  bestand.  Die 
Persistenz  der  Trübmig  beruht  dann  auf  Verfettung  oder  Ver- 
kalkung in  der  getiübten  Partie.  Dann  sieht  man  den  also  dege- 
nerirtcn  Theil  wohl  auch  abgeplattet. 

Dieser  Vorgang  ist  leicht  zurückzufahren  auf  die  Veränderungen 
der  Horuhautkörperchen.  Diese  sind  nämlich  angeschwollen,  eine  Masse 
von  Zellen  haben  sich  in  ihnen  entwickelt,  ihr  Inhalt,  sowie  die  Inter- 
cellularsubstanz  ist  getrübt.  Dass  die  Trübung  nicht  gleichmässig  ist, 
rührt  daher,  dass  nur  gewisse  Gruppen  von  Horuhautkörperchen  erkrankt 
sind.  Die  Aufhellung  scheint  so  zu  Stande  zu  kommen,  dass  die  Trübung 
der  Hornhaatkörperchen  zurückgeht. 
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Wie  entwickeln  sich  die  Blutgefässe?  Die  vorderen  Ciliar- 
gef&sse  bilden  bekanntlich  (siehe  Seite  70)  kleine  Schlingen  am  Rande, 
sogenannte  Arcaden,  welche  kleine  Fortsätze  ausschicken,  die  auswachsen ; 
nun  geschieht  es,  dass  diese,  sobald  eine  Reaction  stattfindet,  sich  mit 
Blut  ftUlen.  Eine  andere  Art  der  Entstehung  der  Blutgefässe  scheint 
darin  zu  bestehen,  dass  direct  im  Hornhautgewebe  selbst  Blutgefässe 
gebildet  werden.  DafClr  spricht  die  Thatsache,  dass  zuweilen  bei  Hom- 
hautgeschwCLren,  die  nicht  in  der  Nähe  der  Peripherie  befindlich  sind, 
mit  einem  Male  in  einem  solchen  Geschwüre  Blutgefässe,  und  zwar  ein 
grosses  Gonvolut  derselben  auftreten. 

Die  Unterscheidung  von  Pannus  fällt  nicht  schwer.  Die 
Oberfläche  der  Cornea,  bei  Pannus  durch  Auflagerungen  oder 
nach  deren  Schmelzung  durch  Vertiefungen  uneben,  zeigt  hier 
keine  andere  Veränderung,  als  die  der  Stichelung,  der  Glanz- 
losigkeit  Hier  liegen  die  Gefässe  in  der  Substanz  der  Cornea, 
bei  Pannus  dagegen  auf  derselben;  hier  kann  man  sie  bloss 
bis  unter  den  Limbus  verfolgen,  beim  Pannus  dagegen  sieht  man 
sie  über  oder  vielmehr  durch  den  Limbus  zur  Conjunctiva  bulbi 
streichen.  Vor  Verwechselung  mit  Pannus  als  Folge  von  Blen- 
norrhoe oder  Trachoma  sichert  die  Besichtigung  der  Conjunctiva 
palpebr.  Man  könnte  also  nur  jene  Fälle  von  Pannus  mit  dieser 
Keratitis  verwechseln,  welche  die  Bedeutung  der  Conj.  scroph. 
haben. 

Aetiologie.  In  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle  ist  es  ein 
Allgemeinleiden,  in  specie  Scrofulosis,  zu  der  sich  Keratitis 
gesellt  Sie  überfällt  hauptsächlich  herabgekommene  Individuen, 
und  zwar  meist  jugendliche  von  10 — 20  Jahren,  jüngere  Kinder 
selten ;  sie  ist  im  Ganzen  nicht  häufig,  in  specie  ungleich  seltener 
als  die  Conj.  lymph.  Meist  erkranken  beide  Augen,  jedoch  nicht 
gleichzeitig.  Das  weibliche  Geschlecht  scheint  mehr  zu  disponiren 
(Menstruationsanomalien),  besonders  in  der  Pubertätsperiode 
zwischen  dem  14. — 18.  Jahre.  In  einzelnen  Fällen  werden  auch 
Individuen  befallen,  bei  denen  sich  gerade  keine  Zeichen  von 
Scrophulosis  nachweisen  lassen.  Das  Zustandekommen  begünsti- 
gende Momente  sind:  schlechte,  feuchte  Wohnung,  Mangel  an 
Reinlichkeit,  Unregelmässigkeit  in  der  Kost,  Genuss  grosser 
Menge  von  Amylaceis.  Zu  erwähnen  ist,  dass  bei  manchen 
Kindern  mit  lues  congenita  Keratitis  beobachtet  wurde,  welche 
in  ihren  Erscheinungen  kaum  von  der  durch  Scrophulose  abhän- 
gigen unterschieden  werden  kann.  Allenfalls  erscheint  die  Comeal- 
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trübung  mehr  fleckig.  Wichtiger  scheint  der  Umstand  zu  sein, 
dass  in  den  von  lues  congenita  abhängigen  Fällen  immer  auch 
Iritis,  Iridocyclitis  oder  Scleritis  anterior  vorhanden  war  (siehe 
weiter  unten). 

Die  Prognose  ist  in  Bezug  auf  Heilung  günstig,  jedoch  in 
Bezug  auf  die  Dauer  derselben  ungünstig,  denn  der  Verlauf  ist 
ein  sehr  schleppender,  und  die  Krankheit  dauert  meist  4  bis  G 
Wochen,  aber  auch  5  bis  6  Monate ;  ja  sogar  in  einzelnen  Fällen 
1  Jahr.  Ueber  Recidiven  wie  bei  Conj.  scroph.  hat  man  sich 
nicht  zu  beklagen. 

Therapie.  Diese  ist  wie  bei  Conj.  lyraph.  eine  allgemeine 
und  eine  örtliche,  a)  Auf  die  allgemeine  Behandlung  wird  bei 
Keratitis  lymph.  ein  grösseres  Gewicht  zu  legen  sein  als  auf  die 
örtliche.  Es  gilt  Alles,  was  bei  Conj.  lymph.  bezüglich  der  The- 
rapie gesagt  wurde  (siehe  Seite  47  und  50)  auch  bei  Keratitis 
lymph.  Während  die  allgemeine  Therapie  nicht  differirt,  hat  es 
mit  b)  der  örtlichen  Behandlung  verschiedene  specielle  Verhält- 
nisse: Reizmittel,  die  bei  Conj.  lymph.  mit  Erfolg  angewendet 
werden,  werden  hier  nicht  gut  vertragen,  man  muss  also  rothi» 
Präcipitatsalbe,  Calomel,  Pagenstecher'sche  Salbe  meiden,  und  es 
ist  überhaupt  am  besten,  sich  passiv  zu  verhalten,  so  lange  noch 
Gef&ssentwickelung  in  der  Cornea  besteht.  Man  träufelt  Atropin 
ein,  und  zwar  in  verschiedener  Menge  je  nach  der  Intensität  der 
Erscheinung,  so  lange,  bis  die  Pupille  ad  maximum  erweitert  ist. 
Sonst  verfährt  man  ganz  symptomatisch.  Sind  Schmerzen  in  der 
Umgebung  und  Lidkrampf  zugegen,  so  gibt  man  weisse  Praeci- 
pitatsalbe  mit  Extr.  Belladonnae.  Sind  die  Schmerzen  besonders 
heftig,  ordnet  man  Opiate  oder  subcutane  Moi-phiuminjectionen 
an.  Wäre  die  Hyi)eraemie  ungemein  stark,  die  Temperatur  bedeu- 
tend erhöht,  so  kann  man  bei  kräftigen  Individuen  eine  locale 
Blutentziehung  machen.  Die  Indication  für  Blutentziehung  ist 
jedoch  sehr  eingeengt,  weil  die  Keratitis  lymph.  gewöhnlich  bei 
herabgekommenen,  schlecht  genähiten  Individuen  auftritt.  Wenn 
die  Entzündungsei'scheinungen  abnehmen,  besonders  wenn  die  in 
der  Cornea  sichtbaren  Gefässe  rückgängig  zu  werden  anfangen, 
kann  mau  allenfalls  zu  leichten  Reizmitteln  (Calomel,  Pagen- 
stecher'sche  Salbe)  greifen,  Anfangs  noch  probatorisch,  so  dass 
man,  wenn  die  entzündlichen  Erscheinungen  nach  Anwendung 
dieser  Mittel  sich  steigern,  sie  aussetzen  muss,  da  sie  noch  nicht 
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vertragen  werden.  Gegen  die  zurückbleibenden  Trübungen  gibt 
man  Calomeleinstreuungen,  Praecipitatsalbe  in  den  Bindehautsack. 
Zweckmässig  ist  es,  nebst  diesen  Mitteln  auch  Antiphlogosa, 
ferner  leicht  solvirende  Mittel,  Lösungen  von  Kali  tartar.,  Rheuni 
zu  reichen,    sowie    den  Gebrauch   von  Soolenbädom  anzuordnen. 

II.  Keratitis  e  lue  congenita. 

Diese  im  Gefolge  von  angeborener  Syphilis  erscheinende 
Form  der  Hornhautentzündung  wurde  zuerst  von  dem  englischen 
Ophthalmologen  Hootchinson  nilher  ge\Nilrdigt,.  Man  findet  wie 
bei  Keratitis  lymph.  die  Coniea  in  ihrer  Wölbung  und  an  der 
(lbei*fläche  unverändert.  Der  Glanz  aber  ist  verloren  gegangen. 
Femer  ist  die  Trübung  diffus  über  der  ganzen  Cornea  und  fehlt 
die  (flir  Ker.  lymph.  charakteristische)  GefUssbildung  vollkommen 
oder  ist  in  nur  sehr  geringem  Grade  vorhanden.  Die  Hornhaut 
sieht  wie  ein  Milchglas  aub.  Sieht  man  die  Cornea  mit  einer 
Loupe  an,  so  findet  man  nicht  eine  ununterbrochene  TiHbung. 
sondern  eine  Menge  kleiner  Trübungen.  Die  Erscheinungen  von 
Hyperaemie  sind  gering,  die  Ciliarinjection  nicht  beträchtlich. 

Die  subjectiven  Erscheinungen  sind  wenig  markiit,  Thränen- 
tiuss  und  Lichtscheu  sind  gering,  Schmerzen  sind  keine  da.  In 
einzelnen  Fällen  jedoch  treten  heftige  Schmerzen  auf. 

Diese  Fonn  findet  man  bei  Kindern,  die  an  Ines  congenita 
leiden.  Mit  derselben  combinirt  treten  auch  andere  Zeichen  von 
Syphilis  auf:  Drüsenanschwellungen,  Exantheme  aller  Art,  auch 
ulcera  syph.,  Schleimhautleiden,  Koryza,  Caries  und  Nekrose, 
kurz  die  verschiedensten  sjT)hilitischen  Affectionen.  Die  eigen- 
thümliche  Zahnbildung  sichert  die  Diagnose,  indem  nämlich  die 
Zähne  mit  Kerben  und  Riefen  versehen  sind,  als  wären  sie  durch 
querverlaufende  Furchen  in  mehrere  Fächer  getheilt,  stalaktiten- 
förmig.  Die  Individuen  sind  sehr  blass,  herabgekommen,  abge- 
magert, mit  schlaffer,  welker  Haut.  Die  Krankheit  tritt  meist  bei 
Kindern  zwischen  dem  zweiten  und  zehnten  Jahre  auf. 

Der  Verlauf  ist  analog  dem  bei  Keratitis  lymph.,  nu 
noch  schleppender,  dauert  Wochen  und  Monate  lang.  Auch  hier 
ist  die  Heilung  möglich,  es  bleibt  aber  meistens  eine  Hornhaut- 
trübung zurück.  —  Bezüglich  der  Dauer  muss  man  sich  reservirt 
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aussprechen,  denn  man  kann  in  keinem  Falle  sagen,  wie  lange 
die  Entzündung  dauern  wird. 

Als  Complicationen  erscheinen  Iritis,  Kyklitis  und 
Scleritis,  Die  Iritis  tritt  hier  viel  eher  auf,  als  bei  Ker.  lymph. 
und  zeigt  die  Form,  wie  überhaupt  bei  Sj-philis,  nämlich  ein 
ziemlich  reichliches,  plastisches  Exsudat  mit  Synechienbildung 
und  reichliche,  punctfdnnige  Prflcipitate  an  der  Desceraet'sclien 
Haut. 

Die  Prognose  ist  also  quoad  durationem  ungünstig,  quoad 
sanationem  im  Allgemeinen  nicht  ungünstif?,  indem  man  oft  genug 
noch  gute  Resultate  erzielt, 

Therapie:  l.  Die  allgemeine  Behandlung  ist  vor  Allem 
nothwendig,  nämlich  die  antisyphihtische,  also  die  Mercurialcur 
(Inunctionscur).  Es  passt  auch  der  innerliche  Gebrauch  des 
Calomel,  des  Sublimat.  Manchmal  kommt  man  auch  mit  Jod 
aus,  zumal  wenn  man  es  mit  nährenden  Substanzen  (Leberthran) 
verbindet.  Rp.  Olei  Jecor.  Aselli  unc.  IV,  Jodi  puri  grana  II 
vel  III.  D.  S.  täglich  2 — 3  EsslÜiTcl  zu  nehmen.  —  Auch  Jod 
in  Lösung  oder  m  Salbenform,  oder  jodhaltige  Wässer,  nament- 
lich Haller  Wasser  und  Jodbäder  sind  angezeigt.  Dabei  miiss 
das  diätetische  Regime  im  Auge  behalten  werden  wie  bei  Conj. 
lymph. 

2.  Oertlich  ist  es  zweckmässig,  sich  passiv  zu  verhalten 
und  blos  Atropin  einzuträufeln.  Ist  Lichtscheu  da,  so  gibt  man 
die  bekannte  weisse  Praecipitatsalbe  und  Opiate.  Das  Verfahren 
hat  also  blos  symptomatisch  zu  sein. 

Diese  Therapie  ist  hier  gebräuchlich.  In  andern  Schulen  geht 
man  energischer  vor.  Pageastecher  betrachtet  den  Process  als 
torpiden  und  behauptet,  der  Stoffwechsel  in  der  Cornea  sei  sehr 
langsam  und  träge,  woher  auch  der  langsame  Verlauf  herrühre. 
Deshalb  steigert  er  den  Stoffwechsel,  indem  er  eine  Gefässent- 
wickelung  in  der  Cornea  begünstigt,  damit  dann  die  gesetzten 
Exsudate  resorbirt  werden.  Das  erzielt  er  durch  Anwendung  von 
Kataplasmen.  Man  macht  warme  Umschläge  mit  Compressen, 
die  in  laues,  reines,  auf  32"  R.  erwärmtes  Wasser  eingetaucht 
werden.  Man  wechselt  die  Ucbci-schläge  rasch  von  fünf  zu  fünf 
Minuten  und  setzt  dies  1,  2,  3,  ja  sogar  10  Stunden  des  Tages 
(je  nach  der  Intensität  der  Trübung)  fort,  wobei  man  stets 
darauf  zu  sehen  hat,  da.ss  das  Wasser  In-ständig  die  Temperatur 
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"von  ;i2"  R.  Iialic  und  die  C^mpress^^mcht  ahpekUlilt  wenlen. 
Dabei  heubachtet  man  Folgendes:  Die  Hviieraemie  ninimt  zu,  es 
stellt  sich  Schleimsccrctioii  ein,  und  man  lindet  endlich,  dass  die 
Trübung  in  der  Cornea  allmitlig  von  Gef&ssen  durchzogen  wird. 
Im  Gefolge  dieser  Vascularisation  soll  die  Trübung  abnehmen 
und  Ileäoq)tion  des  gcBeUten  Infiltrates  eingeleitet  werden.  Cou- 
Iraindicirt  sind  die  warmen  Umschläge,  wenn  Hyperaemie,  Licht- 
scheu und  Schmerzen  da  sind.  Statt  einfachen,  lauen  WasHers 
I nimmt  man  an  der  Berliner  Schule  aromatische  Wttsser,  Inf. 
ior.  Til.,  Chamomill.  etc. 


III.  Keratitis  rheumatica. 


Es  kann  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  duss  entzündliche 
VorgäuRe  in  der  Cornea  durch  Verkältung,  namentlich  durch 
Zugluft  oder  durcJi  rasche  Abkühlung  bei  erhitztem  Körper  ein- 
geleitet werden  können.  Kine  andere  Frage  ist  die,  ob  man  aus 
den  Erecheinungen  an  einem  so  betroffenen  Ange  seihst  auf  das 
aetiologische  Moment  schliessen  kann,  ob  die  Keratitis,  durch 
Erkältung  bewirkt,  Kigenthümlichkeiten  dai'bietet,  welche  sie  von 
Keratitis,  durch  andere  Momente  bedingt,  ohjectiv  unterscheiden 
lassen-  Professor  Arit  vertritt  diese  Ansicht,  die  von  vielen  Andern 
bestritten  wird. 

Objective  Symptome.  Die  Keratitis  rheumatica  tritt  l)atd 
milder,  bald  heftiger  auf.  aber  immer  acut,  d.  h.  in  kurzer  Zeit 
(wenig  Tagen)  ihren  IlÜhepimct  erreichend.  Sie  ist  immer  von 
lebhafter  episcleralcr  Röthe  (Ciliarinjection)  begleitet.  Wenn  auch 
nicht  gleichzeitig  die  Zeichen  von  Bindehautkatairh,  wie  gewöhn- 
lich, vorhanden  sind,  so  fehlen  doch  Oedem  der  Conj.  bulhi  und 
selbst  der  Cutis  an  den  Lidern  selten.  Diese  F.rscheinung  fällt 
besonders  dann  auf,  wenn  die  Veränderungen  an  der  Cornea 
selbst  nur  gering  sind,  und  das  Oedem  nicht  atd'  Affection  irgend 
eines  anderen  Gebildes  bezogen  werden  kann. 

In  den  milderen  Fällen  beschränken  sich  die  Veränderungen 
der  Cornea  auf  leichte  Trübung  einer  mehr  weniger  gi'ossen 
Partie  oder  auf  oberflächliche  Geschwürsbildung.  Im  erstercn 
Falle  erscheint  die  Cornea  theilweisc  oder  durchaus  getrübt  und 
matt,  wie  ein  angehauchtes  Glas,  die  Trübung  gleichmässlg, 
allenfaUs    mit  verwaschenen  Rändern,    nie   scharf  begrenzt,    nie 
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gefleckt.  Im  letzteren  Falle  sieht  man  an  einer  mehr  oder 
weniger  grossen  Partie  ein  seichtes  Geschwür  mit  wenig  oder 
gar  nicht  getrübtem  Grunde,  von  einem  trüben  Hofe  umgeben. 
In  beiden  Fällen  ist  der  weitere  Verlauf  rasch  und  gefahrlos. 
Die  Trübung  schwindet  und  die  Geschwürchen  hinterlassen  nicht 
leicht  stationäre  Trübungen.  In  den  heftigeren  Fällen  kommt  es 
zur  Abscessbildung.  (Siehe  Homhautabscess.) 

Subjective  Symptome.  Die  subjectiven  Erscheinungen  sind 
relativ  ebenso  heftig,  indem  un  Auge  und  in  dessen  Umgebung 
heftige,  reissende  und  stechende  Schmerzen  auftreten,  die  beson- 
ders gegen  die  Stime  ausstrahlen,  wozu  sich  noch  starker  Thrä- 
nenfluss  und  Lichtscheu  gesellen.  Die  Krankheit  complicirt  sich 
häufig  mit  Fieberbewegung. 

Aetiologie.  Die  Krankheit  ist  zurückzuführen  auf  Verkäl- 
tung  (durch  Zugluft)  und  entwickelt  sich  primär  (Keratitis 
idiopathica)  oder  secundär  nach  vorausgegangener  Conjunc- 
tivitis catarrhalis.  Die  letztere  Form  ist  auch  sehr  häufig,  nament- 
lich, wenn  sich  die  mit  Conj.  cat.  Behafteten  nicht  schonen,  bei 
stürmischem  oder  nasskaltem  Wetter  herumgehen,  oder  wenn  der 
Katarrh  unzweckmässig  behandelt  wurde,  z.  B.  durch  zu  frühe 
Anwendung  reizender  Substanzen  oder  durch  unzweckmässige 
Anwendung  kalter  Ueberschläge. 

Die  Krankheit  befällt  im  Gegensatze  zu  den  früher 
beschriebenen  Hornhautentzündungen  besonders  Erwachsene,  und 
zwar  zumeist  ältere  Leute,  bei  denen  überhaupt  Katarrhe  sehr 
häufig  zu  Atfectionen  der  Cornea  führen.  Die  Keratitis  rheum. 
tritt  meist  auf  einem,  selten  auf  beiden  Augen  auf. 

Diese  Fonn  der  Keratitis  ist  in  früherer  Zeit  unter  ver- 
schiedenen Namen  beschrieben  worden.  So  nannte  man  sie 
Ophthalmia  rheumatica  und  versetzte  den  Sitz  der  Er- 
krankung in  die  Sclerotica  und  in  das  Bindegewebe  zwischen 
Sclerotica  und  Cornea.  Wenn  die  katarrhalischen  Eischeinungen 
bedeutend  waren,  nannte  man  sie  dann  Ophthalmia  catar- 
rhalis rheumatica. 

Verlauf.  Die  bisher  erwähnten  Formen  der  Keratitis  hatten 
v»inen  chronischen  Verlauf,  wälirend  Ker.  rheum.  binnen  wenigen 
Tagen  unter  heftigen  Erscheinungen  den  Höhepunct  erreicht  und 
dann  ebenso  i*asch  wieder  zurückgeht.  Die  Kranklieit  bleibt  in 
der  Kegel   nur  eine  Keratitis   in  Verbindung   mit  Conjunctivitis. 
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Nur  bei  unzweckniässigem  Verhalten  und  bei  schlecht  angewandter 
Therapie  kann  die  Affection  sich  steigern,  so  dass  auch  Iritis 
sich  entwickelt. 

Therapie,  a)  Auf  das  diätetische  Verhalten  ist  auch 
hier  das  Hauptgewicht  zu  legen.  Es  ist  nothwendig,  dass  der 
Kranke  zu  Hause  bleibe,  und  in  einer  gleichtemperirten  Stube 
sich  aufhalte,  am  besten  ist  es,  im  Bette  zu  liegen.  Man  begün- 
stigt die  Perspiration  durch  Diaphoretica  (Lindenblüthen-,  Königs- 
kerzen- oder  Fliederthee).  Femer  verdunkele  man  das  Zimmer 
und  halte  den  Zutritt  kalter  Luft  ab  (namentlich  wenn  Fieber 
vorhanden  ist),  reiche  innnerlich  leichte  Purgantia,  salinische 
Abführmittel  etc.  oder  Tartarus  stib.  refr.  dosi,  u.  z.  Rp.  Tart. 
stibiat  granum  semis,  Aq.  dest.  unc  IV.  M.  D.  S.  5 — 6  Mal 
des  Tages  einen  Kaffeelöffel  zu  nehmen  oder  ein  Inf.  Ipecacuanhae 
oder  Pulv.  Doweri.  b)  0 ertlich  auf  das  Auge  selbst  sind 
a)  Antiphlogistica ;  ß)  Mittel,  die  die  subj.  Erscheinungen  massigen 
sollen,  anzuwenden.  Wenn  die  Hyperaemie  um  die  Cornea  und 
in  der  Conj.  besonders  intensiv  ist,  so  kann  man  6 — 8  Blutegel 
an  die  Schläfe  und  hinter  das  Ohr  appliciren,  falls  das  Indivi- 
duum kräftig  ist.  Sehr  zweckmässig  sind  bei  intensiven  Schmerzen 
Narcotica  innerlich  oder  äusserlich  (Opiumsalbe,  subcut.  Morphin- 
injection,  Chloroform).  Manchmal  finden  sich  die  Patienten 
erleichtert  bei  erhöhter  Temperatur.  Dann  verbindet  man  das 
Auge  mit  trockenen,  wohlgewärmten  Tüchern.  Mit  kalten  Ueber- 
schlägen  ist  vorsichtig  zu  Werke  zu  gehen,  denn  es  könnten 
unerträgliche  Schmerzen  und  eitrige  Infiltration  der  Cornea  auf- 
treten. In  das  Auge  träufle  man  Atropin  ein,  und  zwar,  wenn 
Iritis  droht  oder  schon  da  ist,  alle  2 — 3  Stunden  einmal,  bis  die 
Pupille  ad  maximum  erweitert  ist. 

IV.  Hornhautabscess. 

Dieser  charakterisirt  sich  dadurch,  dass  eine  gewisse  Partie 
des  Homhautgewebes  eitrig  infiltrirt  wird  und  zerfällt,  so  dass 
sich  eine  Lücke  im  Comealgewebe  bildet,  die  mit  Eiter  ausge- 
füllt ist.  Dabei  ist  also  die  vordere  und  hintere  Wand  unver- 
sehrt, d.  h.  nicht  durchbohrt.  Die  Homhautabscesse  sitzen  ober- 
flächlich  oder   tiefer.   Solche  können   entweder  nach  vom  oder 

nach  rückwärts  in  die  vordere  Kammer  durchbrechen. 
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Erscheinungen.  Man  sieht  eine  umschriebene,  meist  rund- 
liche, scheibenförmige  Stelle  der  Cornea  eitrig  infiltrirt,  grau  oder 
eitergelb,  an  der  Obciliäche  matt,  durchaus  ein  wenig  aufgewölbt, 
oder  an  einer  Stelle  aufgewölbt,  an  der  andern  etwas  einge- 
sunken. Hat  sich  ein  Theil  des  Infiltrates  nach  vom  oder  nach 
hinten  entleert,  so  sind  vielleicht  nur  noch  die  Ränder  eitergelb 
und  etwas  aufgewölbt,  die  Mitte  grau  und  vertieft,  mitunter 
stellt  dann  die  vordere  Wand  der  Abscesshöhlc  eine  schlaffe 
Membran  vor.  Es  kommt  auch  vor,  dass  nach  Entleerung  des 
Eiters  nach  vom  die  vordere  Wand  eine  Art  Blase  vorstellt, 
indem  wahrscheinlich  Thränen,  doch  nicht  bis  zur  vollständigen 
Füllung  in  die  Höhle  eintreten.  Gewöhnlich  findet  man  nur  einen 
Abscess;  doch  können  auch  mehrere  neben  einander  bestehen. 
Die  Grösse  variirt  von  der  eines  Hirsekornes  bis  zu  der  einer 
Linse,  oder  er  erstreckt  sich  auch  auf  die  ganze  Cornea. 

Vom  Geschwür  lässt  sich  der  Abscess  schwer  unterscheiden, 
wenn  die  vordere  Wand  eingesunken  ist.  Die  intensivere  Trübung 
und  Schwellung  des  von  einem  trüben  Hofe  umgebenen  Randes, 
während  der  Grund  lichtgrau  oder  mamiorirt  (mit  eitcrgelben 
Puncten  oder  Streifen)  ei-scheint,  fordert  zur  genaueren  Unter- 
suchung bei  seitlicher  Beleuchtung  auf.  Wenn  der  Grund  des 
vermeintlichen  Geschwüres  wohl  matt  und  ungleichmässig  trüb, 
aber  nicht  uneben  ist  oder  Runzeln  zeigt,  kann  man  diesen  Be- 
fund nur  auf  einen  Abscess  beziehen.  Die  Abscesshöhle  ist  meist 
nicht  ein  einziges  Cavum,  sondern  von  mehreren  Septis  durch- 
setzt, die  mit  einander  parallel  verlaufen.  Diese  Septa  haben 
einzelne  Durchbruchstellen,  die  die  Communication  der  Räume 
mit  einander  bewerkstelligen  und  nicht  gerade  vollkommen  ein- 
ander entsprechen.  —  Die  Fonn  der  gefüllten  Abscesshöhle  ist 
die  einer  Linse,  in  der  Mitte  am  dicksten  und  am  Rande 
licharf;  der  Inhah  ist  sehr  wechselnd,  bald  dick,  so  dass  man 
durch  P^instechen  kein  Fluidum  entleeren  kann.  Es  ist  nämlich 
noch  viel  Gewebe  erhalten.  In  anderen  Fällen  ist  die  Schmelzung 
der  Gewebe  bedeutend,  so  dass  viel  Flüssigkeit  angesammelt  ist, 
die  entleert  werden  kann;  in  noch  anderen  Fällen  ist  die  Flüssig- 
keit auf  ein  Minimum  reducirt  (wegen  Resoi-ption  oder  Durch- 
bruch). Das  sind  die  Hauptei-scheimuigen  am  Abscess.  Man  findet 
angienzend  an  den  Abscess  einen  Reifen  infiltrirt  und  geschwellt. 
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und  so  geschieht  es,  dass  dieser  Reifen  der  Cornea  etwas  über 
das  Niveau  des  Abscesses  prominirt. 

Verlauf.  Der  Eiter  steht  innerhalb  der  Abscesshöhle  unter 
einem  gewissen  Druck,  übt  also  auch  einen  Druck  auf  die 
Abscesswandungen  aus.  Es  kann  nun  die  vordere  Wand,  wenn 
sie  dünn  ist,  leicht  vorgebaucht  werden,  während  die  hintere 
Wand  intact  ist.  Ist  jedoch  der  Abscess  näher  zur  hinteren 
Wand,  so  kann  diese  dem  Drucke  des  Eiters  nachgeben  und 
nach  rückwärts  in  die  vordere  Augenkammer  vorspringen.  Wenn 
der  Abscess  eine  Zeit  lang  bestanden  hatte,  wird  endlich  die 
vordere  Wand  desselben  corrodirt,  der  Eiter  entleert  sich  und 
es  sinkt  die  vordere  Wand  ein  (Luftdruck).  Es  kann  auch 
geschehen,  dass  der  Eiter  einfach  fettig  zerfällt  und  resorbirt 
wird,  und  nun  kommt  es  zum  Einsinken  der  vorderen  Wand, 
ohne  dass  Durchbruch  stattgefunden  hatte.  Der  Process  kann 
sich  aber  auch  weiter  ausbreiten,  u.  z.  1.  direct  auf  die  peri- 
pheren Stellen,  wobei  angrenzend  eine  neue  Partie  Homhaut- 
gewebe  sich  infiltrirt;  2.  auf  rein  mechanische  Weise  durch 
Fortquetschung  der  Eiterköri)erchen  in  Folge  des  Druckes,  so 
dass  die  Gewebe  weiter  infiltrirt  werden.  Nebst  dem  Drucke  auf 
den  Eiter  macht  sich  noch  die  Schwere  geltend,  indem  der  Eiter 
als  specifisch  schwerer  Körper  nach  unten  zwischen  die  einzelnen 
Homhautlamellen  sich  dem  Gesetze  der  Schwere  gemäss  drängt 
und  endlich  an  der  Basis  der  Cornea  angelangt,  breitet  er  sich 
aus,  und  man  bekommt  eine  mondsichelförmige  Figur  an  der 
Basis  der  Cornea  mit  der  Concavität  gegen  das  Centrum.  Es 
kann  aber  die  Figur  nach  oben  auch  horizontal,  ja  sogar  convex 
werden,  wenn  nämlich  viel  Eiter  vorhanden  ist.  Diese  Eitersen- 
kung in  der  Cornea  selbst  bezeichnet  man  mit  dem  Namen 
Onyx  oder  Unguis,  wohl  auch  Lunula  wegen  der  Aehnlich- 
keit  mit  der  Lunula  des  Nagels.  Die  Farbe  des  Onyx  ist  eine 
gelbliche.  Dass  der  Eiter  in  der  Cornea  ist,  erkennt  man  durch 
die  seitliche  Beleuchtung.  (Siehe  Seite  72.)  Noch  charakteristischer 
für  die  Eitersenkung  ist  es,  wenn  man  sogar  den  Weg  zu  ver- 
folgen im  Stande  ist,  den  der  Eiter  von  der  Abscesshöhle  bis 
zur  basis  corneae  beschrieb.  —  Es  kann  aber  auch  Durchbruch 
nach  rückwärts  und  Entleerung  der  Abscesshöhle  in  die  vordere 
Kammer  stattfinden,  an  deren  Boden  sich  der  Eiter  ansammelt; 
es  entsteht  also  Hypopyum.  Dass  hier  der  Eiter  in  der  vorderen 
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gefärbte  KcbirbU*,  ko  (biss  man  Kiteriniciien  and  Eätersoum 
unti*rHC'lieidet.  liie  OoimiHtenz  di^  Kiters  ist  ungemein  verschieden, 
fent,  klumpig,  ho  dann  l>ei  einer  rariUHMiteHc^  dex  Eiter  nicht 
abtlieHst,  und  mau  ihn  mit  eim*m  Instrumenta!  (I)avierschen  Löffel, 
Pinret t4M  biMHUhlK'fiirdeni  muss.  Kiu  anderei?  Mal  ist  das  Aus- 
tiiehsen  des  Kiti'rs  sehr  leicht. 

Das  lly]>o]iyunj  stellt  sich  übrigens  meist  schon  ein,  ehe 
es  /um  nurrlibru<'b  der  Abscessböble  niu*h  hinten  gekommen 
M»in  kann,  «In  Tbeib*rs(beinung  der  jiMlen  tiefgehenden  Eiterungs- 
|inm*ss  \Wr  Cornea  ((lescbwür)  In'gleitenden  Iritis.  i)b  bei  der 
Kntjst4*bung  des  Ilyiioiiyums  auch  die  M.  IVestvineti  eine  Rolle 
s|>ielt  otler  ob  die  Kiterzellen  aus  der  Cornea  durcii  tlie  M.  Des- 
cenu*ti  bind un*b>^  andern  können,  ist  nm^h  nicht  erwiesen. 

Veriititeii  der  ungebeiiden  Geliilde.   Mau  muss  in  dieser 

lie/iehuug  zweierlei  Arten  von  AlisctMÜrungen   der  C-omea  unter- 
scheiden:    1.    Kiue   btheniscbe    oiler    active  Form,    welche 
unter    intensiven  Krsc'beinungeu    der    Hypeniemie.    Tem))eratur- 
erbohuug  etc.  auftritt.  Die  Coniea  |nirticipirt   in  diesem  Falle  in 
gruss4T  .\us4iehnung.  2.  lU'i  der  asthenischen  tnler  passiven 
Form  tritt  iiie  Kiterung  olme  irgend  welche  uamhafte  Symptome 
sou  Si'ile   der  Übrigen  Cornea   und  der  Coiyunctiva  auf.    Graefe 
nenut    diesi'    Form    reizlose  Kiterbilduug   in    der  Cornea- 
Dies<*  Form  ist  gelährlicluT   als   die   en>terv.    Die   Ciefahr   hegt 
näUilu'h  in  der  Ka|mlitat  des  Verlaufes.    Die  Form   mit  heftigi'u 
^Hf^Uinilicheu  KrM'heinungen  erreicht  bloss  eiue  bes^timmte  HöIh\ 
^uniuf   *'**r  l^r\Kx*Sd>  tbun  zuriickgeht.    Die   coUatenüeu  Erschei- 
|iiifii;%*ti   vuii  S^itt*  der  Conjunctiva   uml  der  Uder  sind  ungemein 
^i<«'llS4^1iHi.     Itei  iior  sthenisi'heu  inier  acuten  Form  schwi41eu  die 
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Lider  stark  an,  werden  oedematös,  die  Temperatur  steigt,  die 
Conjunctiva  wird  stark  geröthet  und  aufgelockert,  so  dass  man 
an  Blennorrhoe  denken  könnte,  zumal  da  auch  häufig  reichliche 
Schleimsecretion,  oedematöse  Anschwellung  der  Conj.  bulbi,  ein 
leichter  Wall  um  die  Cornea  und  endlich  CiUarinjection  auftritt. 
—  Bei  der  mehr  passiven  fehlen  alle  diese  Erscheinungen  ganz 
oder  grösstentheils,  und  man  kann  ausgebreitete  Destructionen 
der  Cornea  finden,  ohne  dass  die  Conj.  bulbi  etwas  Anderes  als 
düstere  Injection  zeigt,  und  ohne  dass  Schwellung  der  Lider, 
Schmerzen  u.  dgl.  vorhanden  sind.  Das  sind  also  die  extremsten 
Bilder,  zwischen  welchen  es  zahllose  Uebergangsstufeu  gibt. 

Subjective  Erscheinungen.  Auch  hier  gibt  es  ungeheuere 
Schwankungen.  Bei  der  passiven  Form  klagen  die  Kranken  nebst 
der  Sehstörung  über  keine  Beschwerden.  Bei  der  acuten  dagegen 
sind  sehr  intensive,  über  die  Stirn  ausstrahlende,  stechende 
Schmerzen,  sogar  Fieberbewegung  nicht  selten  vorhanden,  so  dass 
der  Patient  die  Nächte  schlaflos  zubringt  und  der  Kräftezustand 
zusehends  abnimmt.  Auch  hier  gibt  es  zahlreiche  Zwischenstufen. 
Im  Allgemeinen  kann  man  jedoch  sagen,  dass  die  oberflächlichen 
Abscesse  von  heftiger  Ciliameurose  begleitet  sind,  die  tiefen  aber 
nicht  Es  scheint  dies  damit  zusammenzuhängen,  dass  oberfläch- 
lich ganz  nahe  der  Bowman'sche  Membran  die  Nervenendi- 
gungen sind. 

Aetiologie.  L  Bei  weitem  die  reichlichste  Quelle  für  Ent- 
stehen der  Abscesse  der  Hornhaut  sind  Verletzungen  aller  Art, 
besonders,  wenn  gleichzeitig  Blennorrhoe  des  Thränensackes  vor- 
handen ist:  Prellung  der  Hornhaut  durch  anfliegende  fremde 
Körper  (Aehren  zur  Schnittzeit),  Wunden,  besondei-s  Quetsch- 
wunden, höhere  Hitzegrade,  Schlag  und  Stoss,  endlich  operative 
Eingriffe  (Keratitis  traumatica).  2.  Der  Einfluss  von  äusseren 
Schädlichkeiten,  Zugluft,  Erkältung.  Selten  ist  jedoch  der  Abscess 
primär,  meist  secundär  nach  einfacher  Keratitis  oder  nach  Binde- 
hautkatarrh. 3.  Entstehen  Homhautabscesse  nach  Blattern,  und 
zwar  im  Stadium  decrustationis.  In  diesen  Fällen  kann  man  den 
Homhautabscess  auch  im  jugendlichen  und  Kindesalter  beob- 
achten, während  er  sonst  vorzüglich  nur  im  späteren  Alter  auf- 
tritt 4.  Die  neuroparalytische  Augenentzündung  tritt 
wohl  gewöhnlich  nicht  als  Abscess  —  es  müsste  dieser  denn  die 
Folge  einer  speciellen  Verletzung  sein    —    sondern   als  ein  von 


der  Oberfläche  sclimelzeiules,  zur  Gtschwürsbildung  uud  Vereite- 
lung fUhi'endcs  Infiltrat  der  Cornea  auf,  dessen  Entstehung  auf 
verschiedene  Welse  erklärt  wurde. 

Die  Kinen  behaupteten,  daas  die  trophischen  Nervenzweige 
der  Cornea  bctrofi'en  wurden  und  dadurch,  dass  ihre  Einwirkung 
auf  die  Blutgefässe  ganz  oder  theilwoise  verloren  ging,  Anlass 
zur  Kntwickelung  der  Augeuentzilndung  gegeben  werde.  Andere 
behaupten,  dass  die  Entzündung  dadurch  bewirkt  werde,  dass, 
wenn  die  Comealnerven  nncmplinilHch  geworden  sind,  die  von 
ihrei'  Eni))tiiidlichkeit  abhängige  und  regulirte  Reflexbewegung, 
d.  i.  der  Augenlidschlag  ausbleibe  (oder  seltener  erfolge),  sodanu 
fremde  Köriier  (SUlulwhen  etc.),  die  auf  das  Auge  kommen,  nicht 
mehr  von  der  Cornea  abgewischt  werden  und  sofort  den  Eite- 
rungsprocess  in  der  Coniea  einleite».  Diese  Behauptung  ist  von 
Dr.  Snellen  in  Utivcht  aufgesttdlt.  —  Lange  hatten  diese  An- 
schauungen sich  hekilmpft,  bis  Snellen  einen  Itcweis  ftlr  die 
Richtigkeit  seiner  Ansicht  durch  Experimente  lieferte,  indem  er 
hei  Kaninchen  nach  Durdischneidung  des  N.  Trigenünus  in  cmnio, 
welche  bekanntlich  die  ncuroparalytische  AugenentzUndung  zur 
Folge  hat,  das  Auge,  rcs]i.  die  Cornea  vor  fremden  Körpern 
dadurch  schUlxte,  dass  er  das  Ohrläppchen  durch  eine  Naht  vor 
der  Lidspaltc  fixirte.  Nach  Anwendung  dieser  Vorsicht  blieb  die 
EntzÜnilung  und  Zerstörung  der  Cornea  aus.  Demnach  kann  es 
nicht  die  Durchschneidung  des  Trigeminus  an  sich  sein,  welche 
zur  Zerstörung  dee  Auges  fuhrt,  sondern  der  Mangel  an  Schutz 
■Ut  Curiiea,  wi'lchcr  ilurdi  ilcren  Uiu-nipfindlichkeit  bewirkt  wird 
nnd  im  oben  citirten  Exjierinient  iluirb  il:i»  vorgenähte  Ohrhtp])- 
<'bi>n  ersi't/t  wird.  Also  wt  die  Anästhesie  der  Cornea  zunächst 
UrHacho  ihrer  Zerstönmg. 

Compllcationen.  Die  oberflächlich  gelegenen  Abscesse 
Itvwirk«)  nie  .VrTtitioncn  linderer  Gebilde,  wohl  aber  die  tiefiie- 
gvnilen,  lirj  Ri-I.btui  es  zu  Iritis  mit  reicher  plastischer  Exsuda- 
liun  koninil.  Itie  Iris  schwillt  an,  verfttrht  sich,  erscheint  aufge- 
lockert, ue  entwickeln  »ich  hintere  Sjuechien  oder  occlusio 
r  aquens  nämlich  trübt  sich  etc.  Das  Partici- 
D  liegenden  Huridutiitabscessen  constaut 
sich  die  Enl;;iindung  auch  auf  die 
^,  e»  kon  111)1  zu  eiteriger  Exsudation 
Dchlietsslicli    zu   Phthisis    bulbi 
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(durch  eiterige  Iridochorioiditis,  ?«inophthalniitis).  Mau  beobachtet 
dicä  nicht  nur  bei  genuinen  HorahanUabscessen  in  Folge  der 
Einwirkung  der  Killte  oder  Traumen,  sondeni  auch  nach  opera- 
tiven Eingriifen. 

Wie  heilen  Hornhautabscesse?  Oberflächlich  gelegene  Iloim- 

hautabscesse  heilen  so,  dass  nur  geringe  Trübungen  zurück- 
bleiben, die  bei  Kindeni  auch  vollkommen  schwinden  können. 
Die  Heilung  erfolgt  entweder  nach  einfacher  ResoqHion  iles 
Eitere  oder  nach  Durchbruch  durch  Verwachsung  der  vorderen 
mit  der  hinteren  Wand.  Nach  Entleerung  des  Eiters  findet  man 
das  Ilomhautgewebe  heller  und  den  Rand  geschwellt.  So  lange 
aber  dieser  angeschwellte  Rand  da  ist,  ist  es  noch  nicht  zum 
Abschluss  gekommen,  da  von  (b\\sem  Rande  aus  die  Eiterbildung 
und  Entzündung  foilschreiten  kann.  Damit  Heilung  eintrete, 
niuss  die  Infiltration  vollkommen  geschwunden  sein,  dann 
erscheint  die  ganze  Partie  heller,  der  gelbe  Rand  wird  lichtgrau. 
Es  handelt  sich  nun  dämm,  ob  das  Gewebe,  das  zur  Deckung 
«les  Substanzverlustes  bestinnnt  ist,  normal  ist  oder  nicht.  Da 
die  neugebildete  Intercellulai-substanz,  sowie  die  neugebildeten 
Homhautköri)erchen  sammt  deren  Inhalt  trübe  sind,  so  bleibt 
zuniichst  jedenfalls  eine  Ilorahauttrübung  zurück.  Dieses  ersetzende 
Gewebe  kann  sich  wieder  aufhelh^n,  was  namentlich  dann  statt- 
findet, wenn  das  Individuum  noch  jugendlich  ist,  wenn  es  von 
krilftiger  Constitution  ist,  und  wenn  die  Zerstöning  nicht  eine 
zu  grosse  Partie  betroffen,  namentlich  nicht  zu  sehr  in  die  Tiefe 
gegriffen  hat.  Je  älter  und  je  weniger  lebenskräftig  das  Indivi- 
duum ist,  desto  geringer  ist  die  \Vahi*scheinlichkeit,  dass  das 
erbetzende  Gewebe  ein  Nonnales  wird,  sondern  es  wird  eine» 
Trübung  zurückbleiben,  die  entweder  dünn  oder  auch  intensiv 
(ein  porccllanartiges  Aussehen  darbietend)  sein  wird. 

Wenn  der  Abscess  der  Heilung  sich  nähert,  so  beobachtet 
man  das  Auftreten  von  Blutgefässen  in  der  Substanz  der  Coniea, 
und  zwar  von  der  Peripherie  der  Cornea  in  den  Abscess  hinein, 
oder  sie  entspringen  in  der  Nähe  der  Abscesswaiulung  und  lassen 
sich  bis  zum  Linü)us  verfolgen,  so  dass  der  Abscess  von  einem 
Kreise  von  neugebildeten  Gefässen  umgel>en  ist.  In  manchen 
Fällen  entwickelt  sich  Narbengewebi»,  welches  dem  Rinde-  und 
Sehnengewebe  ent^ipricht,  mehr  gelblichweiss,  glänzend  weiss  ist; 
in  diesen  Fällen  erleidet  die  Wölbung  der  C-ornea  eine  Verände- 
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rang,  so  dass  sie  entweder  prominirt  oder  eine  Depression  zeigt 
Dieses  Narbengewebe  ist  von  Blutgefässen  reichlich  durchzogen 
und  stellt  dann  unheilbare  Hornhautflecke  oder  Hornhaut- 
narben dar.  -  Findet  diese  Narbenbildung  in  grösserer  Aus- 
dehnung statt,  so  kann  es  zu  einer  Pseudo-Cornea  kommen, 
welche  nichts  Anderes  ist,  als  ein  Narbengewebe  mit  mehr 
conischer  oder  flach  verlaufender  Form;  dieses  letztere  heisst 
Phthisis  corneae.  Zu  erwähnen  sind  die  Ausgänge  in  Folge 
von  Iridochorioiditis  in  Phthisis  bulbi. 

Prognose.  Sie  ist  um  so  günstiger,  1.  je  kleiner  derHom- 
hautabsccss  ist,  und  je  kleiner  die  in  Mitleidenschaft  gezogene 
Partie  ist;  2.  je  jugendlicher  und  lebenskräftiger  das  Individuum 
ist ;  3.  je  weniger  rasch  die  Abscedirung,  die  Eiterbildung  in  der 
Cornea  um  sich  greift.  Merkwürdiger  Weise  verlaufen  gerade 
sehr  rapid  um  sich  greifende  Homhautabscesse  der  gefährlichsten 
Sorte  manchmal  unter  relativ  geringen  Reizerscheinungen. 

Therapie.  Man  muss  der  Causalindication  zuerst  Rechnung 
tragen.  Wenn  die  Homhautabscesse  in  Folge  von  Verletzungen 
durch  fremde  Körper  entstanden  sind,  so  sind  diese  zu  entfernen, 
dann  erst  ist  an  die  Behandlung  des  Abscesses  zu  gehen.  Es 
empfiehlt  sich  da:  a)  Die  Einträufelung  von  Atropin,  und 
zwar  soll  sich  die  Menge  zur  Heftigkeit  der  Affection  gerade 
verhalten.  Wenn  spastische  Contraction  des  Sphincter  pupillae  da 
ist,  wenn  die  Iris  stark  hyperaemisch  ist  und  auf  Licht  und 
Schatten  nicht  reagirt,  so  muss  man  in  solchen  Fällen  anfangs 
wenigstens  alle  zwei  Stunden  Atropin  einträufeln,  bis  eine  Er- 
weiterung der  Pupille  eintritt  und  später  in  grösseren  Zwischen- 
räumen. Das  Atropin  wirkt  nämlich  in  zweifacher  Weise :  l.Hat 
es  einen  rein  mechanischen  Effect,  indem  durch  Lähmung  des 
Sphincter  und  Reizung  des  Dilatator  pupillae  Verwachsungen, 
die  zwischen  der  Iris  und  vorderen  Kapsel  auftraten,  zenissen. 
Überdies  neue  Verwachsungen  gehindert  werden;  2.  wirkt  es  als 
wahres  Anüphlogisticon,  indem  durch  geringe  Gaben  eine  Rei- 
zung der  die  Getässe  begleitenden  Sympathikusfasem  und  dadurch 
Conti^ction,  Entlastung  der  Irisgefässe  erzielt  wird,  fi)  Die  An- 
legung des  Druckverbandes,  welcher  den  Lidschlag  hemmen 
soll,  da  die  innere  Fläche  der  Lider  die  Coniea  reibt  und  gleich- 
zeitig die  Wandungen  des  Al)scesses  in  ruhiger  Lage  aneinander 
gedrückt    erhalten   soll.    Dieser    besteht    darin,    dass    man    bei 
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geschlossenen  Augen  (wie  beim  Schlafen)  Charpie  so  oft  auf  die 
Lider  legt,  dass  die  ganze  Vertiefung  ausgefüllt  ist,  damit  ein 
gleichmässiger  Druck  auf  das  Auge  ausgeübt  wird.  Der  Druck- 
verband soll  nicht  auf  einen  einzigen  Theil  des  Auges  wirken, 
es  sollen  die  Lider  immobilisirt  werden.  Als  Band  benützt  man 
eine  Flanellbinde  zwischen  2—3  Zoll  breit,  6  —  8  Zoll  lang,  an 
den  Enden  mit  Bändern  aus  Baumwolle  von  etwa  7*  Zoll  Breite 
und  3  Fuss  Länge  versehen.  Sowie  die  Charpie  aufgelegt  ist, 
legt  man  den  einen  Flanellstreifen  mit  dem  einen  Ende  unter 
dem  Ohrläppchen  an,  führt  ihn  über  die  Tuberosität  des  Ober- 
kiefers und  über  die  Chari)ie  gegen  den  Stimhügel  der  andeni 
Seite,  kreuzt  die  Bänder  in  der  Gegend  des  Hinterhauptes  und 
führt  das  eine  Band  über  den  Stimhügel,  das  andere  unter  dem 
Ohre  und  unter  der  tuberositas  maxillae  sup.  zur  Stirn,  um  dort 
den  Knoten  zu  knüpfen.  Dieser  Verband  muss,  soll  er  nützen, 
ruhig  liegen  bleiben.  Er  hat  einen  ausserordentUchen  Effect.  Es 
geschieht  sehr  leicht,  dass  unruhige  Individuen  unter  dem  Druck- 
verbande blinzeln,  in  welchem  Falle  man  bei  älteren  Leuten 
Entropium  sich  entwickeln  sieht.  Dies  muss  man  dann  reponiren. 
Um  Entropium  zu  verhüten,  lasse  man  den  Kranken  das  betref- 
fende Auge  nie  zukneipen,  sondern  nur  wie  beim  Einschlafen 
zuschUessen.  Sollte  Entropium  dennoch  entstanden  sein,  so  muss 
der  Verband  wegbleiben,  und  man  muss,  wenn  das  Entropium 
auch  dann  noch  fortbesteht,  direct  dagegen  einschreiten,  sei  es 
mit  Klebepflastern,  sei  es  durch  Anlegung  einer  Pincette  oder 
einer  Fadenschlinge  oder  durch  Excision  einer  Hautfalte.  (Siehe 
Entropium.)  y)  Tritt  der  Abscess  unter  heftigen  Reizerscheinungen 
auf,  so  muss  man  die  eventuellen  Schmerzen  durch  Narcotica 
innerlich  oder  äusserUch  zu  massigen  suchen;  ausserdem  passen 
ableitende  Mittel  auf  den  Darmcanal  und  örtliche  Blutentziehung, 
wobei  man  jedoch  auf  den  allgemeinen  Kräftezustand  des  Pa- 
tienten Rücksicht  nehmen  muss,  der  sowohl  auf  das  Fortschreiten 
der  Eiterung,  als  auch  auf  den  Regenerationsprocess  in  der 
Cornea  v  n  grösstem  Einflüsse  ist. 

Wichtig  ist  es,  dass  der  Patient  sich  ruhig  hält;  am  besten 
ist  es,  ihn  zu  Bette  legen  zu  lassen,  man  temperire  das  Licht 
und  unterhalte  eine  gleichmäSöige  Temperatur,  d)  Wenn  die 
Erscheinungen  ungemein  heftig  sind,  besonders,  wenn  das  Hy- 
popyum  steigt,   kommt   man   mit   der  einfachen  Therapie   nicht 
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aus,    und    es    tritt    die  ludication  heran,    die    l'aracenteH 
corneae  zu  machen.  Diese  kann  in  doppt-Iter  Weise  (jesthehen : 

1.  Man  führt  ein  Graefe'sches  Staarmesser  horizontal 
gehalten  mit  der  Schneide  nach  vom  quer  durch  die  grüsste 
IJieite  des  Abscesses  in  der  Weise  hindurch,  dnss  hintere  und 
vordere  Wand  von  rückwärts  nacli  vom  durclischnitteu  wij-d.  — 
MetJiode  von  Saemisch.  —  Hiebei  fliesst  natürlich  das  Kammer- 
wnsscr  nh,  die  Iris  wird  an  die  Comea  angcpresst  und  zwar 
zunik'hst  au  ilcr  Peripherie,  so  dass  das  Hyi)0|>yuni  mehr  gegen 
(las  Ccnlnim  (ler  Kammer  rückt  und  durch  die  gebildete  yuer- 
spftlte  austritt.  In  gleiiiher  Weise  wird  auch  der  Inhalt  des* 
AliRcesses,  in  so  weit  er  flüssig  und  beweglich  ist,  austreten 
niUssen. 

2.  Man  sticht  a»  der  untersten  Stelle  des  Absccsscs  ein 
Lanzenmesser  wie  zur  Iridectomie  ein,  bildet  einen  Schnitt  von 
2'/i"' — 3'"  Lftnge  und  zieht  hierauf  die  Lanze  möghehat  langsatn 
und  ohne  Drehung  zuillck,  damit  das  Kammerwasser  nicht  zu 
rasch  abfliesse.  Die  Entleerung  des  Eiters  geschieht  allniSlig 
durch  Druck  mit  dem  DaviePschen  Löffel  auf  die  hintere  Wund- 
lefze. Eiterklumpen,  welche  die  Wunde  verlegen,  künnen  mit 
der  Fischcr'Bchen  Pincctte  vorsichtig  herausgezogen  werden. 

In  den  meisten  Fällen  genügt  die  Entleerung  di^  Kainmer- 
wassers,  um  durch  Aendemng  der  Dnickverbflltnisse  günstig  auf 
die  Circulations-  uiid  Emührungsverhältnisse  einzuwirken  und 
dem  Weitergreifen  des  Vereiteningspi-ocesses  Schranken  zu  setzen. 
Iliezu  dUifte  Ubeutjes  auch  beitragen,  dass  duith  die  Punction 
die  heftigen,  den  Abscess  begleitenden  Kopfschmerzen  und  hie- 
mit  die  Schlaflosigkeit  behoben  werden,  die  Bemhigung  und  der 
Schlaf  wold  auch  gUnstig  auf  das  Auge  zuriickwirken. 

Indicationen  für  Paracentese  sind;  1.  ilusserst  heftige 
Schmer/en;  2.  llypopyum,  welches  mehr  als  ein  Drittel  der 
voi-dert'u  Kammer  einnimmt ;  3.  siclitliches  Grosserwerden  des 
Hornhautabscesses.  Nacti  der  Paracentese  ist  Atropineintrüufelung 
und  Anlegung  tles  Dnickverbandes  hidiclrt.  Zur  Paracentese 
ennuthigt  die  IJeül)aclit«ng,  dass  bei  Abscessen  und  Geschwüren 
der  Hornhaut,  wenn  spontan  Durchbnich  erfolgt,  sich  der  Kita- 
rungsprocesB  begrenzt,  und  Abscess  oder  Geschwür  rascher  zur 
Heilung  kommt,  weil  ilie  Circulalion» Verhältnisse  der  C.imea 
gebessert  wurden. 


ftUen  gibt  die  Paracentese  ein  bleibend  gutes 
Bteeultat,   zuweilen  aber  wirkt  sie  blos  für  eine  kurze  Zeit,    und 
FIb  ti'eten  wieder  Sclinierzen  uiid  Ilypopyuni  ein ;  in  solchen  FttUen 
ist  die  Paracentese  zu  wicderliolen,  re8|iective,   wenn  noch  nicht 
über  24  Stunden  seit  der  ersten  Paracentese  verflossen  sind,  ist 
die  Wunde  durch  Druck    mit    dem  Davicrschen  Lötfei    auf  die 
eine  Lefze  zu  sprengen,    und    dies  Verfahi'en  so    oft  zu  wieder- 
holen, bis  ein  Stillstand  in  der  Fiächenausbreitung  des  Äbscesses 
und  der  Ilypoiiyunibildung  constatii-t  wird.  Gibt  wiederholte  Para- 
centese keine  guten  Resultate,    beobachtet  man,    dass   die  Iritis 
grosse  Fortschritte  macht,  so  ist  es  zweckmässig,    nach  Graefe's 
Rath  zur  Iridectomie  zu  schreiten,    indem    man    eui  Stück    der 
Iris  bis  zum  Ci!ian\inde  herausschneidet.    Man   sticht   an    einer 
gesunden    Stelle    der    Cornea     ein     mid     operirt     so     wie    bei 
_Glaucoma. 

erkuDß.     Ausser    bnni    lIornhautab&ccEs^     ist    <lic    Pmictin 
;  noch  angezeigt; 

1,  Bei  Ilypopyuni  berulitiB  (Ilarnhautinfiltrat   und  Horuhautgt^cliwUr 
■  Jttit  Hjpopyuni,    sowie  jene  aellenen  Fälle  von  Iridocjclitis   mit  Iljpopyiira, 

B  socuiidti'  zur  Bildung  von  Inlillrsten   in  der  Cornea  kommt),    sobald 
ÜlvT  Über   Pill  UritttJieil   der  Kamoii-r  einnimmt  und  den  Pupillarrand 
reicht. 

2.  Bei  [iDruliautgcEchwUrcn,  deren  Onind  sich  zu  ektaairen  liüginnt; 
i  bei  sehr  torpiden  Ilomhautgescliwllren.    Die   Pimction    wird   am  Ge- 

^wUrsgrund  gemacht. 

.  Bei  Prolapsus  iridiB  und  jungen  Ilomliautnarhen,  wenn  sie  beginnen 
tatisch  7u  werden,  wird  der  Prolapsua  punctirt,  zur  Verhinderung  der 
taphfloiabllduDg  im  Vereine  mit  Drucicverband. 

4.    Bei    zu    stümiiaclier  Linsenhliliung    mit  vorübergehender  Driick- 
Bteigerunj  nach  Discisaiou. 

►     fi.  Zur  EDtfcrnuug  ton  Frcmdki^rpeni  aiia  der  Kammer. 
6.  Endlich    wurde  Function   vorgeschlagen  bei  Hydromcningitis,    um 
Praccipitatu    von    der    bintercu  Wand    der  Cornea  mechanisch  weg  zu 
vcmmen  und  so  den  Verlauf  zu  beach leimigen.  £ndtich 
7.  bei   hochgradiger  Myopie,    wenn    unter  Rcizerscheinung    plötzlich 
I'rogression  erfolgt. 
Bei  reizlosen  (asthenischen)  Äbscessen  darf  man 
nicht  entzündungswidrig  vorgehen,    sondern   muss   leicht   reizen, 
und  eine  gewisse  Reaction   henorrufen,    so    dass    das    Infiltrat 

abgegrenzt  wird,  tmd  sich  eine  Deraarcationslinie  bildet.    Graefe 

^^»Vendete  Kataplasmen  mit  lauem  Wasser  oder  aromatischen  In- 
^^Htafien  (Chamomilla,  Althaea  etc.)  an.   Ist  das  Kataplasma  einige 

iL 
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Zeit  aoüewendct  worden,  so  tritt  GefäuHinjection,  Göthung  de 
CoDjunctiva,  auch  etwas  Schleiiiisccretion  und  Ciliarinjeetion  auj 
An  der  Cornea  selbst  bildet  sich  um  den  Eiterherd  ein  graue 
Hof,  als  Deuiarcationsiiuie.  Ist  dies  geschehen,  so  wird  dii 
Pailie  vor  dem  Ahsccsse  exfolürt,  und  man  bekouimt  ein  Ge 
schwur,  daa  sich  alsbald  reinigt  und  zur  Vemarbung  gelangt 
Solche  asthenische  Processe  findet  man  bei  herabgekonunenei 
Individuen,  bei  schlecht  genährten  Kindern  in  den  ersten  Lebens 
Jahren. 

V.  Keratitis  traumatica. 

Die  Hornhaut  kann  durch  chemisch  wirkende  und  mccha 
Lischo  Agentien  verletzt  werden.    Also:    Verwundungen,   Schlag 
fremde  Körper,    Schnitt-   und  Stichwunde.    Selbst    grossi 
Schnittwunden    liüileu    leicht  per  piimam  int ;    während    selbs 
kleine  Quetschwunden  zur  Suppuration  fuhren. 

a)  Die  fremden  Körper  sind  meist  Metallsplitter  be 
gewissen  Arbeitern.  Der  eingedrungene  fremde  Körper  erreg 
Rcactiouserscbeinuugen  auf  der  Cornea;  das  Auge  bietet  einet 
Symptomencomplex,  ähnlich  dem  bei  der  Conj.  träum,  (siehi 
Seite  58)  erwähnten:  Lichtscheu,  Blepharospasmus,  Thi-äneU' 
,  mehr  weniger  heftige  Schmerzen,  ausserdem  Ciharinjection 
In  cincjn  solchen  Falle  handelt  es  sich  nun  darum,  zi 
untersuchen,  ob  ein  fremder  Körper  da  ist  Das  erfährt  man  an 
besten  durch  das  Spiegelbild  einer  Flamme  oder  des  Fensters 
Der  fremde  Körper  sitzt  oberflächlich  oder  tief,  mehr  odci 
weniger  im  Gewebe  der  Cornea;  die  oberflächlichen  geben  zi 
geringeren  Reactionen  Anlass  als  die  tieferen. 

Ueberlässt  mau  das  Auge  sieb  selbst    so    entwickeln    siel 

entztbiilljolie  React'oiiserscheinungen    um   den  Körper  und  EitC' 

riiiiK-  Ml  (hiss  der  fremde  Körper  durch  Eiterung  elimjnirt  wird 

Sit/r  (l(  I    Küiper  obeiHächlich,  so  kann  er  durch  den  Lidschla^ 

.  oder  durch  den  Thränenfluss  weggespült  werden.    Ii 

FiUIeu    gehen    die  EntztlBdungserscheinuugen  balc 

I  ilas  Auj^e  heilt.    In  ajidem  Fällen  jedoch  kann  dei 

I  blcibüu,  namentlich  wenn  der  Arzt  die  Anwesen^ 

i  Köriiers  nicht  bemerkt  und  das  Ganze  wi« 

^tia    behandelt;    dann    steigern    die    allenfall: 


95 

angewandten  Mittel  die  Krankheit.  Man  niuss  deshalb  in  zweifel- 
haften Fällen  genau  untersuchen,  und  im  nothwendigen  Falle 
auch  die  seitliche  Beleuchtung  (siehe  Seite  72)  zu  Hilfe  nehmen. 

Manche  fremde  Körper  in  der  Cornea  werden  nicht  elimi- 
niit,  sondern  eingekapselt  (namentlich  Pulverkömer).  In  unglück- 
lichen Fällen  ist  die  Reaction  so  stark,  dass  die  ganze  Cornea 
durch  Abscedirung  verloren  zu  gehen  droht. 

Therapie.  Vor  Allem  ist  die  Entfernung  des  fremden 
Körpers  nothwendig.  Sitzt  er  oberflächlich,  so  kann  dies  leicht 
durch  Reiben  mit  dem  Lide  oder  durch  Abstreifen  mit  dem 
DavieVschen  Löffel  geschehen.  Ist  er  tief,  so  kann  man  eine 
gerade  Staamadel  zu  Hilfe  nehmen.  Dabei  muss  das  gesunde 
Auge  geschlossen  und  der  Bulbus  des  kranken  Auges  fixiit 
werden.  Es  ist  Vorsicht  nöthig,  damit  die  Cornea  in  der  Umge- 
bung möglichst  geschont  werde.  Bei  reizbaren  Individuen  ist  die 
Chloroformirung  nöthig.  Es  lässt  sich  übrigens  bei  tief  eindrin- 
genden Körpern  keine  bestimmte  Regel  zu  deren  Entfernung 
angeben.  Das  eine  Mal  geschieht  dieses  leichter  mit  einer  Pin- 
cette,  das  andere  Mal  erst  nach  Erweiterung  der  Wunde.  Gegen 
die  Reactionserscheinungen,  die  nach  der  Entfernung  eintreten, 
muss  man  entzündungswidrig  vorgehen.  Es  passt  die  Einträufe- 
lung  von  Atropin  und  die  Application  von  kalten  Umschlägen. 
In  manchen  Fällen,  wo  grössere  Substanzverluste  in  der  Cornea 
entstehen,  z.  B.  nach  dem  Herauskratzen  mit  einer  Nadel  muss 
der  Schutzverband  angelegt  werden. 

b)  Wunden  der  Cornea.  Man  unterscheidet  reine  und 
Quetschwunden.  Erstere  heilen  schnell  mit  kleinen  Narben,  die 
im  Verlaufe  der  Zeit  auch  vollkommen  schwinden,  namentUch 
bei  jugendUchen  und  kräftigen  Individuen;  bei  herabgekommenen 
und  kranken  Kindern  heilen  auch  reine  Wunden  nicht  per 
primam  int.  Quetschwunden  heilen  durch  Suppuration,  man 
bekommt  dann  Verschwärung,  Trübung  der  Cornea,  grosse  oder 
kleine  Narben.  Wesentlich  erschwert  ist  die  Heilung,  wenn  es 
zu  Prolapsus  iridis  kommt,  d.  h.  wenn  Iris  zwischen  die  Wund- 
lefzen der  Cornea  kommt  und  da  liegen  bleibt.  In  manchen 
Fällen  geht  die  Iris  von  selbst  zurück,  zuweilen  jedoch  bleibt  sie 
liegen  und  reizt  die  Wundränder,  so  dass  es  zu  Infiltrationen 
kommt  imd  die  Heilung  verzögert  wird.  In  manchen  Fällen  ent- 
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Hlrhen  flurch  massenhafte  Neubildung  von  Granulationen  förm- 
iiche  Wundknöpfe. 

Therapie.  Man  soll  dabei  nicht  irgendwie  operativ  ein- 
Hchreiten,  sondern  sich  exspectativ  verhalten.  Man  wird  Atropin 
einträufeln,  wobei  in  vielen  Fällen  Prolapsus  iridis  zurückgeht, 
femer  das  Au^e  durch  einen  Schutzverband  immobilisiren,  jede 
heftige  Bewegung,  jede  Muskelanstrengung  verbieten,  bis  die 
Wunde  fest  geschlossen  ist;  nur  wenn  der  Prolapsus  iridis  so 
gross  ist,  dass  man  voraussieht,  es  werde  bis  zur  Heilung  lange 
dauern,  entschliesst  man  sich  zur  Punction  und  eventuell  zur 
Abtragung  des  Prolapsus  iridis. 

c)  Verietzung   der  Cornea   durch   chemieche  Agentien. 

Auch  hier  ist  auf  das  zurückzuweisen,  was  bei  Gelegenheit  der 
Verletzungen  der  Conj.  (siehe  Seite  58)  gesagt  wurde.  Schorf- 
hildung  durch  Mineralsäuren,  glühende  Metalle,  Actzkalk,  Aetz- 
lauge  setzen  unaufhellbarc  Narben;  Verbrühungen  mit  heissem 
Wasser  bisweilen  blos  Epithclialabschürfungen ,  welche  leicht 
hellen.  Sehr  gefährlich  ist  das  Anschlagen  von  Feuerflammen  in's 
Auge,  ja  sogar  Einwirkung  hoher  Hitzegrade,  denn  es  erfolgt 
Huppuration,  und  in  einigen  Fällen  geht  das  Auge  durch  Irido- 
chorioiditis  zu  Grunde. 

Therapie.  Die  erste  Aufgabe  ist,  den  schädlichen  Körper 
zu  entfernen.  Sind  glühende  Metallmassen  auf  die  Cornea 
gefallen,  so  muss  man  sie  herausnehmen,  ebenso  Reste  von  Kalk, 
Asche  u.  dgl.  Weiterhin  passen  Atropineinträufelungen,  kalte 
Umschläge  und  Schutzverband;  ist  dabei  erhöhte  Temperatur, 
bedeutende  Reaction,  so  ist  bei  kräftigen  Individuen  auch  eine 
Blutentziehung  zu  machen. 


VI.  Uornhautgeschwüre. 

Begriir  und  Kennzeichen.  Substanzverluste  an  der  Cornea, 
duirh  Kiterung  bewirkt  oder  vergrössert,  von  der  Oberfläche 
aus  mehr  oder  weniger  tief  in  die  Substanz  eingreifend,  werden 
im  Allgemeinen  als  Uornhautgeschwüre  bezeichnet.  Dieser 
SubstAUzverlust  gibt  sieh  zunächst  durch  eine  Vertiefung 
(wenigstens  l>eim  Spiegeln  der  Cornea  bemerkbar)  kund;  in  der 
Vertiefung  mangelt  nicht  nur  die  Kpithelialschichte,  sondern  auch 
die   IU>wman'iH*he  Membran   und   mehr   oder   weniger   von   den 
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Faserlagen,  oder  wenn  Durchbnich  erfolgte,  auch  die  hintere 
elast  Membran. 

Verlauf  und  Ausgänge.  Die  IlomhantgeschwUre  können  in 
Bezug  auf  Sitz,  Ausdehnung,  Tiefe  und  Form  grosse  Verschie- 
denheiten darbieten  und  können  ebenso  auf  sehr  mannigfache 
Weise  verursacht  sein:  immer  ist  es  wichtig,  darauf  zu  sehen, 
ob  Grund  und  Ränder  noch  mattgi-au  oder  graugelb,  d.  i.  eitrig 
infiltrirt  sind,  oder  aber  ob  Grund  und  Ränder  bereits  rein  sind, 
d.  h.  ob  die  Eiterbildung  bereits  aufgehört  habe.  Die  ersteren 
kann  man  als  progressive,  die  letzteren  als  regressive  bezeichnen. 

Substanzverluste  der  Coniea  werden  nicht  durch  Beiziehung 
benachbarter  Partien  gedeckt,  wie  wir  das  in  der  Cutis  und  in 
der  Schleimhaut  sehen,  sondern  durch  Bildung  eines  Ersatz- 
gewebes, welches  man  nach  dem  analogen  Vorgange  im 
Knochen  als  provisorischen  Callus  bezeichnen  kann.  An  der 
Oberfläche  dieses  Ersatzgewebe^  entwickelt  sich  jederzeit  auch 
eine  mehr  oder  weniger  dicke  Lage  von  Epithelialzellen,  welche 
mit  den  normalen  mehr  oder  weniger  übereinstimmen  oder  von 
denselben  mehr  oder  weniger  diiferiren.  Mit  der  Vollendung 
dieses  Epithelialüberzuges  ist  der  Geschwtirsprocess  abgeschlossen, 
wenigstens  insofeme,  als  man  dann  nicht  mehr  von  der  Gegen- 
wart eines  Hornhaut-Geschwüres  sprechen  kann.  Je  nach  der 
Menge,  in  welcher  das  Ersatzgewebe  und  die  Epithelialschichte 
geliefert  wurden,  kann  an  der  Stelle  des  Geschwüres  eine  Ver- 
tiefung, eine  Abflachung,  nonnale  Wölbung,  oder  auch  eine  Er- 
höhung (durch  Ektasie  oder  tibennässige  Epithelialanhäufung) 
bestehen. 

Unter  allen  Umständen  aber  bleibt  an  der  Stelle  des  Ge- 
schwüres nach  dessen  Heilung  eine  Trübung  zuilick  für  eine 
kürzere  oder  längere  Zeit  oder  für  immer.  Dies  hängt  von  der 
Beschaft'enheit  des  Ersatzgewebes  ab,  d.  h.  von  dem  Umstände, 
ob  die  neugebildeten  Filemente  früher  oder  später  in  nonnale 
umgewandelt  werden,  oder  bloss  in  homologe,  d.  i.  in  einfaches 
Binde-  oder  Narbengewebe.  Im  ersten  Falle  fand  eine  wahre 
Regeneration  der  Cornea,  im  letzten  einfache  Narben- 
bildung statt.  Es  kann  auch  ein  Theil  des  Ersatzgewehes 
früher  oder  später  in  normales  Homhautgewcbe  übergehen,  ein 
Theil  als  Binde-  oder  Narbengewebe  persistiren. 

TeUer-Grttnfeld :  Augeohoilkunde.  7 
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Mit  Rücksicht  auf  den  Heilungsprocess  unterscheidet  man 
Eitergeschwüi  e  (progressiv)  und  reine  oder  Resorptions- 
geschwüre, sogenannte  Facetten  (regressiv).  So  lange  Rän- 
der und  Grund  noch  die  oben  angegebenen  Spuren  von  Eiter 
wahrnehmen  lassen,  kann  vom  Beginn  der  Heilung  nicht  die 
Rede  sein.  Die  Tnibung,  welche  ein  der  Vernarbung  entgegen- 
gehendes oder  regressives  Geschwür  zeigt,  lässt  sich  bestimmt 
von  der  durch  l^iterbeschlag  des  Grundes  und  der  Ränder 
bedingten  untei*scheiden.  Sie  erscheint  nicht  mattgrau  oder  citer- 
gelb,  sondern  bläulich-weiss.  Ist  der  Vemarbungsprocess  von 
Gefässentwickelung  in  der  Cornea  begleitet,  was  bei  Geschwüren, 
die  nicht  zu  weit  vom  Rande  der  Cornea  sitzen,  gewöhnlich  der 
Fall  ist,  so  fehlen  die  Zeichen  der  entzündlichen  Reaction,  welche 
das  progressive  Geschwür  begleiten,  bereits  ganz,  oder  sie  sind 
doch  nur  in  geringem  Grade  vorhanden  (Episcleralinjection, 
Lichtscheu,  Thränenlhus,  Schleimsecretion  der  Bindehaut).  Kann 
die  Frage,  ob  das  Geschwür  pro-  oder  regressiv  sei,  im  Momente 
nicht  entschieden  werden,  so  genügt  in  der  Regel  eine  zwei-  bis 
dreitägige  Beobachtung  des  Processes  zur  Beantwortung  dieser 
für  die  Prognosis  und  Therapie  wichtigen  PYage. 

Wenn  man  heilende  Hornhautgeschwtire  beobachtet, 
so  findet  man,  dass  sie  allmälig  an  Tiefe  und  Umfang  abnehmen. 
Dies  geschieht  durch  Neubildung  von  Zellen,  welche  die  Eigen- 
schaften der  normalen  Hornhautelemente  um  so  eher  erlangen, 
je  näher  sie  den  unversehrt  gebliebenen  Elementen  liegen, 
während  die  entfernteren  leicht  auf  einer  niederen  Stufe  bleiben 
und  in  einfaches  Bindegewebe  umgewandelt  werden.  Demgemäss 
ist  bei  der  Vernarbung  seichter,  wenn  auch  ausgebreiteter  Ge- 
schwüre eher  Wiederaufhellung  des  Ersatzgewebes  zu  erwarten, 
als  bei  tiefen,  wenn  auch  wenig  umfangreichen  Geschwüren.' 
Weiter  sind  aber  auch  noch  andere  Verhältnisse  zu  beillcksich- 
tigen.  Im  Kindesaltcr  ist  selbst  dann  noch  Aufhellung  möglich, 
wenn  das  Geschwür  bis  zur  Descemet'schen  Haut  vorgedrungen 
war.  Sie  erfolgt  aber  absolut  nicht,  wenn  nach  Durchbruch  der 
Membr.  Descem.  Einheilung  der  Iris  (vordere  Synechie)  erfolgte. 
Je  älter  da.s  Individuum,  und  je  mehr  es  in  der  Ernährung 
herabgekommen,  desto  weniger  ist  auf  Regeneration,  auf  Ersatz 
mittelst  durchsichtiger  Hornhautsubstanz  zu  rechnen.  .  Die  Rege- 
neration kann  ferner  gestört  werden  durch  Reizmittel  (vorzeitig, 
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vor  Bildung  der  Epithelialschichte  angewendet);  insbesondere 
sind  es  bleihaltige  Augenwässer,  welche  zur  Bildung  bleibend 
trübeü  Narbengewebes  führen.  Cunier  hat  auch  vor  der  Anwen- 
dung von  Augenwässern  gewarnt,  welche  Opiumtinctur  und 
Metallsalze  enthalten.  Auch  in  jenen  Fällen,  wo  der  (verdünnte) 
Grund  des  Geschwüres  merklich  vorgedrängt  wurde  (Keratokele, 
Keratektasia  ex  ulcere)  ist  nicht  auf  vollständige  Regeneration 
zu  rechnen. 

Der  günstigste  Ausgang  bei  Homhautgeschwüren  ist  also 
1.  der  in  eine  transitorische  (aufhellbare)  Narbe, 
weiterhin  2.  in  eine  bleibende  Narbe  oder  Trübung. 
Hiebei  ist  zu  bemerken,  dass  meistens  nicht  die  ganze  Narbe 
trübe  bleibt,  sondern  dass  sie  sowohl  an  Intensität  (Tiefe  der 
tiHben  Lagen)  als  an  Extensität  (durch  Aufhellung  an  der  Peri- 
pherie) abnehmen  kann. 

3.  Wie  beim  Hornhaut abscess  kann  auch  beim  Homhaut- 
geschwür,  so  lange  die  Zeichen  eitriger  Infiltration  bestehen, 
Senkung  des  Eiters  zwischen  den  Faserlagen  der  Cornea  ent- 
stehen, obgleich  dies  sehr  selten  geschieht,  Onyx. 

4.  Viel  öfter  kommt  es  bei  tief  greifenden  progressiven 
Homhautgeschwüren  zur  Eiteransammlung  in  der  vorderen 
Kammer,  Hypopyum.  Man  findet  dann  auch  immer  die  Zeichen 
von  Iritis  und  es  kommt  in  solchen  Fällen  nicht  etwa  zu  ein- 
zelnen Synechien,  sondern  zur  Bildung  einer  Membran,  welche 
die  Pupille  ganz  oder  grösstentheils  verlegt. 

5.  Ausbuchtung.  Je  dünner  die  noch  unzerstörte  Sub- 
stanzlage am  Grunde  des  Geschwüres  ist,  desto  weniger  kann 
sie  der  vis  a  tergo  widerstehen.  Bald  ist  Ausdehnung,  bald 
Durchbruch  die  Folge.  Bei  gleicher  Tiefe  führen  kleine  Ge- 
schwüre eher  zum  Durchbruche,  umfangreichere  eher  zur  Aus- 
dehnung. Doch  kommt  letztere  bisweilen  auch  bei  Geschwüren 
vor,  die  nicht  grösser  sind  als  etwa  ein  Hirsekorn.  Die  Hervor- 
drängung der  unzerstörten  Substanzlage  im  Geschwürsgrunde 
nennt  man  Keratokele.  Es  kann  später  Berstung  eintreten; 
es  kann  aber  auch  die  Keratokele  während  des  Vernarbungs- 
processes  und  darüber  hinaus  persistiren.  Die  hervorgedrängte 
Partie  kann  einen  trüben  Beschlag  zeigen,  aber  auch  krystallhell 
erscheinen  und  letzteres  auch  nach  erfolgter  Vemarbung  bleiben. 

Aber  die  Bruchpforte   wird   und   bleibt   immer  trüb.    An  dieser 
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ringförmigen  TrUhung  um  eine  i-tärker  gewölbte,  hellere  (oft 
nahezu  durchsichtige)  Partie  lässt  sich  eben  dieser  Zustand,  die 
Keratektasia  ex  ulcere  (Arlt)  von  anderen  ektatischen  Zu- 
ständen (Keratoconus  und  Keratektasia  ex  panno)  bestinunt 
unterscheiden.  Dieser  Zustand  ist  unheilbar,  bewirkt  je  nach  Sitz 
und  Ausdehnung  mehr  weniger  Sehstörung  und  Verunstaltung, 
ist  aber  sonst  ohne  Nachtheil.  Im  Entstehen  begriflfen,  dürfte  er 
wohl  in  den  meisten  Fällen  durch  Iridectomie  sistirt  oder  rück- 
gängig gemacht  werden  können. 

6.  Weit  öfter  kommt  es  zum  Durchbruche.  Die  vis  a 
tergo  findet  continuirlich  statt.  Sie  kann  momentan  gesteigert 
werden  durch  erhöhte  Muskelcontraction,  und  durch  Alles,  was 
Stauung  in  den  Jugularvenen  (und  somit  im  Auge)  verursacht, 
Husten,  Niesen,  Bauchpresse  etc.  Demgemäss  kann  der  Durch- 
bruch langsam,  unvermerkt,  oder  plötzlich,  impetuös  erfolgen. 
Das  Kammerwasser  wird  herausgepresst,  Iris  und  Linse  werden 
vorgedrängt,  das  Auge  wird  in  dem  Aequatorialdurchmesscr 
kleiner.  In  den  Binnengefässen  des  Auges  (Iris,  Ader-  und 
Netzhaut)  tritt  Ilyperaemie  ein,  da  der  Dnick  auf  die  Gefäss- 
wandungen  herabgesetzt  wurde.  Sind  die  Wandungen  der  Gefässe 
und  die  Zonula  Zinnii  hinreichend  elastisch,  so  widerstehen  sie; 
wo  nicht,  so  kann  Berstung  derselben  eintreten.  In  manchen 
Fällen  von  impetuöser  Entleerung  des  Kammei-wassers  hat  man 
eiterige  Iridochorioiditis  (Panophthalmitis)  nachfolgen 
gesehen. 

Auf  den  Geschwürprocess  in  der  Coniea  wirkt  der  Durch- 
bruch in  der  Regel  günstig.  Circulation  und  Stoffwechsel  in  der 
Cornea  scheinen  freier  zu  werden.  Das  Geschwür  begrenzt  sich 
in  der  Regel  und  wird  reiner.  Auf  die^e  Beobachtung  stützt  sich 
der  Vorschlag,  bei  Hornhautgeschwüren  (unter  gewissen  Umstän- 
den) zu  punctiren.  (S.  Paracentesis  corneae  S.  02.) 

7.  Die  Durchbruchsöffnung  kann  je  nach  ihrer  Lage  und 
Grösse  durch  die  vordere  Kapsel,  durch  die  Iris,  durch  beide 
verlegt  werden.  Ist  die  Oeffnung  central  und  nicht  gross,  so 
wird  sie  durch  die  vordere  Kapsel  allein  (oder  zugleich  theil- 
weise  durch  die  Iris)  verlegt.  Da  die  Descemet'sche  Haut  nicht 
leicht  zerstört  wird,  sondern  nur  einreisst  und  Zipfel  bildet,  die 
sich  nach  Aussen  umschlagen,  so  kann  es  geschehen,  dass  beim 
Beginn  des  Vemarbungsprocesses  diese  Zipfel  durch  das  Ersatz- 
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gewebe  wieder  in  ihre  Lage  gedrängt  werden  und  verwachsen. 
Es  kann  dann  das  Kammerwasser  sich  wieder  ansammeln,  bei 
ruhigem  Verhalten  des  Kranken  und  die  Linse  wieder  in  ihre 
Lage  gelangen.  So  kann  ein  centraler  Durchbruch  heilen,  ohne 
andere  Folgen  als  die  einer  centralen  Narbe,  die  sich  (bei  Neu- 
gebomen) bis  auf  ein  Minimum  aufliellen  kann.  Mitunter  sieht 
man  in  solchen  Fällen  nachher  auf  der  Kapsel  einen  weissen 
Pfropf,  Cataracta  capsulae  centralis  anterior  (Cataracta 
pyramidalis),  frei  oder  auch  durch  einen  dünnen  Faden  mit  der 
Ilomhautnarbc  in  Verbindung.  In  anderen  Fällen  sieht  man 
nebstdem  noch  einen  und  den  anderen  Theil  des  Pupillarrandes 
in  die  Durchbinichstelle  eingeheilt,  also  vordere  Synechie 
neben  Centralkapselstaar.  Bei  Centralkapselstaar  findet  man  die 
unter  dem  auf  der  Kapsel  sitzenden  Pfropfe  liegende  Linsensub- 
stanz tiiibe ;  bei  einiger  Grösse  des  Pfropfes  erscheint  die  Kapsel 
rings  um  denselben  strahlig  gefaltet,  bei  mehr  als  hirsekom- 
grossen  Pfropfen  findet  man  die  Linse  kleiner,  namentlich  im 
Aequatorialdurchmesser. 

8.  Erstreckt  sich  die  Zerstörung  aller  Faserlagen  der  Cor- 
nea im  Centrum  auf  einen  gi'össeren  Umfang,  so  kann  Erwei- 
chung und  Berstung  der  vorderen  Kapsel  und  Entleerung  der 
Linse  erfolgen;  meistens  aber  kommt  es  dann  zur  Verwachsung 
des  die  Cornea  einsetzenden  Narbengewebes  mit  dem  ganzen 
Pupillarrande  (Pupillensperre  durch  totale  vordere  Sy- 
nechie); in  anderen  Fällen  bleibt  nicht  nur  der  Sphincter  ganz 
oder  grösstentheils  mit  dem  Narbengewebe  in  Verbindung,  son- 
dern auch  die  Linse  (Verlöthung  der  Kapsel  mit  dem  Narben- 
gewebe) und  diese  findet  man  dann  ganz  oder  theilweise  getrübt 
und  mehr  weniger  eingeschnimpft,  seilest  resorbirt.  Die  häufigste 
Folge  grosser  centraler  Substanzverluste  ist  indess  die  Bildung 
eines  Hornhautstaphyloms,  wovon  später. 

9.  Ist  der  Durchbruch  peripher,  so  wird  die  Oeffnung  durch 
die  Iris  verlegt.  Ist  die  Oeffnung  klein,  so  kann,  wenn  die  in 
Zipfel  gerissene  Descemet'sche  Haut  durch  das  Ei-satzgewebe 
wieder  in  ihre  Lage  gedrängt  wird,  die  Iris  wieder  frei  werden, 
selbst  wenn  sie  etwas  vorgedrängt  (jedoch  nicht  entzündet)  war. 
In  diesem  Falle  bleibt  keine  Synechie,  bloss  eine  Narbe,  die  sich 
bis  auf  ein  Minimum  aufhellen  kann.  War  die  Oeffnung  grösser, 
so  wird  Iris  entweder  gleich  beim  Abflüsse  des  Kammerwassers 
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in  die  Oeflfniing  gedrängt  (dnrch  das  dahinter  befindliche 
Kammens^asser)  oder  es  geschieht,  dass  dies  erst  später  durch 
das  nachher  hinter  ihr  angesammelte  Kammerwasser  erfolgt.  Ks 
kommt  zu  einer  l)lasenförmigen  Vorstülpung  der  Iris  zu  Pro- 
lapsus iridis.  Bleibt  die  Iris  lange  blossgelegt,  oder  wird  sie 
an  der  Bruchpforte  eingeklennnt,  so  verliert  sie  das  Epithel  und 
wird  fleischroth,  granulirend,  wie  eine  wunde  Fläche  an  der 
Haut.  Dann  tritt  sie  mit  dem  Ersatzgewelie  in  Verbindung,  und 
es  entsteht  zunächst  eine  vordere  Synechie.  Wird  viel  Iris 
vorgetrieben,  so  kann  die  Pupille  verzogen,  selbst  ver- 
schlossen werden.  Oft  wird  sie  nicht  nur  verzogen,  sondern 
auch  verdeckt,  wenn  nämlich  das  Geschwür  und  die  nach- 
folgende Narbe  sich  über  das  Bereich  der  verzogenen  Pupille 
erstreckt.  Mitunter  sieht  man  nach  einiger  Zeit  die  ganze  Iris 
wieder  ihre  normale  Lage  einnehmen,  aber  eine  fadenfönnige 
Verbindung  zwischen  ihr  und  der  ehemaligen  Durchbruchstelle 
bestehen. 

10.  In  Fällen,  wo  die  Hornhautöffnung  nicht  ganz  durch 
die  Iris  verlegt  werden  kann,  oder  wo  die  Vemarbung  durch 
wiederholten  Durchbruch  gestört  wird,  stellt  sich  die  Augen- 
kammer nicht  wieder  her,  es  sickert  l)eständig  von  Zeit  zu  Zeit 
das Kammenv'asser  aus,  es  etabliil  sich  eine  Ilornhautfistel. 
Diese  kann  zur  Abplattung  der  Coniea  und  zur  Atrophia  bul])i 
führen,  wenn  sie  Wochen,  Monate  lang  foilbesteht.  Der  Glas- 
körper schwindet  allmälig,  die  Netzhaut  wird  abgehoben.  Man 
muss  daher  bei  Homhautfisteln  beide  Augen  längere  Zeit 
geschlossen  halten,  nöthigenfalls  die  Fistel  mit  Lapis  ätzen,  um 
sie  zum  dauernden  Vei*schluss  zu  bringen.  Stellt  sich  trotzdem 
die  Kammer  nicht  her,  so  muss  die  Iridectomie  gemacht  weixlen, 
wie  bei  Glaucom. 

Man  sieht  aus  dem  Umstände,  dass  die  Verlegung  der 
Oeilhung  durch  die  Iris  eigentlich  zur  Heilung  nothwendig  ist. 
Sie  sichert  den  Ersatz  des  zei-stöilen  Hornhautgewebes,  hindert 
dessen  Unterbrechung.  Wenn  wir  Mittel  hätten,  die  Iris  von  der 
Oeffnung  wegzubringen,  wir  dürften  von  ihnen  keinen  Gebrauch 
machen.  Unser  Bestreben  kann  nur  darauf  gerichtet  sein,  dass 
nicht  noch  mehr  Iris  hervorgetrieben,  dass  also  Vei-ziehung  der 
Pnpine  verhütet  werde.  Wo  aber  eine  blasenförmige  Ausstülpung 
Sttteht,    cL  h.   wo   die   hervorgedrängte  Irispartie  an  der  Basis 
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(Pforti^)  einjToschnürt  erscheint,  da  besteht  die  Gefahr  weiterer 
Vortreibung  und  Ausdehnung,  da  muss  man  die  Blase  anstechen 
oder,  wo  mögh'ch,  abkappen.  Nach  dem  einfachen  Einstechen 
pflegt  sich  die  Blase  bald  wieder  zu  füllen ;  nach  der  Abkappung 
oder  Abtragung  sieht  man  bald  bleibende  Vernarbung  eintreten. 
Das  Aetzen  der  Blase  mit  einem  zugespitzten  Lapis  ist  weniger 
zu  rathen;  man  hat  das  Mittel  nicht  recht  in  seiner  Gewalt. 

Verschluss  des  kranken  und  wo  möglich  auch  des  zweiten 
Auges  ist  sehr  zu  empfehlen.  Man.  darf  nicht  erwarten,  dass  ein 
Druckverband  im  Stande  sein  werde,  die  blasenförmig  vorge- 
drängte Iris  zuiückzudrängen.  Wir  können  den  Druck  nicht  auf 
die  Blase  beschränken. 

Bei  mehr  flachen  Vorfällen  lässt  sich  die  Ueberhäutung 
durch  Opiumtinctur  in  den  Bindehautsack  begünstigen,  voraus- 
gesetzt, dass  der  Kranke  dabei  oder  darnach  nicht  kneipt.  Bei 
granulirenden  Vorfällen  ist  dieses  Verfahren  übei-flüssig ;  sollte  in 
der  Umgebung  noch  progressive  Geschwürsbildung  vorhanden 
sein,  so  würde  es  off'enbar  schaden. 

11.  Nach  der  Einheilung  einer  mehr  weniger  grossen  Partie 
der  Iris  in  die  Coraealnarbc  pflegt  das  Auge  wieder  in  einen 
Zustand  von  Ruhe  zu  kommen.  Die  entzündlichen  Zufälle  hören 
auf.  Darauf  kann  man  aber  nur  dann  rechnen,  wenn  die  vom 
Narbengewebe  eingenommene  Partie  der  Cornea  flacher  oder 
doch  nicht  mehr  gewölbt  (von  kürzerem  Radius)  ist,  als  die 
normale  Honihaut.  Wenn  das  die  Stelle  der  zerstörten  Ilornhaut- 
partie  einnehmende,  mit  der  Iris  verwachsene  (sie  überkleidende) 
Narbengewebe  durch  die  vis  a  tergo  ausgedehnt  wurde,  bevor 
es  die  gehörige  Resistenz  erlangt  hat,  so  bezeichnet  man  den 
Zustand  als  ektatische  Ilornhautnarbe  mit  vorderer  Syn- 
echie oder  mit  Einheilung  von  Iris. 

Bei  solchen  Narben  pflegt  kein  bleibender  Ruhezustand  des 
Auges  einzutreten,  a)  Es  geschieht,  dass  sich  in  solchen  Narben 
(durch  Verfettung  des  Narbengewebes?)  ein  Geschwür  etablirt, 
welches  zur  Verdünnung  und  abermaligen  Berstung  (und  deren 
Folgen)  führt.  Prof.  Arlt  bezeichnet  diesen  Vorgang  mit  dem 
Namen:  atheromatöses  Hornhautgeschwür,  b)  Es  steigt 
(worauf  gleichfalls  Prof.  Arlt  zuerst  aufmerksam  gemacht  hat) 
der  intraoculäre  Druck  durch  serösen  Erguss  in  den  Glaskörper. 
Dieser  Vorgang  scheint  durch  die  Zerrung  der  Iris  und  Reizung 
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des  Ciliarkörpers  eingeleitet  zu  werden.  Ektatische  Hornhaut- 
narben mit  vorderer  Synechie  und  consecutiver  Druckst  ei- 
gerung  können  also  alle  Zufälle  herbeifilhren,  die  dem  Glaucoma 
zukommen,  also  Diiick  auf  die  Sehnervenscheibe,  Einengimg  des 
Gesichtsfelde^},  Herabsetzung,  Aufhebung  des  Sehvermögens  durch 
Excavation  (von  Graefe  durch  Spiegeluntei-suchung  zuei-st  nach- 
gewiesen), Dmck  auf  die  Cilianicrven  (und  die  ihn  begleitenden 
Schmerzen),  theilweise  oder  totale  Ektasinmg  der  Sclerotica, 
Prallheit  des  Bulbus  etc. 

In  beiden  Fällen  (a  und  b)  bleibt  das  einzig  verlässliche 
Mittel  die  Iridectomie,  nach  den  Regeln  vdo  bei  Glaucoma  aus- 
geführt. —  Sollte  es  jedoch  bereits  zu  sympathischer  Er- 
krankung des  zweiten  Auges  gekommen  und  nicht  gute  Aussicht 
vorhanden  sein,  dem  Processe  durch  Iiidectomie  bald  und  sicher 
Einhalt  zu  fhun,  so  kann  wohl  auch  die  Enucleation  des  ekta- 
tischen  Bul])us  angezeigt  ei-scheinen. 

12.  Es  ist  von  Altei-s  her*)  üblich,  ektatische  Hornhaut- 
uarben  mit  Einheilung  der  Iris  als  Hornhautstaphylome 
zu  bezeichnen,  wenn  sie  eine  separate  Hervonvölbung  in  Foim 
einer  Beere  bilden.  Der  Name  (von  staphyle,  Weinbeere  oder 
Zäpfchen)  ist  eben  von  der  Aehnlichkeit  der  Erhabenheit  mit 
einer  Beere  oder  einem  Zapfen  entlehnt. 

Die  Basis  der  beeren-  oder  zapfenfonnigen  Geschwulst 
kann  die  ganze  Hornhaut  einnehmen.  Staphyloma  totale, 
oder  nur  einen  Theil,  Staph.  partiale.  Im  letzteren  Falle 
]0t  ein  mehr  weniger  gi'osser  Theil  der  Coniea  duichsichtig,  und 
die  vordere  Kammer  zimi  Theilc*  erhalten,  die  Pupille  kann 
dabei  offen  oder  gespeirt  sein. 

Ob  dabei  der  Kranke  noch  sieht,  und  wie  viel,  hängt  ab 
TOn  dem  Offensein  der  Pui)ill(*,  von  den^n  Verdeckung  durch 
Trilbung  der  Cornea  an  der  Basis  des  Staphyloms,  von  der 
WSIbung  der  erhaltenen  Hornhauti)arti(»  und  von  dem  Umstände, 
>h  die  LeitungsfUhigkeit  der  Netzhaut  nicht  etwa  durch  Dmck- 
'«terung  (vergl.  ektatische  Hornhaut  narbe)  gelitten  hat.  Die 
kann    intact,    ganz  oder  theilweise  (vergl.  Centralkapsel- 


Der  AnwlmcV  Staphyloma    findet   <»ir!»  hoi  Galenns,    Pa'diis  von 
itiiu. 
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staar)  getrübt,  auch  geschnnnpft  sein,  wohl  auch  fehlen  (bis  auf 
einige  Reste). 

Der  Inhalt  der  kugel-  oder  kegelförmigen  Vortreibung 
(Staph.  sphär.  vel  conicum)  ist  Kamnierwasser.  Die  Wandung 
besteht  aus  hervorgedrängter,  daher  oft  bedeutend  rareficirter 
Iris,  aus  Narbengewebe,  mit  Iris  verwachsen,  welches  die  Stelle 
der  zerstörten  Cornea  veitritt,  und  aus  mehr  weniger  Resten 
von  Comealgewebe,  besondei-s  an  der  Peripherie.  Bei  Totalsta- 
phylomen  ist  der  periphere  Theil  der  Iris  mit  dem  lückständigen 
Theile  der  Coniea  nicht  immer  verwachsen,  sondern  oft  nur 
dicht  an  denselben  angedrängt  und  angelöthet. 

An  der  Obei-fläche  des  Narbengewebos  findet  man  immer 
eine  mehr  weniger  dicke  Lage  von  P4)ithelialzellen.  Mitunter 
sind  diese  so  verändert.,  dass  sie  in  der  Thränenflüssigkeit  nicht 
mehr  aufgelöst  werden,  dann  erscheint  die  betreffende  Partie 
trocken. 

Die  Wandungen  erscheinen  Anfangs  dünn,  werden  allmälig 
durchaus  oder  stellenweise  dicker  durch  Zellenwucherung  und 
Bindegewebsneubildung.  Dieser  Vorgang  ist  nicht  nur  von  Cihar- 
injection  rings  um  die  Cornea  und  von  mehr  weniger  Reiz- 
zufällen (Schmerz,  Lichtscheu,  Thränen,  Schleimsecretion),  son- 
dern auch  von  Gefässneubildung  in  dem  Narbengewebe  begleitet. 
Die  Dicke  der  Wandung  kann  bis  1'"  und  daiüber  steigen. 
Mitunter  bleibt  die  Wand  an  einer  oder  der  anderen  Stelle 
dünn,  durchscheinend.  In  anderen  Fällen  tritt  Zerfall  des  Narben- 
gewebes an  irgend  einer  Stelle  ein,  also  (leschwüi'sbildung, 
welche  zur  Verdünnung  der  Wandung  führt.  An  solchen  ver- 
dünnten Stellen,  welche  mitunter  dem  Kranken  wieder  das 
Wahrnehmen  von  Objecten  temporär  gestatten,  kommt  es  dann 
von  Zeit  zu  Zeit  zur  Berstung,  s])ontan  oder  nach  Druck  von 
Aussen  oder  nach  Blutstauung  im  Auge  (Niesen,  Husten  etc.). 
Nach  einiger  Zeit  schliesst  sich  die  Oeflnung,  die  Geschwulst 
erreicht  die  frühere  Grösse,  und  so  kann  das  Monate,  Jahre 
lang  fortbestehen.  Durch  die  momentane  Bei*stung  kann  es  aber 
auch  zu  Haemorrhagien  im  Innern  des  Auges  oder  zu  eiteriger 
Iridochorioiditis  kommen  und  hiemit  zur  eitriger^  Consumption 
(phthisis)  des  Bulbus. 

Die  übrigen  Gebilde  des  Auges  können  intact  sein  und 
bleiben,    aber   auch  mannigfach  verändert   sein    imd    später    in 
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Mitleidenschaft  pczogcn  wenli'H.  GcIhüi  wir,  iim  dies 
erläuteni,  auf  die  EnlHtchuiiR  des  Stapliylonis  zurtlck  und  fassen 
wir  zuniU'hst  das  TotJil.s|ji|)hyloiii  iii's  Au^e,  da  sich  der  Vor- 
RaiiR  beim  partiellen  eigentlich  nur  durch  das  Il^rhallenHein  t'ines 
TheilcH  der  Hornhaut  und  der  vorderen  Kammer  unt^i-scheidot. 
Die  Cornea  ist  diireJi  GeschwUrsbildiuif!  bis  auf  einen  mehr 
weniger  grossen  Rest  (meist  am  Rande)  zerstört.  Die  Zerstörung 
betrifft  im  Allfiemcinen  die  oberHilehüchen  Schichten  in  gi-össerer 
Ausdehnung  als  die  tiefei-en.  Rald  ist  demnach  die  Iris  in 
grossem  Umfan;;!e,  bakl  nur  an  einer  relativ  kleinen  Stelle  bloss- 
gelegt.  Aber  auch  im  letzteren  Falle  liat  ein  gi-osser  Tl"!i!  der 
Coinea  seine  Resistenz  verloren,  theils  durch  Verdünnung  {Ver- 
lust der  oberen  Lagen),  theils  durch  entzUndlicIie  Erweichung. 
Nun  beginnt  die  Bildung  des  Ersatzgewebes.  Die  anfangs  bloss 
durch  die  Iris  verlegte  Oetfnung  wird  jetzt  dui'cli  die  Ueber- 
hilutung  der  Iris  (durch  Bindegewebsentwickelung)  verschlossen; 
dem  Abdusse  des  Kammerwassers  ist  somit  Einhalt  gethan.  Jetzt 
kann  es  allmalig  oder  rasch  xw  Staphylombildung  kommen.  Mit 
der  Wiederansammlung  des  Kammerwassers  steigt  der  Di'uck 
auf  die  theils  erweichte,  theils  nur  durch  junges  Bindegewebe 
ersetzte  mid  mit  der  Iris  verwachsene  Cornea.  Oft  sieht  man 
einzelne  Partien  der  vis  a  tergo  mehr  Widei'stand  leisten.  Die 
Geschwulst  erscheint  hie  und  da  durch  Biücken  eingeschnUit. 
Man  sieht  das  in  Fällen,  wo  am  unversebiten  Honüiautrande 
zungenfoi-mige  \^^rsprünge  unzerstörter  Ilombautsubstanz  vor- 
handen sind  und  bei  der  Bildung  von  Ersatzgewebe  mit  einauder 
vereinigt  werden,  also  sich  gegenseitig  stützen.  Die  Geschwulst 
erlangt  dadurch  das  Aussehen  einer  Brombeere.  Sie  besteht  aus 
einer  mehr  weniger  grossen  Zahl  kleiner  dunkler  Bläschen 
(gebildet  von  leicht  überhäuteter  Iris),  welche  durch  netz-  oder 
bandartig  verlaufende  graue  Stränge  (erlialtene  Hoi-nbautsuhstanz 
und  neugebildetes  Bindegewebe)  von  einander  getrennt  sind, 
Staphyloma  racemosum.  Mit  der  Zeit  können  die  genannten 
Stränge  breiter  und  dicker  wei-den  und  die  zwischenliegeude 
Portion  allmälig  überziehen  und  zurückdrängen,  oder  aber  selbst 
dem  steigenden  Drucke  nachgeben.  Im  ei-steren  Falle  wird  die 
Staphylombildung  verhindert,  im  letzteren  entstellt  ein  gewöhn- 
liches Staphyiom.  Aus  diesem  Vorgänge  erklärt  sich  der  auffallend 
seltene  Befund,    dass    man   das    abgetragene  Staphyiom  aii  der 


M 


107 

hinteren  Fläche  mit  zahlreichen,  gruhigen  Vortit^fimgon  versehen 
findet  So  kann  allerdings  die  nicht  gehörig  resistente  Partie 
durch  den  wieder  angesammelten  Humor  aq.  (zwischen  Iris  und 
Linse)  vorgedrängt  werden,  und  zwar  alhnälig.  Vielleicht,  dass 
vermehrte  Ausschei<lung  von  Kammerwasser  mit  im  Spiele  ist, 
wenigstens  lässt  sich  dies  bei  dem  fortlx^stehenden,  mit  der  Ver- 
narbung einhergehenden  Reizzustande  denken.  Gewiss  aber  geht 
in  vielen  Fällen  der  Anstoss  zur  Staphylombildung  von  momen- 
taner Steigerung  des  intraoculänm  Druckes  aus.  Die  Iris  sammt 
ihrem  Uel)erzuge  (junges  Bindegewebe  und  Hornhautreste)  geben 
momentan  nach.  Der  Druck  veitheilt  sich  auf  eine  grössere 
Fläche  und  bewirkt  daher  Ausdehnung,  nicht  leicht  Berstung. 
Daher  kommt  es  nur  dort  zu  Staphylombildung,  wo  eine  min- 
destens 2'"  im  Durchmesser  haltende  Partie  der  vorderen  Bulbus- 
wand  die  normale  Resistenz  verloren  hat.  Auf  die  Ausdehnung 
folgt,  da  die  Wandung  nicht  elastisch  ist,  mcht  Rückkehr  in  die 
frühere  Lage,  sondeni  momentane  Erschlafll'ung.  Nachher  wird 
die  Wandung  wieder  gespannt,  indem  die  Höhle  sich  mehr  mit 
Kammerwasser  füllt. 

Aus  dieser  Auffassung  des  Vorganges  folgt  die  Regel,  dass 
man  dort,  wo  die  bezeichneten  Bedingungen  zur  Staphylombildung 
vorhanden  sind.  Alles  vcirhüte,  was  momentane  Ausdehnung  zu 
bewirken  vermag. 

Wurde  die  Cornea  in  der  Mitte  durchaus  zerstört,  so  wird 
die  blossgelegte  Kapsel,  wenn  sie  nicht  etwa  bei-stet,  alsbald  mit 
einer  Membran  überzogen,  und  es  bildet  sich  daselbst  ein 
Narbenpfropf  von  besonderer  Dicke,  den  man  auch  an  vielen 
Staphylomen  noch  nachweisen  kann.  In  manchen  dieser  Fälle 
wird  trotzdem  die  Kapsel  wieder  frei,  in  anderen  bleibt  sie  an 
den  genannten  Pfropf  fixirt.  Man  kann  daher  bei  Tot4\lstaphy- 
lomen  die  Linse  in  ihrer  Lage  finden,  wenigstens  durch  Kammer- 
wasser von  der  Wandung  des  Staphyloms  getrennt,  oder  aber 
man  findet  sie  nach  vorae  fixirt  und  dann  getrübt,  wohl  auch 
geschrumpft,  oder  selbst  nur  durch  verdickte  und  geschmmpfte 
Kapsel  mit  mehr  weniger  Linsenresten  vertreten.  W^o  die  Linse 
dislocirt  wurde,  findet  man  die  Zonula  zenissen,  den  Glasköi-per 
verflüssigt.  In  solchen  Fällen  sind  die  Durchmesser  des  Bulbus 
in  der  Gegend  des  Ciliarkörpei-s  jederzeit  grösser  und  demnach 
die   vordere   Partie   der   Sclera   durch    (gleich-   oder   ungleich- 
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massige)  Ausdehnung  verdünnt,  bläulich  weiss.  Nach  und  nach 
wird  die  Sclera  auch  im  hinteren  Umfange  mehr  ausgedehnt. 
Der  erwähnte  Narbenpfropf,  die  Stelle  der  Pupille  bezeichnend, 
kann  auch  excentrisch  zu  liegen  komm(;n,  wenn  nämlich  die 
Wandung  an  einer  Seite  mehr  ausgedehnt  wurde,  weil  sie  hier 
dünner,  nachgiebiger  war  als  an  der  andern. 

Sowohl  beim  partiellen  als  beim  totalen  Homhautstaphylom 
kann  es  nachträglich  zur  Diiicksteigerung  in  Folge  von  serösem 
Erguss  in  den  Glasköq)er  kommen.  Es  wurde  schon  bei  Be- 
sprechung der  ektatischen  Honihautnarbe  mit  vorderer  Synechie 
bemerkt,  dass  die  Veranlassung  hiezu  wahrscheinlich  Zerrung 
der  Iris  und  des  Corpus  ciliare  sei.  Vielleicht  darf  man  geradezu 
sagen,  dass  P]ntzündung  des  Coqms  ciliare  (Kyklitis)  das  Mittel- 
glied sei.  Denn  man  findet  zur  Zeit  des  Entstehens  der  Druck- 
steigerung  nicht  nur  eine  breite,  rosenrothe  Zone  um  die  Coniea 
und  heftige  Schmerzen,  sondern  es  entwickeln  sich  auch  nachher 
sogenannte  Intercalarektasien  oder  Intercalarstaphylome. 
Es  entwickeln  sich  in  der  Gegend  des  Schlemm'schen  Canales 
bläulicne  Hügel  oder  Wülste,  welche  gleichsam  zwischen  der 
Cornea  und  Sclera  eingeschoben,  d.  h.  zwischen  ihnen  hervor- 
getreten sind.  Hinter  den  Wülsten  findet  man  (bei  der  Section, 
wie  Prof.  Arlt  zuerst  nachgewiesen)  das  Corpus  ciliare,  vor  dem- 
selben die  Basis  der  Cornea.  Die  Farbe  dieser  Hügel  oder 
Wülste  ist  bläulich-weiss  oder  dunkelblau,  schiefergrau  (varicösen 
Hautvenen  nicht  unähnlich).  Der  Inhalt  ist  Humor  aqueus.  Die 
Wandung  besteht  aus  verdünnter  Bindehaut  und  Sclerotica, 
letztere  an  der  Innenfläche  mit  Pigment  ü])erzogen.  In  solchen 
Augen  ist  dann  der  ülasköiper  vei-flüssigt  und  vermeint,  der 
Sehnerv  excavirt.  Wird  ein  solches  Auge  angestochen  (z.  B.  um 
das  Staphylom  abzutragen),  so  kann  es  leicht  zu  intraoculärer 
Blutung  kommen,  in  derselben  Weise,  wie  wenn  es  sich  Jemand 
beikommen  lässt,  in  einem  glaucomatösen  Auge  die  Extraction 
der  Linse  vorzunehmen.  Es  bersten  die  an  der  Aussenseite  der 
Chorioidea  liegenden  Gefässc,  Blut  drängt  sich  zwischen  Chorioidea 
und  Sclera,  zerrt  und  zerreisst  die  Ciliamerven  unter  heftigen 
Schmerzen  und  Erbrechen  und  drängt  das,  was  vor  der  Cho- 
rioidea liegt,  gegen  die  Homhautöffnung.  Auch  bei  spontaner 
Berstung  oder  bei  Sprengung  eines  solchen  Augapfels  durch  einen 
Stoss  oder  Schlag  kann  eine  solche  Blutung  eintreten.  Die  Alten 
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nannten  Staphylome  mit  solchen  Intercalarstaphylomen,  Stapliy- 
lomata  varicosa,  Cirsophthalmus  (jcip^ro;  =  varix),  sei 
es  wegen  der  Aehnlichkeit  mit  varitösen  Venen  der  Haut,  sei  es 
gestützt  auf  Beobachtung  von  solchen  Blutungen.  Man  meinte 
lange  Zeit,  dass  diese  Hügel  oder  Wülste  selbst  erweiterte  Venen 
oder  doch  durch  solche  bedingt  seien.  Es  kommen  Fälle  vor, 
wo  die  Vergi'össerung  des  Bulbus  in  toto  weit  mehr  durch  solche 
Ektasien  und  durch  Ausdehnung  der  ganzen  Sclera  bewirkt  wird 
als  durch  die  kugel-  oder  zapfenförmige  Pseudocornea.  Oft  sieht 
man,  dass  bei  einseitiger  Jlntwickelung  des  Scleralstaphyloms  das 
CoiTiealstaphylom  ganz  schräg  zur  Achse  des  Bulbus  gestellt 
wird,  gleichsam  zur  Seite  ged längt.  Jederzeit  kann  man  die 
alten  Grenzen  der  Cornea  auffinden  als  circulären,  tiiiben,  giauen 
Reifen. 

Behandlung.  Es  ist  das  Staphylom  wo  möglich  zu  verhüten. 
Ist  es  bereits  entwickelt,  so  muss  man  es  beseitigen.  Wann  Sta- 
phylombildung  zu  besoigen  ist,  wurde  bereits  angegeben.  Kranke 
also,  bei  denen  eine  giosse  Partie  der  Cornea  verloren  gegangen, 
oder  wo  doch,  wenn  auch  nur  ein  kleiner  Durchbnich  einge- 
treten, eine  gi'össere  Partie  die  nöthige  Resistenz  verloren,  muss 
man  bewegen,  das  betreffende  Auge,  noch  besser  beide,  so  lange 
geschlossen  zu  halten,  bis  das  neugebildete  Gewebe  die  gehörige 
Festigkeit  besitzt,  dem  Dnicke  von  hinten  zu  widerstehen.  Baucht 
sich  die  blossgelegte  Iris  vor,  so  werde  punctirt  oder  excidiit 
(vide  prolapsus).  Bekommt  man  ein  bereits  entwickeltes  Staphy- 
lom, so  ist  nur  ein  operativer  Eingriff  im  Stande,  die  Entstellung 
und  die  weiteren  Beschwerden  zu  heben. 

Ist  das  Staphylom  partiell,  so  mache  man  die  Iridec- 
tomie  wie  bei  Glaucom.  Hicdurch  wird  nicht  nur,  falls  die 
Pupille  verdeckt  oder  geschlossen  war,  dem  Lichte  wieder  Zu- 
gang zur  Netzhaut  verschafft,  sondern  auch  in  der  Regel  Rück- 
bildung der  Ektasie  eingeleitet.  Sollte  diese  nicht  erfolgen,  so 
müsste  man  die  Abtragung  nach  Beer's  Methode  (siehe  unten) 
machen. 

Hat  man  ein  totales  Staphylom  vor  sich,  so  ist  an  Resti- 
tution des  Sehvermögens  nicht  zu  denken.  Man  kann  höchstens 
durch  eine  Operation  die  Deformitilt  heben,  und  die  Reizungs- 
erscheinungen beseitigen,  welche  ein  grosses  Staphylom  durch 
Wetzen  der  Lider  verursacht.  Es  gibt  mehrere  Methoden: 


a)  Dil 
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Abüagütig  des  Slapliyloms  mit  Messer  und  Sclieere,  indem  man 
ein  Stafliaiesser  an  der  Basis  des  Staphyloms  (an  der  Grenze 
von  ttesimdeni  und  krankem  Gewebe)  durchsticht  und  dann  einen 
Lappen  liildet,  am  besten  dadurch,  dasa  man  den  Schnitt  nach 
unten  fUhit.  Dann  fasst  man  den  Lappen  mit  einer  l'incettc  und 
trägt  ihn  mittelst  Scheere  ganz  ab,  so  wenij;  als  thunlich  noch 
krankhaftes  Gewebe  zurücklassend.  Dami  legt  man  einen  Druck- 
verband an,  sieht  daiaiif,  dass  er  ndiig  bleibe  und  lässt  ihn  8, 
lU  bis  12  Tage  tragen.  Die  Heilung  erfolgt  wie  bei  jedem  Hom- 
hautgeschwiir  durch  Bildung  von  Narbengewebe  vom  Rande  her. 
Unmittelbar  nach  der  Operation  findet  man  entweder  die  Linse 
nach  vorne  gedrängt,  in  welchem  Valle  man  die  Kapsel  eröflfiiet 
und  die  Linse  austreten  lüsst,  oder  die  Linse  tritt  nicht  vor, 
daher  mau  sie  unberiihi-t.  lässt;  oder  sie  ist  gar  nicht  mehr  vor- 
liaiiden.  Immer  soll  der  Patient  bei  der  Operation  im  Bette 
liegen,  und  wenn  starkes  Kneipen  zu  beaoigen,  ehloroformirt 
werden.  Nach  der  Operation,  besonders  nach  Abgang  der  Linse 
nahem  sich  die  Wundränder  aneinander  durch  Einsinken.  Nach 
Abnalune  des  Verbandes  zeigt  sich  an  den  Wundräudem  ein 
grauer  Saura,  entstanden  durch  Auswachsen  des  Gewebes  von 
den  Rändern  her  in  centripctaler  RThtung,  so  dass  dann  nach 
etwa  14  Tagen  die  ganze  Wuudlläche  mit  grauer  Masse  belegt 
ist.  Den  ei-sten  Verband  lässt  man  wo  möglich  2 — 3  Tage  ruhig 
liegen.  Der  Druckverbaud  ist  so  lange  zu  tragen,  bis  die  Narbe 
consolidirt  ist,  damit  sich  nicht  wieder  eine  Ektasie  bilde.  Diese 
Methode  hat  sehr-  gute  Resultate,  aber  es  kann  zu  starkem 
Glaskörperverlust,  Panophthalniitis  oder  zu  intraoeulärer  Hae- 
morrhagic  kommen ;  auch  kann  die  neue  Masse  wieder  ektatisch 
werden  durcli  unvernünftige  Benehmen  des  Kranken ,  durch 
schledites  Anlegen  des  Druckverbandes.  Die  Heilung  dauert  lange 
und  erfordert  ein  ziemlich  ruhiges  Verhalten. 

b)  Die  Methode  nach  Flarer  besteht  darin,  dacs  man 
an  der  Basis  des  Staphyloms  mit  einer  Heftnadcl  einen  Faden 
durchzieht,  der  als  fremder  Köiper  Entzündung  des  Staphylem- 
gewebes  verureacht,  in  Folge  deren  die  Wandung  des  Staph. 
anschwillt,  weicher  und  gefäasreicher  wird,  und  weiterhin,  da 
immer  Kannnci-wasser  abfliessen  kann,  in  sich  zusamraenschnimpft 
und  flach  wird.    Diese  Methode  ist  leicht  auszuführen,    erfordert 
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rein  i'uhigtis  Verhiüten,  ist  daher  bei  Kindeiii  ei-wüiiöcht.  Sehr 
harte  Wandungen  iiivolviren  sich  irifless  nicht  leicht.  Weit 
Rchlimiiiei-  ist,  dass  man  den  rechten  Zeitpimct  der  Wegnahme 
des  Fadens  leicht  verfehlen  kann.  Geschieht  die  Entfemunf,', 
bevor  noch  die  gehörige  Va.<tciilarisation  und  Erweichung  vor 
«ich  gegangen,  so  tritt  keine  Sclirumpfuug  ein.  Lässl  man  den 
Faden  zu  lange  liegen,  so  entsteht  leicht  PanOphthalmitis.  Im 
Allgemeinen  soll  man  den  Faden  nm-h  2 — 3  Tagen,  sobald 
nfinilich  Cheniose  eintritt,  herausziehen. 

c)  Die  Methode  nach  Küchler  besteht  darm,  dass 
das  Staph.  mit  einem  Staanncsser  einfach  schlitzt,  indem 
die  Schneide  nach  vorne  gerichtet  hält,  also  die  Geschwulst 

in  eine  obere  und  untere  Ilillfte  spaltet  und  nachträglich  die 
Linse  entfernt,  indem  man  sie  nach  Schlitzung  der  Kapsel  aus- 
treten lilsst.  Die  Wundrander  sinken  ein  und  involviren  sich  zu 
einer  dachen  Narbe  unter  mehrtägigem  Verschlusse  (Verbände) 
der  Augen.  Diese  Metho<ie  flihil  nur  bei  Staphylomen  mit  nicht 
sehr  dicker  und  nicht  sein'  starker  Wandung  bald  zimi  Ziele. 
Das  Zuriicklassen  von  Linsenresten  kann  Wiederausdehnung  und 
selbst  Druckerscheinungen  herbeiführen.  Audi  kann  man  leicht 
die  Ilyalüidea  sprengen. 

d)  Die  Methode  nach  Critchett.  Der  Zweck  dieser 
Methode  ist,  die  durch  Abtragung  des  Staph.  entstandene  Wunde 
durch  die  blutige  Naht  zu  vereinigen  und  somit  schnelle  Heilung 
zü  eizielen,  die  Nachbehandlung  leichter  und  kürzer  zu  machen. 
Man  nimmt  Ti  grössere  chirurgische  Hcftnadeln  mit  dojjpeltcm 
Faden  und  sticht  sie  nebeneinander  von  oben  nach  unten  noch 
im  Scleralhorde  durch  (so  dass  die  Spitzen  der  Nadeln  unten, 
4ie  Oehi-e  oben  und  die  Mittcklütke    mit   der    Concavität   nach 

rne  in  der  vorderen  Kammer  sind).  Dabei  soll  die  gi-össte 
lel  in  der  Mitte  durchgestochen  werden,  links  und  rechts  da- 
paar  klemere,  so  dass  die  äusseraten  in  abnehmender 
Grösse  die  kleinsten  sind.  Dann  sticht  man  mit  einem  breiten 
Lanzenmesser  au  der  Grenze  des  Staphylomgewcbes  von  Aussen 
nach  luneu  ein  und  schneidet  dann  mit  einer  Scbeere  das  pan/e 
Staph.  ah,  so  dass  die  Wunde  elliptisch  wii-d,  und  die  Nadehi 
frei  zu  Tage  liegen.  Diese,  welche  das  Vörgedrängtwerden  des 
rlftskörpei-s  verhinderten ,  werden  nun  durchgezogen  und  die 
ien,    nachdem   man    allenfalls  noch  die  Linse  abgelassen  hat, 
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geknüpft,  so  dass  die  Narbe  linear  wird,  und  so  bekommt  man 
einen  schönen  Stumpf.  Diese  Operation  ist  etwas  umständlich, 
kann  nicht  ohne  Narkose  vorgenommen  werden.  Wenn,  wie  in 
der  Regel,  die  Wunde  per  primam  intentionem  heilt,  erhält  man 
einen  Stumpf,  der  sich  zur  Einlegung  eines  künstlichen  Auges 
sehr  gut  eignet.  Die  Fäden  kann  man  mehrere  Tage  liegen 
lassen.  Ganz  sicher  vor  Panophthalmitis  ist  man  auch  hier  nicht. 
Wenn  man  die  Nadeln  zu  peripher  durch's  corp.  ciliare  selbst 
führt,  so  könnte  durch  Narbencontraction  Ciliarreizung  des 
Stumpfes   und   sympath.  AflFection   des  zweiten  Auges  entstehen. 

Knapp  schlug  daher  vor,  die  Naht  in  die  Bindehaut  zu 
verlegen,  indem  man  am  oberen  Rande  des  Staphyloms  nach 
einwärts  vom  verticalen  Meridian  die  Bindehaut  in  eine  Falte 
hebt,  die  Nadel  einsticht,  dann  unt«r  der  Bindehaut  eine  Strecke 
nach  einwärts  fühit,  dort  aussticht,  den  Faden  am  innem  Rande 
des  Staphyloms  herableitet,  nach  unten  wieder  unter  der  Binde- 
haut bis  zum  verticalen  Mendian  heranführt  und  aussticht,  so 
dass  oben  und  unten  die  Enden  des  Fadens  heraushängen.  In 
gleicher  Weise  führt  man  um  den  äusseren  Halbkreis  des  Sta- 
phyloms  einen  Faden  herum.  Nun  kann  man  nach  Abtragung 
des  Staphyloms  die  Bindehaut  wie  einen  Tabakbeutel  über  der 
Wunde  zusammenziehen. 

13.  Wenn  die  Cornea  in  grossem  Umfange  zerstört  ist 
(und  es  nicht  zu  Staphylombildung  kommt),  so  wird  sie  durch 
ein  mehr  weniger  stationäres  Narbengewebe  ersetzt,  welches  flach 
ist  Diesen  Zustand  nennt  man  Phthisis  corneae.  Ein 
solches  Auge  ist  verloren,  da  es  keine  Strahlenbrechung  mehr 
zulässt  Doch  ist  es  weiter  keinen  Zufällen  ausgesetzt,  ausser 
dass  sich  durch  fettigen  Zerfall  des  Narbengewebes  auch  Ge- 
schwüre entwickeln  können,  was  aber  selten  geschieht.  In  einem 
anderen  Falle  behält  wohl  ein  Theil  der  Cornea  seine  Durch- 
sichtigkeit, ein  Theil  dagegen  ist  trüb,  jedoch  so,  dass  die 
Cornea  ihre  Wölbung  verlor,  ganz  platt  oder  selbst  runzelig 
eingezogen  wird.  Diesen  Zustand  nennt  man  Applanatio 
corneae.  Ein  solches  Auge  ist  umettbar  verloren,  weil  auch 
Pupillenbildung  nichts  nützt  (wie  Arlt  sich  mehrmals  über- 
zeugte). Die  Abplattung  folgt  meistens  auf  langwierige  Hom- 
hautfisteln. 
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Ist  endlich  der  Bulbus  auf  einen  unförndichen  Stumpf 
zusammengeschrumpft,  so  nennt  man  den  Zustand  Phthisis 
b  u  1  b  i.  •  Es  muss  aber  immer  eine  deletäre  Entzündung  des 
ganzen  Bulbus  sich  entwickelt  haben. 

Aetiologie  der  Hornhautgeschwiire.  Wenn  wir  nach  den 
Zuständen  fragen,  nach  welchen  Ulcera  corneae  vorkommen,  so 
sind  es  folgende:  1.  In  Folge  von  Katarrh  als  sichelförmige, 
randständige;  2.  bei  acuter  und  chronischer  Blennorrhoe.  Bei 
dieser  Form  kommt  wohl  mitunter  Hypopyum,  aber  keineswegs 
Onyx  vor;  3.  in  Folge  von  Conjunctivitis  scroph. ;  4.  bei  der 
acuten  und  chronischen  Form  des  Trachom.;  5.  bei  verschie- 
denen exanthemathischen  Processen;  6.  nach  dem  Eindringen 
von  fremden  Körpern;  7.  bei  Pterygium,  welches  man  auf  ein 
randständiges  Homhautgeschwür  zurückführen  kann;  8.  bei  pri- 
mären Erkrankungen  der  Cornea,  darunter  Keratitis  rheumatica 
und  träum.;  9.  nach  operativen  Eingriifen;  10.  als  Ausgang  der 
Homhautabscesse,  wo  nämlich  die  vordere  Wand  necrosiren  kann, 
und  so  der  Abscess  in  ein  Geschwür  übergeht;  11.  endlich  in 
Folge  von  schweren  Erkrankungen  (Typhus,  acute  Exantheme), 
wo  nach  Exfoliation  der  Epithelialschichte  tief  gehende  Ver- 
schwärungen  (Geschwüre)  der  Cornea  auftreten.  Bei  schweren 
Erkrankungen  (Pneumonie  oder  Typhus)  entsteht  ein  subparaly- 
tischer Zustand  des  Sphincter  palp.,  so  dass  das  Auge  offen 
bleibt  (Lagophthalmus  paralyticus),  und  die  Cornea  durch  Staub 
etc.  verunreinigt,  durch  vertrocknetes  Secret  (Krusten)  gereizt 
wird.  Man  sieht  da  die  Cornea  mit  grünlich-braunen,  mehr  gelb- 
lichen Krusten  belegt,  nach  deren  Entfernung  man  Trübung  und 
Verschwärung  der  Cornea  in  grösserem  oder  geringerem  Umfange 
findet.  12.  Bei  der  neuroparalytischen  Augenentzündung;  auch 
bei  der  Basedow'schen  Krankheit   in  Folge  ,des  Lagophthalmus. 

Therapie  der  Hornhautgeechwüre.  Bei  dieser  hat  man 
Rücksicht  zu  nehmen  zunächst  a)  auf  die  aetiologischen 
Momente.  Geschwüre,  welche  in  Folge  von  Katarrh,  chronischer 
oder  acuter  Blennorrhoe  und  Trachoma  vorkommen,  schliessen 
in  der  Regel  die  gegen  das  Grundleiden  angezeigte  Therapie 
nicht  aus.  Dies  entbindet  indess  nicht  von  der  Pflicht,  genau 
nachzusehen,  wie  sich  die  Geschwüre  nach  Anwendung  der  gegen 
das  Bindehautleiden  gerichteten  Mittel  verhalten.  Von  dem  Nach- 
theile   blei-    oder    opiumhaltiger    Augenwässer    wurde    bereits 
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gesprochen  (siehe  Seite  15).  Aber  auch  Argent.  nitr.  und  Cupr. 
sulf.  können  schädlich  wirken,  wenn  sie  mit  Homhautgeschwtiren 
in  Bei-ülirung  kommen,  deren  Grund  und  Ränder  noch  Eiter- 
biUlung  zeigen  und  in  der  Vergrösserung  begriffen  sind.  —  Auch 
nach  fremden  Körpern  im  Geschwüre  oder  an  der  Innenfläche 
eines  Auges,  sowie  nach  etwa  einwärts  stehenden  Cilien  muss 
wohl  nachgeforscht  werden.  Wenn  das  Geschwür  so  beschaffen 
ist,  dass  der  Giaind  desselben  beim  Lidschlage  gescheuert  wer- 
den kann,  so  erheischt  die  Causalindication  Hemmung  des  Lid- 
schlages, welche  im  Allgemeinen  am  besten  durch  einen  guten 
Schutz-  oder  durch  Druckverband  erzielt  werden  kann.  Wenn 
Unvermögen,  die  Lider  zu  schliessen,  vorhanden  ist  (beiParesis, 
bei  Ektropium,  bei  Mangel  eines  Lides),  so  muss  mit  möglichster 
Beschleunigung  auf  Beseitigung  des  Lagophthalmus  eingewirkt, 
vorderhand  aber  das  Auge  vor  allen  reizenden  Substanzen 
geschützt  werden  (Staub,  Rauch,  reizende  Augenwässer).  Ist  die 
Ernährung  des  Individuums  sehr  herabgekonunen,  so  müssen  die 
in  dieser  Peziehung  angezeigten  diätetischen  und  pharmaceu- 
tischen  Mittel  angewendet  werden.  In  dieser  Beziehung  ist  auch 
besonders  auf  die  Gemüthsstimmung  des  Patienten  zu  achten. 
Wo  das  Gemüth  durch  Kunmier,  Nostalgie  u.  dgl.  gedrückt  ist, 
schreitet  der  Geschwürsprocess  weiter  oder  bleibt  hartnäckig 
wochenlang  stehen,  ohne  irgend  eine  Tendenz  zur  Heilung  zu 
zeigen.  Wo  immer  die  Grundkrankheit  etwaige  Complicationen, 
z.  B.  Iritis  oder  der  sub  b)  zu  erwähnende  Charakter  des  Hom- 
hautgeschwüres  es  nicht  verbieten,  gestatte  man  dem  Kranken 
gute  Kost,  frische  Luft,  Bewegung. 

b)  Die  Beschaffenheit,  das  Aussehen  des  Ge- 
schwüres, die  dem  Geschwürsprocesse  zukommenden 
Erscheinungen.  Die  Erscheinungen,  auf  die  man  hier  zu 
achten  hat,  sind  a)  das  Verhalten  der  vorderen  Ciliargefässe 
und  der  Bindehaut  rings  um  die  Cornea ;  ^)  Grund  und  Ränder 
des  Geschwüres  selbst ;  y)  die  nächste  Umgebung  des  Geschwüres 
(trüber  Hof,  Gefässe  in  oder  auf  der  Cornea)  und  8)  Schmerz, 
Lichtscheu,  Thränenfluss,  Lidkrampf.  Diese  Erscheinungen  dienen 
zunächst  zur  Entscheidung  der  Frage,  ob  ein  Weitergreifen 
(Progression)  der  Vcrschwärung  zu  besorgen  stehe,  oder  ob 
bereits  Heilung  beginne.  Dazwischen  gibt  es  in  vielen  Fällen 
eine  oft  sehr  lange  (mehrwöchentliche)  Periode,    wo    weder   das 
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Eine,  noch  das  Andere  sich  wahrnehmen  lässt,  sogenannte  tor- 
pide Geschwüre. 

So  lange  Progression  stattfindet,  erscheinen  Grund  und 
Ränder  nicht  rein,  sondern  trüb,  in  verschiedenem  Grade,  vom 
leichtesten  Grau,  das  kaum  wahrnehmbar  ist,  bis  zum  gesättigt 
Eitergelben.  Die  Ränder  sind  flach  oder  erhaben  und  von  einem 
mehr  weniger  breiten  und  intensiven,  trüben  und  matten  Hofe 
umgeben.  Ringsum  oder  in  der  Nähe  des  Geschwüres  (bei  peri- 
pherer Lage)  sieht  man  Ciliarinjection  (Rosenröthe).  Die  obge- 
nannten  subjectiven  Symptome  fehlen  dabei  selten  sämmtlich. 
Bei  peripherer  Lage  des  Geschwüres  entwickeln  sich  oft  schon 
im  Stadium  der  Progression  Gefässe  im  Bereiche  der  Cornea,  an 
der  Oberfläche  vom  benachbarten  Limbus  aus  oder  in  der  Hom- 
hautsubstanz  oder  in  der  Tiefe  und  an  der  Oberfläche  zugleich. 
Diese  Gefässentwickelung  darf  nicht  verwechselt  werden  mit 
jener,  welche  den  Rückbildungs-  oder  Vemarbungsprocess  begleitet. 
Ob  sie  die  eine  oder  die  andere  Bedeutung  haben,  darüber  ent- 
scheidet die  Gegenwart  oder  Abwesenheit  der  übrigen,  eben 
angeführten  entzündlichen  Zufälle  (Aussehen  des  Geschwüres, 
Ciliarinjection,  subjective  Erscheinungen).  Oedem  der  Conjunctiva 
bulbi  (oder  gar  auch  des  oberen  Lides),  wenn  nicht  von  anderen 
Ursachen  abhängig,  deutet  immer  auf  entzündlichen  (progressiven) 
Charakter  des  Geschwüres. 

Mit  der  Reinigung  des  Geschwüres  tritt  auch  Begrenzung 
(nach  der  Breite  und  Tiefe)  ein,  und  lassen  die  oben  angeführten 
Entzündungs-  oder  Reactions-Erscheinungen  nach.  Es  kommt 
dann  eine  Periode,  wo  die  Gegenwart  des  Geschwüres,  wenn 
nicht  etwa  Durchbruch  und  dessen  Folgen  eingetreten,  leicht 
übersehen  werden  kann.  Es  kommen  Geschwüre  vor,  deren  Ge- 
genwart sich  durch  nichts  verräth  als  durch  Sehstörung  oder 
durch  etwas  Thränen  und  etwas  gesteigerte  Empfindlichkeit 
gegen  Lichtreiz.  Solche  ganz  reine  Geschwüre  lassen  sich  dann 
nur  durch  das  Spiegeln  der  Cornea  nachweisen.  Nebenbei  sei 
bemerkt,  dass  kleine-  Geschwüre,  wenn  sie  ziemlich  tief  und 
dabei  rein  sind,  bei  gehöriger  Stellung  zum  Lichte  einen 
Schatten  auf  der  Lris  wahrnehmen  lassen,  sie  wirken  als  Concav- 
linsen. 

Die  Trübung,   welche  von  Eiterung  herrührt,    ist  nicht  zu 

verwechseln   mit  der  Trübung,    welche   sich   bei   beginnender 
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Vernarbung  einstellt,  indem  das  Eisatzgewebe  zunächst  trübe 
wird.  Es  geschieht,  namentlich  nach  Conjunctivitis  lymph.,  dass 
dem  Arzte  ein  Auge  vorgestellt  wird,  „an  welchem  sich  ein 
trüber  Fleck  entwickelt".  Die  vorausgegangene  Entzündung  war 
nicht  beachtet  worden  oder  ist  bereits  so  lange  voiilber,  dass 
man  das  jetzt  am  Auge  Beobachtete  gar  nicht  damit  m  Zu- 
sanmienhang  bringt,  es  für  eine  selbstständige  Erkrankung  hält. 
In  solchen  Fällen  ist  aber  die  Trübung  nicht  eitergelb,  auch 
nicht  grau,  noch  von  einem  matten  Hofe  umgeben,  sondern 
lichtgrau,  bläuUch  weiss,  die  nächste  Umgebung  glänzend,  und 
die  Reactionserscheinungen  fehlen  oder  reduciren  sich  auf  etwas 
Thränen  und  EmpfindUchkeit  gegen  hellere  Beleuchtung.  Bei 
seitlicher  Beleuchtung  lässt  sich  der  Unterschied  noch  leichter 
zur  Anschauung  bringen.  Gefässe  in  der  Cornea,  mehr  weniger 
tief,  können  dabei  vorhanden  sein  oder  nicht;  Ciliarinjection  ist 
meist  vorüber. 

Der  torpide  Zustand  von  Homhautgeschwüi-en  manifestirt 
sich  durch  mehr  weniger  deutlichen  eiterigen  Beschlag  der  Ge- 
schwilrsfläche,  durch  Infiltration  der  Ränder,  durch  die  Anwesen- 
heit eines  trüben  und  matten  Hofes,  durch  mehr  düstere  als 
lebhafte  Röthe  der  Sclerotica  und  der  Conj.  bulbi.  Besonders  die 
Conj.  bulbi  bietet  dabei  ein  eigenthümUches  Aussehen  dar.  Sie 
ist  wenig  oder  gar  nicht  ödematös  und  zeigt  ein  grobmaschiges, 
dunkelrothes  Gefässnetz  von  der  Cornea  bis  zur  Peripherie.  Die 
Conj.  palp.  liefert  meist  ein  dickes,  in  Fäden  oder  Flocken 
gewalztes  Secret  mit  wenig  wasserklarem  Fluidum.  Schmerzen, 
Lichtscheu,  Thränenfluss  fehlen.  In  der  Umgebung  des  Geschwüres 
entwickeln  sich  keine  Gefässe.  Der  Zustand  bleibt  Tage,  Wochen 
nahezu  unverändert. 

Bei  progressiven  Geschwüren  sind  alle  örtlichen  Reiz- 
mittel zu  meiden.  Sind  Ciliarinjection  und  die  Schmerzen  heftig 
oder  überdies  noch  Oedem  der  Bindehaut  oder  der  Lidränder 
vorhanden,  so  kann  selbst  eine  örtliche  Blutentziehung  (an  der 
Schläfe,  hinter  dem  Ohre)  angezeigt  sein.  Kalte  Umschläge 
passen  nicht.  Atropineinträufelungen  können  nur  nützen,  nie 
schaden.  Einreibungen  von  Unp.  einer,  mit  Opium  oder  PiXtr. 
belladonnae,  an  die  Stirn  und  Schläfe,  Morphium  aceticum  in 
Salbenfomi    oder  subcutan  injicirt,    sind    sehr   enipfehlenswerthe 
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Mittel.  Gegen  Schlaflosigkeit  Präparate  von  Opium.  Wölbt  sich 
der  Grund  des  Geschwüres  vor,  so  wird  man  dem  Fortschreiten 
des  Geschwüres  kaum  Schranken  setzen  ohne  Function.  Man 
kann  sie  am  Rande  der  Cornea  machen,  besser  ist  es,  sie  an 
der  dünnsten  Stelle  des  Geschwüres  vorzunehmen,  wenn  es  ohne 
Gefahr,  die  Linse  zu  verletzen,  geschehen  kann. 

Bei  torpiden  Geschwüren  muss  man  bisweilen  feuchte 
Wärme  anwenden,  von  Infus.  Chamom.  oder  Decoct.  Malvae. 
Man  darf  sie  aber  nie  zu  lange  anwenden  lassen,  ohne  nachzu- 
sehen. Die  dadurch  hervorgerufene  Reaction  könnte  leicht  zu 
stark  werden.  Gewagt  ist  die  Betupfung  mit  Lapis  inf.  Eher 
kann  man  eine  schwache  rothe  Präcipitatsalbe  oder  verdünnte 
Opiumtinctur  in  den  Bindehautsack  bringen  und  die  Reaction 
davon  dann  beobachten.  Die  Entwickelung  von  lebhafter  Ciliar- 
injection  und  namenthch  das  Auftreten  von  Gefässen  in  der 
Cornea  ist  als  günstig  zu  betrachten,  ebenso  vermehrte  Schleim- 
und Thränenabsonderung. 

Rücksichthch  des  Druckverbandes  bei  Hornhautge- 
schwüren ist  zu  bemerken,  dass  er  im  Allgemeinen  wohlthätig 
wirkt,  oft  jedoch  nicht  nöthig  ist,  in  manchen  Fällen  auch  nach- 
theilig werden  kann.  Er  kann  nämlich  die  Wirkung  feucht- 
warmer Umschläge  üben,  wenn  die  Charpie,  sehr  durchfeuchtet, 
lange  liegen  bleibt.  Es  entsteht  nach  seiner  Anwendung  mitunter 
Entropium  (siehe  Seite  91).  Dieses  wird  aber  oft  auch  ohne 
Verband  herbeigeführt  dadurch,  dass  der  Kranke  die  Gewohnheit 
annimmt,  das  kranke  Auge  zuzukneipen,  um  mit  dem  anderen 
besser  zu  sehen. 

Für  sehr  viele  Fälle  ist  das  Tragen  rauchgrauer  mu- 
schelförmiger  Schutzbrillen  wohlthätig.  Da  zu  tiefer  grei- 
fenden Hornhautgeschwüren  sehr  oft  Iritis  mit  Hypopyum  tritt^ 
bei  Iritis  aber  eine  der  ersten  Indicationen  die  Temperirung  des 
Lichtes  bildet,  so  kann  in  solchen  Fällen  über  den  Nutzen  der 
Schutzbrillen  kein  Zweifel  sein.  Sie  erleichtem  übrigens  auch  das 
Offenhalten  des  kranken  Auges.  Doch  gibt  es  viele  Fälle  von 
Homhautgeschwüren,  wo  nicht  nur  der  Druckverband,  sondern 
auch  die  Schutzbrillen  entbehrlich  sind. 
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Trübungen  der  Cornea. 

Hier  kann  nur  von  jenen  Trübungen  die  Rede  sein,  welche 
entweder  ohne  Entzündung  entstanden  sind,  oder  welche  nach 
vorausgegangener  und  bereits  abgelaufener  Entzündung  gleichsam 
als  selbstständige  Krankheit  fortbestehen,  sei  es  temporär,  sei  es 
für  immer. 

Zur  richtigen  Beurtheilung  der  Hornhauttrübungen  in  Bezug 
auf  Prognose  und  Therapie  genügt  die  blosse  Besichtigung  im 
Allgemeinen  nicht;  man  muss  auf  deren  Entstehung,  so  gut  es 
eben  geht,  zurückgehen.  In  sehr  vielen  Fällen  lässt  sich  aus 
einer  aufmerksamen  Besichtigung  der  Cornea  ein  Schluss  auf  die 
Entstehung  der  Trübung  ziehen,  in  anderen  Fällen  jedoch  nicht 

A.  Angeborene  TrObungen  können  Folge  von  Keratitis  in 
foetu  sein  und  unterscheiden  sich  dann  nicht  von  der  später 
durch  Entzündung  herbeigeführten,  sie  sind  mithin  als  Residuum, 
als  Persistenz  foetaler  Hornhauttrübung  zu  betrachten.  Einen 
Fall  der  letzteren  Art  hat  Prof.  Arlt  beschrieben.  Die  Hornhäute 
eines  zehnjährigen  Knaben  waren  trüb,  milchglasähnlich,  glatt, 
etwas  weniger  gewölbt,  kleiner,  von  mehr  trapezoidaler  als  kreis- 
runder Form,  an  der  Peripherie  so  stark  durchscheinend,  dass 
man  die  Iris  und  Pupille  unterscheiden  konnte.  Aus  Beobach- 
tungen anderer  Autoren  (Schön,  pathologische  Anatomie;  Makla- 
gan.  Prager  Vierteljahrsschrift)  darf  man  schliessen,  dass  solche 
Trübungen  mit  der  Zeit  abnelunen  oder  sich  ganz  verlieren,  und 
zwar  von  selbst. 

B.  Erworbene  Trübungen.  Diese  sind:  a)  Nicht  entzünd- 
lichen Ursprungs,  nämlich  der  Arcus  senilis.  Greisbogen,  Ge- 
rontoxon.  Die  Trübung  erscheint  in  Form  eines  lichtgrauen 
Bogens,  mondsichelformig,  zunächst  am  oberen,  weiterhin  auch 
am  unteren  Randtheile  der  Cornea  mit  glatter,  unveränderter 
Oberfläche,  vom  Limbus  Conj.  stets  durch  einen  schmalen  durch- 
sichtigen Streifen  getrennt  Da  der  Limbus  oben  und  unten  breiter 
ist  als  zu  beiden  Seiten,  so  erhält  die  Trübung,  nachdem  so  der 
obere  und  untere  Bogen  sich  durch  Zunahme  nach  beiden  Seiten 
erreicht  haben,  mehr  eine  ei-  als  kreisrunde  Form.  An  der  peri- 
pheren (convexen)  Seite  ist  die  Trübung  intensiv  und  scharf 
begi-enzt,  an  der  concaven  (gegen  die  Mitte  der  Cornea  sehenden) 


119 

Seite  sind  ihre  Contouren  verwischt.  (Durch  diese  Charaktere 
unterscheidet  sich  das  Gerontoxon  von  den  Narben  nach  rand- 
ständigen, sichelförmigen  Geschwüren.)  Niemals  reicht  die  Tiii- 
bung  bis  an  den  Limbus  selbst,  und  niemals  rückt  die  Trübung 
bis  in  den  centralen  Theil  der  Cornea  vor.  Daher  setzt  sie  als 
solche  auch  nie  eine  Sehstörung.  Niemals  ruft  diese  Metamorphose 
der  Cornea  irgend  andere  Zufälle  hervor.  Die  Trübung  selbst 
wird  durch  fettige  Degeneration  der  Ilornhautkörperchen  und 
Fettinfiltration  der  Intercelhilarsubstanz  (Edwin  Cauton)  bewirkt. 
Prof.  Arlt  bringt  diesen  Vorgang  in  ursächlichen  Zusammenliang 
mit  Veränderungen  des  Limbus  Conjunctivae  (constringirender 
Schrumpfung),  weil  man  ihn  da,  wo  Arcus  senilis  vorkoimnt, 
nicht  nur  breiter,  dichter  und  trüber,  sondern  auch  abgeplattet 
oder  selbst  etwas  eingezogen  findet.  Man  hat  auch  auf  das  gleich- 
zeitige Vorkommen  von  Verfettung  der  Augennuiskeln  und  der 
Gefässe  hingewiesen.  Arcus  senilis  kommt  keineswegs  allgemein 
bei  allen  Greisen  vor,  gleichwie  auch  die  der  Senescenz  zuge- 
schriebene Cataracta  nicht  alle  Greise  befällt. 

b)  Alle  übrigen  Hornhauttrübungen  sind  Folgen  entzünd- 
licher Vorgänge:  1.  Es  kommen  Trübungen  vor,  nachdem  alle 
entzündlichen  Erscheinungen  vorüber  sind,  die  an  der  hinteren 
Fläche  der  Cornea,  an  der  Descemet'schen  Haut  sitzen.  Man 
erkennt  sie  als  solche  an  ihrer  Gestalt,  ihrer  Farbe,  ihrem  Vor- 
kommen. Sie  sind  rund,  scharf  begrenzt,  bald  nur  mit  der  Loupe, 
bald  schon  mit  freiem  Auge  (als  Klumpen  oder  Flecken)  sichtbar. 
Sie  sind  grau,  meistens  durch  Beimischung  von  Uvealpigment 
dunkel  gefärbt.  Ist  seit  der  Entzündung,  durch  die  sie  gesetzt 
wurden  (Iritis),  längere  Zeit  verstrichen,  so  sieht  man  wohl  auch 
blos  Pigmentkörner.  Sie  kommen  zunächst  an  der  unteren  Hälfte 
der  Cornea  vor,  zwar  nicht  ausschliesslich,  so  doch  vorwiegend 
(zahlreicher  und  auch  grösser).  Sie  sind  nichts  Anderes  als  Präci- 
pitate  aus  dem  Humor  aq.,  in  welchem  bei  der  Entzündung  der 
Iris  Faserstoff  und  Pigment  suspendirt  waren.  Sie  können  viele 
Monate  nach  Ablauf  der  Entzündung  noch  fortbestehen  und  Seh- 
störung bewirken,  dürften  indess  kaum  je  persistiren. 

Zu  bemerken  ist,  dasa  da,  wo  solche  Präcipitate  sehr  dicht  an 
einander  stehen  oder  zu  grösseren  Klumpen  aggregirt  sind,  die  entspre- 
chende Homhautpartie  in  der  Substantia  propria  trüb,  wohl  auch  von 
Gef&ssen  durchzogen,   an   der  Oberfl&che  matt   (fein   gestichelt)   werden 
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kann.  Diese  secundäre  Hornhauttrübung  kann  dann  stationär  werden.  £& 
scheint  eben  Integrität  der  Descemet'schen  Membran  eine  Bedingung  für 
die  Ernährung,  für  den  Stoffwechsel  in  der  Cornea  zu  sein. 

2.  Trübungen  nach  Keratitis  scrophulosa  verschwin- 
den mit  der  Zeit  von  selbst  oder  unter  Anwendung  von  Reiz- 
mitteln (Calomel,  Salbe  mit  rothem  oder  weissem  Präcipitat), 
sofern  die  Keratitis  nicht  mit  Iridokyklitis  oder  mit  Scleritis 
anterior  combinirt  war.  In  solchen  Fällen  wird  die  Cornea  in 
mehr  weniger  grosser  Ausdehnung  so  intensiv  getrübt  und  ver- 
ändert, dass  nachher  Verfettung,  wohl  auch  Verkalkung  auftritt 
Als  unheilbar  kann  man  so  entstandene  Trübungen  erklären, 
wenn  sie  das  Aussehen  darbieten,  als  wären  Fett-  oder  Kalk- 
moleküle eingesprengt,  wenn  die  Wölbung  daselbst  vermindert 
ist,  wenn  an  der  Oberfläche  kleine,  knötchenförmige,  knoi^pelharte 
Erhabenheiten  sitzen.  Um  Missverständnissen  vorzubeugen,  sei 
erwähnt,  dass  solche  Erhabenheiten  nicht  blos  nach  dieser,  son- 
dern auch  nach  anderen  Erkrankungen  der  Hornhaut  vor- 
konunen,  so  z.  B.  auch  nach  Iridochorioiditis  mit  secundärer 
Homhautaflfection. 

3.  Bei  Trübungen  nach  Pannus  muss  man  die  aus 
Geschwüren  hervorgegangenen  unterscheiden  von  jener  diffusen 
Trübung,  welche  durch  Bindegewebs-  und  Epithelialneubildung 
(Organisirung  des  auf  der  Cornea  abgesetzten  Exsudates)  ent- 
standen ist.  Die  Cornea  erscheint  in  grosser  Ausdehnung  trüb, 
besonders  von  oben  her,  nicht  spiegelglatt,  sondern  mehr  fett- 
oder  seidenartig  und  matt  glänzend,  daher  dieser  Zustand  auch 
Pannus  siccus  benannt  wurde.  Er  ist  unheilbar. 

4.  Daran  reiht  sich  jene  gleichfalls  unheilbare  Trübung, 
die  durch  anhaltende  Reibung  der  Cornea  hervor- 
gerufen, in  schwieliger  Verdickung  hauptsächlich  der  Epithelial- 
schichte  besteht.  Die  Reibung  wird  gewönlich  durch  einwärts 
gewendete  Wimpern  bewirkt.  Die  entartete  Partie  erscheint  licht- 
grau, scharf  contourirt,  etwas  erhaben  und  minder  glänzend,  wie 
wenn  man  ein  Blättchen  Seidenpapier  auf  die  Cornea  aufge- 
klebt hätte. 

5.  Trübungen  nach  penetrirenden  Wunden  der 
Cornea  sind  meistens  an  der  punct-  oder  linienförmigen  Gestalt 
als  solche  zu  erkennen,  die  Wunde  mag  per  primam  int.  oder 
mit  Eitei-ung  (ohne  grosse  Ausbreitung)  geheilt  sein.    Sie  persi- 
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stiren,  gleichviel,  ob  Iris  au  die  Oeffimng  tixirt  wurde  oder  nicht. 
Man  kann  an  Augeu,  welche  der  Discissio  capsulae  anterioris 
durch  Keratonyxis  (Einstich  mit  einer  dünnen,  zweischneidigen 
Nadel)  unterworfen  waren,  die  Einstichstelle  nach  vielen  Jahren 
noch  auffinden,  wenigstens  mittelst  der  seitlichen  Beleuchtung. 
Sie  sind  also  alle  unheilbar. 

6.  Bei  den  Trübungen,  die  auf  Substanzverluste 
der  Cornea  folgten  (Abscesse,  Geschwüre,  mechanische  und 
chemische  Verletzungen  mit  direct  oder  durch  Eiterung  bewirktem 
Substanzverluste)  hat  man  sich  das  gegenwärtig  zu  halten,  was 
über  den  Regenerationsprocess  in  der  Cornea  (siehe  Seite  97) 
und  bei  Besprechung  der  verschiedenen  Folgezustände  gesagt 
wurde.  Doch  gibt  es  Können,  bei  denen  man  schon  aus  dem 
blossen  Ansehen  deren  gänzliche  oder  doch  theilweise  Unheilbar- 
keit  bestimmen  kann.  Hieher  gehören:  Trübungen  mit  vorderer 
Synechie;  Trübungen  mit  deutlicher  A^bflachung,  wenn  sie 
bereits  so  lange  bestehen,  dass  an  ferneres  Nachwachsen  von 
Homhautsubstanz  nicht  zu  denken  ist;  mit  excessiver  Aufwöl- 
bung, sobald  der  Vernarbungsprocess  (die  P^pitlielialbildung  an 
der  Oberfläche)  bereits  vollendet  ist;  mit  Fett-  oder  Kalkbil- 
dung,  welche  sich  durch  intensivere  Flecke  oder  Puncte  von 
der  Farbe  des  Fettes  oder  Kalkes  kundgibt  und  fast  ohne  Aus- 
nahme von  Gefässneubildung  in  der  getrübten  Tiirtie  begleitet  ist. 

Die  Intensität  der  Trübung  (undurchsichtig,  durchscheinend, 
halbdurchsichtig)  fUUt  bei  der  Prognose  verschieden  in's  Gewicht, 
ja  nach  ihren  Contouren,  ihrer  Dauer,  dem  Alter  des 
Individuums.  Intensive  Trübungen,  die  scharf  absetzen  gegen 
völlig  nonnale  oder  sehr  wenig  getrübte  Hornhautsubstanz,  lassen 
kaum  eine  Hoffnung  auf  Wiederaufliellung.  Jahre  lang  ohne 
wesentliche  Aufliellung  bestehende  Trübungen  lassen  auch  dann 
wenig  Hoffnung,  wenn  die  übrigen  Bedingungen  nicht  ungünstig 
erscheinen.  Oft  hat  man  Trübungen  verschiedenen  Altei-s  vor 
sich.  Im  Allgemeinen  erscheinen  frische  Trübungen  mehr  grau, 
an  der  Oberfläche  matt,  von  einem  mattgrauen  Hofe  umgeben, 
alte  dagegen  bläulich  weiss,  spiegelglatt,  ohne  mattgrauen  Hof. 
Doch  sind  diese  Charaktere  nicht  inmier  deutlich  ausgesprochen, 
namentlich  bei  undurchsichtigen  Trübungen. 

7.  Incrustationen  von  metallischen  oder  alkalischen 
Substanzen  (Blei,  Kalk  etc.),  sowie  eingeheilte  Pulverkönier   sind 
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im  Allgemeinen  leicht  als  solche  zu  erkennen.  Die  Trübung 
erscheint  aus  Körnern  zusammengesezt,  dazwischen  und  in  der 
Umgebung  lichtgi'au,  an  der  Oberfläche  uneben,  meistens  von 
Gefässchen  durchzogen. 

Functionsstörungen.  Trübungen,  welche  jenen  Theil  der 
Cornea  einnehmen  oder  erreichen,  durch  welchen  Licht  zur  Pu- 
pille gelangt  (gelangen  sollte),  bewirken  Sehstörung  in  mannig- 
facher Weise.  Wir  werden  sie  kurzweg  centrale  Trübungen 
nennen. 

a)  Unmittelbare  Folgen.  Centrale  Trübungen  bewirken 
Sehstörung  (heben  das  Sehen  auf  oder  setzen  die  Sehschärfe 
herab):  1.  Durch  gänzliche  oder  theilweise  Abhaltung  des  von 
den  Objecten  kommenden  Lichtes  und  zwar  theils  durch  Ab- 
sorption, theils  durch  Reflexion ;  2.  durch  Diffussion  eines  Thei- 
les  des  durchgelassenen  Lichtes,  sowohl  des  von  dem  zu  sehen- 
den Objecte,  als  auch  des  von  anderen  lichtsendenden  Objecten 
im  Sehfelde  abstammenden.  (Auf  die  diflfundirende  Wirkung  und 
die  stenopäischen  Brillen  hat  Donders  zuerst  aufmerksam  ge- 
macht); in  manchen  Fällen  findet  überdies  3.  noch  eine  un re- 
gelmässige Brechung  des  durchgelassenen  Lichtes  statt, 
wenn  nämlich  nebst  der  Trübung  auch  noch  Abweichungen  von 
der  normalen  Krümmung  der  Cornea  vorhanden  sind  (u  n  r  e  g  e  1- 
mässiger  Astigmatismus).  Demgemäss  finden  wir  die  von 
der  Beschaffenheit  der  Cornea  abhängige  Sehstörung  gar  oft  nicht 
in  Proportion  zu  der  In-  und  Extensität  einer  centralen  Trü- 
bung. Ein  ganz  imscheinbarer  centraler  Hornhautfleck  kann  sich 
bei  genauerer  Untersuchung  als  ein  beträchtliches  Hinderniss  im 
dioptrischen  Apparate  erweisen. 

Zum  deutlichen  Sehen  gehört  das  Zustandekommen  scharf 
b^renzter  und  bis  zu  einem  gewissen  Grade  heller  Objectbilder 
auf  der  Netzhaut.  Die  von  dem  zu  sehenden  Objecte  zur   Netz- 
haut gelangende  Menge  des  Lichtes  kann  eine  geringere   sein, 
wenn  die  umgebenden  Netzhautpartien   relativ  wenig  beleuchtet 
■nd.  Es  kommt  eben  sehr  viel  auf  den  Contrast  an.  Wir  sehen 
Sterne  nur  so  lange,  als  die  Sonne  nicht  über  dem  Hori- 
ei  0tdit  und  über  unsere  Netzhäute   intensiveres   Licht   ver- 

L  Homhautflecke,  welche  Licht   durchlassen,   sei   es   auch 

I  Bande,  bewirken  Blendung,  indem  sie  mehr   weniger 

I  durchgelassenen   Lichte   nach   allen   Richtungen   zer- 
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stareuen,  mithin  die  Netzhaut  in  ihrer  ganzen  Ausbreitung  er- 
leachten, also  auch  den  oberwähnten  Contrast  abschwächen.  In- 
dem die  Sclerotica,  Chorioidea  und  Iris  (bei  gehörigem  Pigment- 
gehalte) nur  wenig  Licht  durchlassen,  ist  das  normale  Auge  vor 
Blendung  geschützt,  so  lange  nicht  sehr  intensives  Licht  ein- 
wirkt Albinotische  sind  durch  Tageslicht  geblendet.  Durchschei- 
nende oder  halbdurchsichtige  Homhautflecke  bewirken  Blendung, 
wenn  sie  stark  beleuchtet  werden,  sei  es  von  den  in  der  Mitte 
des  Sehfeldes,  sei  es  von  seitlich  befindlichen  Objecten.  Sie  ver- 
halten sich  wie  mattgeschliifenes  Glas  (wie  bei  Lampenkugeln). 

Ob  nebenbei  zugleich  unregelmässige  Strahlenbrechung  statt- 
finde, erkennt  man  oft  schon  beim  Spiegeln  der  Vorderfläche 
der  Cornea,  an  Verzerrung  des  Spiegelbildes,  viel  schärfer 
jedoch  durch  die  Untersuchung  mit  dem  Augenspiegel.  Zu  er- 
sterem  Zwecke  wähle  man  ein  Zimmer,  welches  sein  Licht  nur 
durch  ein  Fenster  (gegen  Norden)  und  direct  vom  Firmament 
erhält,  und  setze  den  Kranken  so  weit  zurück,  dass  das  Spiegel- 
bild klein  ausfällt,  also  nur  einen  kleinen  Theil  der  Cornea  ein- 
nimmt —  Bei  der  Untersuchung  mit  dem  Augenspiegel 
halte  man  sich  gegenwärtig,  dass,  wenn  die  Cornea  unregel- 
mässig bricht,  auch  das  von  dem  Augengrunde  zurückgeworfene, 
zum  Auge  des  Beobachters  gelangende  Licht  unregelmässig  ge- 
brochen werden,  demnach  das  Bild  des  Augengrundes  in  ver- 
schiedener Weise  verzerrt  erscheinen  müsse,  und  dass  diese 
Verzerrung  sich  bei  verschiedenen  Stellungen  des  Beobachters 
(Verschiebung  der  das  Bild  des  Augengrundes  umkehrenden 
Linse)  verschieden  gestalten  werde.  Die  Sehnervenscheibe  und 
die  Netzhautgefässe  sind  die  Objecto,  an  denen  man  solche 
scheinbare  Verzerrungen  und  Verschiebungen  erkennen  kann. 

b)  Weitere  Folgen.  Wir  wissen,  dass  man  bei  Trü- 
bungen ein  undeutliches,  lichtschwaches  Bild  bekonmit,  und  um 
deutlich  zu  sehen,  muss  der  Kranke  die  Lichtintensität  zu  ver- 
mehren suchen.  Dies  geschieht  durch  Annäherung  des  Objectes; 
dadurch  wird  das  Netzhautbild  grösser,  und  es  fällt  von  dem 
zu  sehenden  Objecte  mehr  Licht  in  das  Auge.  Damit  aber  ein 
Gegenstand  in  der  Nähe  deutlich  gesehen  werde,  muss  man 
stark  accommodiren.  Anhaltende,  oft  wiederkehrende  Acconmio- 
dation  (Einstellung  für  die  Nähe)  führt  aber  bei  sonstiger  Dis- 
position (jugendliches  Alter,  Weicliheit  der  Sclerotica>  leicht  zur 
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Kurzsichtigkeit  oder  doch  zur  Steigerung  dieser  etwa  schon 
vorhandenen  Abnormität  des  Refractionszustandes. 

In  anderen  Fällen  wird  die  anhaltende  Accommodation 
nicht  ausgehalten  wegen  InsufFicienz  des  Accommodationsmuskels 
oder  der  Muse,  recti  intenii  (Convergenz).  Es  entstehen  die 
Zufälle  der  Asthenopie  (accommodativ,  musculär). 

Vermöge  der  Diffusion  des  Lichtes  im  Glaskörper  ent- 
werfen kleine,  im  Glaskörper  befindliche  Körperchen  (Zellen, 
Flocken  u.  dgl.)  leicht  Schatten  auf  der  Netzhaut  und  werden 
als  solche  wahrgenommen  (Myiodesopsie,  Mückensehen). 

Werden    halbdurchsichtige    oder    durchscheinende    Flecke 
stark  beleuchtet,  so  verbreiten  sie  über  die  ganze  Netzhaut   in- 
tensives Licht  und  verursachen  dadurch  das  unangenehme,  selbst 
schmerzhafte  Gefühl  der  Blendung,  wie  wir  es  auch   bei   un- 
vollständigen Linsentiilbungen  (aus  demselben  Grunde)  beobach- 
ten. Der  Kranke  sucht  durch  Vorhalten  der   Hand    oder   durch 
Verengerung  der  Lidspalte  das  von  den  seitlichen  Gegenständen 
des  Sehfeldes  kommende  Licht  abzuhalten;  vollständiger   könnte 
man  dies  durch  Vorhalten  einer  dunklen  Platte  mit  enger  Oeffnung 
(rund  oder  spaltförmig),  sogenannter  stenopäischer  Brillen,  erzielen. 
Für  das  binoculäre   Sehen   haben   solche   Trübungen   fol- 
gende Nachtheile.  Wenn   wir   mit   beiden   Augen   sehen,    sollen 
beide  Bilder  gleich  scharf  und  deutlich  sein.  Ist  nun  auf  einem 
Auge  eine  Trübung,  so  wird  das  Bild  desselben  undeutlich  sein, 
6B  stören  sich  die  beiden  Eindrücke  und  der    Patient   gibt   an, 
dass  er  besser  sehe,  wenn  er  das  kranke  Auge  zuhält.    Deshalb 
drücken  auch  manche  Kranke  das  Auge,  auf  welchem   sie   eine 
Trübung  haben,  zu  oder  schieben  das  eine  oder  das  andere  Lid 
vor  die  Trübung,  während  andere  das   störende   Auge   instinct- 
mässig  ablenken  und  somit   vom   directen   Sehen  ausschliessen, 
und  noch  andere  allmälig  von  dem  störenden  Eindrucke  abstra- 
hiren  lernen,  d.  h.   das   kranke   Auge   auch    ohne   zu   schielen, 
k*cht  zum  directen  Sehen  verwenden.  Die  Ablenkung  (S trab is- 
s). erfolgt  bald  nach  innen   (bei   hypermetropi&chem  Refrac- 
BUBtande),  bald  nach  aussen  (bei  myopischem  Baue),  seltener 
oben  oder  unten.  Die  Unterdrückung   des   schwa- 
fln Eindruckes   mit   oder   ohne   Ablenkung   findet   bei 
in  nur  dann   statt,   wenn   es   sich  um   genaueres   Sehen 
bei  Andern  aber  beständig.  In  dem  einen  wie   in   dem 
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andei^en  Falle  kann  es  zur  Abnahme  der  Netzhautenergic  kom- 
men, zur  Amblyopia  ex  anopsia,  wenigstens  bei  Trübun- 
gen, die  sich  in  frülier  Jugend  eta])lirt  haben. 

Dass  centrale  Tilibungen,  aus  der  Säuglingsi)eriode  stam- 
mend, so  gut  wie  Albinisnms  oder  paitielle  Linsentillbungen 
Nystagmus  veranlassen  können,  hat  Prof.  Arlt  zuerst  be- 
stimmt hervorgehoben. 

Therapie.  Um  Honihauttrilbungen  zu  beseitigen,  hat  man 
viele  Mittel  in  Anwendung  gebracht.  Sie  zerfallen  in  rein  medi- 
camentöse  und  operative. 

a)  Die  medicamentösen  Mittel  zielen  alle  darauf 
hin,  den  Stoffwechsel  der  Cornea  zu  steigern  und  dadurch  Re- 
sorption der  gesetzten  tiüben  Masse  hervorzurufen.  Bei  Narben- 
gewebe ist  die  Aufhellung  nicht  mehr  möglich.  Es  kommt  aber 
Narbengewebe  vor,  das  umgeben  ist  mit  einem  Hofe  von  trübem 
Homhautgewebe,  welches  noch  aufhellbar  ist.  Die  Mittel 
sind  folgende:  a)  Erweichende.  Unter  diesen  besondei-s  Wasser- 
dämpfe (Dämpfe  einer  gekochten  Rinds-  oder  Kalbsleber !).  ß)  Er- 
weichende ölige  Mittel :  Leberthran,  Liquamen  hepatis  mustelae 
fluviatUis,  Mandelöl,  täglich  2 — 4  Mal  mittest  Pinsel  auf  die 
Cornea  aufgetragen  und  mit  dem  oberen  Lide  gut  verrieben. 
Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  diese  Mittel  zugleich  reizend  wir- 
ken, je  mehr  sie  bereits  ranzig  sind,  y)  Mittel  in  Pulverform. 
Unter  diesen  steht  obenan  Calomel,  Kochsalz,  allein  oder  mit 
pulv.  lap.  cancrorum,  Weinstein  mit  Zucker,  Borax  mit  Zucker, 
Limatura  Stanni,  fein  gepulverter  Bimsstein,  fein  gepulvertes 
Glas  (vitrum  alcoholisatum).  8)  Augenwässer,  besonders  Land, 
liq.  Sydenli.,  Extr.  aloes  aq.  und  Extr.  Chelidonii  (5  gr.  auf 
die  Drachm.  Wasser),  Lösungen  von  Zincum  sulfuricum,  Cad- 
mium  sulf.,  Suhl,  corr.,  Sal  ammon.,  Bar}'ta  muiiat.,  KaU  caust. 
£)  Salben.  Praecipitatsalben,  weisse  oder  rothe,  1 — 2  gr.  auf 
1  Drachme  Fett  an  die  Lidränder  oder  an  die  inneren  Flächen 
der  Lider  zu  bringen,  ferner  Kali  hydrojod.  In  jüngster  Zeit 
hat  Donders  ein  Mittel  angegeben,  welches  grossen  Effect  hat, 
nämlich:  Recipe:  Ol.  Terebinth.,  Glycerini  aa.  drachmam  M.  D. 
S.  1 — 2  Mal  täglich  einen  Tropfen  einzuträufeln. 

Bei  Anwendung  dieser  Mittel  hat  man  darauf  zu  sehen, 
pass  die  Reaction  keinen  zu  hohen  Grad  erreicht  (Ciliarinj., 
Sdiwellung  der  Conj.  bulbi),  aber  auch,  dass  man  dasselbe  Mit 
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tel  nicht  zu  lange  fortsetze;  es  tritt  bald  eine  Zeit  ein,  wo  sich 
das  Auge  gleichsam  an  ein  Mittel  gewöhnt  hat.  Man  muss  dann 
wechseln. 

Von  Zeit  zu  Zeit  müssen  Sehversuche  angestellt  werden. 
Auch  die  Anwendung  der  seitlichen  Beleuchtung  wird  Aufschluss 
geben,  ob  man  durch  die  bisherige  Behandlung  eine  Verände- 
rung erzielt  habe  oder  nicht.  Die  Behandlung  dauert  im  Allge- 
meinen Monate,  Jahre  lang. 

b)  Die  operative  Behandlung  besteht  a)  im  Scarifi- 
ciren,  im  Abradiren  oder  im  Abtragen  der  getrübten  Partie. 
Beim  Abradiren  verfährt  man  mit  einem  Staar-  oder  Lanzen- 
messer ungefähr  so,  wie  beim  Radiren  eines  Tintenfleckes.  Besser, 
minder  gefährlich  ist  die  Abtragung  der  trüben  Partie  mit  Hilfe 
eines  Staar-  oder  Lanzenmessers.  In  jedem  Falle  muss  man 
sicher  sein,  dass  unter  der  trüben  Masse  noch  durchsichtige 
Homhautsubstanz  vorhanden  ist.  Gefahrlos  ist  weder  das  eine 
noch  das  andere  Verfahren,  selbst  bei  kunstgerechter  Ausfüh- 
rung. Es  kann  starke  Reaction  mit  Eiterung  nachfolgen.  Ge- 
rechtfertigt sind  diese  Manöver  nur  bei  Anwesenheit  fremder 
Körper  an  der  Oberfläche  der  Cornea,  bei  Kalk-  oder  Metallin- 
crustationen  u.  dgl,  bei  Trübungen,  die  durch  entartetes,  mas- 
senhaft angehäuftes  Epithel  bedingt  sind.  Mit  der  blossen  Besei- 
tigung der  Trübung  ist  die  Sache  nicht  abgethan.  Wenn  man 
nicht  berechtigt  ist,  zu  erwarten,  dass  an  die  Stelle  des  abge- 
tragenen Gewebes  Normales  treten  werde,  wenn  also  die  früher 
erörtt>rten  Bedingungen  zur  Regeneration  (siehe  Seite  97)  fehlen, 
lasse  man  den  operativen  Eingriff  lieber  bleiben.  Er  führt  nicht 
mm  Bessersehen  und  ist  doch  nicht  gefahrlos,  das  Aussehen  des 
Aug(iH  (Kosmetik)  kann  jedoch  möglicherweise  noch  schlechter 
werden,  (i)  üeber  die  Iridektomie  und  Iridodesis  bei  partiellen 
uuheilliaren  Hornhauttrübungen  folgt  Näheres  bei  der  Lehre  von 
Am  Krankheiten  der  Iris. 

Die  Versuche,  [^bei  totaler,  unheilbarer  Hornhauttrübung 
Ueui  Lichte  Zugang  zu  verschaffen  1.  durch  Ausschneiden  eines 
SittckoH  aus  der  Sclera  (Autenrieth);  2  durch  Excision  der  ent- 
iaU'ti^u  ('Oruea  und  Einheilung  der  Cornea  eines  Thieres,  also 
IVaiuqklautation  (Reisinger,  Himly),  und  3.  durch  Einsetzen  eines 
i.U«i»kik>pfcheu8  in  die  trübe  Cornea  (Nussbaum)  haben  nur  noch 
tui^iMm'hciH  Interesse.  Sie  sind  leider  ohne  Erfolg  geblieben, 
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ß.  Krümmiingsanomalien  der  Cornea. 

I.  Keratoconus  [Hyperkeratosis,  Staphyloma  pelluciduni]. 
Die  Wölbung  der  Hornhaut  ist  nicht  kugel-,  sondern  kegelför- 
mig, und  zwar  ist  es  Anfangs  nur  der  mittlere  Theil,  welcher 
knopflförmig  hervoi-steht;  später  erhält  die  ganze  Cornea  die 
Form  eines  stumpf  spitzen  Kegels  (Zuckerhutes). 

Erscheinungen.  Der  Zustand  ist  von  keinen  anderen  Symp- 
tomen begleitet  als  von  Sehstörung.  Diese  ist  Anfangs  nur  durch 
die  Abnormität  der  Wölbung  bedingt;  später,  wenn  die  Ektasie 
einen  höheren  Grad  erreicht  hat,  wird  sie  an  der  Spitze  etwas 
uneben  (facettirt)  und  trübe,  lichtgrau  oder  weiss. 

Bevor  noch  diese  Veränderung  eingetreten  ist,  bemerkt 
man  bei  gewissen  Stellungen  eine  Art  Funkeln  oder  Leuchten 
der  knopflförmigen  Hornhautmitte.  Dies  wird  bedingt  durch  die 
starke  Lichtreflexion  an  der  stumpfen  Spitze  in  derselben  Weise, 
wie  am  Rande  der  Krystalllinse  (l)ei  auffallendem  Licht)  oder 
am  Rande  eines  auf  Wasser  schwimmenden  Oeltropfens. 

Den  Grund  der  Sehstörrung,  über  welche  der  Kranke 
klagt,  erfährt  man  beim  Betrachten  der  Cornea  an  der  Verzer- 
rung der  Spiegelbilder.  An  der  Spitze  wird  ein  ganz  kleines, 
stemähnlich  blitzendes  Spiegelbild  entworfen,  an  der  Seitenfläche 
des  Kegels  erscheint  das  Spiegelbild  eines  viereckigen  Fensters 
in  die  Länge  gezogen  und  an  der  einen  Seite  (gegen  die  Basis 
des  Kegels)  breiter,  an  der  andern  schmäler. 

Die  Sehstörrung  ist  Folge  des  Astigmatismus.  Die  von 
einem  Objectpuncte  in  ein  solches  Auge  gelangenden  Strahlen 
werden  nicht  wieder  in  einem  Puncte  der  Netzhaut  vereinigt, 
auch  nicht  mit  Hilfe  eines  Glases.  Wenngleich  in  der  Nähe  noch 
besser  gesehen  wird  als  in  der  Feme,  so  unterscheidet  sich  die- 
ser Zustand  von  der  Kurzsichtigkeit  ganz  besonders  dadurch, 
dass  die  Bilder  verzerrt,  verbogen,  doppelt,  farbig  eingesäumt 
u.  s.  w.  erscheinen. 

Wenn  man  nicht  etwa,  wie  viele  Autoren  gethan  haben, 
den  eigentlichen  Keratoconus  mit  zufällig  ähnlichen,  aber  im 
Wesen  ganz  versclüedenen  Zuständen  unter  einem  und  demsel- 
ben Namen  zusammenfasst  (Keratektasia  ex  ulcere,  Keratektasia 
ex  panno),  so  kann  man  über  diesen    Zustand   ganz   bestimmte 
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Behau|>tii!igpn  imf^f^lleii.  —  Die  Cornea  ist  veiflüniit  und 
gedehnt,  an  der  stumpfen  Spitze  am  meisten,  gt^eii  dun  Itand 
iiin  immfr  weniger  (Jilger  iu  Erlangen,  Middlemore,  Walker). 
Hindy  war  der  Meinung,  die  Cornea  sei  verdickt  und  hatte  dess- 
lialh  den  Ausdruck  Hyperkeratosis  gewählt. 

AetiologtB.  IJie  Verdiinnung  und  Ausdehnung  beruht  nicht 
auf  abiioniier  Stt'igerunp  des  intraoculären  Itruckes,  auch  wohl  nicht 
auf  angebomcr  I>tii»iheit  und  WeicJiheit  der  Cornea,  wie  Aaunon 
meint«,  sondern  auf  spitter  ohne  äussere  Veranlassung  aufgetre- 
tener Erweichung  der  Coraea,  Prof.  Arlt  vergleicht  deu  Zustand 
der  Cornea  mit  der  Veränderung  der  Knochen  bei  Rhachitis.  Er 
sab  ilni  nie  vor  dem  zwÖifti>n  Jahre  entstehen,  meistens  zwischen 
dem  ITi.  und  25.  Jahre^  nie  spater.  Die  Befallenen,  tbeils  weib- 
lich, theils  männlich,  waren  alle  zart  gebaut,  schlank,  blass; 
die  weiblichen  meistens  unregelmässig  menstruirt.  In  Zeit  von 
höchstens  zwei  Jahren  wurde  auch  das  zweite  Auge  ergrifien. 
Erbliche  Anlange  kann  weder  bestritten,  noch  behauptet  werden. 
In  England  scheint  diese  Anomalie  öfter  vorzukommen.  Die 
Entwickelung  ist  in  der  Regel  eine  sehr  langsame.  Mitunter 
bleibt  die  Ektasie  bis  zu  einer  gewissen  Stufe  entwickelt,  wei- 
terhin unverändert,  und  die  Befallenen  behalten  dann  ein  leid- 
licli  gutes  Sehen.  In  anderen  Fällen  tritt  nicht  nur  die  genannte 
Trübung  au  der  erhabensten  Stelle  auf,  sondern  es  entwickelt 
sich  auch  Amblyopie  oder  Amauiosn  (durcli  secuudären  serösen 
ErgusB  in  den  Glaskörper,  also  Sehner\'enexcavation.) 

In  oeiieHter  Zeit  Ijal  HIbs  (in  Basel)  'den  Keratoconus  künstlich 
hervorgenifeu,  indttu  er  bei  Kiiuinclien  mit  eioer  Stau-nudel  an  der  BaaU 
der  Cornea  eiDgestocbeo,  die  Descemet' sehe  Haut  kreiixveise  einschnitt 
und  nachher  dasselbe  mit  der  Bowraau'echen  Membran  that.  Die  auf  diese 
Weise  ihrer  ResisteDi  beraubte  Cornea  wurde  knniech  hervurge wölbt.  Auf 
die  gestörte  Ernährung  als  Ursache  der  Ektasie  hat  insbesunderc  Pick- 
ford aufmerksam  gemacht  und  demnach  auch  ruborireude  Mittel  (Eisen, 
China)  empfohlen.  Dieser  Ansicht  stimmt  auch  Prof.  Arlt  bei. 

Therapie.  Diese  lietrifft:  a)  Die  allRemeine  Behandhing. 
Mau  muss  Leuten,  bei  denen  das  Leiden  beginnt,  oder  im  Fort- 
schreiten begriffen  ist,  vor  Allem  aUe  Beschäftigungen  verbieten, 
welche  die  Accommodation  in  Anspruch  nehmen.  Man  muss  ihre 
Lebensweise  regidiren,  auf  Kräftigung  des  Kör}>ers  liinwirken 
(Nahrung,  Bewegung,  Turuen,  FIubb-  oder  Seebäder),  nach  Um- 
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^^Kständen  aueli  roborireiule  Arzneimittel  verordnen.  Oertliche  Mittel 
^^^BQtzeu  nichts.  Concavgläser  sind  gar  niclit  oder  nur  unter  UTOS- 
^^^Ber  Vorsicht  zu  gestatten.  Stenopäischt;  Brillen  gewähren  mehr 
^^Btfutzen  und  sind  nicht  so  leicht  schädlich,  da  man  dabei  wenig 
^^Boder  gar  nicht  zu  accommodiren  braucht. 
^^V  b)  Operative  EiugrilTe  a)  Das  Beseitigen  der   Linse, 

in  England  vorgeschlagen,  ißt   offenbar   zu   gewagt  und    könnte 
wohl  die  Brennweite  verkürzen,    aber   nicht   den    Astiginatisinus 

bestittigen. 

^^^L  p)  Die  Iridektomic,  wie  bei  Glaukom  voi^enommen, 
^^^■binn  in  doppelter  Weise  nübten,  I.  indem  sie  dem  Licht  durch 
^^^■fen  wenig  oder  gar  nicht  veränderten  Randtheil  der  Cornea  Zu- 
^^^HBDg  zur  Netzhaut  vcrschatft;  2.  indem  sie  den  auf  der  vcr- 
^^^bUnnten  Cornea  lastenden  Druck  vcnninderl.  (Graefe). 
^^H  i-)  Bowman  hat  die  doppelte  Iridodesis  vorgeschlagen 
^^^Bnd  geilbt.  Es  wird  zuerst  der  Spliinct«r  iridis  am  oberen  Rande 
^^HBer  Cornea  eingeklemmt  Dadurch  wird  die  Pupille  nach  oben 
^^^»errückt.  Dann  nach  fester  Vemarbung  der  Wunde  wird  die  dia- 
metral entgegengesetzte  Partie  des  Spliincter  unten  eingeklemmt 
I  und  somit  die  Pupille  in  eine  verticale  Si)alte  verwandelt,  welche 

Jsich  bei  stärkerem  Lichte  verengem,  bei  Beschattung  erweiteni 
eana.  Es  ist  dies,  wenn  man  will,  die  Etabllrung  einer  steno- 
Ipäischen  Brille  im  Innern  des  Auges.  Durch  Verengerung  der 
Lidspalte  kann  die  Spalte  die  Wirkung  eines  kleinen,  runden 
Loches  erhalten.  Die  Nachtheile  des  Astigmatisnms  und  der  zu 
kurzen  Brennweite  solcher  Augen  werden  dadurch  auf  minima 
reducirt. 

II.  Keratoglobu«  (Keratektasia  globosa).  Eine  andere  Form 

^^^4er  Ektasia  der  Cornea,  wobei  das  Hornhautgewebe  durchsichtig 

^^Htot,  ist  die  kugelfönnige  Veränderung  der  Cornea.  Man  findet  die 

^^^Bomhaut  in  allen  Durchmessern  vergrössert;   dabei  ist  sie   voll- 

^^^T;onimen  durchsichtig  und  regelmässig  gewölbt.  Diese  Form  kommt 

gewöhnlich  angeboren  und  mit  anderen    Anomalien    des    Bulbus 

vor.  Der  Bulbus  ist  vergrössert,    die   Selerotica    ist   dabei    bhiu, 

die  vordere  Kammer  tief,    das   Sehvermögen    herabgesetzt.    Man 

nennt  dies    das  Kuhauge.  Ruphthalnius.    Man    hat  es   dabei 

wahrscheinlich  mit  fötaler  ('horioiditis  serosa  zu  thun.  Uebrigcns 

Eihrt  die  Grösse  der  Cornea  selbst  bei  physiologischen    Augen 
waukungen,   \m   hochgradig    myopischen    Augen    findet   man 
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eine  tp'osse  Cornea,  l»ci  Hypctiiictropeu  eine  kleiue  Cornea.  ] 
Uypemietroiiie  Btelit  es  damit  in  Zusammenliang,  dass  solche 
Augen  überhaupt  in  der  Entwicklui^i  zuitlekgebliebeii  sind,  die 
Bulbi  sind  im  Ganzen  kleiner. 

Nicht  zu  verwecIiKeln  hiemit  ist  die  Keratektasia  ex])auno. 
Dabei  ist  die  Cornea  auch  kugelförmig  und  zwar  stärkei-  als  de 
iionna  gewölbt,  jedoch  nie  im  Durchmesser  der  Basis  vei^rössert 
und  aucli  nie  ganz  durclisichtig.  Es  ist  nosogenetiseli  ein  we- 
sentbch  anderer  Zustand.  In  prognostischer  und  theraiwutischei" 
Beziehung  fallen  sie  zusammen ;  liei  beiden  läast  sich  aber  nichts 
thun.  Höchstens  könnte  man  die  Iridektoniie  versuchen,  um  dem 
Fortschreiten  Einhalt  zu  thun. 

HI.  MikroCornea.  Wir  haben  noch  eine  congenitale  Ano- 
malie, nämiieli  die  abnorme  Kleinheit  der  Cornea,  die  sich  mit 
Verkleinerung  des  Bulbus  vergesellschaftet.  Es  kommen  dabei 
auch  andere  Anomahen  vor:  Gleichzeitiges  Bestehen  einer  Iris- 
spaltc,  Chorioidealspalte,  Pigmentmangel.  Erworben  konmit  die 
Verldeinerung  z.  B.  nach  Iridochorioiditis  vor,  Überhaupt  in  Folge 
von  Atrophie  des  Bulbus.  Die  Cornea  behält  ilu'e  Dnrclisichtig- 
keit,  wii-d  aber  kleiner.  Manchmal  geschieht  es,  dass  die  Cornea 
Bisse  und  Runzeln  bekonunt,  wahrscheinlich  in  Folge  der  Schrum- 
pfung des  Ringes  der  Sclerotiea,  an  welchen  die  Coniea  sicli  an- 
setzt. Das  ist  ein  Zustand,  den  man  mit  dem  Namen  Bhidi- 
dosis  corneae  bel^. 

Abpkttung  des  noch  durchsichtigen  Theiles  der  Cornea 
nach  thcilweiser  Zerstörung  und  Dmchbruch  der  Cornea  ent- 
wickeil sich  gern  nach  lang  bestehenden  Hornhautiisteln.  Bei 
Abplattung  der  Cornea  nütat  die  Aulegung  einer  künstlichen  l'u- 
pille  nicht,  wenn  aucli  die  Übrigen  Bedingungen   günstig  wärejL, 


O.  Pseudoplasmen  der  Cornea. 

I.  Gutartige  Pseudoplasmen.  Von  diesen  ist  nur  Eines 
wichtiE,  niimhcli  das  Dermoid.  Man  findet  manchmal  am  Rande 
der  Cornea  Geschwülste  aufsitzen,  die  zum  Tlieil  auf  die  Sclera 
reichen.  Die  Geschwülste  haben  eine  verschiedene  Grösse  (Linsen- 
bis  Erbsengrösse)  bis  6'",  sie  sind  meist  kuchenforraig  geformt^ 
ihre  Oberfläche  glaft,  die   Resistenz   elastisch,    die    Farbe   gelb- 
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röthlich  oder  gelb,  sehr  ähnlich  der  Cutis.  Die  Höhe  ist  eben- 
falls sehr  verschieden,  sie  beträgt  2 — 3 — 4'";  sie  sind  mit  feinen 
Haaren  versehen.  Diese  Geschwülste  sind  unter  dem  Namen 
Dermoide,  hautähnliche  Geschwülste  der  Cornea  und  Conjunctiva 
bekannt;  man  nennt  sie  auch  Warzen  am  Bulbus.  Ihre 
Structur  ist  vollkommen  analog  der  der  allgemeinen  Decke:  Man 
findet  eine  Epidermis-,  Cutisschichte,  die  eigenthümlichen  Drüsen, 
Haarbälge,  Panniculus  adiposus;  die  Geschwülste   sind   in   allen 
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Fällen  angeboren;  sie  wachsen  in  demselben  Verhältnisse,  als  das 
Auge  wächst.  Es  ist  nicht  zu  befürchten, '  dass  die  Geschwulst 
selbständig  weiterwuchert  und  die,  ganze  Cornea  weiter  überdeckt, 
sondern,  wenn  das  Auge  ausgewachsen  ist,  bleibt  die  Wuche- 
rung stehen. 

Diese  Geschwülste  entstehen  in  Folge  mangelhafter  Ent- 
Wickelung  der  Augenlider.  Im  vierten  Monate  des  Fötallebens 
entwickeln  sich  die  Augenlider  analog  der  allgemeinen  Decke. 
Wenn  die  Lider  sich  erst  später  entwickeln,  so  ist  der  Bulbus 
mit  Cutis  überzogen. 

Die  Dermoide  lassen  sich  nicht  anders  als  durch  Operation 
beseitigen  (einüaches  Abpräpariren).  Dadurch  findet  man,  dass 
die  Cornea  unter  der  Cutis  trüb  ist,  und  dass  zahlreiche  Grefässe 
eintreten,  so  dass  eine  Blutung  statt  hat,  die  zuweilen  leichtes 
Cauterisiren  erheischt.  An  Aufhellung  dieser  Partie  ist  nicht  zu 
denken,  aber  auch  nicht  an  Recidiven  des  Dermoid. 

n.  Bösartige  Afterbildungen.  Zu  diesen  sind  vorzugsweise 
die  Erebsarten  zu  nennen,  und  unter  diesen  1.  das  Cancroid 
oder  der  Epithelialkrebs.  Dieser  bildet  zottige  Auswüchse  von 
dunkehrother  oder  bräunlicher  Farbe  mit  Blutgefässen  und  pa- 
pillöser  Structur.  Sie  sind  selten  und  hartnackig,  recidivirend. 
Man  beobachtet  2.  den  Medullär-  und  3.  den  Pigmentkrebs.  Er- 
sterer  ist  selten  primär,  häufig  secundär  von  der  Iris  oder  Cho- 
rioidea  aus,  indem  die  Cornea  durch  Druck  des  Aftergewebes 
atrophirt  und  nach  Durchbruch  rasch  wuchert. 


9* 


Drittes  Hanptstück. 


Sclerotica. 

Anatomie.  Die  Dicke  der  Lederiiaat  ist  am  Eintritte  des 
N.  opticus  beträchtlicli,  dann  wird  sie  gegen  den  Aeqoator  hin 
albnälig  dünner,  nimmt  von  der  Gegend,  wo  sich  die  Muskel- 
sehnen der  4  Recti  in  sie  inseriren,  wieder  an  Dicke  zu,  ohne 
die  im  Umfange  des  hinteren  Pols  zu  erreichen.  An  kurzsichtigen 
Augen  ist  sie  im  Allgemeinen  etwas  dünner,  besonders  aber  in 
jenem  Abschnitte,  den  man  erhält,  wenn  man  parallel  mit  dem 
Aequator  einen  Kreis  durch  die  InsertionssteDen  der  beiden 
schiefen  Augenmuskeln  beschreibt 

Die  Sclera  besteht  aus  dicken  Faserbündeln,  die  platten- 
förmig  zusammengesetzt  sind.  Diese  lamellöse  Structur  ist  jedoch 
nicht  vollkommen,  indem  sich  Faserbündel  von  einem  Blatte  in 
das  andere  fortsetzen;  auch  findet  man  hier  eine  Menge  Binde- 
gewebskörperchen.  Das  Sderalgewebe  gibt  durch  Kochen  Leim, 
die  Cornea  Chondrin. 

Der  Stoffwechsel  in  der  Sclerotica  scheint  nicht  besonders 
rege  zu  sein,  Wunden  derselben  heilen  per  primam  int,  deshalb 
legt  man  in  neuerer  Zeit  bei  Operationen  Wunden  in  die  Scle- 
rotica, wenn  es  angeht  Die  Sclerotica  ist  fest,  aber  wenig  ela- 
stisch. Wenn  eine  stumpfe  Gewalt  (Stoss,  Schlag)  auf  den  Bulbus 
einwirkt,  so  kann  die  Bulbuskapsel  zerreissen.  Dabei  zerreisst 
immer  die  Sclerotica,  und  zwar  concentrisch  mit  dem  Comeal- 
rande,  von  diesem  17«  his  2'"  entfernt  Blutgefässe  hat  sie 
wenig,  ihre  Capillaren  bilden  ein  weitmaschiges  Netz.  Bochdalek 
hat  auch  wenige  Nerven  nachgewiesen. 

Ihre  äussere,  nicht  glatte  Fläche  hängt  durch  lockeres 
Bindegewebe  mit  der  Tunica  vag.  zusammen.  Hinter  der  Insertion 
der  4  Recti  ist  dieser  Zusammenhang  so  lose,  dass  eine  gegen- 
seitige Verschiebung  sehr  leicht  ist ;  vor  jener  Insertion  schmiegt 
sich  die  durch  das  Hinzutreten  der  Fascia  tarso-ocularis  ver- 
stärkte Tiuiicn  vaginalis  inniger  an  die  Sclera  an.  —  Die  innere, 
mehr  glatte  Flädie   ist   mit  der  Lamina  fusca  überkleidet,   mit 
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'  der  Chorioidea  selbst  nur  riDgs  um  die  Eintrittsstelle  des  Seh- 
nerven und  vom  nächst  dem  Ittiiule  der  Cornea  fest  verbunden, 
—  Sie  wird  durchlwlirt  hinten  von  den  CiHarnerven.  von  deu 
hinteren  kurzen  und  langen  Cüiararterien,  in  der  Mitte  (etwas 
hinter  dem  Äequator)  von  den  5  Wiriwlveneu,  vorn  in  einem 
etwa  2"'  breiten  Güi1#l  (nächst  der  Coruea)  von  den  vorderen 
Ciliaraiterien  und  den  entsprechenden  Venen. 

Bei  jugendlichen  Individuen  erscheint  der  sichtbare  Theil 
der  Sclei-a  bläulich  weiss  (weil  dünner),  bei  ftltereii  rein-  oder 
gelbfich-weißs  (weil  dicker  und  dicliter).  In  derselben  Weise 
ändert  sich  audi  der  hintere  Umfanf!  der  Sdera,  wenn  er  nicht, 
wie  bei  Myopie,  ausgedehnt  und  verdünnt  wurde.  —  Das  Iligi- 
derwerden  der  Sclerotica  im  Alter  scheint  bei  der  Entwickelung 
des  Glaucoma  eine  wichtige  Rolle  zu  spielen,  indem  es  den  UUck- 
fliisH  des  Blutes  durch  die  Venen  zu  verhindern  vermag. 


I.  Entzündliche  Processe  der  Sciera. 

Die  Scieritis  ist  entweder  circumscript  (Scleritis  {»irtiaHs) 
[oder  diflus.  Erstere  kommt  idiopathisch,  letztere  mit  Entzündungen 
I  anderer  Theile  (Iritis,  Keratitis  etc.)  vergesellschaftet  vor. 

aj  Die  circumscriptö  Form  der  Scleritis  charakterisirt 
*■  fiicli  durch  Ablagerung  von  Knoten  von  der  Grösse  eines  Hanf- 
kornes bis  zu  der  einer  Linse  an  einzelnen  oder  mehreren  Stelleu 
'    zugleich.  Diese  Knoten  sitzen  meist  ziendich  nahe  an  der  Cornea, 
1  iiis  1'/*'"  von  deren  Rande,  seltener  sitzen  sie  weiter  von  der 

I Cornea  entfei-ut.  In  einzelnen  Fallen  sitzen  sie  nahe  an  der 
Grenze  der  Cornea,  reichen  auch  in  dieselbe  lünüber  und  promi- 
niren  über  das  Niveau  der  Cornea.  Die  Farbe  ist  bläulich-rot  li, 
CS  befindet  sich  in  der  Nähe  ein  ziendich  reiches  Gefässnetz, 
welches,  da  es  sich  unter  der  Conjunctiva  befindet,  bläulich-roth 
ersclieint.  Diese  Knötchen  sitzen  unter  der  Conjunctiva,  was  man 
daraus  erkennt,  das»  die  Conjunctiva  über  diese  Knoten  ver- 
schiebbar ist.  Die  Coitjunctiva  ist  in  der  Nähe  dieser  Knoten 
stärker  tnjicirt  als  gewöhidich.  Manchmal  besteht  ein  solelier 
Knoten  aus  einem  Conglomerate  kleinerer  Knötchen.  Dabei  findet 
man   eine  mehr  weniger  starke  Injection  der  Ciliargefässe.     Die 

kConj.  palpebrarum  kann  nonnal  sein,    oder  die  Zeichen  von  Hy- 
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Subjective  Erscheinungen.  Die  Kranken  klagen  entweder 
über  gar  keine  Schmerzen  oder  über  Gefühl  von  Druck,  Span- 
nung; selten  ist  erhöhte  Empfindlichkeit  gegen  das  Licht  vor- 
handen. Das  Sehen  ist  nur  dann  gestört,  wenn  die  Cornea  mit- 
infiltrirt  ist. 

Verlauf  ist  schleppend.  Gewöhnlich  entsteht  zuei*st  ein 
rother  Fleck  an  der  Sclera  unter  der  Conjunctiva  durch  das  Zu- 
sammentreffen von  vielen  Gefässstämmchen.  Wenn  dies  eine  Zeit 
lang  bestanden  hat,  tritt  Anschwellung  des  Gewebes  auf,  und  es 
kommt  zur  Entwickelung  einer  flachen  Erhabenheit,  eines  flachen 
Knotens.  Dieser  persistirt  durch  eine  Zeit  lang,  es  braucht  Wochen 
und  Monate,  ehe  er  zurückgeht  und  verschwindet  zuletzt,  ganz 
in  derselben  Weise,  wie  er  gekommen  ist:  Zuerst  schwindet  die 
Geschwulst,  dann  die  Injection,  und  es  bleibt  gewöhnlich  ein 
schiefergrauer  Fleck  in  der  Sclera  zurück.  Gewöhnlich  ist  es  mit 
einem  solchen  Knoten  nicht  abgethan,  da  sich  nach  Rückbildung 
eines  Knotens  ein  neuer  an  einer  anderen  Stelle  entwickelt;  so 
kann  es  geschehen,  dass  der  Process  rings  um  die  Cornea 
wandert,  und  dass  ein  Reifen  entsteht,  der  durch  solche  Knoten 
gebildet  wurde.  Nun  findet  man  eine  Stelle,  wo  die  Entzündung 
bereits  geschwunden,  und  wieder  eine  andere,  wo  sie  in  frischer 
Bildung  begriffen  ist.  Ist  endlich  der  ganze  Process  nach  Monaten 
oder  Jahren  zum  Abschluss  gekommen,  so  findet  man  eine 
schiefergraue  Zone  um  die  Cornea. 

Complicationen  treten  als  Affection  der  Cornea  und  Con- 
junctiva auf.  An  und  für  sich  ist  die  Krankheit  nicht  gefährlich, 
nur  von  langer  Dauer.  Die  Prognose  ist  für  die  Heilung  günstig. 

Aetiologle.  Die  Krankheit  kommt  sehr  selten  vor;  bei  Er- 
wachsenen häufiger  als  bei  Jugendlichen,  bei  Kindern  unter  acht 
Jahren  gar  nicht  Es  lässt  sich  keine  bestimmte  Beziehung 
zwischen  dieser  Erkrankung  und  einer  Erkrankung  des  Orga- 
nismus herstellen.  Auch  lässt  sich  nicht  behaupten,  dass  die  Er- 
krankung nach  einer  SchädHchkeit  eintiitt,  auch  ist  keines  der 
beiden  Geschlechter  vorwaltend  disponirt.  Die  Krankheit  wird  von 
Prof.  Arlt,  der  sie  zuerst  als  Scleritis  beschrieb,  Scleritis  par- 
tialis  genannt.  Bei  Stellwag  wird  sie  gar  nicht  besonders 
beschrieben,  es  wird  nur  angedeutet,  dass  ähnliche  Knoten  wie 
i  Herpes  corneae  et  conjunctivae  auch  in  der  Sclera  auftreten. 
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In  anderen  Lehrbüchern    ist    sie    als    Episcleritis    bezeichnet. 
Sichel  hat  sie  als  Kyklitis  aufgefasst. 

Vom  pathologisch-anatomischen  Standpuncte  be- 
trachtet, hat  die  Krankheit  ihren  Sitz  in  dem  episcleralen  Binde- 
gewebe, zum  Theil  aber  auch  in  den  oberflächlichen  Lagen  der 
Sclera,  niemals  in  der  ganzen  Dicke  derselben. 

Histologisch  ist  es  ein  Proliferat ionsprocess.  Die  Brutstätte 
für  die  Entwickelung  der  Krankheit  ist  das  Bindegewebe,  welches 
anschwillt,  dann  vollgepfi'opft  ist  mit  vielen  neuen  Zellen.  Eine 
solche  Zellenproduction  ist  auch  im  Unterhautzellgewebe.  Zerfall 
eines  solchen  Knotens  ist  nicht  bekannt. 

Therapie.  Wir  sind  nicht  im  Stande,  auf  den  Process 
intensiv  einzuwirken,  weshalb  man  nur  symptomatisch  vorzugehen 
hat  Bei  starker  Ciliarinjection  Atropin,  ebenso  bei  Lichtscheu; 
ferner  Mercurialsalben,  später  Resorption  bewirkende  Mittel  (Jod 
in  Salbenform  an  die  Stirn  und  Schläfe),  wenn  die  entzündlichen 
Erscheinungen  zurückgetreten  sind,  und  der  Knoten  allein 
da  ist  Wichtig  ist,  das  Regime  zu  regeln,  nämlich  kühlende 
Pui'ganzen  etc. 

b)  Scleritis  diffusa.  Diese  Form  ist  gewöhnlich  secundär 
bei  Entzündungen  der  Iris,  Cornea,  Chorioidea  und  des  Corpus 
ciliare.  Die  Erscheinungen  sind:  dunkle  Röthe  im  Bereiche  der 
afficirten  Scleroticalpartie,  Auflockerung  des  Gewebes,  Entwicke- 
lung von  Ektasien,  indem  die  aufgelockerte  Sclera  dem  intra- 
oculären  Drucke  nachgibt,  und  sich  bläuliche  Hügel  bilden. 

Da  diese  Form  der  Scleritis  nur  secundäre  Bedeutung  hat, 
so  werden  wir,  zumal  wir  gegen  sie  nicht  eingreifen  können, 
uns  hier  nicht  weiter  mit  ihr  beschäftigen  und  bei  Gelegenheit 
der  einzelnen  Krankheiten  von  ihr  sprechen.  Es  pflegt  zu 
geschehen,  wenn  der  angrenzende  Reifen  entzündet  ist,  dass  sich 
eine  eigenthümUche  Verbildung  entwickelt;  auch  die  Peripherie 
der  Cornea  bekonunt  ein  porcellanartiges  Aussehen;  die  Sclera 
erscheint  in  ihrem  Gefüge  bedeutend  dicker. 

n.  Verletzungen  der  Sclera. 

a)  Fremde  Körper.  Eisen-,  Stein-,  GlasspUtter  u.  dgL  treffen 
öfter  die  Cornea  als  die  Sclera.  a)  Sitzen  sie  oberflächlich,  so 
werden    sie    in    ähnlicher  Weise  wie  aus  der  Cornea  entfernt; 
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meistens  jedoch  muss  man  die  überdeckende  Bindehaut  mit  Pin- 
cette  und  Scheere  excidiren.  Zalilreich  eingesprengte  Pulverkömer 
müssen  deshalb,  da  man  zu  viel  Bindehaut  mitnehmen  müsste, 
oft  an  ihrem  Orte  belassen  werden.  Sie  heilen  ein  ohne  weitere 
Folgen  als  Entstellung,  ß)  Sind  fremde  Körper  durch  die  Sclero- 
tica  eingedrungen,  so  hat  man  zu  erforschen,  ob  sie  blos  eine 
Wunde  gesetzt  haben,  durch  welche  Glasköiper  oder  Iris  hervor- 
gedrängt wurde,  oder  ob  sie  sich  im  Bulbus  befinden,  ob  nicht 
vielleicht  etwas  davon  im  Bulbus  zurückgeblieben  sei. 

Sind  fremde  Körper  durch  die  Sclera  eingedrungen,  so  wird 
man  wohl  nur  selten  an  eine  Entfernung  derselben  denken 
können.  Wenn  man  seinen  Sitz  mit  dem  Spiegel  sehen  könnte, 
müsste  man  sich  fragen,  ob  die  Extraction  des  fremden  Körpei^s 
durch  die  alte,  allenfalls  zu  erweiternde,  oder  durch  eine  frische 
Wunde  versucht  werden  könne,  ohne  Gefahr,  zu  viel  Glaskörper 
(mehr  als  Vs)  zu  verlieren.  In  diesem  Falle  würde  die  Oi)eration 
sicher  Verlust  des  Auges  durch  Panophthalmitis  herbeiführen.  — 
Bleibt  der  fremde  Körper  im  Auge,  so  kann  auch  Panophthal- 
mitis eintreten,  aber  auch  einfach  beschränkte  Entzündung  mit 
Einkapselung  des  fremden  Körpers. 

Sowohl  die  chemische  als  auch  die  physikalische  Beschaffenheit 
eines  Fremdkörpers  werden  auf  die  Möglichkeit  einer  Kinkapsehmg  Ein- 
flii88  nehmen,  indem  z.  B.  scharfe  Ecken  und  Kanten,  sowie  ein  höheres 
ipec.  Gewicht  und  eine  dadurch  bedingte  grössere  Excursionsiähigkeit 
im  Glaskörper  bei  den  Augenbewegungen  die  Abkapselung  erschweren 
mflssen. 

Bei  chronischem  Verlaufe  der  durch  den  fremden  Körper 
bedingten  Entzündung,  bei  wiederholten  Anfällen  kann  leicht 
sympathische  Affection  des  zweiten  Auges  eintreten. 

b)  Wunden.  Einfache  Schnitt-,  Stich-,  Hieb-  oder  selbst 
Kisswunden  setzen  keine  Gefahr,  heilen  meistens  olme  weitere 
Folgen.  Hängt  Glaskörper  heraus,  so  kann  man  das  \'orgefallene 
voreichtig  abtragen;  wenn  man  es  nicht  tluit  oder  wegen  (lefahr 
weiteren  Vorfalles  nicht  thun  kann,  so  erfolgt  die  Heilung  etwas 
langsamer.  Die  vorgefallene  Glaskörperpartie  wird  allmälig  trüb, 
mehr  und  mehr  abgeschnürt,  endlich  abgestossen.  Liegt  Iris  in 
der  Wunde,  so  trage  man  sie  ab,  wenn  der  Vorfall  nicht  etwa 
so  klein  und  flach  ist,  dass  man  eine  Ueberhäutung  abwarten 
kann. 
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c)  Beretungen.  Ziemlich  häufig  kommen  Fälle  von  Berstung 
der  Sclera  mit  Vorfall  von  Binnenorganen  des  Auges  vor.  Solche 
Berstungen  mögen  wohl  mitunter  auch  im  hinteren  Umfange  des 
Bulbus  erfolgen.  Deren  Diagnose  ist  aber  schwierig,  nur  mit 
Hilfe  des  Augenspiegels  möglich.  Dagegen  sind  Risswunden  im 
vorderen  Umfange  der  Sclera  leicht  zu  erkennen.  Vorausgegangen 
ist  eine  momentane  Abplattung.  Ein  Faustschlag  aufs  Auge  hat 
eingewirkt,  oder  ein  Rind  hat  mit  dem  Hörne  einen  Stoss  an's 
Auge  versetzt,  oder  Jemand  hat  sich  beim  Bücken  an  eine  vor- 
stehende Ecke  eines  Möbels  gestossen.  Dabei  hat  Funkensehen 
stattgefunden.  Darauf  erfolgte  Blutung,  wenn  die  Conj.  oder  Cutis 
verletzt  wurde.  Der  Riss  erfolgt  meistens  an  der  Stelle,  welche 
der  des  Stosses  entgegengesetzt  war,  z.  B.  oben,  wenn  der  Stoss 
das  Auge  unten  traf. 

Der  Riss  ist  mehr  weniger  linear,  parallel  dem  Hornhaut- 
rande, 2 — 4'"  lang,  selten  an  der  Grenze  zwischen  Cornea  und 
Sclera,  kaum  je  mehr  als  2'"  davon  entfernt.  Erfolgt  der  Riss 
näher  an  der  Cornea  oder  unter  besonders  grosser  Heftigkeit,  so 
berstet  auch  die  Conj.  bulbi,  welche  sonst  vemiöge  ihrer  Dehn- 
barkeit widersteht.  Unter  dei  Bindel)aut  findet  man  dann  Glas- 
körper, Glaskörper  und  Linse,  die  Linse  allein,  mit  oder  ohne 
Kapsel,  einen  Theil  dei  Iris,  Kammerwasser  mit  Iris,  wohl 
auch  Blut 

Dass  die  Linse  unter  der  Bindehaut  liege,  erkennt  man  in 
frischen  Fällen  bald  an  der  Gegenwart  eines  das  Licht  stark 
brechenden  linsenförmigen,  jedoch  mehr  kugeligen  Körpers  über 
der  Sclera.  Dann  ist  oft  der  Riss  nicht  zu  sehen.  Die  Linse  kann 
lange  unverändert  bleil)en,  endlich  wird  sie  tiiibe  und  resorbirt, 
bis  auf  einige  fettige  oder  kalkige  Reste.  Die  [benachbarte  Iris 
ist  oft  nui-  gegen  die  Rissöffnung  hingezogen,  nicht  herausgetreten. 
In  frischen  Fällen  sieht  man  Blut  in  der  vorderen  Kammer, 
wohl  so  viel,  dass  die  Kammer  davon  ganz  ausgefüllt  erscheint. 
Dabei  kann  auch  Bluterguss  in  den  Glaskörper  erfolgt  sein.  Die 
Sehstörung  kann,  abgesehen  vom  Haemophthalmus  (Blut  im 
Auge)  bedingt  sein  durch  Verlust,  Vorfall  oder  Luxation  der 
Linse,  durch  Erschütterung  oder  Lähmung  der  Netzhaut  (partiell 
oder  allgemein).  Fehlt  die  Linse,  so  fehlen  die  Purkinje'schen 
Spiegelbilder  der  vorderen  und  hinteren  Kapsel,  und  erweist  sich 
das  Auge  als  h)T>ermetropisch    (Untersuchung   mit  dem   Augen- 
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Spiegel,  Verbessemng  des  etwa  noch  vorhandenen  Sehens  dureli 
Staargläser).  Ist  die  Linse  hixirt,  so  kann  die  Iris  an  einer 
Stelle  vorgedrängt,  an  der  anderen  zuriickgesunken  sein,  schlottern 
(Iridodonesis),  in  toto  tiefer  liegen  (wenn  die  Linse  in  den  Glas- 
körper geschleudert  wurde);  die  Linse  wird  man  an  der  starken, 
beinahe  totalen  Lichtreflexion  des  Randes  erkennen,  und  zwar 
bei  auffallendem  Lichte  durch  den  funkelnden  Glanz  (wie  am 
Rande  eines  Oeltro])fens  auf  Wasser),  bei  durchfallendem  Liclite 
als  schwarzen  Reifen.  Ist  die  Linse  trüb,  so  ist  ihr  Ort  ohnehin 
wahrzunehmen. 

Bei  einer  solchen  Verletzung  hat  man  zunächst  nachzusehen, 
ob  noch  quantitative  Lichtempfinduug  vorhanden  sei.  Blut  im 
Glasköi'per  und  in  der  vorderen  Kammer  kann  die  Wahrnehmung 
intensiven  Lichtes  nicht  aufheben.  Die  zur  Zeit  nodi  vorhandene 
quantitative  Lichtempfindung  kann  nachträglich  vernichtet  werden 
durch  Entzündung  mit  eitriger  Schmelzung  des  Glasköipers,  durch 
Schrumpfung  des  Glaskörpers  mt  consecutiver  Abhebung  der 
Netzhaut.  Liegt  die  Linse  unter  der  Conjunctiva  und  Tunica 
vaginalis,  so  entferat  man  sie  durch  Schlitzung  der  Hülle,  sei 
jedoch  darauf  bedacht,  dass  noch  mehr  Glaskörper  abHiessen 
kann,  wenn  der  Scleralriss  noch  nicht  verharrscht  ist.  Bei  solchen 
Wunden  empfehlen  sich  ganz  besonders  kalte  Umscliläge  mit 
Zusatz  von  etwas  Weingeist,  besonders  mit  etwas  Tinct.  arnicae 
montan. 

Die  Stelle  des  Einrisses  der  Sclera  lässt  sich  nach  Jahren 
noch  an  einer  mehr  wenig  pigmentirten,  gewöhnlich  etwas  ein- 
gezogenen Narbe  der  Sclerotica  erkennen.  Zur  Ektasirung  konnnt 
6B  in  jenen  Fällen  nicht,  wo  die  Linse  oder  ein  Theil  des  Glas- 
körpers ausgetreten  war. 

IIL  Ektasien  der  Sclerotica. 

Totale  Ektasie.  Alle  Durchmesser  des  Bulbus  sind  ver- 
gewöhnlich der   von   vorn   nach   hinten  gehende   am 
labei  ist  die  Cornea  normal,   oder   erst   in  secundärer 
San   (vergrössert,    flacher    oder  gewölbter,    allenfalls 
a  getrübt),    oder    die    Vergrösseining    des   Bulbus 
iinen  Entzündungs-,  resp.  Verschwäiiings-  und  Ver- 
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narbungsprocess  an  der  Cornea  eingeleitet.    (Siehe  Hornhaut-Ge- 
schwüre, ektatisehe  Hornhaut-Narben,  Hornhaut-Staphyloni.) 

In  jenen  Fällen,  wo  die  Ektasirung  nielit  durch  Erkrankung 
der  Cornea  eingeleitet  wurde,  muss  man  zunäclist  untei-scheiden : 
a)  ob  sie  von  der  Etablirung  eines  Pseudoplasma  im  Innern  des 
Bulbus  ausgehe;  b)  ob  Entzündung  der  Iris,  des  Corp.  eil.,  der 
Chorioidea  den  Anstoss  dazu  gegeben;  c)  ob  sich  die  Vergrösse- 
rung  ohne  entzündliche  Zufälle  entwickelt  habe,  und  demnach 
angeboren  sei  oder  doch  auf  angeborene  Disposition  bezogen 
werden  müsse. 

Ad  a)  Die  durch  Pseudoplasmen  bedingte  Ektasirung  der 
Sclera  ist  eine  Anfangs  partielle  und  auch  im  weiteren  Verlaufe 
mehr ^  eine  ungleichmässige.  Das  Pseudoplasma  kann  vom  Corpus 
ciliare,  von  der  Chorioidea,  von  der  Retina  ausgehen.  Die 
Anamnese  und  der  Status  praesens  müssen  scharf  in's  Auge 
gefasst  werden,  um  die  Diagnose  festzustellen.  Ist  secundär 
Pupillenverschluss  eingetreten,  so  kann  die  Diagnose  ei^schwert  sein. 

Ad  b)  Entzündung  des  Corp.  ciliare  oder  der  Chorioidea 
(hinter  der  Ora  seirata)  führt  leicht  zur  partiellen ,  weiterhin 
auch  wohl  zur  totalen  Ektasimng  der  Sclera.  Näheres  beim  par- 
tiellen Scleralstaphylom. 

Ad  c)  Die  Kurzsichtigkeit  beruht  auf  Vergi'össerung  des 
Bulbus  in  der  Richtung  von  vorn  nach  hinten,  und  zwar  ist  es 
die  um  den  hinteren  Pol  gelegene  Partie  der  Sclera,  welche  aus- 
gedehnt und  verdünnt  ist.  Diese  Ausdehnung  wurde  zuerst  von 
Scarpa  als  Staphjioma  posticum  beschrieben,  ihre  Be- 
ziehung zur  Kurzsichtigkeit  hat  Prof.  Arlt  zuerst  nachgewiesen. 
Er  hat  durch  Sectionen  nachgewiesen,  dass  der  Grad  der  Kurz- 
sichtigkeit proportionirt  ist  dieser  Ausdehnung  der  hinteren  Wand 
des  Bulbus  (siehe  Myopie).  Hier  bemerken  wir  nur,  dass  ])ei 
hohen  Graden  von  Myopie  auch  die  Aequatorialdurchmesser  grösser 
Rind,  ja  selbst  die  Durchmesser  des  Ringes,  der  die  Cornea  auf- 
nimmt, daher  auch  die  Durchmesser  der  Basis  corneae.  Dass 
dieser  Zustand  nicht  aus  einem  entzündlichen  Processe  der  Sclera 
und  Chor,  sich  entwickele,  werden  wir  bei  der  Myopie  nach- 
weisen. Den  ersten  Anstoss  dazu  gibt  wohl  die  primäre  Anlage 
des  Bulbus,  der  sogenannte  Langbau. 
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Mit  der  Kurzsicä 
nannte  BiiphttialinuK  (pvjfÖT.'Xij.'K).  Dabei  ei'sclicint  tier  Bulbu» 
gleiclimässig  vergiössert,  die  Cornea  ist  rein,  hat  an  der  Basis 
(i'"  und  dai'über  iin  Durchmesser,  die  Aequatorial-Durclimesser 
sind  in  demsolben  Masse  vergriissert  wie  der  Achsendurchniesser, 
die  vordere  Kaiiiiiier  ist  sehr  gross,  die  Iris  breiter,  die  Linse 
meistens  schlotternd,  weRcu  der  Dehnung  der  Zonula,  der  Gins- 
liöri)er  vcrHUsüigt,  das  Sehvermögen  bedeutend  herabgesetzt  oder 
aufgehoben.  Der  Zustand  datirt  aus  der  ei-sten  Zeit  des  Lebens, 
sei  es  imn,  dass  er  angei>oreii  ist,  oder  dass  er  in  &Uher  Jugend 
sieh  entwickelt  hat.  Er  ist  selten  und  lOsst  keine  Verbesserung 
(ider  Heihuig  zu. 

2.  Partielle  Ektasien:  a)  Staphyloma  Scierae  antlcum. 
Man  findet  gewühulidi  angrenzend  ,in  der  Cornea  die  Seier. 
stark  ausgedelmt,  in  folge  dessen  wini  die  Basis  corneae  iiaeli 
vom  gedrängt.  Die  Ausdelmimg  der  Sclera  ist  entweder  nur  an 
einzelnen  Stellen  oder  rings  um  die  Cornea  entwickelt,  so  daas 
wir  die  Cornea  in  ihrer  Totalität  nach  vorne  gedi-ängt  unil  den 
Reifen  der  Sclera  im  ganzen  Umfange  ausgedehnt,  blüulich  sehen; 
es  zeigen  sicli  blaue  Wülste,  nicht  unähnlich  varicöseu  Venen, 
man  hat  es  deshalb  auch  Staphyloma  varicosum,  Cir- 
S()|)hthaimus  genannt.  In  früherer  Zeit  glaubte  man,  dass  bei 
ditsem  I'rocesse  der  CiliarkÖrper  betheiligt  sei;  man  stellte  sich 
vor,  es  entstehe  Entzündung  des  CUiarkÖrpers  und  der  Sclera, 
die  über  ihm  liegt,  und  dass  in  Folge  dieser  Entzündung  Locke- 
rung dieses  Gewelws  eintritt,  welches  ilem  uitraoaUämn  Druck 
nachgibt  Die  Genesis  ist  richtig,  es  findet  Erweichung  des  Ge- 
wel>es  statt,  aber  es  ist  nicht  richtig,  dass  das  Ganze  von  einer 
Kiilzündung  der  Coip.  eil.  ausgeht,  wenigstens  nicht  in  der 
grossen  Mehrzahl  der  Fälle.  Arlt  hat  durch  Befunde  gezeigt,  dass 
das  Ganze  auf  den  Reifen  der  Sder.  l»eschränkt  bleibt,  weldier 
der  vorderen  Kammer  angehört,  und  dass  die  Iris  allein  sich 
dabei  lietheiligt.  Die  vordere  Kammer  hört  nünilich  nicht  dort 
auf,  wo  die  Cornea  aufhört;  auch  ein  Stück  der  Sclera  ist  bei 
ihrer  Bildung  betheiltgt.  Dieses  Stück  wird  entzUndet,  das  Gewebe 
gelockert,  gibt  dem  iutraoculären  Drucke  nach  und  wird  ektatisch; 
oder  es  bereten  geradezu  die  gelockerten  innern  Faserlagen  der 
Sclera.  worauf  die  äussei'u  ektasirt  werden.    Wenn    dieser    Theü 
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■nur  iiniiier  stärker  und  breiter  gewölbt  wird,  niuss  die  Cornea 
I  aus  ibier  richtigen  Loge  gebracht  und  nach  vorne  gedrängt 
^  werden.  In  anderen  Fällen  geschieht  es  audi,  dass  die  Iris  dabei 
betheiligt  ist,  sin  wird  mit  nach  vorne  gedrängti  es  bleiben  dann 
noch  an  der  inneren  Tläclie  Reste  der  Iiis,  welche  dann  atro- 
phirt  In  noch  anderen  Fällen  ist  der  Ciliarkörper  betheilipt,  und 
dann  geht  die  Ektasie  mehr  nach  hinten.  Diese  Form  wii'd  von 
Maiicbeu  Intercalarstapliylom  bezeichnet.  Nebstdem  kommen 

Inoch  kleine  Staphylome  der  Sclera  in  jenem  Reifen  vor,  welcher 
vor  der  Insertionslinie  der  Recti  liegt  Man  findet  sie  nach  langem 
Bestände  von  Iridokykhtia.  Es  ist  noch  niclit  ausgemacht,  ob 
partielle  Entzündung  des  Corj).  eil.  und  Erweichung  der  über- 
legenden Sclera  die  Ursache  ist,  oder  ob  die  Ausdehnung  dadurch 
4u  Stande  kommt,  dass  die  Sclera  an  einer  und  der  anderen 
Stelle,  wo  zahlreiche  Gefässe  ein-  und  austreten,  ihre  Resistenz 
verliert.  Kleine,  hirse-  bis  haufkorngiosse,  blaue  oder  schiefer- 
graue scharfbegrenzte  Staphylome  scheinen  auf  die  letztgenannte 
Weise  zu  entstehen. 

An  den  vorderen  CiliargafäBsen  wird  man  erkennen,  ob  man  ei 
it  eiaem  IntercBlarslapbylom  oder  aiit  einem  vorderen  Sclera! 8 taiilijlome 
lu  thiin  hat,  indem  liciro  crslern  die  Gcfüsae  hinter  der  Ektasie  die  Sclera 
durchbohren,  bei  lulzterin  aber  den  bläulich  ausgedehnten  HUgel  erateigi-n 
und   auf  dessen  Höhe  sJcli  einsenken. 

»h)  Lftteral-  oder  Aequatorlalstaphylome  bilden  isolirte, 
bläuliche  Hügel  \'oii  verschiedener  Grösse,  bald  tiach,  bald  er- 
babcn,  ni  der  (iepend  des  Ae(|Uiitor  bulbi.  Anatomisch  aufgefasst 
findet  mau  das  Scleralgewebe  gezerrt,  atrophirt  und  verwachsen 
uit  der  Chorioidea,  welche  auch  durch  Narbengewebe  an  die 
Sclera  angeheftet,  die  Mcrknmk'  des  Schwundes  zeigt.  Auch  die 
Retina  macht  zuweilen  die  staiiliylomatöse  Ausbuchtung  mit  und 
ist  im  atrophirlen  Zustande  au  die  innere  Fläche  der  Chor,  aus- 
gespannt. Das  Ganze  ist  so  aufzufassen,  dass  ein  circumscripler 
Entzünduiigsprocess  in  der  Chorioidea  auftritt,  welcher  auf  die 
Ödem  übergreift,   die  nun  gelockert  wird  und  dem  intraoculären 

I Drucke  nachgibt  Der  Proccss  scheint  immer  von  der  Chor.,  nie 
jlton  iler  Scler.,  seinen  Ausgang  /u  nehmen.  Wenn  das  Scleral- 
gewebe  aufgeweicht  ist,  so  hat  die  Erklärung  der  Entwickelung 
Iteine  Scliwjerigkeit,  indem  das  erweichte  Gewebe  dem  Drucke 
nachgibt.  Man  änrfet  das  Latei-alstuiihylum  bei  Entzündungen  des 
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Ciltarköryers ,  bei  verschiedenen  Chorioiditisfonnen  (besoodras 
serösen),  par  excellence,  wenn  die  Liditerapfindung  bereits  erlo- 
sclien  ist,  bei  Glaucora. 

c)  Das  Bog-  Staphyloma  posticum  wird  gewiss  nicht  durch 
einen  cnlzündlicIiL'ii  Process  in  der  Cliorioidea  und  Sderotica 
eingeleitet,  wenn  auch  nicht  zu  leugnen  ist,  dass  bei  hölieren 
Graden  dieser  Verbildung  die  Zeichen  von  Chorioiditis  vorgefun- 
den werden.  Diese  sind  eben  secuudär,  wahrscheinlich  "durch 
niechauiscJi  bedingte  Stasis  hervorgerufen.  Näheres  hierüber  bei 
der  Lehre  von  der  Myopie. 

Therapie.  Man  hat  eine  Menge  von  Operationsmeth  öden 
angegeben ;  bei  Staph.  aut.  (besondei'S  annnlare)  Itann  man  durch 
Iridelttoniie  die  Kktasie  rückgängig  zu  machen  suchen.  Oft  wird 
auch  die  Iridektoniie  nicht  ertragen,  es  erfolgt  eine  excessive 
Reaction  (Iridodiorioiditis,  Panophthalmitis).  GewöhnUch  sind  die 
Bulbi  mit  solchen  Stapliylonien  amaurotisch  oder  ihre  qualitative 
Lichtempfindung  ist  auf  ein  Müiinium  reducirt.  Die  Stapliylome 
entwickein  sich  in  einzelnen  Fällen  sehr  rasch  und  unter 
äusserst  veliementen  Erscheinungen,  heftigem  Schmerze;  in  der 
Mehrzahl  der  Fftlle  ungemem  langsam  chi-onisch,  ohne  dass  der 
Kranke  über  erhebUche  Schmerzen  klagt,  das  Staphylom  wird 
immer  gi-osser  und  grösser.  Wenn  die  Lichtempfindnng  erloschen 
ist,  so  hat  man  gerathen,  den  Bulbus  zu  enucleiren,  oder  nach 
v.  Graefe  Verödung  des  Bulbus  zu  veranstalten,  indem  mau 
einen  Seidenfaden  durchzieht.  Ks  erfolgt  nun  eine  Reaction 
und  das  Staphylom  geht  unter.  Die  Operation  hat  nui-  den 
Niu'lillicil ,  dass  man  den  Grad  der  Reaction  nicht  hand- 
hiiliiii  kann,  so  dass  in  einem  Falle  zu  wenig  Reaction  erfolgt, 
in  einem  anderen  zu  viel  und  in  I''oIge  dessen  Panophthalmitis. 
Das  rationellste  Mittel  scheint  die  Enucleation  des  Bulbus 
zu  sein. 

Bei  Lateralstaphylom  hat  man  Abtragung  des  ektatischen 
Gewebes  vorgeschlagen.  Mau  führt  ein  Staarmesser  an  der 
Basis  durch ,  bildet  einen  Lappen  und  entfernt  die  ganze 
Ektasie  mit  Piucette  imd  Scheere.  Die  Folge  davon  ist,  dass 
keine  regehnässige  Vernarhung  stattfindet,  es  fliesst  viel  Glas- 
körper aus,  es  kommt  wegen  der  Entlastung  der  inneren  Blut- 
ge^se    zur    intraoenlären    Haemon-hagie    und    Panophthalmitis 
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Solche  Blutungen  sind  niclit  leicht  zu  nehmen,  weil  nebst  den 
Schmerzen,  die  sie  verursachen,  die  Mittel  zur  Blutstillung 
fehlen  (weder  Tampon  noch  Druckverband).  Bationell  ist  es 
daher,  wenn  der  Patient  sich  nicht  zur  Enucleation  entschliesst 
die  Iridektomie  zu  machen.  Nützt  diese  nicht,  mache  man  die 
Enucleation. 

Als  Giiindsatz  gilt,  dass  man  nur  dort  sich  zu  einem 
operativen  Eingriffe  bestimmen  lasse,  wo  lästige  Schmerzen 
oder  sympathische  Erkrankung  des  anderen  Auges  dazu 
drängen. 


Viertes  Hauptstück. 


Iris. 

Anatomie.  Die  Bulbuswandung  können  wir  aus  drei  inein- 
ander geschachtelten ,  concentrischen  Hautsystemen  zusammen- 
gesetzt voi'stellen.  Das  Aeusserste  bildet  die  bereits  abgehandelte 
Cornea  und  Sclerotica.  Das  zweite  System  ist  die  Tunica  uvea 
(Traubenhaut),  bestehend  aus  einem  hinteren  grösseren  Abschnitte, 
der  Tunica  chorioidea  (im  weitem  Sinne)  und  einem  vorderen, 
kleineren,  der  Iiis.  Die  Begenbogenhaut  bildet  eine  häutige, 
runde  Scheibe,  die  in  der  Mitte  dmxhbohrt  ist. 

Lage  der  Iris.  Um  sich  diese  richtig  vorzustellen,  denke 
man  sich  den  Baum,  der  die  Augenkanmier  bildet,  erst  frei. 
Er  wird  begrenzt:  vorn  durch  die  Descemet'sche  Haut,  hinten 
durch  die  vordere  Kapsel  und  durch  die  Zonula  Zinnii,  seitlich 
durch  die  schräge,  vordere  Grenzfläche  des  Corpus  ciliare.  An 
der  Mitte  dieser  schrägen  Grenzfläche  haftet  die  Iris  mit  ihrem 
peripheren  oder  Ciliarende.  Da  der  Scheitelpunct  der  Kapsel 
weiter  vorne  liegt  als  die  Ebene,  die  man  sich  durch  den  Ciliar- 
rand  der  Iris  gelegt  denken  kann,  so  liegt  ein  Theil  Iris  bei 
enger  oder  massig  weiter  PupiUe  an  der  vorderen  Kapsel  an 
und  wird  etwas  nach  vorn  ausgebaucht,  um  so   mehr,   je   enger 


die  Pupille  wird,  und  Je  ] 
(bei  der  Aceomodation)  steigt.  Nur  bei  tieferer  Lage  der  Linse 
(wie  in  der  Regel  bei  Kurzsiditigkcit)  liegt  der  Scheitelpunct 
der  Kapsel  beiuahe  in  derselben  Ebene,  in  welcher  dei'  Ciliar- 
rand  der  Iris  liegt. 

Die  Ii-is  ti'ennt  somit  die  Augenkanuiier  in  eine  vordere 
und  hintere,  und  nur  bei  sehr  weiter  Pupille,  wo  der  Pupiliar- 
raiid  nicht  mehr  auf  der  Kapsel  fusst,  besteht  eiue  freie  Com- 
munication  zwischen  vorderer  und  hinterer  Kammer.  Iliebei  ist 
jedoch  zu  bemerken,  dass  zwischen  Kapsel  und  Iris  auch  bei 
enger  Pupille  noch  immer  so  viel  Flüssigkeit  eingeschoben  ist, 
als  zwischen  zwei  feuchten  Platten  vorhanden  sein  muss. 

Die  Grenzen  der  vorderen  Kammer  bilden  demnach  einer- 
seits die  Desceinct'sche  Haut,  audererscils  die  Kapsel  und  die 
Iris,  seitlich  das  von  der  DescemeCschen  Haut  auf  die  Iris  ge- 
hende Döllinger'sche  Band.  Der  Durchmesser  der  vorderen  Kam- 
mer ist  grösser  als  der  der  hinteren  (von  einer  Seite  zur  anderen). 
Die  hintere  Kammer  wird  begienzt  vorn  durch  die  Iris,  hinten 
durch  die  Kapsel  und  die  Zonula,  seitlich  durch  die  theilweise 
in  sie  hineinragenden  Ciliarfortsätze.  Der  Durchmesser  der  hin- 
teren Kammer  von  einer  Seite  zur  anderen  ist  somit  kürzer  als 
der  der  vorderen  mindestens  um  eine  halbe  Linie. 

Ursprung  der  Irie.  Da,  wo  die  Cornea,  oder  viehuehr  die 
Descemet'sche  Haut  aufliört,  geht  von  deren  hinterer  Fläche  ein 
netzförmiges  Bindegewebe  ah  und  zieht  gegen  die  Iris  bin.  Dies 
ist  das  Ligamentum  pectinatum  iridis  oder  das  Döllin- 
ger'sche Band.  Der  Brllcke'sche  Muskel  (Ciliarmuskel,  Tensor 
Chorioideae)  nimmt  seinen  Ursprung  von  der  Innenwand  der 
vordersten  Partie  der  Sclerotica,  in  der  Gegend  des  Schlemni'schen 
Canals  (ilen  Leber  als  einen  Venenplexus  nachgewiesen  hat,  als 
einen  ringförmigen,  mehrere  Venen  einschliessenden  Sinus)  und 
gebt  nach  hinten  imd  aussen  einerseits  in  die  Cliorioidea  an- 
dererseits in  die  Ciharfortsätze.  Aus  der  Mitte  des  Brücke'schen 
Muskels  kommt  nun  die  Iris  heraus,  d.  h.  die  Iris  steht  nicht 
mit  der  Cornea,  wohl  aber  mit  dem  Ciharmuskel  in  unmittel- 
barer Verbindung. 

Die  Anheffung  der  Irle  an  das  Corpus  ciliare  wird  theils 
dmch  die  elastischen  Fasern  des  Ligamentum  pectuiatuni  DöUin- 
geri,  theils  durch   Bindegewebe,    theils    duich   Nei-ven    und    Ge- 
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fasse  (Arterien  und  Venen)  hergestellt.  Es  bedarf  keiner  gar 
gi'ossen  Kraft,  um  die  Iris  vom  Ciliarkörper  abzulösen.  Man 
nennt  diese  Ablösung  Iridodialysis. 

Histologie  der  Iris.  Das  Grundgewebe  der  Iris  ist  Binde- 
gewebe, reichlieh  untemiischt  mit  elastischen  Fasern,  wess- 
halb  sie  auch  eine  gewisse  ElasticitÄt  besitzt.  Wenn  man  sie  mit 
einer  Pincette  packt  und  herv'orzieht,  kann  man  sie  staunens- 
werth  weit  ausdehnen.  Ausserdem  ist  ein  reichliches  Netz  von 
Bindegewebskörperchen  da,  spindelförmige  Zellen,  die  Aus- 
läufer besitzen,  deren  Enden  miteinander  anastomosiren.  Dieses 
Netz  ist  entweder  pigmentirt  oder  nicht.  Das  Pigment  ist  ge- 
wöhnlich gelblich-braun  oder  dunkel-  oder  schwarz-braun  und 
stellt  amorphe  Schollen  oder  Kömer  dar,  welche  in  den  einzelnen 
Zellen  angesammelt  sind.  Dies  ist  die  Ursache,  warum  die  Iris 
braun  oder  dunkelbraun  u.  s.  w.  erscheint.  Wenn  das  Pigment 
im  Stroma  iridis  fehlt,  so  hat  man  eine  blaue  Iris,  weil  das 
Irisgewebe  als  halb  dunkles  (trübes)  Medium  vor  dunklem  Hin- 
tergrund (Pigment)  blau  erscheint  (Brücke).  Fehlt  das  Pigment 
auf  der  hinteren  Wand  der  Iris,  so  erscheint  die  Iris  beinahe 
farblos  oder  nur  wenig  blau;  man  kann  dann  das  rothe  Auf- 
leuchten des  Augengrundes  auch  durch  die  Iris  sehen,  man 
kann,  wie  Dr.  Otto  Becker  gethan,  den  Rand  der  Linse  und  die 
Ciliarfortsätze  durch  die  Iris  hindurch  mit  dem  Spiegel  ausneh- 
men und  beobachten. 

Muskeln  der  Iris  sind  sogenannte  contractile  Faserzellen 
oder  glatte  Muskelfasern  und  zwar  1.  ein  Kreis-  oder  Schliess- 
muskel,  Sphincter  pupillae;  2.  ein  radiär  verlaufender  Mus- 
kel, Dilatator  pupillae,  welche  Antagonisten  sind.  Der  £r- 
stere  ist  kreisrund,  mehr  oder  minder  breit,  V4— '/a'",  die  Grenze 
des  Pupillarrandes  der  Iris  bildend.  Durch  seine  Zusammenzie- 
hung bewirkt  er  Verengerung  der  Pupille,  und  durch  Nachlass 
der  Contraction  Erweiterung  derselben.  Etwas  complicirter  sind 
die  radiären  Muskelfasern  des  Dilatator;  sie  scheinen  ihren  Ur- 
sprung dort  zu  nehmen,  wo  überhaupt  die  Iris  auftritt.  Die 
Muskelfasern  des  Radiärmuskels  kann  man  nämlich  bis  gegen 
den  Ursprung  der  Iris  hin  verfolgen,  sie  sind  in  einzelnen  Bün- 
deln angesanmielt.  Bemerkenswerth  ist  noch,  dass  nicht  alle 
Physiologen  der  Ansicht  sind,  dass  diese  Fasern  der  Pupille  ein 
ganz  eigenthümliches  Muskelsystem  bilden.  Donders  hat  behaup- 

Tttser-Granftld:  Aag«ah«ilkande.  10 
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tct,  dass  sie  nicht  seibätämlig  sind,  sondern  ei^cutlicb  den  Bloj 
gefässen  (Arterien)  angehören. 

Die  Nerven  der  Iris  sind  theils  sensitiv,  theils  inotori» 
Erstere  kommen  vom  N.  trigeminus,  Letztere  vom  Ociilimoto-  ' 
rius  (radix  brevis  ganglii  ciliaris).  Docli  treten  in  das  Gaiifilion 
eil.  auch  Faseni  vom  Sympatliicus  und  von  den  dnrcii  den  ober- 
sten Halsknoten  [jehcnden  Cereliiospinalnei-ven.  l'aseru  vom  N, 
abduceus  zum  (iangl.  eil.  sind  wahi-scheiidich,  doch  niclit  direel 
(anatomisch)  nachgewiesen.  Zu  l>e»ierken  isl,  dass  niciit  alle  zur 
Iris  gehenden  Neni'en  das  Ganglion  eil  passire»,  aus  welchem 
die  kurzen  Ciliarnerven  treten,  sondern,  dass  der  Raums  naso- 
cilinris  trigemini  direct  1 — 2  Zweige,  die  N.  ciliares  longi  zum 
Bulbus  schickt.  Die  C'ilianierven  versehen  bekanntlich  nicht  nur 
den  Oiliarumskel  und  die  Iris,  sondern  auili  die  Cornea.  Die 
Iris  besitzt  einen  hohen  Grad  von  Empfindlichkeit,  so  dass  das 
Fassen  der  Iris  mit  der  I'incett«  Scinnerzen  veranlasst. 

Die  Blutgefässe  der  Iris  kommen  theils  aus  den  hin- 
teren langen  Ciliai-arterien,  welche  die  Scierotica  nahe  iini  Op- 
ticus-Eintritte  durchbohren,  zwischen  Scier.  und  Clior.  in  der' 
Lamina  fusca  nach  vorne  verlaufen,  sich  dann  siialten  und  theils 
in  das  Corpus  ciliare,  tlieils  in  die  Iris  Zweige  senden ;  in  dieser 
vereinigen  sie  sich  mit  denen  der  Art.  ciliar,  ant,  die  von  den 
Musskelarterien  kommen,  nach  vonie  ziehen,  die  Seier.  1 — l'/s"' 
vom  Comealrand  durchbolirend,  eiuzehie  Schlinge»  an  densellieu 
ft)>geben,  grösstentheils  jedoch  in  die  Iris  laufen.  Noch  vor  dem 
I'jntritte  in  die  Iris  vei-einigen  sich  die  Aeste  der  Art  eil.  jiost. 
longae  und  der  Art.  eil.  ant.  zu  dem  sogenannten  Circulus  ar- 
teriosus  iridis  major.  Dieser  gibt  wieder  Zweige  ab,  durch  welche 
der  Circulus  art.  irid.  minor  gebildet  wirii.  Der  Erstere  liegt 
nahe  am  Ciliarrande,  der  Leizten*  niihi'  am  l'ujiillarrande 
der  Iris. 

Schlchtungsverhftltnlsae  der  tri«.  Die  \urdere  I'Iäche  der 
Iris  ist  mit  einem  Pflaslerepifhel  bedeckt:  darauf  folgt  das  ei- 
gentliche Stroma  iridis,  welches  Muskelfasern.  Gefässe  und  Ner- 
ven enthält  und  (ilierdiess  in  seine  vordersten  Schichten  vom  Ci- 
liarande  bis  gegen  die  Mitle  der  Iris  die  Enden  der  Fasern  des 
DölUiiger'Mheii  Bandes  auruinimt;  dann  ein  vollkonmien  .slnic- 
turlosps,  glashantartiges  (iew»-be,  die  Lamina  elastica  der  Iris. 
Znletzt  ist  ein  unftemein  dirhles  Tapet  von  polygonalen  Pigment- 
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Zellen,  welche  Kerne  enthalten.  Dieses  Pigmentblatt  ist  die  Uvea 
im  engeren  Sinne  des  Wortes. 

Untersuchung  der  Iris.  Mit  freiem  Auge  oder  besser  mit 
einer  Loupe  sieht  man,  dass  die  Iris  nicht  vollkommen  glatt, 
von  einem  zierlichen  Faltennetze  bedeckt  ist,  d.  i.  eine  Masse 
von  Riffen,  die  unter  spitzen  Winkeln  zusammentreflFen  und 
Spitzbögen  bilden,  man  bezeichnet  die  dadurch  gebildeten  Höh- 
lungen mit  dem  Namen  Cryptae  (Grabgewölbe).  Die  Iris  kann 
durch  eine  so  gebildete  (zickzack  verlaufende  Linie  in  zwei  con- 
centrische  Theile  geschieden  werden:  den  äussern  nennt  man 
den  grossen  Iriskreis  mit  den  radiären  Muskelfasern,  den  innem 
den  kleinen  Iriskreis,  welcher  bei  weiter  Pupille  beinahe  un- 
sichtbar wird,  bei  enger  aber  centripetale  Fältchen  oder  Runzeln, 
wie  eine  Halskrause,  bildet.  Gewöhnlich  ist  der  kleinere  Kreis 
dunkler  gefärbt,  nur  selten  lichter  als  der  grössere.  Den  inneren 
Rand,  d.  i.  die  Grenze  gegen  die  Pupille  nennt  man  den  Pu- 
pillarrand,  den  äusseren,  wo  die  Iris  entspringt,  nennt  man 
den  Ciliarrand  der  Iris. 

Die  Breite  der  Iris  ist  ungemein  wechselnd,  je  nach  der 
Grösse  des  Auges  und  der  der  Pupille.  Unter  normalen  Ver- 
hältnissen sieht  man  auch  bei  starker  Vergrösserung  keine  Blut- 
gefässe, wohl  aber  eine  grosse  Menge  neugebildeter  bei  patho- 
logischen Veränderungen.  Der  Pupillarrand  ist  nicht  vollkommen 
kreisrund,  man  findet  eine  Masse  vorspringender  kleiner  Winkel 
und  daher  kommt  es,  dass  der  Pupillarrand  zackig  erscheint. 
Noch  ist  zu  bemerken,  dass  die  Pupille  nicht  streng  in  der 
Mitte  der  Iris  liegt,  dass  die  Iris  an  der  Schläfenseite  etwas 
breiter  ist  als  an  der  Nasenseite. 

Functionen  der  Iris.  Die  Iris  hat  zunächst  die  Bestimmung 
der  Diaphragmen  in  unseren  optischen  Instrumenten;  sie  hält 
die  Randstrahlen,  welche  früher  zur  Vereinigung  kommen  wtir- 
den,  ab.  Indem  sie  sich  verengert  oder  erweitert,  regulirt  sie  die 
Menge  des  zur  Netzhaut  zuzulassenden  Lichtes.  Re^ng  der 
Netzhaut  durch  Licht  bewirkt  durch  Reflex  auf  die  Ciliamerven 
und  zwar  beider  Augen,  Verengerung  der  Pupille.  Diese  Veren- 
gerung und  Erweiterung  erfolgt  unwillkürlich  und  ohne  dass  wir 
uns  derselben  bewusst  werden.  Ist  das  eine  Auge  amaurotisch, 
z.  B.  durch  Sehnervenatrophie,  dabei  aber  das  Ciliamerven- 
system,  und  die  Iris  normal,  so  verursacht  Wechsel  in  der  Be- 
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leuchtun^  des  anderen  Auges   auch    ^>rän(lerung   der   Ihii)illen- 
weite  in  dem  amaurotischen  Auge. 

Kei/ung  der  Iiis  allein  durch  Licht  setzt  die  Iris  nicht  in 
lifweguug.  Wird  nur  das  eine  Auge  beschattet,  so  erweitert  sich 
auch  die  Pupille  des  nicht  beschatteten,  und  beide  Pupillen 
nehmen  alsbald  einen  Grad  von  Weite  an,  welcher  dem  Mittel 
/wischen  der  Ik»leuchtung  des  einen  und  der  Beschattung  des 
anderen  Auges  entspricht.  Wird  nur  die  eine  Netzhaut  dem 
Lichte  ausgesetzt,  so  ist  die  Eiregung  des  Ceiitralorganes,  un<l 
somit  die  Kückwirkung  auf  die  Pupille  nur  halb  so  stark,  als 
wenn  beide  Netzhäute  in  gleicher  Wi»ise,  wie  hier  bloss  die  eine. 
getrotFen  wenleii  möchten. 

Nach  längerer  £inwirkuDg  eines  und  desselben  Beleuchtungsgrados 
nehmen  die  Pupillen  jenen  Grad  von  Grösse  an,  welcher  dem  Individiunn 
oigenthnmiich  ist.  In  den  ersten  Lehensmonaten,  wo  die  Linse  mehr  ku^ol- 
f5miig  ist,  sind  die  Pupinen  en;;;  im  Greisenalter,  wo  die  Linse  in  der 
Regel  weit  nach  vorne  liegt,  werden  sie  wieder  relatir  enger.  Auch  nach 
Beseitigung  der  Linse  ("durch  Extraclion,  Discission,  Reclination)  wird  die 
|*upille  relativ  eng  und  hleiht  dann  eng.  Solclic  Engheit  ist  im  Stande, 
Fehler  in  der  Refraction  his  zu  einem  gewissen  Grade  zu  corrigiren.  Je 
enger  die  Pupille,  desto  kleiner  die  auf  Nichteinstellung  des  dioptrisrhcn 
Apparates  beruhenden  Zerstreunngskreise  auf  der  Netzhaut.  Bei  Kurzsich- 
tigkeit,  namentlich  in  der  Zeit  ihrer  Progression,  triflft  man  auffallend 
weite  Papillen. 

Wir  sehen  die  Pupille  nicht  in  ihrer  wahren  Grösse,  sondern  ver- 
grOgscrt  durch  die  Cornea  und  das  Kammerwnsser.  Man  lege  sich  ein 
plancoDvexes  Glas  auf  eiue  Zeile  Buchstaben. 

Dasa  die  Verengerung  der  Pupille  durch  den  Sphincter  unter  de?n 
EinÜusso  des  N.  oculomotorius  stehe,  ist  gewiss.  Bei  Lähmung  des  Stam- 
mes des  Oculomotorius  findet  man  nebst  den  Äusseren  Muskeln  auch  den 
Sohincter  pupillae  und  den  Accommodationsmuskel  gelähmt.  Durchschnei- 
duns  des  Ocalomotorius  bewirkt  dasselbe.  Nach  derselben  bewirkt  jedwede 
ReUttDg  des  N.  opticus  keine  Verengerung  der  Pupille. 

Bei  Oculomotoriuslähmung  erscheint  die  Pupille  nicht  ad  maximum 
"tert*  träufelt  man  in  ein  solches  Auge  ein   Mydriaticum    (Präparate 
^'"aitoi»  belladonna,  Hyosciamus,   Datura  Stramonium),   so    erweitert 
-^m,  Axxvv^  Pupille  noch  beträchtlich,   mindestens   noch    um    1''^    —  Es 
jidg  man  in  einem  Auge  den  Pupillarrand  der  Iris    an   zwei 
i  ***)  Ton  einander  abstehenden  Puncten  mit  der   Kapsel 
««ehe  Synechien).  Träufelt  man   Atropin    ein,      so  wd 
*«^ben  den  beiden  fixirten  Puncten  sehr  8ta.Tr\  conrav, 
£r«^laflfiuig  der  Sphincter,  sondern  wie   nrv-xitv  awivft\i- 
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men  muss,  durch  Contraction  radiär  verlaufender  Fasern.  Man  kann  durch 
wiederholtes  energisches  Einträufeln  selbst  jene  Anheftungen  zum  Zer- 
reissen  bringen. 

Demnach  ist  nicht  nur  die  Verengerung,  sondern  auch  die 
Erweiterung,  mindestens  die  starke,  als  ein  activer  Vorgang  auf- 
zufassen. Erstere  schreibt  man  dem  Einflüsse  des  N.  oculomo- 
torius  zu,  letztere  den  vom  Carotidengeflechte  zum  Ganglion  ci- 
liare und  somit  zur  Iris  gelangenden  Zweigen  von  den  das 
oberste  Halsganglion  passirenden  Cerebro-Spinalnerven.  Durch- 
schneidung des  N.  sympathicus  bewirkt  (nach  Ruete  u.  A.)  zu- 
erst Erweiterung,  dann  aber  bleibende  Verengerung  der  Pupille. 
Nach  Durchschneidung  des  Sympathicus  bewirkt  Atropin  gar 
keine  oder  nur  geringe  Erweiterung  der  Pupille. 

Verengerung  der  Pupille  erfolgt  thatsächlich :  1.  Auf 
Reizung  der  Netzhaut  durch  Licht;  2.  auf  Reizung  sensitiver 
Zweige  des  Trigeminus,  z.  B.  durch  einen  fremden  Körper  in 
der  Hom-  oder  Bindehaut,  bei  Neuralgia  nervi  supraorbitalis ; 
3.  bei  steigender  CJonvergenz  der  Sehachsen,  also  beim  Blick 
auf  nahe  Gegenstände.  Beim  Blick  in  die  Feme  sind  die  Pupil- 
len weiter,  beim  Blick  in  die  Nähe  enger.  Mit  Annäherung  des 
Objectes  verengem  sich  die  Pupillen.  Zwingt  man  Augen  mit 
guter  Accommodationsbreite  beim  Fixiren  eines  fernen  Objectes 
durch  Vorhalten  eines  (massig  starken)  Concavglases  zu  stärke- 
rer Accommodation,  so  verengem  sich  die  Pupillen  nicht;  es 
stieg  eben  nur  die  Accommodation,  nicht  die  Convergenz  der 
der  Sehachsen;  4.  am  meisten  verengern  sich  die  Pupillen  wäh- 
rend des  Schlafes ;  5.  auf  Anwendung  von  Lactuca  virosa,  Opium, 
besonders  aber  der  Calabarbohne  (Physostigma  venenosum). 

A)  Entzflndllehe  Erkrankung  der  Iris. 

Die  Iris  erkrankt  vorzugsweise  entzündlich,  und  zwar  ist 
es  wieder  das  Bindegewebsstroma,  von  dem  die  Erkrankung  aus- 
geht, indem  eine  Masse  von  neuen  Zellen  gebildet  wird,  die  ent- 
weder proliferiren  und  sich  höher  entwickeln,  oder  rasch  der 
Verfettung  anheimfallen  und  mit  der  flüssigen  Intercellularsub- 
stanz  Eiter  bilden.  Die  Entzündung  der  Iris  (Iritis)  tritt  in  vie- 
len Fällen  isoUrt  auf,  so  dass  einzig  und  allein  in  dem  Irisge- 
webe die  entzündlichen  Veränderungen  nachweisbar  sind;  in 
manchen  Fällen  complicirt  sie   sich  mit  anderweitigen   Erkran- 
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kungen  des  Bulbus  mit   Keratitis,   mit   Kyklytis   (Irido-Kyklitis) 
oder  pflanzt  sich  auf  die  Chorioidea  fort  (Irido-Chorioiditis). 

Pathologische  Anatomie.  Die  Iritis  macht  sich  durch  fol- 
gende Erscheinungen  bemerkbar:  1.  Ist  die  Iris  durch  Prolife- 
ration der  Zellen  aufgelockert  und  hat  ein  mehr  oder  weniger 
bemerkbares  schwammartiges  Aussehen  bald  in  beträchtlicher, 
bald  in  geringer  Ausdehnung.  Die  Intumescenz  ist  also  total 
oder  partiell.  Manchmal  besteht  das  entzündliche  Product  aus 
einer  gelatinösen  Masse,  am  ähnlichsten  dem  Colloid,  zuweilen 
aus  einer  gummösen  Granulation,  besonders  in  den  Fällen  von 
Iritis  specifica.  Ausser  der  Wucherung  im  Gewebe  der  Iris  findet 
2.  auch  eine  Abstossung  verfetteter  Zellen  und  Kerne  an  der 
Oberfläche  der  Iris  statt,  welche  dann  in  den  Humor  aq.  sus- 
pendirt  werden,  so  dass  dieser  wolkig  getrübt  erscheint;  oder 
man  findet  eine  Präcipitation  einer  neugebildeten  Masse  auf  dem 
Boden  der  vorderen  Kammer  als  Hypopyum  in  Folge  von 
Iritis.  Femer  geschieht  es,  dass  Exsudatpartikelchen  oft  mit  Pig- 
mentmolecülen  gemischt,  an  die  hintere  Wand  der  Ck)rnea  prä- 
dpitirt  werden,  wo  sie  in  Form  scharfumschriebener,  grauer 
Puncte  nebeneinander  gestellt  sind,  nach  deren  Schwinden  das  Pig- 
ment oft  in  Form  schwarzer  Puncte  lange  an  der  Descemet'schen 
Haut  sitzen  bleibt.  3.  Wächst  der  Pupillarrand  der  Iris  aus  (dieser 
schleift  bekanntlich  auf  der  vorderen  Fläche  der  Linsenkapsel). 
Es  stellen  sich  dann  durchscheinende  Massen  neugebildeter  Wu- 
cherungen her,  welche  eine  Brücke  und  nachher  eine  Verlöthuncj 
zwischen  dem  PupiUarrand  der  Iris  und  der  vorderen  Linsen- 
kapsel zu  Stande  bringen.  Diese  Wucherungen  sind  häufig  pig- 
mentirt.  In  anderen  Fällen  werden  die  Wucherungen  (ausgewacli- 
sene  Intercellularsubstanz  der  Iris)  so  beträchthch,  dass  sie  die  Pu- 
pille vollkommen  verlegen,  und  man  findet  sie  daim  durchsetzt 
von  einer  Masse  sehniger  Streifen  und  Brücken.  Man  nennt  je- 
nen Zustand,  wo  der  Pupillarrand  mit  der  vorderen  Fläche  der 
vorderen  Linsenkapsel  verwachsen  ist,  hintere  Synechie.  Ist 
der  ganze  Pupillarrand  an  die  vordere  Linsenkapsel  angelöthet, 
90 spricht  man  von  totaler  hinterer  Synechie,  Seclusio  pu- 
pillae^ Pupillarabschluss.  Ist  die  Pupille  durch  neugebildete 
Missw  verlegt,  so  spricht  man  von  Occlusio  pupillae  oder 
rmpUlensperre. 
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Objective  Symptome.  Sie  siud  aus  den  Erscheinungen  der 
Hyperaeniie  und  des  Entzündungsproeesses  abzuleiten. 

a)  Die  Erscheinungen  der  Hyperaemie  sind  folgende:  1.  Con- 
stant  ist  das  Vorkommen  der  Ciliarinjection,  einer  rosen- 
rothen  Zone  ringsum  die  Cornea  (die  Gefässe  ringsum  die  Cornea 
sind  im  Zusammenhange  mit  denen  der  Iris.  S.  oben  Seite  146 
und  10). 

2.  Verfärbung  der  Iris  in  Folge  des  stärkeren  Biut- 
gehaltes;  so  findet  man,  dass  eine  blaue  Iris  einen  Stich  in's 
Grünliche  bekommt,  ja  sogar  in's  Rosenrothe,  wenn  nämlich  das 
Pigment  wenig  entwickelt  ist;  eine  dunklere  (braune)  Iris  wird 
lichter  gefärbt. 

3.  Verengerung  der  Pupille,  welche  auf  spastische 
Coutraction  des  Sphincter  pupillae  zurückzuführen  ist,  indem  in 
Folge  der  Hyperaemie  die  sensitiven  Nerven  gereizt  werden. 
Dieser  Reiz  überspringt  reflectorisch  auf  die  Aeste  des  Oculomo- 
torius.  Damit  ist  auch  im  Zusammenhange  die  geringere  Re- 
actionsfähigkeit  der  Iris  (verminderte  oder  aufgehobene 
Beweglichkeit),  so  dass,  wenn  man  das  eine  Auge  schliesst  und 
das  andere  abwechselnd  beschattet  und  beleuchtet,  die  Pupille 
geringer  reagirt,  ja  sogar  vollkommen  unbewegUch  bleibt. 

b)  Die  aus  dem  entzündlichen  Processe  selbst  hervorge- 
henden Erscheinungen  sind: 

1.  Verfärbung  der  Iris,  eines  der  constantesten  Symp- 
tome; es  gilt  dasselbe,  was  bei  der  Hyperaemie  gesagt  wurde. 
Dadurch,  dass  die  Bindegewebskörperchen  anschweUen,  gehen  die 
Pigmeiitzellen  zum  Theile  zu  Grunde,  zum  Theile  werden  sie 
isolirt,  so  dass  ein  neuer  Farbenton  der  Iris  auftritt.  Eine  blaue 
Iris  wird  giün,  eine  dunkelbraune  oft  lichter  gefärbt.  Die  Ver- 
färbung der  Iris  ist  total  oder  partiell,  entsprechend  den  ein- 
zelnen entzündlichen  Herden. 

2.  Auflockerung  desirisgewebes  und  Verwaschen- 
sein der  Contouren  der  Faserung,  so  dass  die  Configuration  der 
Iris  verändert  ist.  Die  Iiis  ist  geschwellt,  aufgelockert  oder 
ungemein  aufgewulstet,  bei  einigermassen  intensiver  paren- 
chymatöser Infiltration.  In  anderen  Fällen,  wo  das  Exsudat  mehr 
dilfus  ist,  wird  die  Faserung  weniger  deutlich.  Wenn  das 
Exsudat  mehr  ein  seröses  ist,  so  sind  die  Veränderungen  weni- 
ger stark,  und  die  Fasern  der  Iris  deutlicher  zu  sehen. 
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3.  TrÜbuDg  des  Humor  nqueus.  Es  existirt  fast 
keine  Iritis,  wo  das  Kammerwasser  in  seiner  Dui-chsichtigkeit 
nicht  gestört  wäre,  wahrscheinlich  weil  eine  Mas:-e  ueugebildcter 
Zellen  in  ihm  suspendirt  ist,  so  dass  man  die  Iris  und  PupUle 
nicht  deutlich  sehen  kann.  Auch  die  Trlibung  hat  viele  Inten- 
sitätsgrade. Es  gibt  Fälle,  wo  sich  die  TiUbung  an  einzelnen 
Stellen  verdichtet,  so  dass  man  die  Iris  und  Pupille  nicht  mehr 
walirnehnien  kann,  ferner  kann  das  Exsudat  ani  Boden  der  vor- 
dem Kammer  prücipitirt  werden,  und  es  entsteht  ein  Ilypo- 
pyum  von  verschiedener  Grösse.  Das  Exsudat  ist  bald  mehr 
llUssig  und  ilndert  seine  Lage,  entsprechend  den  Bewegungen 
des  Auges,  bald  mehv  zähe  oder  klum|>ig.  Solche  Exsudat- 
klumpen häufen  sich  an  der  iimereu  Fläche  der  Cornea  an  und 
ändern  dann  ihre  Lage  nicht. 

4.  Praecipitate  an  der  hinteren  Wand  der  Cornea 
in  Form  scharf  luiischriebcner,  gelber  oder  gelblichgrauer  Puncto, 
die  bald  so  klein  sind,  dass  sie  nicht  mit  freiem  Auge,  sondern 
mit  Zuhilfenahme  der  Loupe  gesehen  werden  könen,  bald  da- 
gegen viel  grösser.  Ebenso  verschieden  ist  die  Zahl;  sie  treten 
nämlich  solitär,  bald  so  dicht  nebeneinander  auf,  dass  sie  eine 
gleichmässige  Trlibung  der  Cornea  vortäuschen,  mit  der  Loupe 
jedoch  als  einzelne  Puncte  unterschieden  werden.  Sie  kommen 
meist  nach  unten  vor  und  bilden  ein  Dreieck  mit  der  Spitze 
nach  oben.  Die  Deutung  dieser  Puncte  riUul  von  Arlt  her,  der 
behauptet,  dass  die  Fascrstolfpartikelclien,  die  fiilhcr  in  humor 
nq.  suspendirt  waren,  an  die  hintere  Hache  der  Cornea  präci- 
pitirt  werden.  Andere  Autoren  betrachten  diese  Pnncte  als  den 
Ausiii-uck  selbststäniliger  Entztindung  der  hinteren  Wand  der 
Cornea  und  nennen  sie  Keratitis  punctata  oder  Hydro- 
nieningitis  auch  Descemetitis. 

5.  Man  findet  ferner,  dass  die  Exsudation  manchmal  bloss 
an  einer  umschriebenen  Stelle  der  Iris  auftritt,  man  sieht  ein- 
zelne Tlieile  der  Iris  stark  angeschwollen,  einzelne  Knoten  aus 
der  Iris  hervorragen,  die  bald  einzehi,  bald  im  kleinen  Kreise 
einen  ganzen  Kranz  bildend,  auftreten,  manchmal  mehr  peripher 
gegen  den  Giliarrand  hin.  Diese  Form  der  Knoten  kommt  ganz 
besonders  der  Iritis  specifica  zu,  welche  als  Theilerscheinunp 
allgemeiner  Syphilis  aufti-itt.  Diese  Knoten  zeigen  sich  abnorm 
gefärbt,  selbst  auf  blauer  Iris  mehr  roth,  auf  brauner  Iris  mehi- 
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zimmtfarbig.  Diese  Färbung  kommt  daher,  dass  eine  Masse 
von  neugebildeten  Blutgefässen  auf  diese  Knoten  hinziehen.  Diese 
Knoten  bestehen  aus  gelatinösem  Stoffe,  wesshalb  man  auch 
diese  Iritisform  wegen  der  Analogie  der  Knoten  mit  den  syphi- 
litischen Gummigeschwülsten  als  Iritis  gummosa  bezeichnet. 
Man  führt  sie  auch  unter  dem  Namen  Condylome  der  Iris 
an.  In  einzelnen  Fällen  können  diese  Knoten  so  gross  sein,  dass 
sie  einen  guten  Theil  der  vorderen  Kammer  ausfüllen,  ja  bis  an 
die  hintere  Wand  der  Cornea  reichen. 

6.  Hintere  Synechien  und  Pupillarabschluss.  Die 
Synechien  erkennt  man  manchmal,  wenn  sie  breit  sind,  schon 
mit  freiem  Auge:  sind  sie  schmal,  so  muss  man  Atropin  ein- 
träufeln oder  die  Loupe  zu  Hilfe  nehmen.  Bei  der  Einträufclung 
von  Atropin  findet  man,  dass  die  Erweiterung  der  Pupille  nicht 
gleichmässig  ist  und  nur  dort  auftritt,  wo  der  Pupillarrand  frei 
ist,  d.  h.  wo  der  Sphincter  nachgeben  kann.  Sind  Exsudatmem- 
branen da,  so  sind  sie  ganz  leicht  spinngewebeähnlich  oder 
mehr  dicht  und  filzig  und  erfüllen  die  Pupille  vollkommen.  Ge- 
wöhnlich ist  die  Pupille  stark  verengert,  die  Membran  schrumpft 
und  zieht  den  Pupillarrand  gegen  das  Centrum. 

7.  Die  Spannung  des  Bulbus  ist  gewöhnlich  normal, 
manchmal  bei  längere  Zeit  bestehender  Iritis  etwas  herabgesetzt. 

Ausserdem  sind  collaterale  Erscheinungen  vorhanden,  und 
zwar  Affectionen  der  Cornea  (vcnnindeter  Glanz,  in  heftigen 
Graden  leicht  grauliche  Trübung  der  Comea)  der  Chorioidea,  des 
Corpus  ciliare,  femer  ist  die  Bindehaut  in  einem  Reizzustande, 
aufgelockert,  das  Bild  des  Kartarrhs  darbietend. 

Subjective  Symptome:  l.  Schmerz,  welcher  sehr  incon- 
stant  ist,  so  dass  er  bald  gar  nicht  vorhanden,  bald  ungemein 
heftig  ist.  Charakteristisch  ist  ein  bohrender  und  stechender 
Schmerz  im  Auge,  welcher  nach  dem  Verlauf  des  Frontalis  und 
Supraorbitalis  ausstrahlt  und  theils  anfallsweise,  theils  ganze 
Tage  und  Nächte  dauernd  auftritt.  Bei  Iritis  specifica  treten  die 
Schmerzen  vornehmlich  in  der  Nacht  auf. 

2.  Thränenfluss  in  grösserem  oder  geringerem  Grade. 
Je  heftiger  die  Iritis,  desto  vermehrter  der  Thränenfluss. 

3.  Lichtscheu,  welche  ebenfalls  desto  intensiver  ist,  je 
heftiger  die  Iritis  ist. 
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4.  Functions  st  Ölungen  sind  ungemein  wechselnd.  In 
leichten  Fällen  ist  bloss  eine  Verschleierung  des  Gesichtsfeldes  in 
geringem  Grade  da,  so  dass  die  Patienten  kleinen  Druck  lesen 
können,  in  den  schwersten  Fällen  dagegen  ist  das  Sehvermögen 
bloss  auf  quantitative  Lichtempfindung  reduciit  (die  Patienten 
können  nur  hell  und  dunkel  unterscheiden) ;  es  ist  dies  dann  der 
Fall,  wenn  dichte  Exsudatmembranen  vorhanden  sind.  Im  All- 
gemeinen kann  man  sagen,  dass  die  Functionsstörung  zu  den 
mechanischen  Hindeniissen  proportionirt  ist. 

Die  Iritis  ist  eine  Krankheit,  welche  in  einzelnen,  heftig 
auftretenden  Fällen  den  ganzen  Organismus  in  Mitleidenschaft 
zieht;  man  findet  Fieber  in  grösserem  oder  geringerem  Masse, 
Ueblichkeiten  treten  auf,  ja  es  kommt  in  einzelnen  Fällen 
zum  Erbrechen.  Dies  deutet  jedoch  schon  auf  Uebergreifen 
der  Entzündung  auf  die  Processus  ciliares. 

Die  Charactere  der  Iritis  sind  also  die  Erscheinungen  der 
Hyperaemie  (Ciliarinjection,  Veränderung  der  Farbe,  Verenge- 
rung der  Pupille,  mangelhafte  Reactionsfähigkeit  derselben),  die 
des  Entzündungsprocesses  (Verfärbung,  Auflockerung,  Exsudat- 
ablagerung), fenier  die  Sehstörung  und  endlich  die  ganze  Gruppe 
der  subjectiven  Erscheinungen  (Schmerz,  Thränenfluss,  Licht- 
scheu). 

Verlauf.  In  dieser  Beziehung  werden  die  Fälle  von  Iritis 
in  acute  und  chronisch  verlaufende  eingetheilt*  a)  Die  acuten 
Formen  entwickeln  sich  unter  mehr  oder  weniger  stürmischen 
Erscheinungen  und  sind  im  Allgemeinen  leicht  zu  erkennen. 
Tritt  die  Iritis  selbstständig  auf,  so  bemerkt  man,  nachdem 
allenfalls  die  Zufälle  von  Bindehautkatarrh  oder  von  Hyperaemie 
im  Bereiche  der  vorderen  Ciliargefässe  und  mehr  oder  weniger 
Schmerzen  im  Auge,  im  Verlaufe  des  N.  frontalis  vorausgegangen 
sind  oder  gleich  vom  Anfang  Ciliarinjection,  Verfärbung  der 
Iris,  Exsudation  (bisweilen  nur  durch  Vermehrung  des  Kammer- 
wassers repräsentut)  als  Synechien  oder  als  Trübung  des 
Kammerwassers,  als  Beschlag  der  Descemet'schen  Haut,  als  Hy- 
popyum,  als  knotige  oder  gleichmässige  Schwellung  der  Iris, 
b)  Die  chronische  Form  entwickelt  sich  entweder  primär  als 
chronische  Iritis,  oder  es  ist  eine  acute  Iritis  in  eine  chronische 
übergegangen.  Die  entzündlichen  Erscheinungen  können  da  sehr 
gering  sein,   es   können  die  subjectiven  Erscheinungen,   bis   auf 
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die  Sehstönmg,  fehlen,  namentlich  die  Schmerzen.  Die  Ciliar- 
injection  ist  oft  sehr  gering,  das  Auge  gegen  helles  Licht  mehr 
weniger  empfindlich.  Das  Symptom,  welches  die  Patienten  auf 
die  Krankheit  aufmerksam  macht,  ist  hier  im  Gegensatz  zur 
acuten  Form  (bei  welcher  die  Kranken  wegen  des  Schmerzes 
Hilfe  suchen)  die  Sehstörung.  Man  findet  die  entzündlichen 
Producte  der  Iritis  abgelagert,  aber  die  Erscheinungen  der  Hy- 
pcraemie  auf  ein  Minimum  beschränkt.  Eben  solche  Fälle  sind 
es,  wo  man  die  Praecipitate  an  der  hinteren  Wand  der  Cornea 
sieht.  Es  gibt  Fälle  von  chronischer  Iritis  mit  so  geringen  Er- 
scheinungen und  so  bedeutender  Sehstörung,  dass  sie  ein  Unge- 
übter mit  einer  NetzhautaflFection  verwechselt.  Aber  bei  genauer 
Untersuchung  findet  man  Zeichen  von  Iritis  (Praecipitate  an  der 
hinteren  Wand  der  Cornea,  Trübung  des  Kammerwassers  oder 
Synechie).  Die  chronische  Iritis  hat  einen  sehr  schleppenden 
Verlauf,  bleibt  entweder  chronisch  oder  wird  auch  von  acuten 
Nachschüben  unterbrochen.  Im  letzten  Falle  sagt  man,  man  habe 
es  mit  einer  subacuten  Form  zu  thun. 

Ausgänge,  l.  In  vollkommene  Heilung,  d.  h.  die  Iritis 
verschwindet  ganz,  die  Iris  bekommt  wieder  ihre  Farbe  und  ihre 
Reactionsfähigkeit,  die  entzündlichen  Producte  werden  aufgesogen 
und  verschwinden.  2.  In  unvollständige  Heilung,  d.  h.  die  ent- 
zündlichen Erscheinungen  verlieren  sich  wohl,  aber  die  entzünd- 
lichen Producte  peVsistiren. 

Obenan  stehen  a)  die  hinteren  Synechien,  punct-, 
bogen-  oder  ringförmige  Verwachsung  des  Pupillarrandes  mit  der 
vorderen  Fläche  der  Linsenkapsel.  Sie  entwickeln  sich,  wenn  die 
Pupille  recht  eng  ist.  Nun  ist  sie  aber  während  des  Schlafes  am 
engsten,  und  es  entwickeln  sich  auch  in  der  That  Synechien 
vorzugsweise  während  des  Schlafes.  Die  Synechien  sind  entweder 
ganz  schmal,  zackenförmig,  punctfönnig,  oder  breiter,  und  um- 
fassen einen  gewissen  Kreisbogen  des  Pupillarrandes,  oder  es  ist 
der  ganze  Pupillarrand  an  der  vorderen  Linsenkapsel  angeheftet, 
was  man  Synechia  posterior  totalis  (Pupillarabschluss 
Seclusio  pup.)  nennt. 

ß)  Ein  zweiter  Ausgang  ist  der  in  Pupillenverlegung  oder 
Pupillensperre  Occlusio,  durch  Bildung  einer  den  ganzen 
Pupillenraum  verlegenden  Membran  oder  eines  Pfropfes.  Bei  Pu- 
pillarabschluss oder  ringförmiger  totaler  hinterer  Synechie  kann 
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die  Mitte  der  Pupille  ganz  frei  sein.  Bei  Pupilleosperre  ist  die 
verlegende  Membran  bisweilen  in  der  Mitte  der  PupiLe  so  dUnn, 
daas  man  sie  nur  bei  seitlicher  Beleuchtung  sicher  nachweisen 
kann.  In  anderen  Fällen  ist  die  Membran  sehr  stark,  dicht, 
faserfilzig,  von  gelblich-grllner  oder  hellweisser  Farbe.  Oft  füllt 
die  Membran  die  Pupille  nicht  voUständiR  aus,  so  riass  au  ein- 
zelnen Stellen  Lücken  frei  bleiben.  Das  ist  der  üruud,  weshalb 
manchmal  bei  einer  Pupiilannembram  noch  ein  relativ  gutes 
Sehvermögen  vorhanden  ist. 

In  welcher  Weise  werden  Sj'iiechie  und  Pupillarmembran  sctiädlich? 
Was  die  Synechien  bcirifft,  so  sind  sie  Bcliädlich:  1.  DailiircL,  dass  sie 
die  Rcactiuusfabigkoit  auf  Liebt  und  Schallen  becinlracbtigcn.  W?nn  eiii 
oder  iiiebrcrc  Thcile  des  Pupillarroudes  fixirt  aitid,  bo  kann  die  Pupille 
nicbt  in  dem  Masse  erweitert  werden,  als  es  wilnHchcnswerlb  ist.  3.  Eine 
andere  nachtbciligc  Wirkuug  ist  die,  dass  sie  sich  als  duvcbsdi einende 
Kiirper  verhalten,  und  daher  wie  IloruhnuttHlbungon  (s.  S,  122)  Licht  im 
Innern  des  Auges  diffundiren  nnd  zur  Ulendung  Anlas«  geben.  3.  Synechiu 
|iost.  ist  noch  in  anderer  Weise  schädlich  —  und  das  ist  wichtig.  — 
Wenn  nflnilich  Vcrtcacbsung  des  Pupillarrandea  mit  der  vorderen  Kapsel 
vorbanden  ist,  und  die  Pupille  sich  erweitern  und  verengern  soll,  so  uius:^ 
die  Iria  eine  Zerrung  erleiden.  Die  Zerrung  wirkt  reisend  auf  die  Iris, 
und  HU  sehen  wir  in  der  Anwcseubcit  der  Synechien  die  (Juellu  immer 
wiederkehrender  Iritis.  Auf  diesen  Umstand  hat  Oraefe  znerst  aufmerksani 
gcuachl.  Die  Pupillarmembranen  wirken  in  ilhnlicher  Weise  slörend, 
ganz  besonders  aber  dadurch,  dass  sie  das  Lieh tq aus lum  beeinträchtigen. 

Y)  Ein  weiteres,  jedoch  nicht  für  iinuier  stationäres  Product 
sind  die  Praecipitate  an  der  hinteren  Wand  der  Cornea. 
Der  Hauptgrund,  warum  wii-  sie  von  Iritis  herleiten,  ist  der, 
dass  wir  sie  niemals  finden,  wenn  nicht  anderweitige  Anzeichen 
von  Iritis  nachweisbar  sind.  Diese  Praecipitate  nun  pcraistiren 
eine  Zeit  lang,  und  es  geschieht  häutig,  dass  sie  pigincntiit  wer- 
den und  eine  bräunliche  Farbe  annehmen.  Nur  Pigmentpuncte 
erhalten  sich  diuxli  viele  ^lonate  nach  abgelaufener  Entzündung. 
Ob  sie  in  einem  und  dem  anderen  Falle  für  immer  bleiben,  ist 
nicht  durch  Beobachtungen  ei-wiesen, 

5)  Auch  das  Ilypopyum  kann  pei-sistiren,  es  bleibt  aber 
dann  nicht  eitrig,  sondern  es  findet  Organisation  zu  Bindegewebe 
statt,  uud  es  kommt  zu  peripherer  Verklebuiig  der  Iris  mit  der 
Coinea, 

e)  Endlich  kann  es  auch  neschehen,  dass  die  Linse  affi- 
cirt  wird,  in  der  Weise  nilnilich,  dass  die  vordere  Kapsel  durch 
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Schrumpfung  der  hinteren  Synechien  gezerrt  wird.  Dadurch  wer- 
den Ernährungsstörungen  im  Linsensystem  veranlasst,  denn  die 
Linsenkapsel,  die  an  ihrer  inneren  Fläche  mit  Epithel  ausge- 
kleidet ist,  gibt  den  Mutterboden  für  die  Entwickelung  der 
Linsenelemente  ab.  Wenn  nun  die  Linsenkapsel  durch  Zerrung 
Ernährungsstöiiingen  erfährt,  so  treten  ähnliche  Störungen  der 
Linse  auf,  es  erfolgt  Tilibung  derselben,  die  man  Cataracta 
accreta  auch  lymphatica  und  in  einzelnen  Büchern  Cat. 
s  p  u  r  i  a  nennt.  In  den  meisten  Fällen  nachfolgender  Cataracta 
war  indess  die  Entzündung  nicht  auf  die  Iris  beschränkt,  sondern 
auch  auf  das  Corpus  ciliare,  namentlich  auf  die  Processus  eil. 
ausgebreitet,  und  dürfte  wohl  die  Kyklitis  mehr  Schuld  an  der 
Stöining  in  der  Ernährung  der  Linse  tragen  als  die  Exsudate 
auf  der  vorderen  Kapsel. 

Complicationen  der  Iritis.  Die  Entzündung  der  Iris  kann 
sich  in  der  Continuität  fortpflanzen  auf  die  übrigen  Abschnitte 
de^  Uvealtracts,  auf  Corpus  ciliare  (Kyiclitis)  und  Chorioidea. 

Dabei  leidet  L  entweder  —  und  das  sind,  Verletzungen  aus- 
genommen, die  selteneren  Fälle  —  das  Corpus  ciliare  gleich  von 
vornherein  mit,  die  Erkrankung  tritt  schon  in  ihrem  Beginne 
als  Iridokyklitis  auf  2.  oder,  was  häufiger  geschieht,  es  wird  durch 
gewisse  iritische  Producte  —  ringförmige  hintere  Synechie  und 
PupillenspeiTe  —  ein  chronischer  Reizzustand  eingeleitet  und 
unterhalten,  welcher  allmälig  zur  Iridokyklitis  und  Iridochorioiditis 
führt,  oder  endlich  3.  die  Iritis  bildet  wieder  in  seltenen  Fällen 
das  Sehlussglied  einer  Reihe  von  entzündlichen  Veränderungen, 
welche  vom  hintern  Abschnitt  der  Chorioidea  ihren  Ausgang 
nehmen. 

L  Was  die  erste  Reihe  von  Fällen  anbelangt,  so  schliessen 
wir  bei  frischer  Iritis  auf  eine  Complication  mit  Kyklitis  dann, 
wenn  ausser  den  Symptomen  von  Iritis  eine  mit  den  durch  die 
sichtbaren  iritischen  Producte  gesetzten  dioptrischen  Hindernissen 
ausser  allem  Verhältnisse  stehende  Herabsetzung  des  Sehver- 
mögens vorhanden  ist,  so  dass  kaum  Finger  gezählt  oder  Bewe- 
gungen der  Hand  wahrgenommen  werden.  Wir  finden  dieselbe 
begründet  in  difi'user  oder  kleinflockiger  Trübung  des  vorderen 
Glaskörperabschnittes.  Die  Gegend  des  Corpus  ciliare  ist  gegen 
leisen  Druck  besonders  in  ihrem  obern  Umfange  ausserordentlich 
empfindlich  und   markirt  sich  durch  tiefe  CUiarröthe.    Es   tritt 
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ferner  Verklebung  zwischen  der  Irisperipherie  und  den  Ciliarfort- 
sätzen  ein,  so  dass  der  Ciliarrand  der  Iris  retrahirt,  die  vordere 
Kammer  auffallend  vertieft  und  das  dadurch  gespannte  liga- 
mentum  pectinatum  als  ein  Reifen  vorspringend  erscheint. 

Wegen  gehemmten  Abflusses  des  venösen  Blutes  aus  der 
Iris  in  den  Ciliarkörper  erscheinen  einzelne  Gefässe  auf  der  Vor- 
derfläche der  Ii'is  ausgedehnt. 

Die  Entzündung  kann  auch  einen  punilenten  Charakter 
annehmen  und  eitriges  Exsudat  in  die  Vorderkamnier  (H}  popyuni) 
und  hinter  die  Iris  absetzen  unter  gleichzeitiger  Synechienbildung. 
Tritt  dazu  noch  secundäre  Infiltration  der  Cornea,  so  haben  wir 
das  Bild  einer  über  einen  grossen  Theil  des  Uvealtracts  ausge- 
dehnten Entzündung  mit  Ernährungsstörung  sämmtlicher  brechen- 
den Medien.  So  acut  verlaufende  Fälle  pflegen  mit  Oedem  der 
Lider,  heftigster  Ciliameuralgie,  über  die  ganze  Kopfhälfte  aus- 
strahlenden Schmerzen,  selbst  mit  Erbrechen,  Fieberbewegung 
etc.  einherzugehen. 

Andererseits  kann  die  Entzündung  unter  wenig  alarmiren- 
den  Erscheinungen  vorwiegend  nur  aufs  Corpus  ciliare  allein 
beschränkt  verlaufen,  und  es  bietet  sich  das  Bild  einer  reinen 
Kyklitis  einfach  mit  auffallender  Retraction  der  Irisperipherie  und 
vorderer  Glaskörpertrübung  bei  weiter,  starrer  Pupille  und  tiefer 
Vorderkammer  dar.  In  sehr  seltenen  Fällen  s}T)hilitischen  Ui-sprungs 
finden  wir  einen  bei  seitlicher  Beleuchtung  sichtbaren,  hinter  der 
Iris  in  den  Glaskörper  prominirenden  lichten  Knoten,  ein  Gumma 
im  Corpus  ciliare.  Primär  kommt  Iridokyklitis  fast  nur  bei  Ver- 
letzungen des  Corpus  ciliare  und  nach  der  Cataractextraction 
vor,  dagegen  kann  sich  Kyklitis  zu  heftig  auftretender  Iritis 
gesellen,  namentlich  wenn  letztere  schlecht  (mit  Adstringentien) 
behandelt  wird. 

2.  Häufiger  sehen  wir  das  Hinzutreten  von  Kyklitis  und  Cho- 
rioiditis zur  chronisch  recidivirenden  Iritis.  Wenn  nämlich  durch 
einen  oder  mehrere  iritische  Anfälle  totale  hintere  Synechie  oder 
geradezu  occlusio  pupillae  herbeigeftihrt  und  die  Comnnmicatiou 
zwischen  vorderer  und  hinterer  Augenkammer  aufgehoben  wird, 
so  entwickelt  sich  allmälig  durch  Ansammlung  von  Exsudat- 
flüssigkeit in  der  hinteren  Augenkammer  häufig  mit  Loslösung 
des  Pigmentblattes  von  dem  eigentlichen  Irisgewebe  unregelmässig 
bucklige  Vortreibung  der  Iris  mit  kraterförmiger  Einsenkung  des 
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PupillaiTandes.  Durch  Uebergreifeu  des  chronischen  Reizzustandes 
auf  das  Corpus  ciliare  und  die  Chorioidea  kann  es  durch  serösen 
Erguss  in  den  Glaskörper  vorübergehend  zur  Drucksteigemng 
mit  Sehnervenexcavation  und  staphylomatöser  Ausbuchtung  der 
Sclera,  andererseits  aber  zur  Ernährungsstöimng  des  Glasköri)ers 
und  der  Linse  in  der  Weise  kommen,  dass  unter  diffuser  Trü- 
bung, Verflüssigung  und  Volumsabnahme  des  Glasköq)ers  der 
Bulbus  allmälig  weicher  und  die  Linse  tiiib  wird.  Endlich  zeigt 
der  Bulbus  die  Eindrücke  der  vier  Recti  und  wird  unter  Hinzu- 
tritt von  Abktio  retinae  und  Abflachung  der  Cornea  im  Wege 
der  chronischen  Iridochorioiditis  phthisisch. 

3.  Eine  dritte  l'onn  von  Iridokykhtis  entwickelt  sich  dann, 
wenn  in  Folge  von  Iritis  nicht  blos  ringförmige  Synechie,  sondern 
ausgedehnte  Flächenverklebung  zwischen  Iris  und  Linsenkapsel 
sich  entwickelte,  oder  wenn  bei  der  früher  erwähnten  buckligen 
Vortreibung  der  Iris  die  Exsudatflüssigkeit  resorbirt  wird  unter 
Bildung  einer  Exsudatschwaite  hinter  der  Iris,  welche  bald  aufs 
Corpus  ciliare  übergreift  und  selbes  in  den  Entzündungsprocess 
miteinbezieht.  Das  Sehvermögen  nimmt  rapid  ab ;  der  Glaskörper, 
soweit  sichtbar,  ist  trüb;  die  Gegend  des  Corpus  ciliare  wird 
schmerzhaft;  an  der  Oberfläche  der  Iris  treten  die  gestauten 
Venen,  selbst  kleine  Haemonhagien  hervor;  das  übrige  Irisgewebe 
l)ekommt  ein  atrophisches  Aussehen.  Während  der  Ciliairand  der 
Iris  retrahirt  bleibt,  rückt  die  Iris  in  toto  sammt  dem  rückwärts 
angelöthcteu  Linsensystem  vorwärts,  da  weniger  Hmnor  aqueus 
au^eschieden  und  dadurch  die  Vorderkammer  enger  wird.  Der 
Bulbus  wird  weicher.  Diese  Form  von  Iridokykhtis  kann  sich 
besonders  als  sympathische  Afiection  unter  mehr  weniger  heftigen 
Reizerscheinungeu  und  meist  mit  Praecipitatbildung  auf  der 
hintern  Wand  der  Cornea  in  rascher  Aufeinanderfolge  entwickeln, 
stets  aber  folgt  die  Kyklitis  erst  der  vorausgegangenen  Flächen- 
verklebung der  Iris. 

Als  weitere  Comphcation  kann  zu  Iritis  auch  Keratitis 
lünzutreten.  Wenn  nämlich  in  Folge  der  Iritis  die  Descemet'sche 
Haut  dicht  mit  Exsudat  beschlagen  wird,  so  sieht  man  die  vor 
dem  Beschläge  liegende  Partie  der  Cornea  matt  und  trübe  und 
allmälig  auch  von  Gefässen  durchsetzt  werden,  die  in  der  Cornea 
selbst  hegen.  Es  scheint,  dass  durch  Belegung  der  hinteren  Wand 
der  Cornea    mit    Exsudat    eine  Störung    in    der  Ernährung  der 
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Cornea  eingeleitet  wird,  die  sich  durch  die  eben  genannten  ent- 
zündlichen Erscheinungen  manifestirt. 

Gleich  wie  in  den  genannten  Fällen  die  Iritis  das  ei*ste 
Glied  einer  Reihe  von  Erkrankungen  bildet,  kann  umgekehrt 
Iritis  zur  Erkrankung  anderer  Organe  hinzutreten,  und  zwar 
zufällig  oder  durch  die  Entzündung  eines  oder  des  anderen  Or- 
ganes  bedingt.  So  wissen  wir,  dass  zu  Netzhautablösung  später 
gerne  Iritis  und  Cataracta  hinzutritt,  dass  Augen,  die  zunächst 
an  Chorioiditis  erkrankt  waren,  später  auch  Zeichen  von  Iritis 
darbieten.  Die  häufigsten  Fälle  von  secundärer  Iritis  sind  jedoch 
die,  welche  durch  Eiterungsprocesse  in  der  Cornea  eingeleitet 
werden.  Dass  zu  Honihautabscessen  und  zu  tiefer  greifenden 
Homhautgeschwüren  sehr  häufig  Iritis  tritt,  ist  eine  bekannte? 
Sache. 

Aetiologie  der  Iritis,  a)  Vorkommen.  Iritis  kommt 
merkwürdig  selten  im  kindlichen  Alter  (am  meisten  noch  in 
Folge  von  Ines  congenita)  vor;  mit  zunehmenden  Jahren  wird 
das  Auftreten  der  Iritis  häufiger;  zwischen  dem  10.  und  20. 
Jahre,  noch  mehr  zwischen  20  und  30  und  am  allerhäufigsteu 
zwischen  30  und  40.  Femer  kommt  sie  bei  beiden  Geschlechtem 
ziemlich  gleich  häufig  vor.  Die  Iritis  kommt  bald  auf  einem  Auge, 
bald  auf  beiden  vor;  manche  Autoren  behaupten,  dass  ihr  Auf- 
treten auf  dem  linken  Auge  häufiger  sei  als  auf  dem  rechten. 
|4)  Was  die  ursächlichen  Momente  betrift't,  so  sind  sie 
sehr  mannigfach.  Obenan  steht  1.  die  Einwirkung  von  Traumen 
(Iritis  traumatica).  Die  Verletzungen  der  Iris  werden 
a)  primär  durch  Eindringen  von  fremden  Köri>em,  durch  Schnitt, 
Riss,  Quetschung  mittelst  Einwirkung  einer  stumpfen  Gewalt  ver- 
anlasst. Wenn  wir  uns  nach  den  Folgen  von  solchen  Verietzungen 
umsehen,  so  finden  wir,  dass  reine  Schnittwunden  nicht  Anlass 
geben  zu  erheblichen  Reactionen,  wohl  aber  Riss-,  Quet^hwunden 
und  zurückbleibende  fremde  Körper.  Die  Verletzungen,  die  vor- 
kommen köimen,  amd  oft  zufällig,  übrigens  auch  absichtlich 
(Operationen^  Wir  wissen,  dass  oft  genug  das  Resultat  einer 
Operation  vernichtet  wird  dadurch,  dass  es  zu  Iritis  und  Pupillen - 
sperre  kommt.  Die  nach  Verietzungen  auftretende  Iritis  verläuft 
gewohnlich  acut  mit  stünnischen  Er^heinungen  und  intensiver 
Productbildui^  (mchliches  Hypopyum,  Trübung  des  Kammer- 
wmssers,   rasches  Zustamlekommeu   von   hiutenen  Svnechien    und 
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Jpupillarmembraiicii),  Man  könnte  dii'so  I-"oiiii  mit  ilüni  Namen 
Iritis  plastica  belegen,  wenn  man  die  Fonneii  der  Iritis 
pach  der  Art  des  entzUudliclieii  I'ioductes  eintlieilen  wollte. 
h)  Es  kann  die  Iritis  auch  secundfir  ent.<<täQden  sein,  indem 
noau  andere  Gebilde  verletzt;  so  wird  nach  Verlefzimgen  der 
fcomea,  Sclerotica  und  Linse  (wenn  diese  sich  trUbt  und  aufbläht), 
pie  Iris  gequetscht  2.  Eine  zweite  Schädlichkeit,  die  die  Iritis 
Bervomift,  ist  die  Erkältung,  Einwirkung  von  Zugluft  (Iritis 
Theumatica).  Diese  Form  der  Iritis  clmrakterisirt  sich  im 
Gegensätze  von  Iritis  träum,  durch  ein  mehr  seröses,  entzünd- 
liches Product ,  es  tritt  dabei  die  Gruppe  der  aubjectiven 
rscheinungen  und  die  Ciliarinjection  recht  lebhaft  auf  mit 
tarker  Verfärbung  der  Iris,  jedoch  geringer  Trübung  des  humor 
iq.,  selten  mit  Ilyimpyum,  mit  wenig  oder  gar  keinen  Synechien; 
^egen  fehlt  Oedem  der  Conj.  bulbi  und  selbst  der  Lider  selten, 
und  dies  ist  um  so  auffallender,  als  gerade  diese.s  Oedem  sonst 
nur  bei  Iridokyklitis  oder  Iridochorioiditis  acuta  wahrgenommen 
wird.  Auch  die  Schmerzen,  Lichtscheu  und  Thränenfluss  sind  in 
acuten  Fällen  dießcs  Ursprunges  aufTallend  (d.  h.  relativ  zu  den 
sichtbaren  Veränderungen  am  Auge)  heftig,  nicht  selten  Tage 
lang  anhaltend,  den  Schlaf  raubend.  Man  könnte  diese  Form 
Iritis  serosa  benennen.  3,  Eine  feniere  Quelle  für  Iritis 
ist  die  constitutionelle  SjTihüis  (Iritis  specifiea),  In  früherer 
Zeit  behauptete  man,  dass  diese  Iritis  ganz  bestimmte  Charaktere 
darbiete,  nämlich  circumscripte  Anschwellniig  der  Iris  mit  Knoten- 
bilduQg,  sog.  Condyloniata  oder  Gummata  der  Iris,  wess- 
halb  diese  Form  auch  Iritis  gummosa  genannt  wunle.  Es 
scheint  dies  jedoch  nicht  ganz  richtig  zu  sein.  Mau  kann  aller- 
dings durch  die  Gegenwart  solcher  Knoten  auf  Iritis  specifiea 
diessen;  (aber  vor  einigen  Jahren  war  hier  auf  der  Klinik  ein 
;  mit  Iritis  gummosa,  der  mit  Bestinmitlieit  angab,  das»  er 
I  Syphilis  erbankt  war,  man  konnte  auch  in  der  That 
nicht  die  geringste  Spur  vorangegangener  Syphilis  an  ihm  ent- 
decken). Es  kann  aber  die  Iritis  specif.  auch  ohne  Knotenhildung 
einhergehen,  sie  kann  sogar  die  seröse  Fonn  darbieten,  und  doch 
eine  Iritis  specif.  sein.  Sie  geht  in  der  Regel  mit  reichlicher 
Productbildung   (Synechie   und  Pupillarabschluss),    mit   heftigen, 

Kirenden,  reisseudeu.  gewöhnhch  mehr  nach  der  Stirn  ausstrah- 
den  Schmerzen  einher,  welche  in  der  Nacht  am  heftigsten 
JalHT..Gnlnr(ld:  AiiR*Bli>iUuu<ln.  U 
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sind-  Wenn  die  Iritis  spec.  chronisch  ist,  sind  die  Schmerzen 
geringer.  Die  Iritis  specif.  ist  in  der  Regel  nicht  das  erste 
Zeichen  allgemeiner  Syi)hilis,  sondern  es  gehen  gewöhnlich  anch 
noch  andere  Erscheinungen  voraus.  Man  versucht  erst  die  gewöhn- 
liche Behandlung  der  Iritis;  führt  diese  nicht  zum  Ziele,  so  hat 
man  gegründeten  Verdacht,  eine  constitutionelle  Ursache  zu 
supponiren,  d.  h.  es  ist  sehr  genau  nachzusehen,  ob  nicht  ander- 
weitige Zeichen  auf  Syi)hilis  deuten.  Bei  jugendlichen  Individuen 
mit  Iritis  ist  sehr  sorgfältig  zu  untersuchen,  ob  nicht  Ines  cong. 
im  Spiele  sei.  4.  Eine  weitere  Ursache  der  Iritis  ist  die  Scro- 
phulosis  (Iritis  scrophulosa);  aber  da  bleibt  die  Iritis  nicht 
lange  als  solche  bestehen,  sondern  complicirt  sich  mit  Erkran- 
kungen anderer  Organe ;  es  wird  die  Cornea  ergriffen  (oder  die 
Krankheit  ist  gleich  ursprünglich  als  Kerato-Iritis  aufgetreten) 
oder  es  wird  die  Chorioidea  oder  der  Glaskörper  afficirt.  Die 
durch  Scrophulosis  bedingte  Iritis  tritt  meist  in  der  Form  der 
sog.  Hydromeningitis  auf,  zeichnet  sich  demgemäss  durch 
reiche  Productbildung  bei  relativ  geringen  Zufällen  von  Seite  des 
Gefäss-  und  Nervensystems  aus  und  tritt  entweder  gleich  (mit 
geringen  Zufällen  und  schleppendem  Verlaufe)  als  chronische 
Form  auf  oder  geht  doch  bald  in  diese  über.  5.  Iritis  tritt 
manchmal  bei  Individuen  auf,  die  sich  unter  schlechten  Lebens- 
verhältnissen befinden,  herabgekommenen  Leuten  oder  solchen, 
bei  denen  schwere  Krankheiten  vorausgingen,  femer  bei  unge- 
nügender Nahrung,  feuchter  Wohnung  etc.  Diese  Fomi  lässt  sich 
nach  sorgfältiger  Erhebung  der  aetiologischen  Momente  als 
solche  mit  mehr  weniger  Wahrscheinlichkeit  erkennen  und  unter- 
scheidet sich  in  Bezug  auf  Symptome  und  Verlauf  nicht  von  der 
durch  Scrophulosis  bedingten. 

6.  Als  letzte  Form  führen  wir  die  Iritis  sympathica 
an.  Wenn  ein  Auge  durch  acute  oder  chronische  Iridochorioiditis 
.unter  heftigen  Schmerzen  erblindet  ist,  sie  mag  selbstständig 
entstanden  sein  oder  durch  Verletzung  oder  durch  Zurückbleiben 
eines  fremden  Körpers  im  Auge ,  so  kommt  es  erwiesener 
Massen  bisweilen  zu  Iritis  oder  Iridochorioiditis  des  anderen 
Auges  in  der  Weise,  dass  letztere  als  Folge  der  ersteren  anzu- 
sehen ist. 

Da  in  einem  gegebenen  Falle  das  Auge  b  auch  unabhängig 
von  dem  Auge  a  erkrankt  sein  kann,    und  da  in  dem  Falle,  wo 
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die  Erkrankung  des  Auges  b  als  sympathisch  erklärt  werden 
muss,  ein  operativer  Eingriff  in  das  Auge  a  (in  der  Regel  die 
Enucleatio  bulbi,  denn  selten  genügt  eine  Iridektomie  auf  dem  Auge  a) 
die  erste  Bedingung  zur  Kettung  des  Auges  b  ist,  so  muss  man 
sicher  sein,  dass  man  es  im  vorliegenden  Falle  wirklich  mit  einer 
sympathischen  Affection  zu  thun  habe.  Es  muss  also  der  Ei'kran- 
kung  des  Auges  b  in  der  That  die  Erkrankung  des  Auges  a 
vorangegangen  sein,  und  zwar  unter  heftigen  Schmerzen  und 
unmittelbar  oder  doch  so,  dass  das  Auge  noch  immer  oder  von 
Zeit  zu  Zeit  heftige  Schmerzen  erregte,  bevor  das  Auge  b 
ergriffen  wurde.  Das  ersterkrankte  Auge  kann  vor  Monaten, 
Jahren  verloren  gegangen  sein  und  doch  noch  zu  sympathischer 
Erkrankung  des  zweiten  ftihren,  wenn  an  ihm  wieder  heftige 
Schmerzen  auftreten,  z.  B.  wenn  in  Folge  von  Verkalkung  im 
Innern  eines  solchen  Bulbus  die  Ciliamer\en  neuerdings  gereizt 
werden,  oder  wenn  im  durch  Staphylombildung  zu  Grunde 
gerichteten  Auge  Geschwürsbildung  im  Narbengewebe  und  die 
weiteren  Folgen  entstehen.  Eine  reclinirte  Linse,  ein  Pseudoplasma, 
ein  eingekapselter  fremder  Körper  und  Aehnliches  kann  auf  dem 
einen  Auge  eine  Reizung  des  Ciliarnervensystems  und  durch 
diese  dann  sympathische  Erkrankung  des  zweiten  Auges  bewirken. 
Das  Vermittelnde  ist  nicht  die  Atrophie  des  Sehnerven,  denn  es 
braucht  das  ersterkrankte  Auge  noch  nicht  der  Lichtempfindung 
beraubt  zu  sein,  sondern  die  Affection,  die  Reizung  des  Ciliar- 
nervensystems ist  es,  welche  die  Erkrankung  des  zweiten  Auges 
einleitet 

Der  sympathischen  Iritis  geht  gewöhnlich  zunächst  P'mpfind- 
lichkeit  gegen  das  Licht  und  gegen  jede  Beschäftigung  durch 
Wochen,  Monate  voraus.  Dann  ei*scheinen  zunächst  ferne,  später 
auch  nahe  Gegenstände  wie  in  lichtem  Nebel  gehüllt,  und  dann 
erst  kann  ^man  die  Zeichen  von  Iritis  in  mannigfacher  Weise 
nachweisen.  Die  sympathische  Iritis  hat  meistens  einen  chro- 
nischen Verlauf,  selten  (und  wohl  nur  nach  Hinzutritt  äusserer 
Schädlichkeiten)  tritt  sie  gleich  mit  stürmischen  Erscheinungen 
auf.  Sie  führt,  wenn  die  Ursache  nicht  behoben  wird,  was  in 
der  Regel  und  sicher  nur  durch  Enucleation  des  ersterkrankten 
Auges  zu  erreichen  ist,    sicher  zum  Ruin  des  Auges,   und   zwar 

durch  raschen  Pupillarabschluss  zur  Kyklitis  mit  Druckverminde- 
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rung  (bei  Drucksteigerung  schliesst  Arlt  die  sympathische  Mection 
aus)  und  allmäliger  Atrophia  bulbi. 

Die  voranstehende  Aufzählung  der  Ursachen  von  Iritis 
macht  keinen  Anspruch  auf  Vollständigkeit  Wenigstens  konmien 
in  praxi  Fälle  vor,  wo  man  keine  der  aufgezählten  Ursachen 
nachweisen  kann.  Licht  und  Anstrengung  der  Augen  schaden 
wohl  bei  Iritis,  rufen  aber  in  sonst  gesunden  Augen  niemals 
Iritis  hervor. 

Therapie  der  Iritis.  Diese  hat  A)  zuerst  die  Causal- 
indication  zu  erffiUen.  Es  handelt  sich  nämlich  darum,  ob 
1.  em  Trauma  stattfand,  oder  ein  fremder  Körper  eindrang;  im 
letzteren  Falle  ist  die  Entfernung  vorzunehmen,  wobei  sogar  die 
Iiidektomie  indicirt  sein  kann;  2.  bei  Iritis  rheumatica  muss 
der  Patient  angewiesen  werden,  sich  im  Bette  oder  wenigstens 
in  einem  gut  und  gleichmässig  temperirten  Zimmer  au&uhalten, 
wobei  eventuell  auch  Diaphoretica  zu  verabreichen  sind;  3.  ist 
Syphilis  die  Ursache  der  Iritis,  so  wird  eine  antisyphUtische 
Behandlung  eingeleitet  (Einreibungscur,  Sublimatpillen,  Decoct 
Zittmanni,  Jod);  4.  liegt  der  Iritis  Scrophulose  zu  Grunde,  so 
leitet  man  eine  antiscrophulöse  Therapie  ein.  Man  gibt  Jodprä- 
parate, namentlich  ist  die  Verbindung  des  Leberthranes  mit  Jod 
hervorzuheben.  Rp.  Jodi  puri  grana  III  vd  IV.  OL  Jec  AselL 
imc.  TV.  Bei  Anaemischen  auch  Eisenpräparate;  5.  bei  Iritis 
sympathica  erzielt  man  mit  diesen  Mitteln  nichts;  hier  gibt  es 
nur  ein  einziges  Mittel,  und  das  ist  die  Enudeation  des  ursprüng- 
lich erkrankten  Auges,  wobei  man  zu  beobachten  Gelegenheit 
hat,  dass  die  Lichtscheu  des  zweiten  Auges  verschwindet^  dass 
die  Iritis,  die  sich  früher  gegoi  die  Therapie  so  hartnäckig 
zeigte,  sich  dochbdianddn  lisst  Indess  ist  die  Enudeation  noch 
nicht  ein  ontrü^iches  Mittel,  wefl  eine  dnmal  zum  Auslnruch 
gidaHnmene  sympathische  Iridokyklitis  ihren  selbstständigen  Ver- 
lauf nimmt.  Es  ist  deshalb  goatboi,  so  früh  als  mo^ch  das 
ersleikrankte  Auge  zu  enuddrai,  wenn  an  demselben  Sdimerz- 
kaftigkdt  der  Cihargegend  bd  leiser  BatLhrung  oder  spontan 
posistirt.  Da  man  jedoch  häufig  mit  der  Enudeation  auf  \nder- 
sund  sdtens  des  PatMiten  slosst,  so  ist  als  Versuch  eine  ans- 
gieUge  Iridditaniie  am  ersteikrankten  Auge  zu  mach^,  wenn 
dassdbe  nkht  sdwii  zu  wtekh  ist. 
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Ist  die  sympathische  Afifection  aber  einmal  in  vollem  Gange, 
so  erscheint  es  angezeigt,  sich  jeden  operativen  Eingriffes  auf 
jedwedes  Auge  zu  enthalten  und  rein  exspectativ  zu  verfahren, 
bis  die  heftigen  Reizerscheinungen  vorüber  sind,  selbst  auf  die 
Gefahr  hin,  dass  man  gezwungen  wäre,  nachträglich  an  dem 
sympathisch  erblindeten  Auge  die  Extraction  der  Linse  gleich- 
zeitig mit  der  Iridektomie  vorzunehmen.  Gewiss  ist  aber  die 
Enucleation  des  ersterkrankten  Auges  im  Verlaufe  der  sympa- 
thischen AflFection  dort  verwerflich,  wo  am  ersterkrankten  Auge 
noch  gute  Lichtempfindung  und  also  Hoffnung  auf  Wiederher- 
stellung eines  leidlichen  Sehvermögens  vorhanden,  während  der 
Erfolg  der  Enucleation  in  Bezug  auf  das  zweite  Auge  durchaus 
problematisch  zu  nennen  ist. 

An  die  Causalindication  schliesst  sich  die  Anzeige,  Alles 
ferne  zu  halten,  was  das  Auge  reizt;  deshalb  soll  man  bei  jeder 
Iritis  für  entsprechende  Temperirung  des  Lichtes  sorgen, 
durch  Verdunkelung  des  Zimmers,  durch  Tragen  von  grauen 
oder  blauen  Schutzbrillen,  von  breiten  Schirmen.  Femer 
darf,  wo  blos  ein  Auge  leidet,  das  andere  nicht  zu  Beschäfti- 
gungen verwendet  werden,  welche  Accommodation  erheischen,  wie 
Lesen,  Schreiben  u.  dgl. 

B)  Oertliche  Behandlung:  Das  Hauptmittel,  ohne 
welches  eine  Iritis  kaum  zur  Heilung  (ohne  Synechien)  kommt, 
ist  und  bleibt  A  t  r  o  p  i  n ,  welches  einen  doppelten  Zweck  erfüllt, 
mdem  es  a)  rein  mechanisch  wirkt,  in  der  Weise,  dass  bereits 
bestehende  Synechien  zerrissen  werden,  da  nämlich  eine  energische 
Contracüon  des  Badiärmuskels  erfolgt  und  überdies  die  Bildung 
neuer  Synechien  verhindert  wird,  indem  bei  ad  maximum  dila- 
tirter  Pupille  der  Pupillarrand  nicht  mehr  an  der  vorderen 
Linsenkapsel  aufliegt;  ß)  wirkt  es  direct  antiphlogistisch,  indem 
es  durch  den  Beiz  der  vasomotorischen  Nerven  Zusammenziehung 
der  Irisgefässe  bewirkt,  y)  Oh  das  Atropin  auch  direct  schmerz- 
stillend oder  nur  durch  Beseitigung  des  Spasmus  günstig  auf  die 
sensiblen  Ciliamerven  wirkt,  ist  unentschieden.  Man  nimmt 
Atropin  um  sulfuricum  einen  halben  Gran  auf  dieDraclmie 
und  träufelt  mit  einem  entsprechend  zugespitzten  Federkiel 
zweimal  täglich  ein;  wenn  viele  Synechien  da  sind,  muss  man 
öfter,  sogar  jede  halbe  Stunde  einträufeln  (siehe  S.  1 7  und  90). 
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Atropinintoxication.  Man  beobachtet,  dass  bei  manchen  Individuen 
nach  Atropineintr&ufelung,  zumal  wenn  diese  binnen  kurzen  Zwischenräumen 
wiederholt  wurde,  sich  Vergiftungserscheinungen  einstellen.  Das  erste  ist 
ein  bitterer  Geschmack,  der  sich  von  der  Mundhöhle  bis  in  den  Pharynx 
erstreckt,  weiterhin  ein  unangenehmes  Kratzen  im  Halse,  worauf  die  Er- 
scheinungen der  Belladonnavergiftung,  wenn  nämlich  die  Einträufelungen 
noch  fortgesetzt  werden,  auftreten,  nämlich :  Steigerung  der  Hauttemperatur, 
des  Pulses,  Mydriasis  auf  dem  zweiten  Auge,  Delirien  und  zuletzt  Bewusst- 
losigkeit.  Die  Idiosynkrasie  gegen  Atropin  ist  verschieden:  Es  gibt  Leute, 
die  viel  Atropin  vertragen,  andere,  die  nach  5  bis  6  Tropfen  Atropin 
bereits  Vergiftungserscheinungen  zeigen.  Man  muss  deshalb  das  erste  Mal 
sorgfältig  einträufeln.  Am  ehesten  tritt  nämlich  Vergiftung  ein,  wenn  das 
Atropin  durch  die  Thränenröhrchen  in  den  Thränensack  und  von  da  aus 
in  den  Thränennasengang  und  in  die  Mundhöhle  gelangt.  Liebreich  hat, 
um  das  zu  verhüten,  eine  Art  Sperrpincette  angegeben. 

Am  einfachsten  ist  es,  das  untere  Lid  abzuziehen,  damit 
der  Thränenpunct  nicht  eintauche,  und  nach  dem  Einträufebi  so 
lange  abgezogen  zu  halten,  bis  das  Atropin  aufgesogen  ist.  Wenn 
Erscheinungen  der  Intoxication  kommen,  so  soll  das  Atropin  in 
grösseren  Intervallen  eingeträufelt  werden;  es  wirkt  dies  freilich 
auf  die  Heilung  sehr  verzögernd,  weshalb  man  nichtsdestoweniger 
die  Einträufelung  vornimmt,  mit  der  sehr  passenden  Voi-sicht, 
dass  man  das  dagegen  bewährte  Antidot,  nämlich  subcut.  Mor- 
phinirg.  gleichzeitig  anwendet 

Die  andei^en  Medicamente,  die  gegen  Iritis  zu  Hilfe  gezogen 
werden,  haben  nur  eine  unte^eordnete  Bedeutung,  um  den  hef- 
tigen Schmerz  und  den  Bhitandi*aug  zu  mildem.  Sind  Schmerzen, 
Röthung  der  Augen,  Oedem  der  Conj.  bulbi  da,  so  ist  eine 
loi*ale  Blutentziehung  zweckmässig,  etwa  8 — 12  Blutegel  hinter 
dem  Ohre  oiler  an  die  Schläfe  (am  Jochbogen).  Es  ist  wohl 
gerathen,  bald  darauf  energisch  Atropin  einzuträufeln,  weil  auf 
die  durch  die  Blut^ntziehung  bewirkte  Fjitlastung  der  Gefässe 
das  Atropin  seine  mydriatische  Wirkung  am  sichersten  entfaltet. 
Siml  abor  hefiige  Schmerzen  ohne  Hyperaemie  und  Schwellung 
der  Conj.  biübi  da,  so  erreicht  man  durch  locale  Bluteutziehung 
den  gewünschten  Erfolg  nicht:  in  solchen  Fällen  passen  die 
Xarcotica,  subcut.  Morphininj.  oder  die  bekannte  Morphium- 
Chloroformlösiuig  (siehe  Seite  17).  Weniger  zu  erwarten  ist  vom 
innerlichen  Gebrauch  des  Morphiums  oder  von  Einreibungen  mit 
t^inatsalben.  —  Eine  andere  Frage  ist,  ob  man  Kv^lte  appliciren 
soll?    Wenn    ein  Tniiima  vorau^^esaniien   uml  die  LiuMMikausi»! 
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verletzt  ist,  so  werden  die  kalten  Umschläge  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle  ertragen,  indem  sie  die  Schmerzen  mildem  und  die 
Röthung  verringern.  Anders  verhält  es  sich  mit  der  Iritis  rheum. 
oder  specif.  Da  werden  laut  Zeugniss  der  Erfahrung  die  kalten 
Umschläge  sehr  oft  nicht  ertragen,  daher  man  sie  lieher  gar 
nicht  erst  vei*sucht,  in  solchen  Fällen  i)asst  hesser  die  Anwen- 
dung von  Wärme,  indem  man  Umschläge  mit  warmen  Tüchern 
macht;  Kat^iplasmen  von  Haariinsenmehl  passen  auch  nicht, 
indem  sie  die  Iritis  steigern. 

Resumiren  wir  das  Ganze,  so  besteht  die  Tlierapie  in  der 
Krmittelung  des  ursächlichen  Momentes  und  Behandlung  des- 
sell)en,  sowie  der  örtlichen  Affection  durch  Atropineinträufelung, 
wobei  noch  die  Beseitigung  collateraler  Erscheinungen  anzu- 
streben ist. 

Behandlung  der  Folgezustände  nach  Iritis.  Unter  den 
Folgezuständen  sind  a)  die  hinteren  Synechien  zu  erwähnen. 
Gegen  diese  ist  die  energische  Anwendung  des  Atropin  angezeigt, 
in  Folge  deren  frisch  entstandene  Synechien  zur  Zerreissung 
gebracht  werden;  bei  älteren  gelingt  diese  nicht,  so  dass  man 
zu  anderen  Mitteln  gi'eifen  muss.  Zweckmässig  ist  in  solchen 
Fällen  ein  Myoticum,  d.  i.  ein  die  Pupille  verengerades  Mittel 
(Calabar)  mit  dem  Mydriaticum  (Atropin)  abzuwechseln.  Durch 
eine  solche  bald  aufeinanderfolgende,  abwechselnde  Erweiterung 
und  Verengerung  der  Pupille  soll  die  Zerreissung  der  Synechie 
zu  Stande  kommen.  Auch  durch  operatives  Verfahren  schlug 
man  vor,  die  Synechie  zu  zerreissen,  indem  man  nämlich  einen 
Einstich  in  die  Cornea  macht,  mit  stumpfspitzigen  Häkchen  oder 
Nadeln  eingeht,  mit  welchen  man  die  Verwachsungen  zwischen 
Iris  und  Kapsel  zeiTeisst.  Diese  Operation,  Corelysis,  Pu- 
pillenlösung genannt,  ist  von  Streattield  vorgeschlagen  und  wird 
von  Mehreren,  namentlich  Weber  und  Hasner  geübt.  Sie  erfreut 
sich  jedoch  eines  allgemeinen  Beifalles  nicht,  da  man  sehr  leicht 
aucli  die  Linsenkapsel  zerreissen  kann,  so  dass  sich  Cataracta 
entwickelt.  In  der  Existenz  von  hinteren  Synechien  ist  die  Ur- 
sache häufiger  Recidiven  der  Iritis  gegeben,  indem  nämlich  der 
Pupillarrand  der  Iris  gezerrt  wird;  man  muss  deshalb,  nament- 
lich wenn  es  mit  der  Corelysis  nicht  geht,  die  Iridektomie 
machen.  Man  schneidet  nämlich  ein  Stück  Iris  vom  Pupillar-  bis 


zum   OüiuraiMl    ans    und    s^izt    dadurch    eine    Commnnication 
zirsdieD  vorderer  und  hinterer  Kammer. 

l*)  Bei  Pnpillanrerschluss.  wo  die  Pupille  durch  eine  P^mdo- 
maulkTUi  verlest  ist  ist  keine  andere  Hilfe,  als  wecen  des 
di(i|iiiiscbeD  Hindernisses  eine  künstliche  I^ipille  durch  die  Iri- 
ddnomie  anzulegen. 

c)  Wenn  Catanula  in  Folge  von  Iritis,  sc^.  Cat.  acrreta 
^ich  enrrickelt.  so  muss  man  die  Iridektomie  und  dann  die 
Suarc^ieration    machen.     Es    empfiehlt    sich    da    der    Lappen- 

acfaniti. 

B)  Jüiierweitlse  AiiOMalieii  ier  Irts. 


L  ÜMBaiM  der  Lage-  Man  findet  die  Iris  in  Augen  von 

vevsdiiedeoen   Refriurtiouszustämlen    verschieden    gelagert.     Der 

I'iqiillarnuid   der  Iris   liegt  nämlich  auf  dem  Linsenscheitel  auf. 

läl  nun  die  Linse  weiter  nach  vom  oder  hinten  gelegen,    so   ist 

CS  auch  die  Iris:    für   die  tirässe   der   vonien^n  Kammer   folgt 

dass   diese  um  so  enger  sein  wird,  je   weiter   die   Iris 

Tome  liegt,  und  umgekehrt.    Eine  kleine  vonleiv  Kammer 

Inrpennetropischen  Augen,    in   welchen   die   weiter   vom 

Ins    nicht    in   einer  Ebene  liegt,    sondern    mehr    nach 

caMveK  ist;  bei  myopischen  Augen  liegt  die  Iris  viel  tiefer 

und   dersellien  El>eue.    Am    grössten    ist    liie    vonlere 

r,  wenn  die  Linse  fehlt  (^Aphakia^   sei   es.   dass  sie  von 

Tctsdirampft   oder   durch  eine  i^jH^ration   entfernt  wonlen 

in  den  Glasküqier  gesunken  ist.  Man  l>eol>achtet  in  solchen 

Fdkn  im  Gegensätze  zu  den  nomialen  Veriiältnissen.   dass   der 

Plqillainnd   der  Iris  mitunter  si^gar  üefer.    d.  h.    weiter  hinten 

1m^  als  der  Ciliarrand.   die   Iris   ist    also  t rieht erfomüg   nach 

*>alen   gezogen   durch  Adhat^ionen   des   ruivllarrandes   au   das 

cfa  die  vordere   uml   hinteiv  Kapsi^  und  die  Ilyaloidea  gebil- 

ß,    an    den  Filmten   der  i'iliarfortsät/e   haftende   Oiaplnagnia 

.Kben  Humor  aq.  und  Humor  vitnnis.  —  Nixh  ist  auzuführiMi. 

jBB  die  \onlere  Kammer«    sowie    das   Kammenfcasser    abtlit^t. 

dg^oh^n  wild,  indem  die  Iris  an  ^j^;*  Cornea  sich  anlegt.  Das 

•MMTwasser  ^inl  venlrjlngt  dun^h  ^  av^  ^^^  ä  lervjo.  dunh  den 

vk,   wekhen   die  Augiwnuskelu    ^    >\  vVv  ^\\\u>ssmuskol  auf 

Büke  d«.s  BuHius  au>ühen. 
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Eine  andere,  an  der  Iris  zu  beobachtende  Erscheinung  ist 
das  Zittern  (Schlottern),  welches  Amnion  mit  dem  Ausdrucke 
Iridodonesis  bezeichnete.  Man  findet  dies  nämlich:  1.  Wenn  die 
Linse  in  ihrer  normalen  Verbindung  gelockert  ist,  wenn  z.  B.  Rup- 
tur der  Zonula  Zinnii  stattgefunden  hat,  wenn  also  die  Linse 
luxirt  ist.  Es  ist  dies  eine  sehr  auffällige  Erscheinung  bei  Luxa- 
tion der  Linse ;  2.  femer  findet  man  das  Erzittern  der  Iris,  wenn 
die  Linse  fehlt  (Aphakie),  weil  dadurch  die  Stütze  der  Iris  be- 
seitigt ist ;  3.  bei  Verflüssigung  des  Glasköi-pers,  indem  dabei  die 
Zonula  Zinnii  atrophisch  wird. 

IL  Anomalien  der  Farbe.  Man  findet  diese  l.  angeboren, 
so  dass  die  Iris  auf  dem  einen  Auge  anders  gefärbt  ist  als  am 
anderen.  Besondei's  auffallend  ist  die  Fleckenbildung,  so  dass  die 
Iris  wie  getigert  aussieht.  Dies  beruht  auf  localen  Anhäufungen 
von  Pigmentzellen.  2.  Pathologisch  kommen  Farbenveränderungen 
o^  bei  der  Iritis  vor,  wo  Verfärbung  der  Iris  eines  der  Haupt- 
symptome ist;  ß^  überdies  kommt  es  zur  Verfärbung,  wenn  die 
Atrophie  der  Iris  zu  entstehen  l)Oginnt  Eine  blaue  Iris 
bekommt  einen  Stich  in's  Grünliche  oder  Gelbliche;  dabei  wird 
die  Faltenbildung,  die  Faserung  weniger  deutlich,  die  Iris  ist 
moi'sch  geworden  und  sieht  wie  verg'lbt  aus.  Die  Atrophie  der 
Iris  ist  total  oder  partial.  Bei  der  totalen  wird  die  Iris  allmälig 
schmäler,  ihre  Textur  ist  nicht  zu  erkennen,  ihre  Farbe  wird 
schmutzig,  immer  mehr  vom  Normalen  abweichend.  Bei  der  par- 
tiellen ist  die  Iris  an  einzelnen  Stellen  schmäler,  der  Pupillar- 
rand  also  vom  Ciliarrand  an  dieser  Stelle  weniger  entfernt,  und 
hat  die  betreffende  Partie  eine  schiefer-  oder  bleigraue  Farbe. 
Vorzüglich  zu  erwähnen  ist  die  Atrophie  der  Iris  beim  Glaukom. 

III.  Irideremia.  Das  Fehlen  der  Iris  kommt  a)  als  ange- 
borener Zustand  vor;  es  geschieht  nämlich,  dass  ein  sonst  nor- 
males Auge  keine  Iris  hat.  Man  findet,  dass  solche  Augen  mehr 
aufleuchten,  weil  mehr  Licht  in  sie  hineingelangt,  also  auch  viel 
Licht  reflectiil  werden  kann.  Sieht  man  so  nahe  als  möglich 
neben  der  auf  ein  etwas  entfernteres  Fenster  gerichteten  Sehachse 
eines  solchen  Auges  in  dasselbe  hinein,  so  zeigt  es  einen  rubin- 
artigen Reflex.  Solche  Individuen  sind  gegen  Licht  sehr  empfind- 
lich, weil  eben  ein  grosses  Quantum  in  das  Auge  hineingelangt, 
weshalb  sie  blaue  oder  dunkelgraue  oder  stenopäische 
Brillen  tragen  müssen.  Letztere  sind  Brillen,   aus  einer  Horu- 
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platte  bestehend,  mit  einer  kleinen  Oeffnung  in  der  Mitte  ver- 
sehen, die  gleichsam  das  Sehloch  ei-setzt.  Irideremie  ist  gewöhn- 
lich mit  anderweitigen  Bildungsanomalien  des  Auges,  mit  Defect 
der  Chorioidea,  mit  Mikrophtlialmus,  Mikrocomea  vergesell- 
schaftet. ^)  Erworben  kommt  Iridoremie  in  Folge  eines  Trauma 
vor,  wenn  eine  stumpfe  Gewalt  (Holzklotz,  Stein  etc.)  auf  den 
Bulbus  einwirkte,  so  dass  das  Auge  eine  Abplattung  erlitt,  und 
der  ganze  Reifen,  an  dem  die  Iris  sich  inserirt,  ausgedehnt 
wird;  in  Folge  dessen  reisst  die  Iris  los  und  liegt  dann  als 
Klumpen  am  Boden  der  Kammer,  ein  Zustand,  denmanlrido- 
dialysis  totalis  nennt;  dabei  kommen  starke  Blutungen  vor, 
weil  die  vom  Ciliarkörper  zur  Iris  tretenden  Gefässe  zerrissen 
werden.  Manchmal  tritt  Iridodialysis  auch  bei  operativen  Ein- 
griffen, namentlich  bei  Iridektomie  ein,  wo  man  die  Iris,  welche 
mit  der  Pincette  gefasst  ist,  herausreissen  kann,  wenn  der  Patient 
plötzlich  unruhig  wird  und  mit  dem  Kopfe  zurückfährt;  oder 
wenn  man  bei  fester  Anlöthuug  der  Iris  an  einen  Pfropf  in  der 
Pupille  die  Iridektomie  machen  will  und  dabei  nicht  Acht  gibt, 
ob  die  Iris  jenseits  des  Pfropfes,  d.  h.  an  der  Stelle,  welche  der 
mit  der  Pincette  gefassten  diametral  gegenüber  liegt,  gezerrt 
wird.  So  wie  man  sieht,  dass  die  gefasste  Partie  nicht  vom 
Pfropfe  sich  löst,  dagegen  aber  die  diametral  entgegengesetzte 
Stelle  sich  dehnt,  muss  man  den  intendirten  Zug  sistiren  und  in 
anderer  Weise  zum  Ziele  zu  gelangen  suchen. 

IV.  Coloboma  iridis.  Ein  weiterer  Bildungsfehler  ist  die 
Irisspalte,  die  angeboren  öder  erworben  vorkommt  und  sich 
dadurch  charakterisirt,  dass  die  Iris  keinen  vollkommenen  Ring 
bildet,  sondern  an  einer  Stelle  eine  Ausbuchtung,  eine  Unter- 
brechung, einen  Defect  zeigt.  Mitunter  kommt  es  vor,  dass  das. 
Colobom  vom  Pupillan'and  bis  zum  Ciliarrand  reicht;  in  vielen 
Fällen  ist  noch  ein  peripherer  Streifen  am  Ciliarrand  vorhanden. 
Das  Colobom  ist  mehr  oder  weniger  breit,  und  zwar  können  die 
Ränder  der  Spalt<3  in  der  Richtung  vom  Pupillarrand  gegen  den 
Ciliarrand  hin  convergiren,  der  häufigste  Fall  (bimförmige  Pu- 
pille), oder  parallel  oder  divergirend  verlaufen  (schlüssellochför- 
mige  Pupille);  in  sehr  seltenen  Fällen  streicht  ein  fadenförmiger 
Balken,  dem  kleinen  Kreise  der  Iris  (deren  Vorderfläche)  ent- 
sprechend, quer  über  das  Colobom,  so  dass  eine  doppelte  Pupille 
entsteht.    Es  kommt  auch  vor,  dass  der  Defect  blos  die  vordere 
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Schiebte  betrifft,  während  die  Tunica  uvea  erhalten  ist;  das 
äussere  Ansehen  zeip:t  wohl  nichts  vom  Colobom  Verschiedenes; 
l)ei  seitlicher  Beleuchtung  abor  sieht  man  deutlich,  dass  in  dem 
Loche  noch  etwas  sich  befindet,  dass  also  die  Iris  nicht  ganz 
fehlt,  indem  das  Pigmentblatt  vorhanden  ist.  (Arlt  besitzt  ein 
Präparat,  wo  sich  das  Colobom,  der  spaltförmige  Defect,  blos 
auf  die  Pigmentlage  erstreckt.)  Das  Colobom  kommt  mit  finderen 
ßildungsfehlern  des  Auges,  mit  einem  ähnlichen  Defect  derCho- 
rioidea,  mit  partieller,  stationaler  Linsentrübung,  mit  Anomalien 
des  Sehnerven,  Mikroidithalmus,  Mikrocornea  angeboren  vor. 
Erworl)en  kann  ein  Colobom  werden  durch  Verletzungen  oder 
durch  Iridektomie. 

V.  Pseudoplasmen  der  Iris.  Gewöhnlich  sind  die  in  der 
Iris  vorkommenden  Neubildungen  secundär,  indem  sie  von  der 
Chorioidea  oder  Retina  aus  auf  die  Iris  übergehen.  Sie  kommen 
Jiber  auch  primär  vor,  und  unter  diesen  sind  anzuführen  a)  Cy- 
stenbildung  in  der  Iris.  Mau  findet  entweder  einfache  seröse 
Cysten,  welche  eine  Blase  der  Iris  vorstellen,  von  grösserer 
oder  geringerer  Ausdeluumg  im  Irisgewebe  eingel)ettet  und  eine 
seröse  Flüssigkeit  enthaltend,  die  sich  besonders  nach  Verletzungen 
entw^ickeln.  (In  einem  von  Gracfe  beobachteten  Falle  verhielt  sich 
die  Cyste  wie  eine  atheromatöse  Cyste,  es  waren  Cholesteatom- 
bildung  und  Haare  zugegen.)  In  einem  solchen  Falle  ist  die  vor- 
dere Kammer  durch  die  von  der  Iris  ausgehende  Geschwulst 
veicngert.  Ist  die  Iris  intact,  so  sieht  man  sie  vorgebaucht;  ist 
das  Irisgewebe  untergegangen,  so  liegt  die  Geschwulst  unbedeckt 
vor.  Es  sind  15 — 16  Fälle  beobachtet  w^orden.  Auch  Cysticer- 
cus -  Ablagerungen  kommen  vor;  man  wird,  wenn  man  scharf 
untersucht,  in  einigen  Fällen  vielleicht  das  Thier  nachzuweisen 
im  Stiinde  sein.  Ks  sind  bis  jetzt  3 — 4  Fälle  in  der  Literatur 
vcröll'eatliclit.  Man  beobachtet  noch  b)  Gefässgeschwülste  (Telean- 
giektasien), Graimlationsgeschwülste  und  das  Melanosarcom  in  der 
Iris.  Der  Pigmeutkrebs  zeigt  sich  als  eine  körnige,  bei  stärkerer 
Entwickelung  als  eme  maulbeerartige  Wucherung,  die  auf  der 
Iris  aufsiizt  und  einen  grösseren  oder  geringeren  Theil  der  vor- 
deren Kammer  ausfüllt  Selten. 

VI.  Motilitätsstörungen  der  Iris  werden  sich  zeigen  ent- 
weder dadurch,  dass  die  Pupillenerweiterung  abnorm  gross  ist 
(Mydriasis),  oder  die  Pupillen verengening  ist  bedeutend  (Myoxis), 
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da  nämlich  die  Musctilatur  der  Iris  eine  doppelte  ist.  Beide  Zu- 
stflade,  sowohl  Mydriasis  als  Myosis  werden  spastisch  Oiler  para- 
lytisch sein  können,  a)  Mydriasis  l.  M.  paralytica  heobnchtet 
man  nach  Einwirkung  von  Erschütterung  des  Augts  durch  einen 
Stoas,  Schlag  u.  dgl.,  von  ZugUift,  Erkftltunf?,  hei  Lilhnmng  des 
N.  Üculomotorius ;  hier  pflegt  die  Erweiterung  nicht  gross  zu 
sein,  sie  lilsst  sich  durch  Atropineinträufelung  steigen).  Man 
findet  die  Pupille  erheblich  erweitert,  un<i  wenn  die  Affection 
mehr  weniger  intensiv  auRges]H'oclien  ist,  auf  Licht  und  Schatten 
trttger  reagirend,  ja  sogar  vollkommen  starr,  wenn  die  Muscu- 
latur  vollkommen  gelähmt  ist.  Je  träger  die  Reuction,  desto 
melir  nimmt  die  Erweiterung  an  Ausdehnung  zu.  Gewöhnlicli 
heohachtet  man  Erweiterungen  mittleren  Grades,  die  Pupille  hat 
einen  Durehme.sser  von  2'/»  bis  3'".  Wichtig  ist  es,  dass  Mydr. 
paral.  in  der  Regel  mit  Lilhmung  des  Brücke'.schen  Muskels 
complicirt  ist,  also  Accommodationsparalyse.  (S.  Acconi- 
modationsanomalien).  Ferner  kommt  noch  Lähmung  anderer 
vom  Üculomotorius  versorgter  Muskeln  (Iteclus  int-,  sup.  et 
iuf.)  vor. 

Bei  einseitiger  Mydriasis  i.st  die  Diagnose  leicht,  bei  l>eider- 
seitiger  Mytlr.  muss  man  stets  die  Ueaction  prüfen.  Zeigt  sich 
nocJi  Sehvermögen,  so  ist  es  Idos  Mydriasis. 

Sehstörungen.  Es  vrird  undeutliches  Sehen  auftreten 
durch  Blendung  vermöge  des  grossem  Lichtquantums,  das  in's 
Auge  fällt,  sowie  durch  die  Zerstreuungskreise,  welche  in  Folge 
spliärischer  Aberration  von  den  durch  die  Randthelle  der  Linse 
gehenden  Strahlen  entstehen  müssen.  Man  kann  Complicationen 
von  Seite  der  Netzhaut' dadurcli  ausscliliex'^en,  dass  man  den 
Kranken  durch  ein  Diaphragma  lesen  lässt,  was  bei  blosser 
Mydriasis  paralytica  der  Patient  im  Stande  ist. 

Verlauf  und  Ausgang.  Mydr.  paral.  kann  vollkommen 
ohne  therapeutische  Einwirkung  heilen,  es  kann  die  Pupille  «ich 
ail  nonnam  restituiren.  Das  Spiel  der  Iris  wird  freier.  Es  kann 
aber  auch  die  Thätigkeit  der  Irismuskelu  unvollkommen  bleiben, 
so  dass  sie  nicht  zu  ihrer  fiHheren  Stärke  gelangt,  d.  i.  ein 
Ausgang  in  unvollständige  Heilung.  Schliesslich  kann  es  noch 
geschehen,  dass  die  Mydr.  stAtional  bleibt, 

Prognose.  Wenn  es  sich  darum  handelt,  zu  bestimmen, 
ob    in    einem    gegebenen  I'alle  Mydr.    zurückgehen    wird,    oder 


nicbt,  so  kommt  vor  Allem  die  Dauer  dea  Leidens  in  Betracht; 
je  länger  dieses  besteht,  des-to  ungünstiger  ist  die  Vorhersage; 
femer  hängt  die  l^rogiiuce  vom  aetiologischen  Momente  ab;  eine 
auf  Erkältung  zurückzuflihreude  Mydr.  geht  atn  leichtesten  zurück; 
traumatische  seltener.  Die  von  Lähmung  des  Oculomot.  aus- 
gehende Mydriasis  hat  ganz  und  gar  die  Prognose  der  Oculomo- 
toriuslähmung. 

Therapie.  Da  die  vermißderte  oder  sißlirte  Thätigkeit 
der  Muskeln  in  der  Affection  der  Nerven  begründet  ist,  so  folgt 
daraus  die  Indication,  die  Aeste  des  Trigeminus  zu  reizen.  Dies 
geschieht  durch  Einträufelung  von  Opiumtiuctur,  durch  ein  Ve- 
ßicans  in  der  Umgebung  des  Auges  (^Stirii  oder  Schläfe)  oder 
durch  Einreiben  einer  Veratrinsalbe  aus  4 — 5  Gran  Veratri  pur. 
auf  die  Drachme  Fett,  3 — 4mal  tagÜch  an  der  Stime  und 
Schläfe.  Sehr  intensiv  wiikt  das  Touchiren  der  Conjuuctiva  mit 
Lapis  en  crayon  oder  an  einigen  (4 — 5)  Stellen  am  Rande  der 
CoiTiea.  Man  ))ekonuut  selbst  bei  vollkommener  Lähmung  eine 
Contraction  der  Pupille.  Der  Effect  von  all'  diesen  Mitteln  ist 
aber  nur  von  sehr  geringer  Dauer.  Ebenso  verhält  es  sich  mit 
der  Elekti'icität ;  auch  diese  wirkt  durch  Reflexreizung,  indem 
die  Erregung  vom  Trigeminus  auf  die  motorischen  Zweige  über- 
springt. Wenn  alle  diese  Mittel  nicht  rasch  wii-ken,  so  bleibt  die 
Krankheit,  wie  sie  war.  Was  Calabar  betrüft,  so  jiroducirt  es 
wohl  eine  Verengerung  der  Pupille,  die  aber  später  eintritt,  ab 
beim  normalen  Auge;  auch  hält  dessen  Wirkung  nur  kurze  Zeit 
an.  Temporär  leistet  wohl  Calabar  etwas  dadurch,  dass  das 
lästige  Sym])tom  der  Blendung  wegfällt,  doch  ist  der  Heileffect 
nicht  dauernd.  —  Nebstdem  glaubte  man  eine  Zeit  lang,  im 
Seeale  comutum  ein  Specificum  gegen  Mydr.  zu  haben;  allein 
die  Sache  scheint  auf  irrigen  Deutungen  zu  beruhen. 

2.  Mydriasis  spastica  ist  jene  Form  der  Mydr., 
welche  durch  Krampf  der  Radiärfasem  hervorgenifen  ist,  nämlich 
durch  Mydriatica,  namentlich  Atropin.  Dieses  hat  eine  doppelte 
Wirkimg,  indem  es  einerseits  lähmend  auf  den  Sphincter  also 
auf  die  Pupille  ei-weitemd,  andcrei-seits  i-eizend  auf  den  Dilata- 
tor  pupillae  wirkt,  durch  dessen  Contraction  die  Dilatation,  der 
Pupille  erfolgt.  Diese  durch  Atroptneintrilufeln  her\'OrgenU'ene 
Mydr.  diarakt«risirt  sich  durch  Maximal-Erweitenmg. 
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h)  MyMit«  lAe  Vereneremna  der  Papille  kommt  verfaaltnise- 
mämi^  neltfii  vor.  Man  har.  auch  hier  eine  Mjwii^  «pastica  <  ilnrch 
OmtrartioTi  ^les»  Sphinr,ter;  und  eine  M,  paralyt.  (durch  Läh- 
nrnnfi  de»  I>ilatator  p,)  zn  unter?i€:heiden.  Die  dnrch  Krampf  des 
Spbintter  hervorsremfene  1.  Myo^^iM  .spaf*tica  findet  man  bei 
IntlmAui^.  die  mit  Htark  glänzenden  Gegenständen  beschäftigt 
ffind  ^Juweliere.  Gold-.  Silber-  und  andere  Metallarbeiter^-  Sie  wird 
hänfne  aurh  durch  pupillenverengende  Mittel  (Mjotica)  nämlich: 
Calabar,  f>f>ium  und  defl»en  Präparate,  Lactuca  Tirosa.  Aconit 
nwl  I>igitalift  veranla^Ht  2.  Myosis  paralytica  findet  man  bei 
Spinalleiden,  namentlich  bei  Spinalamaurose,  Spinalamblyopie. 
I>ies  iMt  von  Wichtigkeit;  denn  träufelt  man  Atropin  ein.  so  be- 
kommt man  einen  ungenflgenden  P^ffect.  eine  Erweiterung  von 
hücimtjfiM  V/t — 2''\  Amblyopie  bei  enger  Pupille  lässt  also 
ftchon  dn  8|rinalleiden  Ttabe»  dorsualis)  vermuthen. 

C.  Pnplllenblldnng  (KoremorphosiM). 

I^;i  den  vielfältjgHten  Erkrankungen  der  einzelnen  Theile 
de»  BulbuH  wird  man  in  die  Nothwendigkeit  versetzt,  eine  künst- 
liche Pupille  anzulegen.  In  früherer  Zeit  schritt  man  zur  Pu- 
pillenbildung bl(»s  dann,  wenn  es  sich  darum  handelte,  den  Licht- 
strahlen wieder  Zugang  zur  Netzhaut  zu  werschaffen.  also  das 
ZuHtandekornrnen  von  Hildem  der  r)bjecte  auf  der  Netzhaut 
Wickler  möglich  zu  mmhen.  I)i<?s  suchte  man  zunächst  durch 
einfaches  Kinschneiden  der  rgespanntenjlrisbei  Pupillar\'erschluss 
zu  erzielen,  fChesehhm  1728  von  der  Sclerotica  aus,  Beer  1805 
von  der  Oornea  auH)  Iridotomie.  Dann  entwickelte  sich  aus 
verschiedenen  VcjrHuchen,  ein  Stück  der  Iris  auszuschneiden 
(duerin  17!M;,  Janin  1772,  Wenzel  1780j,  alhmllig  dielridek- 
tonilc,  wi(»  Hie  Heer  17!M;  angab  und  wie  sie,  der  Hauptsache 
nach,  noch  heut«;  g(»übt  wird.  Dazu  kam  schliesslich  zu  Anfang 
dieses  Jahrhunderts  die  Iridodialysis  (Adam,  Schmidt,  Scari)a), 
weJche  jedoch  trotz  mannigfacher  Verbesseningen  (von  Langen- 
bcjck,  Heer,  Fr.  Jllg(»r)  wieder  verlassen  wurde  und  heutzutage 
(mit  Hecht)  nicht  mehr  geübt  wird. 

In  neuester  Zeit  hat  A.  von(iraefe  gezeigt,  dass  wir  in  der 
IrldektoMii«^  auch  ein  Mittel  gegen  Hecidive  von  Iritis,  (1850) 
zur   llerabsel/iing  des   gesteigerten    intraoculilren   Druckes   (bei 
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Glaukom,  ektatischen  Honihautnarbeii  und  vorderer  Synechie  etc.) 
besitzen  (1857).  Demnach  derikt  man  heutzutap^e,  wenn  von  Pu- 
pillenbildung  die  Rede  ist,  eigentlich  nur  an  die  Iridektomie,  da 
die  Fälle,  wo  Iridotomie  genügt,  sehr  selten  sind,  und  die  von 
Critchett  jüngstens  eingefühile  Iridodesis  gleichfalls  nur  für 
relativ  sehr  wenige  Fälle  passt.  Die  Iridodesis  besteht  darin, 
dass  man  an  dem  Rande  der  Cornea  (noch  im  Bereiche  der 
Sclera)  einen  2 — 272'"  langen  Einstich  macht,  den  Sphincter 
an  einer  Stelle  fasst,  heiTorzieht  und  entweder  einfach  liegen 
lässt  (auf  Einklemmung  rechnet,  Iridenkleisis),  oder  mit 
einem  Faden  unterbindet  (eigentliche  Iridodesis).  Dadurch  wird 
die  Pupille  aus  dem  Centi-um  veiTückt,  gegen  die  Peripherie  hin 
gelagert,  zugleich  enger,  biniförmig,  ohne  ihre  Beweglichkeit  zu 
verlieren.  Diese  Methode  passt  zunächst  für  jene  Fälle,  wo  das 
dioptr.  Hinderniss  das  Centrum  der  Cornea  oder  Linse  ein- 
nimmt, und  wo  zugleich  Verminderung  von  Zerstreuungskreisen 
(durch  diffuses  oder  unregelmässig  gebrochenes  Licht)  angezeigt 
ist  (Keratoconus,  centrale,  halbdurchsichtige  Trübung  der  Cornea 
oder  der  Linse). 

I.  Iridektomie, 

Die  Iridektomie  ist  jene  Methode  der  künstlichen  Pupillen- 
bildung, nach  welcher  man  mit  einem  Lanzenmesser  am  Rande 
der  Cornea  einen  2 — 3'"  langen  Einstich  macht,  mit  einer  feinen 
Pincette  in  die  vordere  Kammer  eingeht,  die  Iris  nahe  dem 
Pupillarrande  fasst,  hervorzieht  und  ausserhalb  der  Comealwunde 
abschneidet. 

Zweck  der  Iridektomie.  Die  Iridektomie  wird  vorgenom- 
men: 1.  wegen  eines  dioptrischen  Hindernisses,  um  den  in  das 
Auge  einfallenden  Lichtstrahlen,  wenn  die  Pupille  verdeckt,  ver- 
schlossen oder  verzogen  ist,  Zutritt  in  das  Innere  des  Auges  zu 
gestatten  ;  2.  um  chronisch  entzündlichen  Zuständen,  die  durch 
Zerrung  der  Iris  unterhalten  werden,  Schranken  zu  setzen ;  3.  um 
bei  Steigerung  des  intraoculären  Druckes  diesen  auf  die  Norm 
zurückzuführen  und  so  die  Circulations-  und  Nutritionsverhält- 
nisse  im  Auge  günstiger  zu  gestalten. 

Aus  diesen  Umständen  geht  bezüglich  der  Iridektomie  fol- 
gende Reihe  der  Indicationen  hervor:   A.  Dioptrische   Minder- 
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nl880.  Diese  sind:  1.  unhoilbere,  centrale,  die  Pupille  ganz  oder 
^riisst  eiitheils  verdeckende  T  r  ü  b  u  ii  g  e  n  d  e  r  H  o  r  n  h  a  u  t.  2.  par- 
tielle  und  zugleich  sUitionale  Trübungen  der  Linse  von 
solcher  Ausdehnung,  dass  man  von  einer  peripher  angelegten 
Pupille  mit  Hecht  Nutzen  emarten  kann.  3.  Pupillensperre 
dunli  Kinheilung  des  Sphincters  in  eine  Hornhautnarbe  oder 
ilurch  eine  Membran  (einen  Pfropf)  in  der  Pupille.  In  allen 
diesen  Fällen  muss  man  sicher  sein,  dass,  wenn  den  Lichtstrah- 
len der  Zugang  zur  Netzhaut  gebahnt  ist,  diese  auch  leitungs- 
(Ähig  sein  wenle.  Ist  die.^  constatirt,  dann  gilt  für  den  Ort,  wo 
man  ilie  Pupille  anlegt,  wenn  die  Wahl  freisteht,  als  Regel, 
dass  eine  nach  Innen  angelegte  Pupille  bessere  Dienste  leistet, 
«Is  eine  nach  aussi'n,  und  diese  In^ssere  als  eine  nach  unten. 
KUcksichtlish  der  (inisse  ist  hier  zu  iHnnerkeu,  dass  es  hier  nicht 
g\it  ist.  eine  gixv^'^o  Pupille  anzulegen,  und  dass  es  hier  gar 
nichts  schadet,  oft  sog;)r  vortheilhaft  ist.  wenn  man  im  durch- 
sichtigt'u  Theile  der  Conu\^  * »"' — P"  ^*om  Comealrande  ein- 
sticht und  die  Iris  nicht  ganz  bis  zum  Ciliarrande  hin  ausschnei- 
det. Wo  die  i\>ucumMW  der  liandstrahlen  au^re^chlossen  wer- 
det^ kann,  s^^ll  man  dii^  anstivlvn. 

.Vd  l.  IUh  den  HomkaHttrAklNigM  hat  man  nicht  nur 
sichiT  7U  s^nn.  dass  sie  sich  nicht  >»or<lon  aufliellen  lassen,  son- 
tlem  auch,  dass  nicht  etwa  nach  Anlegung  einer  l^ipiUe  das 
$<Ih^  durch  IMifusion  di>s  Lichtet  wonlo  cw^tört  woixlen,  viel- 
l«»clil  mehr,  als  xor  der  O^vi-aii^Mu  tVmor  dass  in  der  That  ein 
»  «wssvT  Tboil  der  i\>nH\^  n^vh  hiniviohond  durchsichtig  und 
<K4hMic  co»\n1Ni  sok  um  das  Zustandekommen  brauchbarer  Netz- 
Ha»ib:)dcr  m  vonn::ieln.  W^n*  eine  >^^kho  Panic  nur  nach 
<>Jvr.  ^  *vhÄji»4cT».  Ä^  mtJssto  n>a5i  :n';ho:  do*^  M.  rtvius  superior 
di;r^"-hs»-hTK^j.iiTi.  r.n-  d^c  N  or*kvkuiK  de:  ihnjcr»  l\;7'r.ii:  durch  das 
^SfTf  Ij.i  n:  vorhtior.  IXsV:  di;:-::^;  tiväv.  ViÄ:;;r:\h  r.kh:  über- 
Ä»)>fi„    ÄÄS>  .T  v.'in-o;  r.%4kT..    ^0  ,iÄ>  *rj^rri    Vi;;^:   ::.vr.  fuiicirt, 

n^irsjCi      \!w    ht:    ivriK*:    :**.  S;'7iKks\>::i4ri'T.     •iÄS>  r-^oh  susäre- 

ÄEr.issKicji    :^"»;'>.*,    >»S    n»ÄT    v^^^-^     -r.-.  'i^'vv)f:i^v7ii  Tr.:T  vicm 
>iMt!<S!«i    \w*»,    ,■*,■?.'    ii.r    .•,■*   *. Oi.^-  nvTi:     .^n.XI    ,väss  ;t.  VxIiCn. 
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^^fp^Sn  ist,  gar  oft  die  vordere  Kammer  nicht  die  zum  EiiifUh- 

^^KKn  der  Instrumente  nöthlge  Grösse  liat. 

^^p  Ad  2.  Partielle  LInsentrObungen,  wenn  ihre  Stabilität 
constatirt  ist,  geben  die  Anzeige  zur  Iridektomie,  wenn  mau  aus 
der  Lage  und  Grösse  derselben  schliessen  kann,  dass  nach  Ex- 
cigion  einer  Partie  der  Iris  die  Bedingungen  zur  Bildung  der 
Netzhautbilder  günstiger  sein  werden.  Bei  Schichtstaar  z.  B.  wird 
also  die  Iridektomie  angezeigt  sein,    wenn    eine  so  breite  Rand- 

Izone  der  Linse  noch  durchsichtig  ist,  dass  durch  einfache  Er- 
weiterung der  Pupille  durch  Atropin  eine  bedeutende  Verbesse- 
rung des  Sehens  erzielt  wii-d.  Die  Iridektomie  ist  jedenfalls  min- 
der gefährlich  als  irgend  eine  Staaroperation.  Bilder,  durch  eine 
seitliche  Partie  der  Hornhaut  und  Linse  entworfen,  wenlen  iin 
Allgemeinen  ein  besseres  Sehen  gestatten,  als  Bilder,  unter  Zu- 
bOfenahme  von  Staargläsem  vermittelt.  Augen  ohne  Linse  ent- 
behren jedenfalls  der  Acconimodation. 
Ad  3.  Zur  Pupillensperre  durch  totale  Einheilung  des 
Pupillarrandes  in  die  Hornhautnarbe  wurde  das  Nöthige  schon 
sub  1  bemerkt.  Bei  Pupillensperre  durch  Exsudat  in  die  Pupille 
hat  man  nebst  der  Lichtcrapfindung  und  der  Spannui^  des 
Bulbus  vorzüglich  danach  zu  foi'scheo,  ob  etwa  auch  die  Linse 
getrübt  sei,  und  wie  sich  das  Gewebe  der  Iris  verhalte.  Weiss 
man,  dass  gleichzeitig  Cataracta  vorhanden  ist,  so  kann  man 
wohl  die  Iridektomie  einige  Wochen  vor  der  Extraction  machen, 
aber  auch  die  Extiaction  mit  der  Iridektomie  in  einer  Sitzung 
vornehmen.  In  Fällen,  wo  Farbe  und  Faaenmg  der  Iris  sehr 
verändert,  sind,  namentlich  aber,  wo  die  Iris  sehr  buckehg  aus- 
sieht oder  in  toto  sehr  nach  vom  gedrängt  ist,  muss  man  darauf 
gefasst  sein,  dass  man  bei  der  ersten  Iridektomie  nicht  reussirt, 
die  Operation  2 — 3  und  niehrmal  wiederholen  muss.  Das  GrÖsser- 
nerden  der  vorderen  Kammer  nach  einer  Iridektomie,  wemi 
auch  noch  kein  Durchgang  für  das  Licht  erzielt  wü-d,  ist  gUnstig. 
Das  Gewebe  der  Iris  nimmt  dann  ein  besseres  'Aussehen  an, 
lind  bei  einer  nachfolgenden  Iridektomie  wird  dann  das  Ziel 
iber  erreicht. 

B.   Entzündlicbe  Processe  Im   Auge.    Hieher  gehören: 
Fl.    Manche    Fälle    von  Geschwüren  und    Abscessen    der 
Hornhaut,    und  2.  chronische  Iritis,    wenn  mit  Gewiss- 
heit oder  doch  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit   anzunehmen   ist, 

TdaoC'Gtllutald :  AaglaheilkoD't«,  |3 
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dass  lue  Wiederkehr  der  Entzündung  durch  hintere  Synechien, 
welche  nicht  zum  Zerreissen  gebracht  werden  können,  oder  durch 
Pupillensperre  allein  oder  vorzugsweise  verursacht  wird.  Hieher 
kann  man  auch  noch  3  fremde  Körper  und  Neubildun- 
gen in  der  Iris  rechnen,  wenn  sie  eben  nur  dadurch  entfernt 
werden  können,  dass  man  mit  ihnen  zugleich  ein  Stückchen  Iris 
mit  fortnimmt 

Ad  1.  Bei  Homhautgeschwüren  mit  grosser  Fläche,  deren 
Grund  ektatisch  wird,  bei  Hornhautfistehi,  die  anderweitig  nicht 
zum  Schliessen  zu  bringen  sind,  und  endlich  bei  torpiden  Eiter- 
geschwüren und  bei  derlei  Abscessen,  wenn  auch  die  Function 
der  Cornea  nicht  ausgereicht  hat,  bietet  die  Iridektomie  wohl 
das  letzte  Mittel,  zu  dem  man  schreiten  muss,  um  das  gänzliche 
zu  Grundegehen  des  Auges  hintanzuhalten.  In  diesen  Fällen  ist 
die  Iridektomie  so  zu  nehmen,  wie  sub  C  angegeben,  weil  sie 
Dnicksteigermg.  wenn  solche  auch  noch  nicht  vorhanden  ist, 
verhindern  soll. 

Ad  ä.  Dass  die  Iridektomie  bei  chroit  Iritis  als  Antiphlo- 
gisticum  wirkt,  haben  Graefe^s  Untersuchungen  nachgewiesen, 
und  hat  die  Erfahrung  seitdem  vielfach  bestätigt  Bei  Anlöthung 
einer  kleinen  Partie  des  Papillarrandes  an  die  Kapsel  genügt 
es,  bkv^  eine  kleine  Portion  Iris  zu  exddiren;  bei  völliger  oder 
InnuHhe  vollständiger  Pupilleusperre  ist  es  sicherer,  dne  Partie 
Iris  vom  l\ipillarrande  bis  zum  CilUarraunde  auszuschneiden. 
JiHleufalls  ist  die  Iridektomie  bei  weitem  nicht  so  gefitkriich,  als 
dio  von  Kluigeu  vorgeschlagene  Corelysis^  welche  überdies  bei 
In^Mb  tnlor  ringfönuigen  Synechien  mdsteos  erfolglos  sein  muss. 

t\  PrOM9M  Mit  DniCkst>i|afH>  Hielier  geboren:  1.  das 
GUukom;  J.  Pupillarabschlass  (totale  Anlothui«  des 
IHipiUan^uli^  an  die  Ka^^^l  mil  ci»secutiver  Drucksteigerang 
dmvh  IvidokNkUlis  oiiigi^cilet):  ;v  ektäitische  Hornhautnar- 
btMi  mit  KinMUins  w^u  Iris;  4.  Blähung  der  Linse  nach 
KKvthuui^  der  Ka)v^l  In  allen  di««  Fällen  mißs  die  Exdaon 
Htmoht  den  iniiulUirrMKl  ak  ikü  Cakufrand  Inrtfeii-  so  dass  in 
d^>v  Uivito  v\ni  ciiva  !*••  wcvlcr  vvhi  dem  etiea  noch  von  dem 
aiuleivn  ctwa.^  ^icIhhi  hkibi.  Wirü  www»  Q«ftuig  der  linse 
\nH  vui.  ^v  ^vU  dtHT  IK^nihaulsikh  $^>  m>ss  ^<iiL  dass  ääii  aoch 
di\^  tu^vv  mit  h^i^u:;Äxr\KYii  kanu.  Man  bäIii  die»  Opciatioii 
\\\  dov  »U>iKt  uw  w^  ,K^  ,turvh  <bc  Pracfc^ekeimi*:  bedrohten 
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Sehvermögen  soviel  als  noch  mögHch  zu  erhalten.  Man  kann  sie 
aber  auch,  wo  dies  nicht  mehr  möglich,  vornehmen,  um  den 
durch  die  Drucksteigerung  bedingten  Schmerzen  Einhalt  zu  thun, 
sie  für  immer  zu  beseitigen. 

Ad  1.  Das  Glaukoma  kann  mit  oder  ohne  entzündliche 
Zufälle  auftreten,  im  ersten  Falle  acut  oder  chronisch,  a)  Beim 
acuten  Glaukom  ist  die  Operation  durch  das  oft  sehr  be- 
trächtliche Oedem  der  Conj.  bulbi  sehr  erschwert.  Man  warte, 
wo  möglich,  die  Abschwellung  ab.  Dies  kann  6 — 8  Tage  dauern. 
Zu  beeilen  hat  man  sich  nur  dann,  wenn  man  nicht  sicher  weiss, 
dass  das  Sehen  vor  dem  Anfalle  noch  ziemlich  gut  war.  Ist  es 
sicher,  dass  vor  dem  Anfalle  das  Sehvermögen  nicht  «chon  be- 
trächtlich herabgesetzt,  oder  wohl  noch  ganz  gut  war,  so  kann 
man  warten  und  die  Prognosis^  selbst  bei  undeutlicher  Licht- 
empfindung noch  günstig  stellen,  ß)  Beim  chronisch  ent- 
zündlichen Glaukom  ist  die  Operation  um  so  weniger  zu 
verschieben,  als  man  keinen  Tag  vor  einem  acuten  Nachschübe 
sicher  ist.  y)  ß^™  einfachen  Glaukom  wird  die  Operation 
in  dem  Masse  weniger  hinauszuschieben  sein,  je  deutlicher  und 
weiter  sich  bereits  Einschränkung  des  Gesichtsfeldes  zeigt,  je 
mehr  die  Spannung  erhöht,  je  weiter  die  Druckexcavation  bereits 
vorgeschritten  ist. 

Die  Iridektomie  ist  hier  wo  möglich  oben  vorzunehmen; 
bei  tiefliegenden  Augen,  bei  Unmöglichkeit,  das  Auge  in  abwärts 
gerichteter  Stellung  zu  erhalten,  jedoch  nach  unten.  Man  darf 
sich  um  keinen  Preis  der  Gefahr  aussetzen,  die  Linse  zu  ver- 
letzen oder  die  Zonula  zu  sprengen.  Nöthigenfalls  werden  die 
Kranken  narkotisirt.  Nur  wenn  die  Iris  oben  oder  auch  unten 
sehr  schmal  (atrophisch)  wäre,  lege  man  die  Excision  seitlich 
an.  Denn  die  Excision  an  einer  atrophischen  Stelle  ist  nicht 
nur  sehr  schwierig,  sondern,  wie  es  nach  vorliegenden  Erfahrun- 
gen scheint,  auch  fruchtlos. 

Tritt  Glaukom  in  einem  cataractösen  Auge  auf,  so  muss 
man  die  Iridektomie  wenigstens  8  Wochen  vor  der  Extraction 
vornehmen,  sonst  riskirt  man  Berstung  der  Chorioideal-  und 
Netzhautgefässe   und  Verlust   des  Auges  durch  PanOphthalmitis. 

Hat  man  die  Iridektomie  nicht  richtig  geübt,  so  muss  man 
sie  in  8 — 14  Tagen  wiederholen,  neben  der  früheren  Stelle  oder 
an  einer  anderen.    Dass   man  richtig  excidirt  habe,   ist  nicht 
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aü>  iUr  J'füfufjj^  d«*h  Si'hvpnjjfwixs.  sondern  nach  andereD  Mo- 
ini'hU'u  /\i  Ixurfiii  jji'ij.  J>a^  S«r}jvenijüi.'<^ii  kann  uach  voUkommen 
nih\Vtf^'i  JixMj-Jon  "ifh  uirLt  IjeU'ii.  >elbit  abDehmeD.  weil  die 
Aifo|;hj<'  <JijMii  (li(i  lan^i«;  od^T  hoch^rradi^e  Druckstei^erun^ 
4'iii{/ili'jtif.  ;tij<|j  iiadj  li^hun^  der  Ursache  noch  fortbestehen 
und  sin>v\\\i'\\ru  k;iiiii.  l/nd  <las  Sehvermögen  kann  sich  trotz 
iiij(/<*ijii;/«'iid(*)  JriM'xri?<ion  bessern,  wenigstens  bei  entzündlichen 
Oliinhonirn.  da  rh  J2i  bekanntlich  in  solchen  Fällen  gar  oft  auch 
ohn4'  OiMTiitJon  wieder  besser  wird,  um  allerdings  schliesslich 
wirdiT  iib/un<'linn'n  und  ^an/  zu  schwinden. 

Kirlili^.  juis({«*fühcl  war  die  Kxcision  gewiss,  wenn  man 
bi'hhmnjl  niLrhweihi'n  kann,  dass  keine  Drucksteigerung  mehr 
blul(lind«'t,  wenn  die  Schenkel  des  Iriscoloboms  divergiren  und 
lih'kwiiilh,  Ki*Ki'n  den  Ciliannuskel,  nicht  gegen  die  Comealnarbe 
/itdien,  wenn  die  vnrdere  Knnuner  wieder  grösser  ist. 

/wellelhall  IhI  der  Mrfolg,  wenn  Iris  an  einer  oder  der 
andeien  Hlelh«  in  die  Cornea  eingeheilt  ist,  wenn  sogenannte 
r.\tiliiub«  Vernarbung  slattgerunden  hat,  wenn  noch  Schwankun- 
|imi  hu  Neh\eini(igen  statttinden,  Schmor/en  im  Auge  oder  in 
dor  l'nigebuuK  /eilweilig  oder  beständig  auftivten.  Gewiss  nützt 
dio  ttperatiiui  niehlM.  wenn  man  bei  der  rntersuchung  mit  der 
tioilhilieu  lleleutlilunn  od«M'  mit  dem  Augenspiegel  die  Persistenz 
\iili  lih  \\\\\  rihaiiando  des  iVloboms  nachweisen  kann,  und 
itlHtllM)  woiin  an  der  Papille  rul>ation  wahrgenommen  wird. 
)Ul  dio  l*u|*illo  \\\\  liausen  ome  birr.lormiüo  Gestalt,  so  dass 
\\\K^  N'heiikel  div*  roUd^oiUN  cxwn  den  riliamuul  convergiren, 
nw  M  Uh6\iedolhat1  Aw  K\ii>uMi  oino  unoMiügendo.  Der  Suh- 
MA»ii\\'«luM  mu^^  am  rduiu^inde  d:o  l^,vi:o  einer  Linie  oder 
Hwa>  «luutvt  IkiKm) 

\d  .'  In  iOiou  K^tlov.  «.^  PttpillJirjitochhtsS  mit  Dniok- 
M\U^\^uuu;  du*  t\x-.v,o\*  ^".vv*.  r,^».,'  ;•.->  ;**>,^  .><r.:.  kiir.n  die 
\V^**u,vu  din\!\  >  Vov.'..v..  <'-  ,v,"m::-:  »;v.:v.  -.  d,vl;;rvh. 
vU^^  *lv  ^^♦^    •^'.  50'./  *v.*   >./.V^.  >«i*  VAX  ^ . r^iv-r,-.:;^*:  :>:    m 

^    iA'*.^    ,.*x>    >  .  ..      *      ,  .V  s.    v         c-.v'-   y.\>c.iA:- 
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Man  erzielt  in  solchen  Fällen  oft  durch  den  ersten  Versuch  der 
Iridektomie  nicht  mehr,  als  eine  kleine  Lücke  im  Irisgewebe; 
viel  ist  schon  gewonnen,  wenn  nachher  die  Kammer  grösser 
wird.  Dann  kann  man  schon  erwarten,  bei  einem  zweiten  oder 
dritten  Versuche  eine  bleibende  Lücke  in  der  kis  zu  erhalten. 
Uebrigens  ist  bei  der  Operation  nach  denselben  Regeln  vorzu- 
gehen, nur  überdies  zu  bemerken,  dass  man  sich  zu  hüten  hat, 
beim  Anziehen  der  liis  Ablösung  derselben  am  diametral  entge- 
gengesetzten Puncte  zu  bewirken,  nämlich,  dass  man  mit  dem 
Zuge  nachlasse,  wie  man  sieht,  dass  eine  partielle  Hervorziehung 
der  Iris  nicht  möglich  ist  ohne  Gefahr,  dass  die  ganze  Iris 
mitfolge.  Die  Pupille  wird  in  diesen  Fällen  in  der  Regel  nach 
innen  oder  nach  innenunten  anzulegen  sein,  weil  es  zugleich 
sich  um  Wiederherstellung  eines  Zuganges  für  die  Lichtstrahlen 
zur  Netzhaut  handelt. 

Ad  3.  Bei  ektatischen  Hornhautnarben  mit  Zeichen  von 
Drucksteigerung  und  bei  partiellen  Hornhautstaphylomen 
macht  man  eine  breite  Irisexcision  vom  Pupillar-  bis  zum  Ciliar- 
rande,  damit  nach  Herabsetzung  des  Druckes  auch  die  Ektasie 
rückgängig  werde. 

Das  Narbengewebe,  sobald  es  einen  geringeren  Druck  zu 
ertragen  hat,  kann  allmälig  durch  Contraction  fester  und  resi- 
stenter werden.  Mitunter  sieht  man  auch  partielle  Ektasien  im 
vorderen  Umfange  der  Sclera  nach  richtig  verübter  Iridektomie 
abolesciren.  Die  Stelle  des  Einstiches  hängt  zunächst  von  dem 
Sitze  der  Narbe  ab,  in  zweiter  Linie  kommen  die  dioptrischen, 
in  dritter  die  kosmetischen  Verhältnisse  in  Betracht. 

Ad  4.  Wenn  nach  einer  Verletzung  oder  nach  einer  Dis- 
cision  die  Zufälle  von  Drucksteigerung  durch  Queilung  der  Linse 
auftreten,  so  muss  man  nicht  nur  ein  Stück  Iris  excidiren,  son- 
dern auch  die  Linse  wo  möglich  ganz  herausbefördem.  Druck- 
steigerung kündigt  sich  durch  Ciliarinjection  und  Schmerzen  nach 
dem  Verlaufe  des  N.  supra-  oder  infraorbitalis  an  und  gibt  sich 
sicher  kund  beim  Betasten  so  wie  durch  oedematöse  Schwellung 
der  Conjunctiva  bulbi. 

Die  Incision  muss  lieber  etwas  grösser  als  kleiner  sein, 
gegen  4'^^  lang,  und  man  muss  sie  nach  unten  oder  nach  unten 
aussen  anbringen,  weil  man  sonst  beim  Herausbefördem  der 
Linse  grosse  Schwierigkeiten  haben  könnte.  Wo  man  indess  sicher 
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ist,  dass  die  Hyaloidea  nicht  gespi^engt  wurde,  kann  man  wie 
bei  der  modificirten  Linearextraction  vorgehen. 

AusfQhrung  der  Operation.  Es  ist  besser,  den  Kranken 
liegen  als  sitzen  zu  lassen.  Wenn  der  Patient  sehr  ängstlich  ist 
und  sich  nicht  beherrschen  kann,  werde  er  narkotisirt.  Wo  nicht, 
so  werde  der  Kopf  an  eine  resistente  Unterlage  gestützt,  damit 
er  nicht  in  dem  Momente,  wo  die  Iris  gefasst  und  hervorgezo- 
gen wird,  zurückgeworfen  werden  könne  Das  seitliche  Aus- 
weichen verhindern  die  Hände  des  Assistenten,  der  die  Lider 
fixirt,  wenn  man  sich  nicht  etwa  eines  Snowden'schen  Lidhalters 
betiient  Zum  Fixiren  des  Bulbus  wählt  man  eine  Pincette,  die 
an  dem  einen  Arme  mit  3,  an  dem  anderen  mit  2  Widerhäkchen 
versehen  ist*  Man  fasst  damit  die  Conjunctiva  unweit  der  Cornea 
entweder  neben  der  Einstichsstelle^  oder  wenn  dies  die  Führung 
der  Instnimente  behindern  könnte,  wo  mißlich  an  der  diametral 
entgegengesetzten  Stelle,  Erweist  sich,  wie  bei  Greisen,  die 
ßindehaut  als  sehr  dünn  und  leicht  zerreisslich ,  so  fixire  mau 
den  Bulbus,  falls  man  nicht  narkotisirt  hat,  vorsichtshalber  durch 
Fassen  der  Sehne  eines  der  4  recti,  am  besten  am  M.  rectus 
inferior.  Die  Stelle,  wo  man  einstechen  will,  muss  man  sich 
schon  früher  gewählt  und  noch  irgend  eine  Marke  z.  B.  Pingue- 
cufau  Pigmentfleck  der  Iris.  Stämmeben  eines  Cilianrefasses,  ge- 
merkt haben,  denn  beim  Fixiren  kann  der  Bulbus  kicht  um 
eine  von  vom  nach  hinten  streichende  Achse  vertirt  wenlen.  und 
man  kaim  nachher  unangenehm  überrascht  wenien  durch  falsche 
Law  der  augelegten  l^ipille, 

L  /.um  Einstich  nimmt  man  in  der  Reirel  ein  Lanzen- 
mes^^er.  und  zwar  ein  knieformi^r  ceboirenes  in  allen  Fäiien.  wo 
man  mit  einmal  geraden  an  der  später  nothigen  Wendunn  durch 
den  Xasenriki^en.  AuirenbraueiiK^ireu  oiler  die  Finsrer  des  As^si- 
stentan  ^n^ihlert  werden  konnte, 

Ilan^leh  es  sich  um  ein  dioptrtsches  Ilimlemis^  so  wini 
der  Ort  des  Einstxiies  im  AlkKüseinen  durvh  dieses  unu  die 
allmneinen  dki<ri>ci>efi  Rdcksichten  bestimmt.  Man  so:l  dann 
KtM  im  Beixkbo  des  SderaürandeN  haM  an  derreripherie  o^ier 
näber  ircp«i  lias  Centram  der  Coroea  eins^edien:  die  r;;i»iik 
braocbt  nicht  inv*55>  ja  swn  und  wini  um  s^>  te^sere  l>}eGste 
Wts^etL  je  näber  <ie  ^vr  ^relie  he^.    wo  die  Sehtinie  dunrh  die 
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Handelt  es  sich  um  Druckverniinderunn:,  so  muss  der  Ort. 
des  Einstiches  so  peripher  liegen,  dass  die  Descemet'sche  Haut 
in  der  Gegend  des  Schlemm'schen  Canals  getroffen  wird.  Ist  die 
Kammer  nicht  gar  zu  eng,  so  setze  man  die  Klinge  beinahe 
senkrecht  in  der  Gegend  des  Limbus  auf,  so  dass  man  beim 
Vordringen  die  Gegend  des  Schlemm'schen  Canals  trifft  und 
wende  dann  die  Klinge,  so  dass  man  sie  in  der  Ebene  der  Iris 
vorschieben  kann.  So  erhält  man  einen  kurzen,  beinahe  durch- 
aus nur  in  Cornealsubstanz  verlaufenden,  3 — 4'"  breiten  Stich- 
canal.  Ist  die  Kammer  so  eng,  dass  man  fürchten  muss,  beim 
Einstiche  auch  schon  die  Iris  zu  treffen,  so  setze  man  die  Spitze 
circa  T"  weit  vom  convexen  Rande  des  Limbus  entfernt  in  die 
Sclera,  die  Klinge  gleich  beim  Einstiche  so  haltend,  dass  man 
sie  beim  Vorschieben  nur  wenig  zu  wenden  braucht,  um  mit  der 
Spitze  an  der  Vorderfläche  der  Iris  vorwärts  zu  dringen.  Der 
Wundcanal  wird  bei  diesem  Vorgange  länger.  Es  kann  dabei 
leichter  passiren,  dass  nach  dem  Abschneiden  der  Iris  Theile 
von  dieser  in  dem  Canale  haften  bleiben,  dass  die  Wunde  aussen 
heilt,  ohne  innen  auch  fest  zu  sein,  und  dass  die  Narbe  sodann 
blasenförmig  ausgedehnt  wird,  cystoide  Vernarbung. 

Sobald  das  Messer  so  weit  vorgedrungen,  dass  die  Stich- 
wunde 3 — 4'"  Breite  erlangt  hat,  muss  das  Lanzenmesser  so 
gewendet  werden,  dass  seine  Spitze  sich  an  die  Descemet'sche 
Haut  anlegt,  um  ja  die  Kapsel,  die  beim  Abfliessen  des  Kammer- 
wassers vorwärts  gedrängt  wird,  nicht  zu  verletzen.  Man  ver- 
meide seitliche  Wendungen  so  viel  wie  möglich,  um  rasches 
Abfliessen  des  Kammerwassers  zu  verhüten.  Den  Schnitt  im 
Zurückziehen  des  Messers  zu  erweitem,  ist  nur  dann  zulässig, 
wenn  man  ihm  die  nöthige  Breite  nicht  durch's  Vorschieben 
geben  kann.  Jedenfalls  wird  bei  dieser  Erweiterung  der  Schnitt 
mehr  bogenförmig;  der  geradlinige  Schnitt  ist  aber  zur  Heilung 
günstiger  als  der  bogenförmige.  Durch  rasches  Zurückziehen  und 
durch  seitliche  Wendung  des  Messers  im  Zurückziehen  wird 
rasches  Ausströmen  des  Kammerwassers  bewirkt  In  Folge  des 
plötzlich  aufgehobenen  Druckes  kann  leicht  Berstung  in  den 
Netz-  oder  Aderhautgefässen  eintreten.  Sehr  oft  wird  dabei  die 
Iris  blasenförmig  hervorgedrängt.  Ist  man  dann  beim  Fassen 
der  Blase  und  beim  Abschneiden  derselben  nicht  sehr  voi-sichtig. 
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SO  kann  es  leicht  geschehen,  dass  man  den  Sphineter  oder  aber 
den  Ciliarrand  stehen  lässt. 

2.  Im  zweiten  Momente,  unter  fortgesetzter  Fixirung  des 
Kopfes,  der  Lider  und  des  Bulbus  geht  man  mit  einer  ge- 
krümmten Pincette  ein,  an  der  Vorderfläche  des  Iris  bis  zum 
peripheren  Rande  des  Sphincters  vor,  öffnet  die  Pincette  auf 
V« — '/4'",  drückt  sie  leicht  an  die  Iris,  schliesst  sie,  und  zieht 
die  so  gefasste  Partie  langsam  heraus  auf  1 — iVa'" 
Abstand  von  der  Cornea,  schneidet  sie  (oder  lässt  sie  durch 
einen  Assistenten  abschneiden)  knapp  an  den  Wundlefzen 
ab,  indem  man  die  gefasste  Iris  mit  der  Pincette  etwas  nach 
vom  zieht  und  anspannt  und  gleichzeitig  die  convexen  Flächen 
der  Scheerenblätter  gegen  die  Wunde  nieder  drückt.  Auch  muss 
die  geöffnete  Scheere  so  weit  über  die  vorgezogene  Iris  vorge- 
führt werden,  dass  dieselbe  beim  Schliessen  der  Scheere  nicht 
etwa  theilweise  über  die  Spitzen  der  Scheerenblätter  zurück- 
gleit^t.  War  der  Schnitt  bogenföniüg,  so  kann  man  leicht  den 
vorderen,  weil  etwas  convexen  Wuudrand  mit  in  den  Schnitt 
fassen.  Zum  Abschneiden  dient  eine  flach  gebogene  Scheere  mit 
dünnen  Armen,  so  dass  die  Schneide  knapp  an  die  Wunde  zu 
liegen  kommt  Verläuft  die  Wunde  horizontal  (oben  oder  unten), 
so  muss  auch  die  SchecR*  horizontal  geführt  werden;  verläuft 
die  Wunde  vertical  (innen  oder  aussen),  so  muss  auch  die 
Scheere  so  gehalten  werden.  Würden  die  Anne  der  Scheere  unter 
dnem  rechten  Winkel  zur  Wunde  angelegt,  so  würde,  da  die 
Anne' die  Iris  vor  sich  herdrängen,  nur  ein  schmales  Stück  Iris 
awgeschnitten  w^^nlen,  nicht  eine  Schlüsselloch-,  sondern  eine 
binifönnige^  also  am  Giliarrande  zu  schmale,  daher  ungenügende 
PopOle  entstehen. 

Zufille.    Beim  Vorschieben   des  Messei-s   gebe   man  Acht, 

dass  die  Spitze  sich  nicht  in  der  Iris  verfange,  sonst  wird  beim 

weiteren   Vorgehen  die  Iris  vom  Ciliarrande  abgerissen,   und  es 

erfolgt   nicht  nur  stonmde  Blutung,   sondeni  es   hat  auch  die 

danach  vorgenommene,   wenn  auch   sonst  richtige  Excision   der 

^ris  kernen  Erfolg.    Die  Kntfemung  der  hallven,  ja  der  ganzen 

is,  durch   Iridodialysis   bewirkt,   hat   nicht   Entspannung. 

ü  aber  Verunstaltung  di»s  Augi\s  zur  Folge.  Es  handelt  sich, 

\  Professor  ArlCs  Damriuüten,   um  Excision  nicht   nur  des 

sondern   auch   einer   nicht    zu   kleinen  Portion   des 
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Döllinger'schen   Bandes,    und   diese   ist  nach   einmal   erfolgter 
Dialysis  nicht  mehr  mögb'ch. 

Wäre  der  Sphincter  stehen  geblieben,  so  müsste  man  mit 
einem  biegsamen,  stumpfen  Häkchen  (von  ungehärtetem  Stahle) 
eingehen  zwischen  ihm  und  der  Kapsel,  und  ihn  (Sphincter) 
mit  nach  vorne  gewendeter  Spitze  herausziehen  und  abschneiden. 
Ist  jedoch  der  Sphincter  fest  angeheftet  (nach  Iridokyklitis),  so 
muss  man  ihn  stehen  lassen.  In  den  meisten  Fällen  dieser  Art 
sieht  man  keinen  Nachtheil  davon.  Zipfel  der  Iris,  in  einem 
oder  dem  anderen  Wundwinkel  sichtbar,  müssen  mit  einer  ge- 
raden oder  gekrümmten  Pincette  gefasst  und  abgetragen  werden. 

Wenn  die  Zonula  vor  Beendigung  der  Operation  gesprengt 
wurde,  so  stehe  man  von  den  weiteren  Manövern  ab  und 
verbinde  die  Augen,  so  wie  nach  gelungener  Operation.  Zur 
Wiederholung  kann  man  erst  nach  völliger  Wundheilung 
schreiten. 

Hätte  man  die  Kapsel  verletzt,  so  müsste  man  den  Ver- 
band anlegen  und  nach  Heilung  der  Wunde  zur  Iridektomie  an 
einer  anderen  Stelle  schreiten.  Die  Beseitigung  der  Cataracta 
wäre  jedenfalls  nicht  zu  unternehmen,  so  lange  noch  Steigerung 
des  intraocidären  Druckes  besteht.  Man  weiss,  dass,  wenn  man 
ein  cataractöses,  zugleich  aber  auch  glaukomatöses  Auge  der 
Extraction  unterwirft,  dasselbe  durch  intraoculäre  Blutung  und 
darauf  folgende  PanOphthalmitis  zu  Grunde  geht. 

Nachbehandlung.  Wenn  das  Auge  nicht  durch  Entzündung 
der  Retina  und  Chorioidea  verbildet  ist,  genügt  ein  einfacher 
Charpieverband  und  allenfalls  durch  2 — 3  Stunden  kalte  Um- 
schläge; wenn  man  aber  wegen  Glaukom  oder  Iritis  etc.  operirt, 
namentlich  wenn  die  Iris  morech  ist,  muss  man,  um  einer  in- 
traoculären  Haemorrhagie  vorzubeugen,  einen  Dmckverband  an- 
legen, der  nach  24 — 30  Stunden  wegzulassen  ist;  der  Bulbus 
ist  dann  blass,  höchstens  um  die  Einstichsöifnung  injiciit,  seine 
Spannung  die  normale,  die  Wunde  geheilt  und  das  in  die  vor- 
dere Kammer  allenfalls  ergossene  Blut  meistens  resorbirt 

n.  Andere  Methoden. 

a)  Die  Iridodesis.  Die  Iridodesis  (Verlageining  oder  Seit- 
wärtslageining  der  ganzen  Pupille)  besteht  darin,   dass  man,  wie 
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bei  der  Iridektomie  mit  einem  etwas  schmäleren  Lanzenmesser 
in  die  Cornea  einen  Einstich  macht,  nachdem  man  zuvor  mit 
einer  feinen  krummen  Nadel  durch  den  Limbus  conjunctivae  an 
der  Einstichsstelle  einen  Seidenfaden  durchgezogen  hat,  dessen 
Enden  nach  oben  und  unten  gelegt  werden.  Ist  die  Lanze  zu- 
rückgezogen, so  schürzt  man  den  Faden  in  eine  Schlinge,  durch 
welche  die  geschlossene  Pincette  in  die  Wunde  eingeführt,  die 
Iris  peripher  gefasst  und  hervorgezogen  und  durch  Zuziehen 
der  Schlinge  hier  befestigt  wird.  Der  abgeschnürt«  Theil  necrosirt, 
der  Sphincter  heilt  in  der  Wunde  ein,  und  man  hat  die  Vor- 
theile  der  Iridenkleisis  ohne  deren  Nachtheile.  Der  vorgefallene 
(oder  vielmehr  vorgelagerte)  Theil  der  Iris  kann  nicht  zurück- 
weichen, weil  der  intraoculäre  Druck  ihn  vortreibt. 

Die  Indicationen  sind  a)  Homhautnarben ,  fi)  partieller 
Schichtenstaar ,  y)  Luxation  der  Linse  ,  8)  Keratoconus. 
(S.  S.  127).  Der  Vortheil  dieser  Operation  ist:  1.  der,  dass  die 
Iris  sich  zusammenziehen  und  auf  Lichtreize  verbreitem  kann, 
weil  der  Sphincter  erhalten  ist;  2.  dass  die  Trübung  theilweise 
gedeckt  wird  durch  die  Iris,  welche  durch  das  Hereinziehen  in 
die  Wunde  auf  der  der  Einstichsöffnung  gegenüberliegenden 
Seite  breiter  wird,  so  dass  ein  Theil  des  diffundirten  Lichtes  ab- 
gehalten wird. 

b)  Iridotomie.  Sie  besteht  darin,  dass  man  em  Staar-  oder 
Lanzenmesser  an  der  Peripherie  der  Cornea  parallel  mit  dem 
Hornhautrande  einsticht  und  zugleich  durch  die  Iris  durchfühlt. 
Dadurch  werden  die  straff  gespannten  Radiärfasem  der  Iris 
durchschnitten,  und  so  entsteht  eine  Pupille. 

Diese  Methode  ist  ausführbar:  1.  bei  vorderer  Synechie, 
2.  wenn  nach  der  Extraction  die  Iris  mit  einer  seitlich  gelegenen 
Homhautnarbe  verwachsen  ist. 

c)  Iridodialysis.  Synonyma:  Iridektomedialysis,  Iridorhexis. 
Man  sticht  IV2 —  2'"  einwärts  vom  Homhautrande  parallel  mit 
diesem  in  die  Cornea  ein,  geht  mit  einem  Irishäkchen  ein,  reibst 
die  Iris  an  der  betreffenden  Stelle  los,  zieht  sie  herv^or  und  lässt 
sie  in  die  Stichöffnung  einheilen;  oder  man  hchneidet  sie  mit 
der  Schecre  ab.  Die  Nachtheile  sind  Blutungen  aus  der  Iris, 
Quetschungen  u.  s.  w.  Durch  diese  Operation  bekommt  man  eine 
randständige  dreieckige  Pupille. 
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(1)  Iridenkleisis.  Man  sticht  wie  bei  der  Iridektomie  (jedoch 
^4'"  vom  Ilornhautrande)  in  die  Sclerotica  ein,  fa*sst  die  Iris 
entfernt  vom  Sphincter,  zieht  sie  heraus,  dass  der  Sphincter 
noch  in  der  Wunde  bleibt  und  lässt  sie  so  einpjeklemmt  ein- 
heilen. Der  Vortheil  der  Methode  besteht  in  der  P>haltunfi;  des 
Si)hincter,  so  dass  bei  Contraction  desselben  der  dem  fixen 
Puncte  gegenüberliegende  Rand  des  Si)hin(^ter  breiter  wird.  Wenn 
man  nun  wegen  einer  Hornhaut-  oder  partiellen  Linsentrübung 
eine  rui)ille  bihlen  will,  so  hat  man  den  Vortheil,  dass  die 
Trübung  zum  Theil  oder  ganz  verdeckt  wird,  also  die  Diffusion 
des  Lichti>s  an  der  tiüben  Stelle,  welche  das  deutliche  Sehen 
stört,  hintangehalten  oder  vermindert  wird.  Der  Nachtheil  der 
()l)eration  besteht  darin,  dass  die  Heilung  sehr  verzögert  wird. 
Manchmal  findet  die  Ueberhäutung  de,s  Prolai)sus  ei'st  in  H — 4 
Wochen  statt,  und  die  Wunde  geht  leicht  auf.  P^s  kommt  oft 
zu  cystoiden  Narben.  Sowohl  Iridodesis  als  Iridenkleisis  sind 
heut  zu  Tage  durch  die  viel  gefahrlosere  Iridektomie  völlig 
verdrängt. 

e)  Lappenschnitt*  Als  letztes  Auskunftsmittel  für  die 
Iridektomie,  wenn  diese,  wie  bei  Iridochorioiditis,  bei  völliger 
Verlöthung  der  hinteren  Irisfläche  mit  der  vorderen  Kapsel,  nicht 
gelingen  will,  macht  man  den  Lappenschnitt  an  der  unteren 
Grenze  der  Hoiiihaut  (wie  bei  Extractio  cataractae),  fasst  die 
Iris,  schneidet  sie  rings  herum  in  einem  grösseren  Segmente 
ab  und  entfernt  die  Linse  aus  dem  Auge,  was  entweder  von 
selbst  oder  mit  einem  ausgehöhlten  Staarlöffel  geschieht.  Das 
Auge  erträgt  diesen  Eingriff  gewöhnlich  sehr  leicht,  und  ist  die 
Nachbehandlung  gleich  der  nach  Cataractaoperationen.  Verklebt 
sich  die  Pupille  wieder,  so  legt  man  nach  einigen  Wochen  eine 
Pupille  wieder  an,  so  dass  es  endlich  doch  gelingt,  eine  Pupille 
zu  schaffen.  Diese  Methode  wurde  vorzüglich  durch  Wenzel 
cultivirt,  indem  er  der  Iris  bei  Cataracta  accreta  schon  im 
Durcliführen  des  Staarmessers,  also  mit  dem  Honihautschnitte 
zugleich  einen  Lappenschnitt  beibrachte,  die.se  excidirte  und 
dann  die  Linse  entfernte.  Das  Messer  wird  allsogleich,  wie  es 
durch  die  Cornea  eingestochen  ist,  durch  die  Iris  gestossen, 
hinter  ihr  fortgeführt,  dann  wieder  durch  die  Iris  und  durch  die 
Cornea  ausgestochen. 


Fünftes  Hanptstack. 

Chorioidem. 

ÄMltf  ie.  Die  Aderhaat  bildet  die  zweite  Lage  der  Wan- 
dung  des    Bulbus,   liegt    unmittelbar   an    der    Innenfläche    der 
Sclerotica  und  hat  dieselbe  Ausbreitung  wie  diese.    Man   unter- 
scheidet  sie  in  die  eigentliche  Chorioidea  und  in  den  Strahlen- 
körper.   Die  Grenze  zwischen  beiden  bezeichnet  das  sägeförmige 
oder  zackige  Ende  (Ora  serrata)  der  Netzhaut.     Mit  der  Sclera 
ist  sie  hinten    im  Umfange   der  Oefihung   fär   den   Sehnerven 
fest  verbunden  durch   ringförmig   angeordnete  elastische  Binde- 
gewebsfasern,     welche    den    sc^enannten    Faserring    bilden. 
Dieser  vermittelt  überdies  eine  feste  Verbindung  der  Chorioidea 
mit  der  Lamina  cribrosa  und  mit  dem  Neurilenun  des  Sehnerven. 
Vorn   ist  sie  durch  den  Ciliarmuskel  —  wovon  später  —  mit 
der  Sclera  fest  verbunden.     Sonst    hängt    sie    mit    der    Sclera 
nur  durch  die  Lamina  fusca  ziemlich  locker  zusammen,   bis  auf 
jene   Stellen,    wo   Arterien    und   Nerven   von    der   Sclera    zur 
Chorioidea   ein-,   Venen    dagegen    aus  dieser   in  jene  austreten. 
Ihre  innere  Fläche   ist  zunäclist  einfach  an  die  Netzhaut  ange- 
lagert vom  Sehnerveneintritte  bis  zum  zackigen  Ende  der  Netz- 
haut, an  diesem  jedoch  fest  mit  ihr  verbunden.    Der  gegen  3''' 
breite  Gürtel,  welcher  vor  dieser  Linie  liegt,  das  Corpus  ciliare, 
•  ^t  an  seiner'  inneren   Fläche  durch  den  Ciliartheil  der  Netzhaut 
uncl  die  Zonula  Zinna  mit  der  Hyaloidea,  durch  den  freien  Theil 
U>r  Zonula  mit  der  Linsenkapsel,  schliesslich  durch  Bindegewebe, 
befasse  und  Nerven  mit  der  Iris  verbunden. 

1   An  der  Chorioidea  Im  engeren  Sinne  des  Wortes  kann 

^ati  von  aussen  nach  innen  gehend,  folgende  Lagen  oder  Schich- 

unterscheiden:    a)  Die  Lamina  fusca,   eme  dtone  Lage 

r  J^erSS^^^^   p  gmentreichen  Bindegewebes,  bestehend  aus 

^''       N^^^^^^^^  Fasern,  einer  structurlosen,  hellen  Inter- 
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Zellen,  welch'  letztere  ihr  ein  lichtbraunes  Aussehen  geben. 
Dieses  Gewebe  umhüllt  die  an  der  Aussenseite  der  Chorioidea 
verlaufenden  Gefässe  und  Nerven  und  bleibt,  wenn  man  die 
Chorioidea  von  der  Sclerotica  ablöst,  grösstentheils  als  licht- 
brauner Ueberzug  an  der  Sclera  haften,  b)  Die  nächstfolgende 
Schichte  (Tunicavasculosa)  besteht  vorwaltend  aus  Gefässen, 
Arterien  und  Venen,  verbunden  durch  ein  Bindegewebsstroma 
mit  elastischen  Fasern,  jedoch  weniger  Pigment,  als  in  der 
Lamina  fusca.  Dieses  Pigment,  das  Stromapigment,  ist  in  den 
Zwischenräumen  der  langgestreckten  Gefässmaschen  besonders 
in  Augen  mit  brauner  Iris  reichlich  vorhanden,  c)  Diesem  aus 
Venen  und  Arterien  gebildeten  Netze  unmittelbar  aufliegend, 
folgt  das  Capillargefässnetz  (auch  membrana  Ruyschiana 
genannt)  von  der  Papille  bis  zur  Ora  serrata  gleichmässig  ver- 
theilt,  doch  nächst  der  Papille  am  dichtesten,  und  überdies 
stellenweise  eine  sternförmige  Anordnung  der  Gefässchen  zeigend, 
d)  Diese  Lage  wird  nach  innen  gedeckt  durch  die  membrana 
limitans  s.  elastica  chorioideae,  ein  structurloses  hyalines 
Häutchen,  welches  sich  nur  an  macerirten  Augen  von  der  Chorio- 
capillaris  stückweise  lösen  lässt  und  sich,  wie  alle  Glashäute, 
alsdann  einrollt,  e)  Auf  ihrer  inneren  Fläche  lagert  die  Pig- 
mentschicht oder  das  Pigmentepithel  der  Chor.,  bestehend 
aus  mosaikartig  angeordneten,  sechs-  oder  achtseitigen  Zellen, 
welche  zahlreiche  braunschwarze,  amorphe  Pigmentkömer  ent- 
halten. Diese  Pigmentzellen  sind  in  der  Gegend  der  Macula 
lutea  ganz  besonders  dicht  aneinander  gedrängt  und  führen  da- 
selbst auch  grössere  Pigmentkörner.  Sie  greifen  in  die  Stäbchen- 
und  Zapfenschichte  der  Netzhaut  ein,  so  dass  es  aussieht,  als 
wären  diese  in  das  Protoplasma  der  Pigmentepithelien  einge- 
drückt; in  der  Gegend  der  mac.  lutea  werden  die  Enden  der 
Zapfen  sogar  von  solchen  Pigmentzellen  umgeben,  wie  von  einer 
Kappe  umhüllt 

2.  Der  Strahlenkörper,  d.  i.  der  vor  dem  zackigen  Ende 
der  Netzhaut  gelegene  Theil  der  Aderhaut  unterscheidet  sich 
von  der  eigentlichen  Aderhaut  zunächst  nur  durch  den  Mangel 
des  Capillargefässnetzes,  indem  die  feinsten  Zweige  der  Arterien 
unmittelbar  in  die  (etwas  dickeren)  Venen  übergehen.  Ungefähr 
in  der  Mitte  seines  Verlaufes  von  hinten  nach  vorne  fängt  er 
aber  an,  dicker  und  dicker  zu  werden,   so  dass  ein  senkrechter 


DarciLsclmitt  Cm  meridionaler  Ricfatune)  einen  DorcfamesEcr  froo 
vorn  acKsen.  nach  hinten  mnen )  von  1 — I '  j""  zeigt.  Dies?es 
Wckdrwerrlen  wird  theik  durch  zahlreiche  Faltmiir  der  eigent- 
Kchen  Fort'^etzunir  der  Gior..  theils  durch  Einschaltnng  des 
Ciliarmüskels  zwfechen  «iiese  und  die  Sclera  bewirkt 

Der    CiRaiiMtfcel     oder    tensor    dwrieideae  ^Bricke) 

erscheint  ak  ein  geiblich-srauer  Gfirtel  von  beilaa&;  3'"  Breite 
ein  meridionaler  Itichtunzj.  auf  einem  senkrecfatai  Durcfaschnitte 
ein  Dreieck  bilden^L  des.sen  eine  (längste)  Seite  der  Sclera, 
des<^en  andere  (etwas  kürzere)  der  eigentlichen  Fortsetzung  der 
Aderhaut  und  dessen  Basis  der  Augenkammer  zugewendet  ist. 
Mitten  an  der  Basis  haftet  die  Iris.  Nächst  der  eben  genannten 
Basis  beträgt  der  Dickendurchmesser  circa  !■".  Der  Ciliarmuskel 
ist  in  der  Gegend  des  Schlemm 'sehen  Canals,  den  Th.  Leber  als 
sinusartigen  Venenplexus  nachgewiesen  hat.  sowohl  mit  der 
Sclera  als  mit  der  Cornea  fest  verbunden.  Die  elastischen  Fasern, 
in  welche  sieh  die  Descemet'sche  Haut  in  dieser  Gregend  auflöst, 
streichen  zu  der  eben  genannten  Basis  Hnnere  Fläche)  des 
CiliarmuskeLs  und  zum  Rande  der  Iris.  Von  der  mit  der  Sclera 
und  Cornea  fest  verbundenen  Kante  des  CiliarmaskeLs  verlaufen 
die  Muskelfasern  strahlenförmig  rückwärts,  und  zwar  zumeist 
gegen  die  hintere  scharfe  Kante  bis  an  die  eigentliche  Chorioidea, 
nebstdem  aber  auch  noch  gegen  die  hintere  (den  Ciliarfortsätzen 
zugekehrte)  Fläche,  so  dass  diese  aus-  und  vorwärts  gezo<ren 
oder  doch  angespannt  erhalten  werrlen  kann.  Nebstdem  sind  von 
IL  Müller  und  Arlt  noch  ringförmig  verlaufende  Fasern  des 
Ciliarmuskels  nachgewiesen  und  beschrieben  worden.  Sie  sind 
nur  im  vorderen  Drittel,  also  im  dicksten,  nächst  der  Iris  gele- 
genen Theile  vorhanden  und  dürften  vorzugsweise  bei  Entspan- 
nung der  Zonula  thätig  nein. 

An  der  hinteren,  gegen  den  Glaskörper  jrerichteten  Fläche 
des  Ciliannuskels  streicht  nun  der  Strahlenkörper  als  die 
eigentliche  Fortsetzung  der  Chorioidea  vorwärts  bis  zur  Iris,  mit 
der  er,  wjis  Pigment  und  Gefässe  betrifft,  eigentlich  ein  Continuum 
bildet.  Di(rs(jr  Theil  der  Chorioidea  erhebt  sich,  allmälig  auf 
einen  engeren  und  engeren  Raum  zusammengedrängt,  in  Falten, 
welche,  je  weiter  nach  vorn,  desto  mehr  nach  innen  vorspringen 
und  die  Ciliar  fortsetze  feirca  70)  darstellen,  welche,  sowie 
sie  die  KImjimj  des  Linsenäquatoi-s  erreicht  haben,  nach  vorn  steil 
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absetzen,  so  dass  zwischen  ihnen  und  der  Iris  eine  Furche  oder 
Rinne  als  periphere  Begrenzung  der  hinteren  Kammer  entsteht 
Man  nennt  die  am  meisten  gegen  die  Linse  hereinragenden 
Stellen  derselben  die  Firsten  der  Ciliarfortsätze ;  ein  durch 
dieselben  gezogener  Kreis  würde  4V2'"  Durchmesser  haben, 
wenn  der  Aequatorialdurchmesser  der  Linse  4'"  beträgt.  Die 
Ciliarfortsätze  reichen  demnach  nie  bis  an  die  Linsenkapsel 
Zwischen  den  grossen  Fortsätzen  stehen  zahlreiche  kleinere,  und 
alle  zeigen  nebstdem  vielfache  seitliche  Windungen  und  Krüm- 
mungen, an  den  Bau  der  Nasenmuscheln  erinnernd.  Dadurch 
wird  die  dem  Glaskörper  zugewendete  Oberfläche  des  faltigen 
Theiles  der  Chorioidea  ausserordentlich  vergrössert.  So  erhalten 
die  zahlreichen  Gefässe  Raum,  sich  in  die  feinsten  Zweige  auf- 
zulösen. Die  Ciliarfortsätze  schwellen,  wie  0.  Becker  an  Albinos- 
augen nachgewiesen,  bei  Erweiterung  der  Pupille  an,  bei  Ver- 
engerung (Accommodation>  dagegen  ab. 

Das  Stroma  des  Strahlenkörpers,  mit  Ausnahme  des  Ciliar- 
muskels,  gleicht  dem  der  eigentlichen  Chorioidea.  Die  Gefässe 
bilden  langgestreckte  dichte  Maschen ;  ein  intermediäres  Capillar- 
net^  ist  jedoch  nicht  vorhanden.  Auf  die  Gefässschichte  folgt  ein 
der  limitans  chorioideae  analoger  glashäutiger  Ueberzug,  an 
dessen  Innenfläche  das  Pigmentepithel  haftet.  Das  Pigment,  in 
runden  Körnern  ist  im  Bereiche  des  Ciliarkörpers  wieder  mäch- 
tiger, nur  an  den  erhabensten  Stellen  der  Falten  fehlend,  daher 
diese  im  Cadaver  grauweiss  erscheinen.  An  dem  Pigmentepithel 
haftet  der  Ciliartheil  der  Retina,  der  mit  der  Zonula  und  Hya- 
loidea  fest  verbunden  erscheint.  An  etwas  macerirten  Augen  löst 
sich  die  Verbindung  zwischen  Chorioidea  und  Retina.  Die  mit 
der  Hyaloidea  verbundene  pars  ciliaris  retinae  erscheint  dann 
mit  mehr  oder  weniger  Pigment  bedeckt  und  zeigt  die  Einker- 
bungen von  den  Falten  der  Chorioidea  in  Fonn  einer  Halskrause 
(Corona  ciliaris). 

Gefässe.  Die  Arterien,  welche  die  Chorioidea  (und  die  Iris) 
versorgen,  sind  die  hinteren  kurzen  und  langen  Ciliararterien, 
sodann  die  vorderen. 

a)  Die  arteriae  ciliares  posticae  breves,  circa  20, 
durchbohren  die  Sclera  im  Umfange  des  Opticus  und  (am  zahl- 
reichsten) in  der  Gegend  des  hinteren  Poles.  Die  kleineren  treten 


bald  i»  die  Chorioidea  ein,  lösen  sich  schon  nach  kurzem  Ver- 
laufe in  dit!  Choriocapillaris  auf,  die  grössei-en  dringen  erst  in 
der  Gegend  des  Aequator  hulbi  in  das  Stroma  und  reichen  bis 
zum  zackigen  Ende  der  Netzhaut;  auch  diese  leUtereu  lösen 
sich,  wie  Th.  Leber  gezeigt,  in  Capillaren  auf.  An  der  Eintritts- 
stelle des  Sehnerven  bilden  zwei  oder  drei  kurze,  hintere  Ciliar- 
arterien  den  Haller'schen  Geflisskranz  in  der  Sdera,  geben  zahl- 
reiche Zweigchen  einerseits  zur  Chor.,  andererseits  ftlr  den  Seh- 
nerven und  anastoniosiren  hier  init  den  Aestchen,  welche  die 
Centralis  retinae  an  den  Sehnerven  abgibt  (Anastomose  der 
Ciliararterien  mit  der  Arteria  centralis  retinae). 

Vor  dem  Aequator  bulbi  wird  die  Chorioidea  nicht  blos 
von  Zweigen  der  liintei'en  kurzen,  sondern  auch  von  rUcklaufen- 
den  Aesten  der  vorderen  Ciliararterien  versorgt.  Indem  diese  aus 
dem  Ciliarköi-per  rückwärts  laufenden  Äesle  hinter  dem  zackigen 
Ende  der  Netzhaut  in  die  Choriocapillaris  eintreten,  vermitteln 
sie  die  Verbindung  der  vorderen  Ciliararterien  mit  den  hinteren 
langen  uud  kurzen  (Anastomose  der  hinteren  mit  den  vorderen 
Ciliaiarterien). 

b)  Die  arteriae  ciliares  posticae  longae  uud  die  art 
eil.  auticae  sind  zunächst  für  das  Corpus  eil.  und  für  die  Iris 
bestimmt,  fuhren  aber  auch,  wie  eben  gezeigt  wunle,  Blut  zur 
vordersten  Zone  der  eigentlichen  Chorioidea,  und  vorne  zur 
Binde-  und  Hornhaut.  In  der  Bindehaut  vermitteln  sie  dann  die 
Verbindung  mit  den  I'aljiebralarterien. 

Die  zwei  langen,  hinteren  CiUararterien  durchbohren  die 
Sclera  unweit  vom  Opticus,  im  horizontalen  Meridiane,  eine  an 
der  Nasen-  uud  die  andere  an  der  Schläfenseite.  Sie  dringen  so 
schräg  durch  die  Sclera,  dass  ihr  Eintritt  wohl  Srnm.  weiter 
vom  Austritte  entfernt  sein  kann.  Alsdann  laufen  sie  zwischen 
Sclera  uud  Chorioidea  horizontal  nach  vom  an  den  Ciliarmusket, 
theilen  sich  unter  spitzen  Winkeln  in  zwei  Aestc,  weiche  in  den 
Muskel  bis  gegen  die  Anheftungsstelle  der  Iris  laufen  und 
daselbst  den  Circutus  artcr.  iridis  major  bilden,  indem 
sowohl  die  oberen  als  die  unteren  Aeste  in  ihrem  bogenförmigen 
Verlaufe  aneinanderstehen  und  so  den  Kreis  schliessen. 

c)  An  der  Bildung  dieses  Kreises  IjetheiÜgeu  sich  auch 
Aeste  der  vordereD  Ciliararterien.    Diese    stammen    von 
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den  Arterien  der  vier  geraden  Muskeln  des  Auges,  laufen  von 
den  Sehnen  derselben  unter  der  Tunica  vaginalis  und  Conjunc- 
tiva  geschlängelt  gegen  den  Homhautrand  und  theilen  sich  circa 
r"  vor  demselben  in  oberflächliche  und  tiefe  Zweige.  Die  tiefen 
durchbohren  die  Sclera  wenig  schräg,  dringen  in  den  Ciliar 
muskel  und  verbinden  sich  mit  Aesten  der  hinteren  langen 
Ciliararterien,  wodurch  sie  in  den  Circulus  art.  iridis  maj.  ein- 
bezogen werden. 

Aus  dem  grossen  Gefässbogen  der  Iris  gehen  die  Arterien  nach  vom 
zur  Iris,  nach  innen  zu  den  Ciliarfortsätzeu,  nach  hinten  zum  Ciliarmuskel 
und  zur  vorderen  Zone  der  Chorioidea.  Ausser  dem  grossen  Iriskranze  bil- 
den die  langen,  hinteren  und  die  vorderen  Ciliararterien  im  Ciliarmuskel 
noch  einen  weiter  hinten  gelegenen,  unvollständigen  Gefässkranz  oder  viel- 
mehr eine  Reihe  von  Anastomosen,  welche  Zweige  zum  Ciliarmuskel  und 
zur  eigentlichen  Chorioidea  abgeben.  Die  Arterien  des  Ciliarmuskels  sowohl 
als  der  Ciliarfortsätze  sind  ungemein  zahlreich.  Rücksichtlich  der  Arterien 
sind  also  die  eigentliche  Chorioidea  und  der  Ciliarkörper  ziemlich  scharf 
von  einander  geschieden. 

Venen.  Der  Rückfluss  des  Blutes  aus  diesen  Gebilden 
geschieht  theils  durch  die  Wirbelvenen,  vasa  vorticosa,  theils 
durch  die  vorderen  Ciliarvenen. 

a)  Wirbelvenen,  vasa  vorticosa.  Abgesehen  von 
einigen  kleineren,  gibt  es  in  jedem  Auge  5 — 6  grosse  Wirbel- 
venen. Nachdem  diese  die  kleineren  aufgenommen  haben,  durch- 
bohren sie  die  Sclera  in  der  Gegend  des  Aequator  bidbi  so 
schräg,  dass  die  Austrittsstelle  oft  um  einige  Millimeter  weiter 
rückwärts  liegt.  Da  ihnen  die  hier  ungemein  dünne  Sclera  keine 
Stütze  gewährt,  so  liegt  es  nahe,  anzunehmen,  dass  sie  durch 
seitlichen  Druck  leicht  comprimirt  werden  können  (z.  B.  bei 
Glaukoma). 

In  diese  Venen  ergiesst  sich  aber  nicht  nur  das  von  der  Chorioidea 
abfliessende  Blut,  sondern  auch  der  grösste  Theil  des  Blutes,  das  die  Iris 
und  der  Ciliarkörper  wieder  abgeben.  Die  Venen  der  Iris  gehen  (nach  Th. 
Leber)  alle  zwischen  den  Ciliarfortsätzen  rückwärts  in  die  zahlreichen 
Venen  des  flachen  Theiles  des  Ciliarkörpers,  welche  auch  noch  die  Venen 
ans  den  Ciliarfortsätzen  und  einen  Theil  der  Venen  des  Ciliarmuskels  auf- 
nehmen, und  dann  hinter  dem  zackigen  Ende  der  Netzhaut  an  die  äussere 
Fläche  der  Chorioidea  treten,  wo  sie  in  die  Wirbelveuen  münden.  Mithin 
kann  die  Contraction  des  Ciliarmuskels  allenfalls  auf  die  ihn  passirenden 
Arterien  drücken,    nicht  aber  auf  die  Venen,   welche  au  der  inneren  (hin- 

Tets«r-Grttiifel4 :  Aogenhtilkiind«,  |3 
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teren)  Fläche  des  Muskels  verlaufeu.  Möglich,  dass  dieses  Verhalten  auf 
das  oben  erwähnte  An-  und  Abschwellen  der  Ciliarfortsätze  Einfluss  hat- 
Doch  könnte  auch  der  Umstand  im  Spiele  sein,  dass  die  Iris  bei  weiter 
Papille  weniger  Blut  fassen  kann,  daher  die  Ciliarfortsätze  schwellen. 

b)  Die  vorderen  Ciliarveuen  bilden  entsprechend 
den  vorderen  Ciliararterien  ein  Netz  im  episcleralen  Binde- 
gewebe. In  dieses  Netz  münden  Venen,  welche  theils  aus  dem 
Yenenplexus  kommen,  den  Schlenmi  als  Canal  beschrieben  hat, 
theils  direct  aus  dem  Ciliarmuskel.  Da  man  diese  Venen  in 
Fällen,  wo  Steigerung  des  intraoculären  Druckes  stattfindet, 
erweitert  sieht,  so  darf  man  annehmen,  dass  sie  wegen  Behinde- 
rung des  Abflusses  durch  die  Wirbelvenen  mehr  Blut  als  im 
normalen  Zustande  aufnehmen. 

Ueber  die  Ciliarnerven  wurde  das  Nöthigste  bereits 
bei  der  Iris  (s.  Seite  146)  bemerkt.  Die  Chorioidea  (hinterer 
Abschnitt)  enthält  von  ihnen  sehr  wenig. 

Der  gefaltete  Theil  des  Ciliarkörpers  wird  so  ziemlich 
allgemein  als  Emährungsorgan  des  Glaskörpers  betrachtet  Wenn 
von  Kyklitis  die  Rede  ist,  so  ist  zunächst  dieser  Theil  des 
Ciliarkörpers  gemeint 

Sraile  Metamorplioseii.  Dieselben  sind  markirt.  x)  Durch 
Schwund  des  Pigmentepithels,  so  dass  die  eigentliche  Geföss- 
schichte  der  Chorioidea  mit  dem  Stromapigment,  die  Inten'as- 
cularräume  zum  Vorschein  kommen  und  der  Augenhintergrund 
wie  getäfelt  aussieht  Es  kann  auch  zum  Schwund  des  Stroma- 
pigments  kommen,  so  dass  stellenweise  Sclera  durchscheint 
Ji)  Nebstdem  kommt  es  zu  Verfettimg  der  Blutgefösswandungen 
(atberomatösor  Processi  auch  zur  Verkreidung  und  manchmal 
sogar  zur  Enochonbildung.  Durch  diese  Metamon^hosen  in  den 
Blutgefässen  winl  die  Circulation  Miindert,  und  es  geschieht  im 
weiteren  Verlaufe,  dass  einzelne  Blutgefässe  vollkommai  obli- 
terirt  wenlen.  und  deren  Gewebe  verinlet,  •;•)  Eine  wichtige  Ab- 
normität ist  die  Degeneration  der  structurlosen  Lamelle,  von 
Wedl,  H.  Müller  und  IV^ulers  iHS^chrielH-iu  Man  findet  dass 
diese  Lamelle  derb.  bHichig  winl  und  eine  Zunahme  an  Dicke 
erfährt,  wohin  i^  zu  un^schriehinu^n,  h^Kkerigen  Auflagerungen^ 
kommt^  die  sich  analog  dorn  Colloid  verhalten.  Sie  sind  bald 
allein,  bald  zu  viele4\  nelHnunnandor  in  Form  von  Drusen  ange- 
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häuft.  Diese  kommen  gegen  den  Opticus  hin  nicht  vor,  sondern 
häufig  in  der  Nähe  des  corp.  ciliare,  wo  sie  dem  Aequator  bidbi 
entsprechend,  gleichsam  einen  Kran^  um  den  Augapfel  bilden. 
Diese  Verbildung  übt  auch  einen  Nachtheil  auf  das  Pigment- 
epithel, weil  dieses  dadurch  schwindet,  und  dann  pathologische 
Wucherung  von  Pigmentzellen  stattfindet,  so  dass  man  jene 
Auflagerungen  von  neu  gebildeten  schwarzen  Ringen  umgeben 
sieht.  Diese  Wucherungen  fallen  schon  dem  freien  Auge  auf, 
sind  aber  mit  der  Loupe  noch  deutlicher  zu  sehen.  Alle  diese 
Verhältnisse  wirken  wesentlich  auf  das  Augenspiegelbild. 

Verhalten  der  Pupille.  Bei  jugendlichen  Individuen  mit 
normaler  Pigmentirung  der  Uvea  erscheint  die  Pupille  tief 
schwarz.  Bei  Albinos  sieht  man  den  Augengrund  hinter  der 
Pupille  rubinroth  aufleuchten,  wenn  TagesUcht  von  einem  etwas 
entfernten  Fenster  einfällt,  und  der  Beobachter  nahezu  in  der 
Richtung  des  einfallenden  Lichtes  in  das  Auge  blickt.  Dasselbe 
Aufleuchten,  nur  in  einem  dunkleren  Ton,  sieht  man  an  normal 
pigmentirten  Augen,  wenn  die  Iris  fehlt  (Irideremia)  oder  wenn 
die  Pupille  sehr  stark  erweitert  ist 

Bei  Greisen  erscheint  die  Pupille  nicht  rein  schwarz;  man 
sieht,  wenn  das  Auge  einem  Fenster  gegenüber  beobachtet  wird, 
hinter  der  Iris  einen  lichtgrauen  Reflex,  scheinbar  an  der  Stelle 
der  Linse,  in  der  Mitte  intensiv,  an  der  Peripherie  verwaschen, 
den  Ort  wechselnd,  je  nachdem  man  von  rechts,  links,  oben  und 
unten  in  die  Pupille  schaut.  Gelbe  Färbung  der  Linse  gibt 
diesem  Reflexe  einen  Stich  in's  Meer-  oder  Bouteillengrüne.  Die 
Verminderung  der  Pellucidität  der  Linse  mit  zunehmendem  Alter, 
welche  jedoch  nicht  auf  Cataractabildung  beruht,  hat  Einflnss 
auf  diesen  Reflex.  Man  nennt  ihn  deshalb  gewöhnlich  den 
senilen  Reflex,  (nicht  zu  verwechseln  mit  dem  Reflex  bei 
Cataracta  incipiens  und  bei  Glaukom). 

Die  Chorioidea  lässt  trotz  ihres  Reichthums  an  Blut  und 
an  Pigment  noch  immer  Licht  zur  Sclera  dringen,  und  das  vom 
Augengrunde  zurückgeworfene  Licht  stammt  nicht  blos  von  der 
Ader-  und  Netzhaut  (der  Papille,  den  Centralgefässen),  sondern 
auch  zum  Theil  von  der  Sclera.  Lässt  man  in  ein  rein  präpa- 
rirtes  Auge  Licht  von  einem  Fenster  oder  von  einer  Kerzen- 
flammc   durch   die  noch  hinreichend  durchsichtigen  Medien  ein- 
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fallen,  so  sieht  man  das  Bild  des  Fensters  oder  der  Flamme 
auf  der  Rückseite  der  Sclerotica  mn  so  deutlicher,  je  weniger 
das  Auge  pigmentirt  ist,  und  je  weniger  entfernt  von  der  hin- 
teren Brennebene  diese  Wandung  liegt.  Wirft  man  durch  eine 
Linse  von  kurzer  Brennweite  concentrirtes  Licht  auf  eine  hinter 
der  ora  serrata  retinae  gelegene  Partie  der  Sclera  (bei  stark 
seitlich  gewendetem  Bulbus),  so  sieht  der  Betroffene  das  Flam- 
menbild an  der  entgegengesetzten  Seite  des  Gesichtsfeldes,  weil 
eben  Licht  durch  die  Sclera  und  Chorioidea  zur  Netzhaut  ein- 
dringt, und  der  Reiz  der  Netzhaut  nach  aussen  projicirt  wird 
Ohne  Intervention  des  von  der  Sclera  reflectirten  Lichtes  würde 
das  Roth  des  Augengrundes  dunkler  erscheinen,  namentlich  den 
Sticli  in's  Lichtgelbe  nicht  zeigen. 

Die  Untersuchung  der  Chorioidea  gehört  in  das  Grebiet 
des  Augenspiegels,  weshalb  wir  Einiges  vorausschicken  wollen 
über  die 

Untersuchung  mit  dem  Augenspiegel.  Der  Augenspiegel 
(()])hthahnoskop)  in  der  einfachen  Modification,  wie  ihn  Lieb- 
reich angab,  und  wie  er  am  leichtesten  zu  handhaben  ist,  besteht 
auK  einem  mit  einer  Handhabe  versehenen  Concavspiegel,  dessen 
Centiiim  von  der  Folie  frei  und  daher  durchsichtig  ist.  An  der 
hinten^n  Seite  ist  eine  bogenförmige  Fassung  angebracht,  in 
wololie  Coi\cftv-  oder  ConvexglÄser  (sogenannte  Correctionsgläser) 
pA88on.  Wenn  man  nun  von  einer  an  der  Seite  des  zu  Unter- 
HUoiuMulon  botindliohon  lachtquelle  mit  dem  Ophthalmoskop  in 
dftH  m  untoi^surhonde  Auge  concentrirtes  Licht  einwirft,  so  sieht 
\\m\  )ill8ogloi('i\  {\\\w\\  das  Centnmi  des  Spiegels  die  PupUle 
hoUh^th  Huflouoliton.  Diixsos  n>the  Licht  wird  von  dem  Pigment- 
opltht^l  dov  (1\orii>idm  ivtliH^tirt, 

I M^^nv«  \iV\\ 0 \\ \  r w  \\ 0 »  A w « 0 u |t r u n d es  benüUt  mmn  «ir  Wahr- 
lu^hiuuuM  >ou  uiMii\'luh'lHMvoi\  lVi\bui\|S\n)  in  den  durchsichtigen  Medien, 
UHluvi\<Uv)\  \\\  \W\  l.nvKv  uiu)  im  iUAs^k\>r|HHr.  Trübungen  in  der  Cornea,  in 
\Wy  V\\\^\\W  \\\\\\  m  \\\\^Wv^'\\  Vmt\fti\|^'  der  lause  werden  im  Allgemeinen 
bi'i  hm(^\^IUm\sIs u«  I  \\\\\\\  ^U\\  \\\\\  t\vuni  Au^^  oder  mit  einer  Lonpe  bei 
H^ileiu  rm)v<i)u'UU\  \hU  V  luiHeUt  »eiiheher  v^H'^AWr)  B^^eochtong  bei  kttnst- 
behem  tuUto  >i^  Alunvus^mmeu  huleui  dtnr  beUHK^htete  Angengrond  Licht 
)iuub'K>^hU  \\\\\\  \\\y  «^Hwne  IV\mUc  aU  ^Wk^Kw^i^s:!^  rv>ihe  Scheibe  erscheinen 
Umi.  I^a\Uu  vt^vkvb^'  r\\\b\uvitvu  i»i  V\Us.k\\r\vr»  in  der  Linse  n.  s.  w.  Licht 
«b  \uu(  >^v(>U^  aU  duuKW  KvM^H^v  AUt  hv^Ww  Umtirrgnuide  wahrgenommen 
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(üntersachung  bei  durchfallendem  Lichte).  Eine  starke  Beleuchtung  des 
Augengrundes  ist  minder  geeignet,  kleine,  nur  wenig  Licht  abhaltende  Trü- 
bungen zur  Wahrnehmung  gelangen  zu  lassen,  als  schwache  Beleuchtung, 
die  man  durch  Verkleinerung  oder  Entfernung  der  Flamme,  durch  leichtes 
Anhauchen  (Mattmachen)  des  Spiegels,  am  besten  durch  Anwendung  des 
einfachen  Helmholtz'schen  (lichtschwachen  Jäger'schen)  Spiegels  erzielt. 

Der  Abstand  des  beobachtenden  Auges  von  dem  zu  untersuchenden 
wechselt  nach  dem  Refractionszustande  dieses  letzteren.  Im  Allgemeinen 
soll  er  der  gewöhnlichen  Leseweite  entsprechen.  Man  darf  nie  jene  Entfer- 
nung wählen,  in  welcher  man  schon  mehr  oder  weniger  in  der  Lage  ist, 
die  Details  des  Augengrundes  auszunehmen.  Geht  man  bei  einem  emme- 
tropischen  oder  gar  bei  einem  hypcrmetropischen  Auge  bis  auf  wenige  Zoll 
an  das  Auge,  so  sieht  man  dessen  Grund  schon  mehr  weniger  im  Detail 
(im  aufrechten  Bilde).  Geht  der  Beobachter,  besonders  ein  kurzsichtiger, 
weiter  von  dem  zu  untersuchenden  Auge  weg,  so  sieht  er  die  Details  des 
Augengrundes  vielleicht  schon  im  umgekehrten  Bilde.  Z.  B.:  der  Fernpunct 
des  zu  untersuchenden  (myopischen)  Auges  liege  3''  vor  dessen  Cornea.  In 
dieser  Entfernung  werden  also  die  von  einem  beleuchteten  Puncte  des 
Augengrundes  zurückgeworfenen  Strahlen  wieder  in  einem  Puncte  vereinigt. 
Kann  nun  das  beobachtende  Auge  z.  B.  auf  5''  Abstand  deutlich  sehen 
(weil  es  kurzsichtig  ist  oder  accommodirt).  so  wird  es  bei  8''  Entfernung 
von  dem  zu  untersuchenden  Auge  dessen  Grund  deutlich  sehen,  aber  auch 
noch  bei  7"  Abstand  durch  undeutliche  Bilder  vom  Augengrunde  in  der 
Wahrnehmung  von  Trübungen  der  brechenden  Medien  gestört  werden.  Es 
muss  also  näher,  oder  wenn  schwächere  Erleuchtung  wünschenswerth  ist, 
viel  weiter  seinen  Standpunct  wählen. 

Um  nun  das  Detail  des  Augengnindes  zu  untersuchen, 
geht  man  am  besten  so  vor,  dass  man  sich  zuerst  einen  Ueber- 
blick  über  ein  grösseres  Areal  des  Augengrundes  durch  Unter- 
suchung im  umgekehrten  Bilde  verschafft.  Dies  geschieht 
im  Allgemeinen  dadurch,  dass  man  1 — 2"  vor  der  Cornea  des 
zu  untersuchenden  Auges  eine  Linse  von  2"  Brennweite  vorhält, 
senkrecht  auf  die  Sehachse  oder  doch  nur  wenig  dagegen  geneigt. 
Jetzt  muss  das  untersuchende  Auge  durch  Accommodation  oder 
durch  Anlegen  eines  Convexglases  in  den  Stand  gesetzt  werden, 
auf  Abstand  von  circa  8"  (diesseits  der  Convexlinse)  deutlich  zu 
sehen,  weil  ein  weiteres  Zurückgehen  ihm  zu  viel  Licht  benehmen 
und  das  Sehfeld  zu  sehr  einengen  würde. 

Wenn  z.  B.  vor  ein  normales,  emmetropisches,  accommo- 
dationsloses  Auge,  dessen  Grund  mit  Hilfe  des  Augenspiegels 
beleuchtet  wird,  eine  Convexlinie  von  2"  Brennweite  gehalten 
wird,  so  werden  die  aus  dem  Auge  austretenden  parallelen  Strah- 
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leD,  wenn  sie  die  Convexlinse  treffen,  so  convergent  gemacht, 
dass  sie  aich  2''  vor  derselben  in  einem  Puncte  vereinigen.  Hier, 
d.  L  in  der  Brennebene  der  Linse,  entsteht  ein  umgekehrtes 
Bild,  welches  das  untersuchende  Auge  sehen  kann,  wenn  es  sich 
einige  Zolle  von  demselben  entfernt  und  entweder  accommodirt 
oder  hinter  dem  Spiegel  eme  entsprechende  Convexlinse 
(gewöhnlich  8'')  anbringt 

Nach  der  Untersuchung  im  umgekehrten  Bflde  geht  man, 
wo  nöthig,  zur  Untersuchung  im  aufrechten  Bilde.  Liegt 
der  Fempunct  des  zu  untersuchenden  Auges  in  unendlich  (  od) 
so  treten  die  von  seinem  Grunde  konmienden  Strahlen  parallel 
aus ;  ist  das  untersuchte  Auge  hypermetropisch  (und  nicht  durch 
Accommodation  für  näher  eingestellt),  so  treten  die  Strahlen 
divergent  aus,  als  kämen  sie  von  einem  mehr  oder  weniger  weit 
hinter  dem  Augengrunde  gelegenen  Puncte;  ist  das  untersuchte 
Auge  kurzsichtig  (oder  für  die  Nähe  eingestellt),  so  treten  die 
Strahlen  convergent  aus.  Der  Beobachter  muss  sich  demnach 
durch  entsprechende  Entspannung  seiner  Accommodation  oder, 
wo  (lies  nicht  ausreicht,  durch  ein  entsprechendes  Concavglas 
nahe  vor  seinem  Auge,  in  die  Lage  setzen,  solche  Strahlen  auf 
seiner  Netzhaut  zur  Vereinigung  zu  bringen,  so  dass  er  (im 
ersten  Falle  sogar  ohne  irgend  welche  optische  Hilfsmittel)  die 
Details  des  Augenj^mudus  deutlich  sehen  kann,  wenn  dieser  nur 
hinreichend  l)eleuclitet  ist.  Soll  ein  Kurzsichtiger  ohne  Zuliilfe- 
nahnie  einc's  Concavglases  im  aufrechten  Bilde  untersuchen,  so 
muss  das  zu  untersuchende  Auge  mehr  oder  weniger  hyper- 
metropisch und  nicht  für  diesseits  unendlich  eingestellt  (accomo- 
dirt)  sein. 

Ophthalmoskopisches  Bild  des  Augengrundes.  Bei  ent- 
sprechender Haltung  des  Augenspiegels,  und  wenn  wir  das  zu 
untei^suchende  Auge  nach  innen  und  etwas  nach  oben  sehen 
lassen,  fällt  am  röthlichen  Augengrund  vor  Allem  der  Eintritt 
des  N.  Opticus  (die  sogenannte  Papilla,  Sehnervenscheibe) 
auf,  welche  im  normalen  Auge  als  mehr  oder  weniger  kreisrunde 
helle  Scheibe  von  bald  gelblich  weisser  (bei  brünetten  Individuen), 
bald  grau-gelblicher  oder  röthlicher  Farbe  (bei  blonden  Indivi- 
luen)  erscheint.  An  der  Grenze  der  Papille  sieht  man  zumeist 
inen  schmalen,  weissen  oder  weissgelblichen  Ring,  den  soge- 
annten  Scleroticalring   (Bindegewebs-    oder  Scheidenring: 
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Jäger)  und  um  diesen  herum  noch  einen  schwarzen  oder  braunen, 
den  sogenannten  Chorioidealring,  gebildet  durch  Anhäufung 
von  Chorioidealpigment  daselbst.  Aus  der  Mitte  der  Papille  sieht 
man  aus  einem  gemeinsamen  Stamm  nach  oben  und  unten  je 
eine  Arterie  gegen  die  Peripherie  hin  sich  begeben  imd  vielfach 
verästeln;  neben  den  Arterien  sieht  man  die  Hauptvenen  (ge- 
wöhnlich 4  an  der  Zahl)  in  einem  oder  in  zwei  Stämmen  sich 
vereinigend,  oder  aber  einzeln  in  die  Löcher  der  Lamina  cribrosa 
münden.  Nebst  diesen  Hauptgefässen  sieht  man  noch  radiär  ver- 
laufende Gefässchen  nach  verschiedener  Richtung  hinziehen. 

Von  der  Papille  aus  verzweigen  sich  die  Gefässe  in  der 
ganzen  Netzhaut,  wo  man  deren  dichotomische  Aeste  deutlich 
sieht,  nur  in  der  Macula  lutea,  die  man  dadurch  zu  sehen 
bekommt,  dass  man  den  zu  Untersuchenden  diroct  das  Centrum 
des  Spiegels  fixiren  lässt,  fehlen  die  Netzhautgefässe.  Die  Arte- 
rien unterscheiden  sich  von  den  Venen  a)  dadurch,  dass  sie 
heller  sind  imd  ein  geringeres  Caliber  haben,  als  die  Venen, 
fi)  dass  sie  eine  doppelte  Contour  zeigen,  y)  dass  die  arteriellen 
Gefässe  kleinere  Winkel  mit  einander  bilden  und  einen  mehr 
gestreckten  Verlauf  haben  als  die  venösen. 

Augenspiegelbild  der  Chorioidea.  Die  Chorioidea  verleiht 
dem  ophthalmoskopischen  Bilde  des  Augengrundes  eine  gewöhn- 
lich gelbrothe  Färbung,  entstanden  durch  das  vom  Pigmente  der 
Aderhaut  zurückgeworfene  Licht.  Es  ist  klar,  dass  die  Farbe 
des  Augengrundes  diflFerirt  je  nach  der  Menge  imd  Färbung  des 
Pigments  imd  der  Intensität  der  Beleuchtung.  Die  einzelnen  Ge- 
fässchen der  Chorioidea  werden  jedoch  de  norma  nicht  gesehen, 
da  die  Pigmentschichte  das  Licht  abhält;  es  müsste  denn  der 
Pigmentgehalt  der  Chorioidea,  d.  i.  die  innere  Schichte  derselben, 
ein  geringer  sein.  Die  am  Augengrunde  zu  sehende  Tüpfelung 
oder  Punctirung  rührt  von  ungleicher  Vertheilung  des  Pigmentes 
in  der  Pigmentepithelschichte  her,  welche  auch  in  erster  Linie 
die  Färbung  des  Augengrundes  bedingt. 

Der  Augengrund  alter  Individuen  ist  nicht  mehr  hellroth, 
sondern  mehr  schmutzig  und  zeigt  einzelne  helle  Streifen,  von 
den  veränderten  Gefässen  der  Chorioidea  herrührend.  Ueberdies 
findet  man  an  verschiedenen  Stellen  einzelne  schmutzige,  schmutzig- 
braune Flecke,  die  von  den  oben  erwähnten  Pigmentanhäufungen 
(s.  S.  195)  herrühren. 
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Die  GcpBd  drr  Bacala  lutea  crscheüt  ii^Kr  mdir 
dnbd  UBd  idadnissiß  pigventirt.  Die  GcfiissBSSchcB  der 
zweit»  Lafe  iGcfstescUditj  werden  ■■r  bei  krakhiftf  Ter- 
iademgCB  bb  in  die  Xibe  der  PipiDe  Üb  sicUar.  wegen 
grosserer  Diriiligkfit  der  CliomcaiiOfaurB  md  wegen  grosserer 
Miriifigkfä  des  Pigmentepithels  in  der  UapeiHng  des  Uoteren 
Poles.  Je  weiter  gegen  den  Aeqnator.  desto  lekkter  lassen  sidi 
die  ripmthBmKchen,  langgestreckten  Gefissmasdien  der  zweiten 
La^  erkennen.  Ist  in  den  Zwisdienrinnien  der  Gcfilsse  rid 
Stromapigmcnt  Torbanden.  so  eiscbeiBen  dieselben  rdatir  dmikd, 
brami  oder  bnumsdiwarz,  in  Form  Ton  Stridien  oder  FkdEen. 
Dm  Pigment  in  den  Mascben  des  groben  Ge&ssnetzeSs  im  Ver- 
ein mit  dem  Pigmente  der  Epitlielialsdiidit  madit  eben  diese 
Zwiscbemtame  so  gesättigt  donkeL  Der  gelbficbe  Teint  mangelt 
an  diesen  Stdlen. 

An  dnnkd  pigmentiiten  Aderbinten  sieht  man  andt  dass 
die  Xetdiant  nidtt  ganz  dmdisiditig  ist:  sie  ersdieint  dann 
in  der  Xlhe  der  P^iDe  wie  ein  leichter  Schleier  aber  der 
Chorioidea. 

1«  Entzlndllehe  Erknudnucen  der  ChorioMen. 

Wir  sahen,  dass  die  GKNricMdea  sidi  ans  Blntgeflssen, 
Binde^ewehselenienten.  Pigment  und  Nerren  zosammensetzt  Bei 
der  Entzfindung  der  Chorioidea  (Chorioiditis)  geht  die  Entzün- 
dnng  wieder  vom  Bindegewebsstroma  aus.  nämUdi  als  endi^ne 
ZeDenbildiiDg.  Neubildung  von  massenhaft^i  zelligen  Elementen. 
Wir  haben  demgemiss  1.  eine  Entzündung,  welche  weniger  pa- 
thologisdie  Elemente  producirt  uml  mehr  die  Bedeutung  einer 
Transsndation  hat  so  dass  vid  Exsudat  in  den  Glaskörper 
gesetzt  winL  Bei  dieser  Form  sind  die  Gewebsveränderungen 
sehr  gering,  und  wir  namen  sie  Chorioiditis  serosa.  Sie 
charakterisirt  sich  also  dadurch,  dass  der  Inhah  der  Bulboskapsel 
beträchtlich  zunimmt,  so  dass  ihre  Wandungen  unter  einem 
höheren  Drucke  stehen,  und  alle  Ei^dieinungen  der  Steigerang 
des  intraoculären  Druckes  auftreten.  2.  Bei  andei^ii  Formen  ist 
die  Exsudation  mehr  plastisch«  d.  h.  es  findet  eine  starke  Wu- 
cherung der  Zellen  und  höhere  Organisation  derselben  statt. 
Diese  Form  tritt  mehr  umschrieben  auf;  t»s  kommt  hier  zu  Ad- 
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haesionen  zwischen  Chorioidea  und  Retina,  indem  ein  Theil  der 
neugebildeten  Elemente  in  das  eigentliche  Aderhautgewebe  sich 
ablagert.  Diese  neugebildeten  Elemente  organisiren  sich  nicht 
höher,  sondern  fallen  der  fettigen  Degeneration  anheim.  Diese 
Form  bildet  Atrophie  der  Chorioidea,  entsprechend  den  Herden 
der  Erkrankung  und  wird  Chorioiditis  exsudativa  s. 
plastica  genannt.  3.  Es  kommt  auch  zu  massenhafter  Ent- 
wickelung  von  zelligen  Elementen,  welche  auf  der  tiefsten  Stufe 
der  Production,  der  der  Eiterbildung  bleiben:  Diese  Form  ist  die 
Chorioiditis  suppurativa,  die  sich  durch  jenen  Symptomen- 
complex  charakterisirt,  den  man  Panophthalmitis  nennt. 

I.  Chorioiditis  serosa. 

Objective  Symptome.  Nehmen  wir  zuerst  an,  dass  die 
Chor,  ser.,  was  selten  vorkommt,  genuin  auftritt,  so  ist  das 
Krankheitsbild  folgendes:  Je  nach  der  grösseren  oder  geringeren 
Heftigkeit  tritt  Rosenröthe  rings  um  die  Cornea  herum  (Ciliar- 
injection)  auf,  ausserdem  vermehrte  Härte,  tastbar  vermehrte 
Spannung  des  Bulbus,  weil  nämlich  eine  Transsudation  in  den 
Glaskörper  stattfand.  Die  vermehrte  Spannung  untersuchen 
wir,  indem  wir  bei  geschlossenen  Augen  leise  mit  dem  Zeige- 
und  Mittelfinger  abwechselnd  den  Bulbus  betasten.  Weiterhin 
wird  die  vordere  Kammer  enger,  weil  der  Inhalt  des  hinteren 
Bulbusabschnittes  vermehrt  und  das  Linsensystem  sammt  Iris 
nach  vorne  gerückt  ist.  Ueberdies  wird  die  Pupille  weiter  und 
reagirt  träger,  und  zwar  desto  mehr,  je  intensiver  die  Steigerung 
des  intraoculären  Druckes  ist.  Ist  die  Sache  zu  einiger  Höhe 
gelangt,  so  atrophirt  die  Iris  allmälig;  sie  verliert  ihr  deutlich 
gefärbtes  Ansehen,  wird  schmäler,  morsch  und  brüchig,  verliert 
ihre  Reactionsßlhigkeit,  wird  blau  oder  schiefergiau.  Es  kommt 
also  zur  Lähmung  der  Iris,  Iridoplegie.  Ist  der  Process  von 
längerer  Dauer,  so  kommt  es  zur  Entwickelung  einer  secundären 
Cataracta.  Ziemlich  constant  leidet  das  Gefüge  des  Glaskörpers 
mit,  durch  die  Transsudation  in  denselben,  durch  entzündliche 
Erkrankung  der  Stroma  desselben,  er  wird  ganz  oder  theilweise 
verflüssigt  und  trübe  oder  flockig,  opak,  also  von  moleculäreu 
Massen  oder  von  mehr  oder  weniger  grossen  fetzigen  Membranen 
durchsetzt,  partielle  oder  diffuse  Glaskörpertrübung. 
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In  Folge  des  Transsudationsprocesses,  auf  den  die  Cho- 
rioiditis serosa  zurückzuführen  ist,  werden  die  Schichten,  vor- 
zugsweise aber  das  Pigment  der  Chorioidea  rareficirt  Es  leidet 
auch  die  Retina  und  der  Sehnerv,  und  zwar  in  Folge  des  gestei- 
gerten intraoculären  Druckes.  Das  ophthalmoskopische  Bild  der 
Chorioidea  ist  jedoch  ganz  unbedeutend  oder  gar  nicht  verändert 
Um  so  auffallender  ist  der  Befund  an  der  Sehnervenscheibe, 
welche  in  Folge  des  gesteigerten  intraoculären  Druckes 
excavirt  ist. 

Sudjective  Symptome.  Sie  sind  sehr  wechselnd,  a)  Bei 
rasch  und  intensiv  auftretender  Chorioiditis  sind  heftige  Schmerzen 
sowohl  im  Auge,  als  auch  in  dessen  Umgebung;  besonders  aber 
an  der  Stirn  sind  stechende,  über  den  ganzen  Kopf  hin  aus- 
strahlende Schmerzen.  Bei  solchen  Anfällen  ist  gewöhnlich  der 
Organismus  im  Ganzen  mitbetheiligt,  es  kommt  zu  Fieber,  zu 
sehr  heftigem  Erbrechen,  das  durch  Anwendung  allerlei  Mittel 
sich  nicht  stillen  lässt,  bis  der  Anfall  am  Auge  vorüber  ist 
Ausserdem  findet  man  Lichtscheu  im  höheren  oder  geringeren 
Grade,  ß)  In  anderen  Fällen  verläuft  die  Chor,  mehr  chronisch, 
indem  nur  ganz  geringe  oder  zuweilen  gar  keine  Schmerzen  da 
sind,  und  indem  die  Kranken  blos  einen  dumpfen  Druck  im  Auge 
angeben. 

Functionsstörungen.  Ein  wichtiges  Moment  bei  der  Chor, 
ser.  ist  die  Sehstörung,  welche  zweifach  ist  1.  Störung  des 
directen  Sehens  (centrale  Sehschärfe);  2.  des  indirecten 
Sehens.  Wir  haben  es  nämlich  mit  Anomalien  im  centralen 
(raacula  lut),  wie  auch  im  peripheren  Theile  der  lichtempfinden- 
den Elemente  zu  thun.  Die  Sehstörung  kommt  zu  Stande 
wegen  Trübung  der  brechenden  Medien,  in  specie  des  Glas- 
körper und  wegen  directer  Affection  der  Retina  durch  den 
Druck.  Ueber  die  Störung  des  directen  Sehens  ist  nicht  viel  zu 
bemerken. 

Bezüglich  des  indirecten  Sehens  findet  man,  dass  die  Netz- 
haut zuerst  im  äusseren  Theile  (an  der  Schläfenseite)  paraljrtisch 
wird,  so  dass  der  Gesichtskreis  (das  Gesichtsfeld)  eingeschränkt 
wird,  indem  em  Theil,  der  seitlich  (im  Gesichtsfelde  an  der 
Nasenseite)  gelegenen  Objecte  nicht  mehr  gesehen  wird.  Die  Ein- 
schränkung des  Gesichtskreises  beginnt  also  an  der  inneren  Seite 
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wegen  Affeetion  der  äusseren  Hälfte  der  Netzhaut;  seltener 
geschieht  es,  dass  die  innere  Netzhautpartie  zuerst  afficirt  wird, 
und  noch  seltener,  dass  die  ganze  Netzhaut  peripher  afficirt 
wird,  so  dass  eine  contrentische  Verengung  des  Gesichtsfeldes 
stattfindet. 

Untersuchung  der  Sehstörung,  a)  Von  der  Störung  des 
directen  Sehens  überzeugt  man  sich,  wenn  man  Objecte  von 
bestimmter  Grösse  und  Beleuchtung  in  gewisser  Entfernung  an- 
blicken lässt  und  untersucht,  ob  der  Kranke  sie  zu  sehen  im 
Stande  ist  Man  wählt  hiezu  Schriftproben  (von  Jäger  oder 
Snellen).  Je  kleiner  die  Buchstaben  sind,  die  er  erkennt,  mit 
Rücksicht  auf  den  Abstand  vom  Auge,  desto  geringer  ist  die 
Störung  des  directen  Sehens,  b)  Von  der  Stöiiing  des  indirecten 
Sehens  überzeugt  man  sich  folgendermassen:  Man  zeichnet  an 
einer  schwarzen  Tafel  in  gleicher  Höhe  mit  dem  Auge  des  Pa- 
tienten ein  Kreuz,  welches  man  mit  dem  Auge  fixiren  lässt, 
während  das  zweite  Auge  verdeckt  ist.  Man  hat  darauf  zu  sehen, 
dass  das  Auge  des  Patienten  fortwährend  in  gleicher  Entfer- 
nung, z.  B.  1  bis  iVss'  von  der  Tafel  bleibe.  Von  verschiedenen 
Seiten  geht  man  nun  mit  der  Kreide  in  leicht  oscillirenden  Be- 
wegungen von  der  Peripherie  gegen  das  Kreuz  vor,  bis  der 
Kranke  die  Kreide  sieht,  wo  jedesmal  der  Punct  markirt  wird. 
Nach  Bestimmung  mehrerer  solcher  Puncte  verbindet  man  diese 
miteinander,  wodurch  man  den  Ausdruck  des  Gesichtsfeldes  des 
zu  Untei-suchenden  bekommt  Natürlich  wird  das  Gesichtsfeld 
desto  genauer  verzeichnet  und  umgrenzt  sein,  je  mehr  Puncte 
man  markirt.  Für  practische,  d.  h.  annäherungsweise  genaue 
Bestimmung  des  Gesichtsfeldes,  lässt  man  den  Kranken  die 
Stime  des  Untei-suchenden  fixiren,  führt  die  Finger  der  Hand  an 
der  Peripherie  des  Gesichtsfeldes  von  verschiedenen  Seiten 
herum,  wodurch  man  gleichfalls  Verengerung  des  Gesichtsfeldes 
erkennen  kann.  Dabei  kann  es  auch  geschehen,  dass  das  Ge- 
sichtsfeld gar  nicht  eingeengt  ist,  dass  aber  die  Leitungsfähig- 
keit der  Retina  an  der  Peripherie  schwächer  geworden  ist  Der 
Patient  sieht  wohl  die  Hand,  ist  aber  die  Zahl  der  Finger  anzu- 
geben nicht  im  Stande.  Die  Untersuchung  bei  schwacher  Be- 
leuchtung ergibt  oft,  dass  Gegenstände  an  der  Peripherie  des 
Gesichtsfeldes  nicht  mehr  erkannt  werden,  die  doch  bei  stärkerer 
Beleuchtung  gesehen  wurden. 
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Eine  genaue  Bestimmung  des  Gesichtsfeldes  wird  mit  dem 
Perimeter  ausgeführt 

Nach  Lmndolt*s  Messungen  betraf  die  Grösse  des  normalen  Ge- 
sichtsfeldes an  einem  Ange  nach  oben  55*.  nach  nnten  65".  nach  aussen 
85^  nach  innen  50**. 

Das  monocoUre  Gesichtsfeld  ist  nach  oben  und  innen  durch  den 
Orbitalrand  nnd  den  Xasenräcken  beschränkt.  Die  Grösse  des  Gesichts- 
feldes hängt  ausserdem  ab:  1.  ron  der  Lage  der  Iris,  je  weiter  die  Pupille 
nach  Tome  liegt,  desto  grösser  ist  das  Gesichtsfeld;  2.  Tc-n  der  Grösse  der 
Pupille,  denn  je  grösser  diese  ist.  desto  grösser  wird  das  Gesichtsfdd  sein. 
Daraus  wird  folgen,  dass  Individuen,  die  eine  engere  vordere  Kammer 
haben,  ein  grösseres  Gesichtsfeld  besitzen,  wie  es  bei  Hjpemetropie  der 
Fall  ist.  dass  dagegen  Myopen,  die  eine  grössere  Kammer  haben,  ein  klei- 
neres Gesichtsfeld  besitzen.  Femer  wenn  die  Pupille  sich  verengert  (Acco- 
modation  för  die  Nähe),  verkleinert  sich  das  Gesichtsfeld,  bei  Erweiterung 
dtrrselbtrn  (Abspannung  der  Accommodation)  wird  das  Gesichtsfdd  grösser. 

AetMogie.  Chorioiditis  serosa  tritt  in  seltenen  Fillm 
primär  auf,  und  zwar  in  Folge  Ton  Traumen,  aber  auch  (dme 
bekannte  Veranlassung:  in  der  Regel  ist  sie  ein  secundftres 
Leiden,  .und  zwar  tritt  sie  auf  vergesellschaftet  1.  mit  Iritis 
(Irido-Chorioiditis),  wenn  sie  durch  längere  Zeit  vorausgegangen, 
wenn  zahlreiche  Synechien  oder  PupiUanrerschluss  auftreten, 
(s.  Seite  155  und  157.)  Der  Bulbus,  der  normale  Spannung 
hatte,  wird  härter,  bei  BerOhnmg  schmerzhaft,  der  Glaskörper 
wird  getrübt,  der  intraoculäre  Druck  steigt,  der  Sehnerv  wird 
excavirt.  2.  In  Folge  von  Anomalien  der  Linse.  Wird  diese 
verietzt  und  die  Kapsel  zerrissen,  so  dass  humor  aq.  eindringt, 
so  bläht  sich  die  Linse  auf.  durch  d«i  Reiz  auf  den  Ciliarkörper 
entsteht  ein  seröser  Erguss  in  den  Glaskörper,  so  dass  aUe  Er- 
scheinungen der  Chor.  ser.  auftreten.  So  tritt  Chor,  auf  bei 
Cataracta  traumatica  ( sowohl  bei  zufälliger  als  auch  absichtlicher) 
nach  einer  Staaroperation.  nach  einer  zu  dreist  gemachten  Dis- 
cission  der  Linse,  wenn  man  zu  tief  mit  der  Nadel  in  die  Linse 
einschnitt,  nach  einer  Reclination.  wobei  die  Linse  als  ft^nnder 
Körper  einen  Reiz  auf  den  Glaskörper  ausübt.  3.  Bd  ekta ti- 
schen Hornhautnarben  mit  EinheOung  der  Iris  i^StaphylomX 
wo  es  durch  Zerrung  zu  dnem  Reizzuslande  in  der  Iris  kommt, 
der  sich  auf  den  Ciliarkörper  fortsetzt,  wodurvh  es  zu  einem 
serösen  Ergu5<^  in  den  Glaskörper  kommt,  mit  den  darauf  ein- 
tretenden    Erscheinungen    der    Druckexcavation    ^s.    S.    104). 
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4.  Finden  wir  Chorioiditis  serosa  noch  manchmal  bei  sehr  hoch- 
gradiger Myopie  auftreten,  zumal  bei  Leuten,  die  bereits 
das  50.  Jahr  überschritten  haben,  wo  es  zu  Druckexcavation 
kommt.  5.  Endlich  spielt  die  Chor.  ser.  eine  Hauptrolle  beim 
acut  entzündlichen  Glaukom. 

Verlauf.  Der  Verlauf  ist  entweder  höchst  acut,  unter  ful- 
minanten Erscheinungen  auftretend  oder  mehr  chronisch,  oder 
in  Fällen  von  mittleren  Typus  subacut,  indem  nämlich  die  Krank- 
heit chronisch  mit  entzündlichen  Erscheinungen  auftritt,  hie  und 
da  Remissionen  zeigt,  dann  aber  plötzlich  in  die  acute  Form  über- 
geht. Aber  auch  den  gegentheiligen  Weg  kann  die  Krankheit 
einschlagen,  so  dass  sie  acut  auftritt  und  einen  chronischen  Ver- 
lauf  ninmit. 

Ausgänge.  Der  Ausgang  in  Heilung  ohne  Einschreiten  der 
Kunst  wird  wohl  gar  nicht  beobachtet ;  wohl  verliert  der  Bulbus 
die  Härte,  aber  blos  für  einige  Zeit,  worauf  er  wieder  hart  wird, 
und  überhaupt  der  ganze  Symptomencomplex  sich  neuerdings 
ausbildet.  Ohne  Therapie  geht  das  Auge  zu  Grunde,  indem  von 
Zeit  zu  Zeit  neue  Nachschübe  auftreten,  der  Glaskörper  wird 
immer  mehr  getrübt,  die  Netzhaut  und  der  Opticus  immer  mehr 
gedrückt,  es  kommt  zu  bedeutender  Excavation,  und  der  ganze 
Stamm  des  Opticus  deg^nerirt  zu  einer  Bindegewebsmasse,  das 
Auge  ist  also  amaurotisch.  Dabei  kann  der  Bulbus  seine 
Configuration  lange  Zeit  behalten.  In  anderen  Fällen  combinirt 
sich  Chor.  ser.  mit  Chor,  plastica  an  einer  umschriebenen  Stelle, 
ganz  besonders  aber  in  der  Gegend  des  Aequator  bulbi,  so  dass 
einerseits  Verklebung  der  Chor,  und  Retina,  andererseits  Locke- 
rung der  Chor,  und  Scler.  eintritt,  es  konmien  Aequatorial- 
staphylome  der  Scler.  (s.  S.  141)  zu  Stande.  Gewöhnlich 
kommt  das  Staphylom  erst,  wenn  der  Opt.  atrophisch  ist,  worauf 
ausgebreitete  Degeneration  des  Glaskörpers  erfolgt  (indem  dieser 
verflüssigt  und  von  einer  Masse  zelliger  Elemente  durchsetzt 
wird),  ja  es  kommt  sogar  zu  Linsentrübung.  Man  muss  sich 
jedoch  in  Acht  nehmen,  eine  solche  Cataracta  zu  operiren,  ohne 
den  Kranken  auf  den  wegen  des  Chorioidealleidens  zweifelhaften 
Erfolg  aufmerksam  zu  machen. 

Ferner  beobachtet  man,  dass  die  Cornea  anästhetisch  und 
die  Ii-is  gelähmt   wird   und  zu  einem  schmalen  Saum  atrophiit, 
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so  dass  man  an  der  Cornea  herunikraüsen  kann,  ohne  dass 
Patient  reagirt  und  dass  die  Pupille  auf  Licht  und  Schatten 
nicht  mehr  reagirt;  in  manchen  Fällen,  namentlich  wo  die 
Drucksteigerung  gross .  ist ,  kommt  es  zur  Verschwärung  der 
Cornea,  es  entsteht  ein  ausgebreitetes  Geschwür,  das  zum  Durch- 
bruche gelangt  etc. 

Therapie,  a)  Vor  Allem  ist  der  Causalindication  zu 
entsprechen:  es  ist  Alles  abzuhalten,  was  eine  solche  Krankheit 
hervorbringen  (Iritis)  und,  wenn  sie  schon  da  ist,  was  sie  ver- 
schlimmem könnte.  Es  kommt  da  die  Diät  im  weitesten  Sinne 
in  Betracht.  Das  Auge  darf  nicht  angestrengt  werden,  solche 
Individuen,  die  zu  dieser  Krankheit  disponiren,  sollen  sich  gegen 
grelles  Licht  in  Acht  nehmen,  weshalb  sie  blaue  oder  rauchgraue 
Schutzbrillen  tragen  mögen.  Insbesondere  bei  künstlichem  Licht 
ist  jede  Arbeit  zu  unterlassen.  Sie  sollen  sich  viel  im  Freien 
aufhalten,  dabei  massige  Bewegung  machen  und  Alles  vermeiden, 
was  die  Herzthätigkeit  steigert.  Der  Genuss  geistiger  Getränke 
ist  auf  ein  Minimum  einzuschränken,  greller  Temperaturwechsel 
(Firkältung)  zu  meiden,  und  endlich  der  Stuhlgang  zu  regeln 
(etwa  durch  solvirende  Mineralwässer,  wie  Egerer  Salzquelle, 
Marienbader  Kreuzbrunneii  oder  ein  Bitterwasser).  Auch  ist  dar- 
auf zu  sehen,  dass  keine  Erhitzung  stattfinde,  und  der  Auf- 
enthalt in  Localitäten  gemieden  werde,  wo  viele  Leute  bei- 
sammen sind. 

b)  Die  Krankheit  selbst  betreffend,  nützt  a)  Antiphlo- 
gose  sehr  wenig,  kühle  Ueberschläge  vsrschlimmern  noch  das 
Leiden,  indem  die  lujection  der  Gefässe  zunimmt,  Oedem  der 
Conj.  bulbi  auftritt,  und  die  Schmerzen  sich  steigern.  Ebenso 
nützen  Blutentziehungen  nichts,  so  wie  Mercurialien  (graue  Salbe 
oder  Calomel).  fi)  In  jedem  Falle  aber  ist  die  von  Graefe  zuerst 
vorgeschlagene  Iridektomie  ein  radicales  Mittel,  denn  durch 
sie  wird  der  jntraoculäre  Druck  zur  Nonn  geführt,  y)  Man  hat 
auch  Mydriatica  energisch  angewendet,  um  auf  diese  Weise 
den  Druck  herabzusetzen ;  allein  sie  lassen  gewöhnlich  im  Stiche, 
weil  bei  Steigerung  des  intraoculären  Druckes  die  Absorjjtion  der 
Mydriatica  erschwert  ist.  5)  Mehr  leistet  die  Paracentesis 
corneae  (s.  S.  28  und  92)  und  Abzapfung  des  humor  aq.,  aber 
auch  dies  hat  nur  einen  momentanen  Effect,  indem  bald  wieder 
über   kurz  oder   lang  der  ganze  Cyclus  der  Erscheinungen  sich 
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wiederholt.  Wiederholte  Paraceuteseii  sind  nicht  zu  ratlien,  weil 
man  durch  plötzliche  Herabsetzung  des  intraoculären  Druckes  bei 
der  bedeutenden  Blutüberfüllung  leicht  eine  intraoculäre  Haemor- 
rhagie  bekommt,  die  zur  Netzhautablösung,  Trübung  des  Glas- 
körpers, zu  Panophthahnitis  führt.  Wii*  besitzen  demnach  in  der 
Iridektomie  ein  unschätzbares  Mittel. 

II.  Chorioiditis  exsudativa. 

Anatomisch  charakterisirt  sich  diese  Krankheit  durch  das 
Auftreten  circumscripter  Entzündungsherde  in  Form  flacher  Exsu- 
date auf  der  Innenfläche  der  Chorioidea  oder  disseminirter  zelliger 
Infiltrate  im  Chorioidealstroma,  welche  im  weitern  Verlaufe  narbig 
schrumpfen.  Gleichzeitig  kommt  au  umschriebenen  Stellen  unter 
Entfärbung  des  Pigmentepithels  Atrophie  des  Chorioidealstromas, 
an  andern  wieder  Hypertrophie  des  Pigmentepithels  mit  schwarzer 
Verfärbung  der  in  ihnen  enthaltenen  Pigmentmoleküle  vor.  Die 
Netzhautelemente  der  afficirten  Stellen  werden  hiebei  zerstört, 
der  bindegewebige  Antheil  der  Netzhaut,  die  Eadiärfasem  ver- 
wachsen mit  der  Chorioidea  fest,  während  Pigment  in  die  Retina 
einwandern  kann. 

Objective  Symptome.  Die  Diagnose  der  Chorioiditis  exsu- 
dativa (auch  plastica  genannt)  ist  nur  mit  dem  Augenspiegel  zu 
machen.  Man  findet  gewöhnlich  den  Augengrund  mit  lichten 
Fleckchen  ganz  übersäet,  bald  an  einzelnen  Stellen,  bald  über 
den  ganzen  Augengrund  verbreitet.  Die  Fleckchen  haben  ver- 
schiedene Farbe;  in  einzelnen  (frischen)  Fällen  sind  sie  blasser, 
und  das  Pigment  ist  an  ihrem  Bande  angehäuft,  in  der  Mitte 
fehlend.  Wenn  die  Exsudation  frisch  ist,  so  sind  die  Fleckchen 
gelblich  gefärbt.  Anders  verhält  es  sich,  wenn  schon  Atrophie 
eingetreten  ist;  da  ist  das  Chorioidealgewebe  verdünnt,  die  ent- 
sprechenden Stellen  des  Augengrundes  weniger  roth,  mit  einzelnen 
Blutgefässen  oder  Resten  derselben ;  auch  ganz  weisse  (atrophische) 
Stellen  finden  sich  daneben,  wo  also  die  Sclerotica  zu  Tage  liegt. 
In  anderen  Fällen  tritt  die  Atfection  nur  an  gewissen  Stellen, 
vornehmlich  in  der  Peripherie  auf,  so  dass  man  die  Umgebung 
der  Papille  und  die  macula  lutea  ganz  normal  findet,  während 
man  gegen  die  Peripherie,  also  gegen  den  Aequator  bulbi  hin, 
einzelne    entzündliche  Herde    sieht    Was   die  Ausbreitung    der 
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Krankheit  betrifft,  so  findet  man  bald  einzelne  soldie  Exsadat- 
plaques,  welche  von  verschiedener  Grösse  (einen  guten  Theil  des 
Augengrundes  einnehmend  oder  ganz  klein)  und  Form  (dreieckig, 
kreisförmig,  polygonal)  sein  können;  bald  treten  mehrere  kleine 
Plaques  auf,  so  dass  die  ganze  Chorioidea  mit  denselben  fiber- 
streut wird.  Dann  findet  man  soldie  Herde,  welche  erst  auf- 
treten, andere  die  schon  in  der  regressiven  Metamorphose  be- 
griffen sind;  wieder  andere,  wo  bereits  Atrophie  der  Chor,  und 
Retina  vorhanden  ist;  man  findet  also  die  Krankheit  in  ver- 
schiedenen Stadien  neben  einander.  Jene  Form,  bei  der  nur 
einzelne  mehr  weisse  Exsudatplaques  in  der  Gegend  der  Macula 
lutea  mit  schwarzen  Pigmentanhäufungen  in  der  Umgebung  zu 
sehen  sind,  nennt  man  Chorioiditis  areolaris  (Förster), 
die  andere  Form,  wo  die  Chor,  von  vielen  kleinen  Fleckchen 
gleichsam  übersäet  ist,  nennt  man  Chorioiditis  disseminata. 

Gewöhnlich  participirt  an  dem  Processe  auch  die  Retina 
und  der  Opticus.  Man  findet  in  solchen  Fällen  die  Sehnerven- 
scheibe geröthet,  die  Blutgefässe  stark  geschlängelt  und  erweitert 
Wenn  die  Erkrankung  ohne  Complication  auftritt,  sind  die  bre- 
chenden Medien  ganz  rein,  meistens  aber  tritt  noch  eine  Com- 
plication mit  der  serösen  Form  hinzu,  so  dass  der  Glaskörper 
mehr  weniger  getrübt,  mitunter  auch  die  Papille  durch  Spannungs- 
vermehrung excavirt  erscheint.  Aeusserlich  am  Bulbus  ist  nichts 
wahrnehmbar,  das  Auge  sieht  vollkommen  gesund  aus,  höchstens 
reagirt  die  Pupille  etwas  träger  auf  Licht  und  Schatten,  wenn 
die  Krankheit  längere  Zeit  besteht. 

Subjective  Symptome,  l.  Ein  constantes  Symptom  ist  die 
Sehstörung,  deren  Grade  sehr  verschieden  sind,  je  nachdem 
die  Krankheit  peripher  oder  in  der  Macula  lut.  auftritt.  Im 
ersten  Falle  kann  der  Kranke  Monate  lang,  ohne  auf  sein  Leiden 
aufmerksam  zu  werden,  herumgehen ;  im  letzteren  Falle  dagegen 
tritt  die  Sehstörung  bald  auf,  und  der  Kranke  wird  auf  sein  Leiden 
aufmerksam  gemacht.  Bei  auftretender  Sehstörung  findet  man, 
dass  die  Stäbchenschichte  der  Retina  durch  Druck  theilweise  oder 
ganz  im  Bereiche  des  Entzündungsherdes  zu  Grunde  ging,  so 
dass  partielle  atrophische  Herde  in  der  Retina  auftreten,  die 
gelähmt  sind.  Diesen  partiellen  paralytischen  Stellen  entsprechen 
Defecte  im  Gesichtsfelde,  der  Kranke  sieht  also  einen  dunkeln 
Fleck  von  verschiedener  Gestalt  und  Farbe.  Ist  die  Retina  noch 
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nicht  ganz  gelähmt,  so  sieht  der  Patient  durch  den  Fleck  noch 
die  Contouren  grösserer  Gegenstände;  ist  sie  aber  gelähmt,  so 
fallen  gewisse  Theile  der  Objecte  aus  und  der  Kranke  sieht 
schwarze  Flecke,  die  durch  partielle  Empfindungslosigkeit  der 
Retina  bedingt  sind,  überall,  wohin  er  sein  Auge  wendet  Man 
bezeichnet  solche  umschriebene,  durch  totale  Empfindungslosig- 
keit der  Retina  bedingte  Defectc  im  Gesichtsfelde  mit  dem 
Namen  Skotome.  Weil  diese  im  Gesichtsfelde  immer  denselben 
Platz  behalten,  nennt  man  siq  fixe  Skotome.  Wenn  solche 
Skotome  da  sind,  namentlich  wenn  sie  an  der  Stelle  des  directen 
Sehens  (entsprechend  der  Macula  lutea)  auftreten,  so  beobachtet 
man,  dass  der  Kranke  die  richtige  Fixation  aufgibt,  dass  er  nicht 
mehr  die  Macula  lutea  einstellt,  sondern  dass  er  mit  der  Ge- 
sichtslinie nach  aussen  oder  innen  von  der  Macula  lut  geht 
um  den  Gegenstand  zu  fixiren.  Manchmal  macht  er  sogar  eine 
Kreisbewegung,  um  so  an  vielen  Stellen  das  Netzhautbild  von 
einem  Gegenstande  zu  bekommen.  Ist  das  zweite  Auge  intact, 
so  stört  die  AflFection  des  einen  Auges  das  deutliche  Sehen 
des  gesunden  Auges,  es  kommt  zur  Vernachlässigung  des  bin- 
oculären  Sehens,  der  Kranke  lernt  vom  afficirten  Auge  ab- 
strahiren,  sieht  blos  mit  dem  gesunden  und  schielt  mit  dem 
kranken  Auge. 

Der  Grad  der  Sehstörung  ist  sehr  wechselnd.  Es  gibt  Fälle, 
wo  sie  nur  unbedeutend  und  andere,  wo  das  Sehvermögen  auf 
blosse  Lichtempfindung  beschränkt  ist;  ja  es  gibt  sogar  Fälle 
von  Amaurose.  Zu  bemerken  ist,  dass  der  ophthalmoskopische 
Befund  mit  dem  Grade  der  Sehstörung  nicht  immer  überein- 
stimmt, so  dass  bei  umfänglichen  Veränderungen  der  Chorioidea 
die  Sehstörung  nur  gering,  und  andererseits  bei  geringfügiger 
Alteration  die  Sehstörung  bedeutend  sein  kann.  Dies  hängt  wohl 
damit  zusammen,  dass  die  mit  dem  Augenspiegel  nicht  leicht  zu 
erkennenden  Veränderungen  von  der  Retina  bald  nur  oberfläch- 
lich, bald  durchgreifend  sind. 

2.  Eine  weitere  constante  Erscheinung  ist  das  Auftreten 
von  heftiger  Photopsie.  Die  Kranken  geben  an,  dass  sie  viele 
feurige  Räder,  flimmernde  Sterne  sehen,  bei  Anderen  ist  der 
ganze  Gesichtskreis  von  blauen  oder  grünen  Flammen  erleuchtet 
Bei  Retinitis  kommen  diese  Erscheinungen  gar  nicht  oder  nur 
in  seltenen  Fällen  vor,   und  zwar  nur  dann,    wenn   zugleich  die 
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Chorioidea  in  Mitleidenschaft  gezogen  ist.  Bei  dieser  Affection 
der  Chorioidea  aber  kommt  es  sehr  bald  zu  Photopsien. 

3.  Schmerz  ist  in  der  Regel  nicht  vorhanden,  höchstens 
ein  dumpfer  Druck  im  Auge ;  nur  bei  Complicationen  mit  Chorioi- 
ditis serosa  oder  Iritis  treten  heftige  Schmerzen  aul 

Aetiologie.  Bezüglich  der  ätiologischen  Momente  sind  unsere 
Kenntnisse  sehr  mangelhafte  Man  hat  Übermässige  Anstrengun- 
gen der  Augen,  Blendung  durch  grelles  Licht,  Einwirkung  eines 
Trauma  angegeben.  Alles  dies  ist  aber  nicht  positiv;  am  häufig- 
sten jedoch  (8O0/0)  tritt  diese  Krankheit  in  Folge  von  Syphilis 
auf,  namentlich  ist  es  jene  Form,  die  wir  als  Chorioiditis  disse- 
minata bezeichneten,  welche  auftritt,  wenngleich  die  Syphilis  gar 
nicht  mehr  nachweisbar  ist.  Was  das  Alter  betrifft,  so  sind  es 
gewöhnlich  jugendliche  Individuen  (von  15  bis  35  Jahren),  selten 
ältere.  Die  Krankheit  tritt  im  weiblichen  Geschlechte  öflier  auf 
als  bei  Männern. 

Verlauf.  Die  Krankheit  verläuft  in  den  meisten  Fällen 
chronisch.  Wenn  sie  peripher  auftritt,  so  kann  sie  mehr  oder 
minder  lange  dauern,  ohne  dass  der  Kranke  etwas  davon  weiss; 
tritt  sie  aber  von  der  Macula  lutea  aus  auf,  kommt  der  Kranke 
bald  um  ärztlichen  Rath.  Die  eine  gewisse  Zeit  andauernde 
Krankheit  tritt  wieder  zurück,  jedoch  so,  dass  damit  ein  bleiben- 
der Schaden  gesetzt  wird,  denn  es  tritt  Atrophie  der  Chorioidea 
und  Retina  ein ;  es  folgt  dann  wieder  eine  neue  Ablagerung  von 
Exsudat  mit  späterer  Rückbildung.  In  anderen  viel  ungünstigeren 
Fällen  kommt  es  vor,  dass  eine  gewisse  Gruppe  von  solchen 
Exsudaten  sich  involvirt,  während  ein  neues  an  anderen  Stellen 
abgelagert  wird.  Dies  wiederholt  sich  so  fort,  bis  der  grösste 
Theil  der  Chorioidea  und  Retina  atrophirt.  Der  Ausgang  ist 
also  constant  der  in  Atrophie,  danun  ist  die  Krankheit  gefähr- 
lich. In  einzelnen  Fällen  kommt  diese  sehr  acut  und  unter  hef- 
tigen SjTiiptonien  zu  Stande. 

Therapie.  Was  zunächst  die  Diät  des 'Auges  betrifft,  ist 
absolute  Ruhe  desselben  erforderlich,  der  Kranke  darf  weder 
lesen,  noch  schreiben,  muss  jede  Beschäftigung  meiden,  die  An- 
strengung des  Auges  erfordert,  und  ebenso  sich  vom  grellen 
Lichte  fernhalten.  Um  den  entzündlichen  Process  selbst  zu  coupi- 
ren,  leistet  im  Falle  der  Entstehung  der  Krankheit  durch  Syphilis 
die  Inunctionscur  Einiges:   aber  auch  wenn  nicht  Syphilis   dem 
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Processe  zu  Grunde  liegt,  empfiehlt  sich  die  Schiniercur.  Weniger 
Effect  kann  man  dem  Jodkali  zuschreiben ;  es  passt  höchstens 
zunächst  zur  Nachcur.  In  einzelnen  Fällen  empfehlen  sich  stark 
solvirende  Mittel,  in  anderen  Pillen  aus  Aloe,  Rheuni.  In  ^iner 
gewissen  Zeit  empfiehlt  sich  methodische  Anwendung  von  Blut- 
entziehungeu,  namentlich  der  Heuiteloup'sche  künstliche  Blutegel. 

III.  Chorioiditis  suppurativa. 

Anatomischer  Charakter.  Die  Krankheit  besteht  darin, 
dass  in  den  Bindegewebselementen  der  Chorioidea  sich  Eiter- 
zellen entwickeln,  so  dass  die  Chorioidea  von  einer  Eitermasse 
durchsetzt  ist,  die  sich  auch  auf  andere  Gebilde  fortpflanzt,  auf 
den  GlasköiT)er,  die  Retina.  Wenn  die  übrigen  Gebilde  des  Auges 
von  der  Eiterung  ergriffen  werden,  so  spricht  man  nicht  mehr 
von  Chorioiditis  supp.,  sondern  von  Panophthalmitis. 

Objective  Symptome.  Die  Krankheit  kann  acut  oder  sub- 
acut auftreten.  Wenn  sie  acut  auftritt,  so  schwellen  die  Lider 
an,  es  entwickelt  sich  eine  Geschwulst,  die  manchmal  bis  zum 
Augenbrauenbogen  reicht  und  htihnereigross  wird,  die  Temperatur 
wird  erhöht,  die  Schmerzhaftigkeit  bei  Berührung  gross,  aus  der 
Lidspalte  quillt  Eiter  hervor,  die  Conj.  bulbi  ist  um  die  Cornea 
herum  chemotisch,  aus  der  Pupille  kommt  ein  gelblich-grüner 
Reflex,  wenn  die  Eiterung  nicht  etwa  von  einer  Entzündung  in 
der  Cornea  emgeleitet  wird  und  die  Pupille  noch  frei  ist,  die 
Lichtempfindung  erlischt  in  kurzer  Zeit,  es  tritt  vollständige 
Amaurose  ein.  Bei  weiterem  Umsichgreifen  wird  das  retrobuläre 
Fettgewebe  und  die  Tunica  vaginalis  in  Mitleidenschaft  gezogen, 
indem  sie  serös,  ja  sogar  eitrig  infiltrirt  werden,  wodurch  Her- 
vortreibung  des  Augapfels  aus  seiner  Höhle  Exophthalmus, 
erfolgt.  So  lange  die  Coniea  nicht  eitrig  infiltrirt  ist,  so  lange 
die  Eiterung  auf  den  hinteren  Abschnitt  beschränkt  ist,  kann 
das  Ganze  mit  acuter  Bindehautblennorrhoe  verwechselt  werden, 
allein  der  Plxophthahnus,  bei  dem  zuweilen  eine  Prominenz  von 
2 — 3'"  vorhanden  ist,  ist  ein  sicheres  diagnotisches  Merkmal. 

Subjective  Symptome.  Diese  sind  sehr  heftige  Photopsien, 
die  Patienten  gaben  an,  dass  das  ganze  Zimmer  vom  Blitz 
erhellt  erscheint,  ferner  ungemein  heftige  Schmerzen,  Gefühl 
von  Druck,   Zerrung,   als   ob   das  Auge   herausgerissen   würde, 
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ebenso  Ausstrahlung  des  Schmerzes  nach  der  Ausbreitung  des 
Trigeniinus. 

Wenn  der  Verlauf  mehr  chronisch  (sclileppend)  ist,  so 
tritt  Vereitelung  des  Bulbus  ein,  ohne  erhebliche  entztlndliche 
Erscheinungen  in  der  Umgebung,  man  findet  blos  geringe 
Schwellung  der  Lider,  keine  Temperaturserhöhung,  etwas  Schleim- 
secretion,  die  Conj.  bulbi  wenig  roth  oder  ödematös,  dagegen 
einen  gelblichen  Reflex  aus  der  Pupille,  Auftreten  von  Eiter- 
massen in  derselben;  weiterhin  tritt  die  Eiterung  immer  mehr 
hervor,  die  vordere  Augenkammer  wird  von  Eiter  ausgefüllt, 
die  Schmerzen  sind  bei  diesem  schleppenden  Verlaufe  viel  ge- 
ringer (Druck,  Zerning,  leises  Stechen);  manchmal  fehlen  auch 
diese  Erscheinungen ,  das  Ganze  zeigt  den  Charakter  der 
Passivität. 

Ausgang.  Chor.  supp.  ist  höchst  deletäi-;  es  ist  möglich, 
dass  sie  im  Beginne  zurückgeht;  es  ist  jedoch  noch  kein  solcher 
Fall  bekannt.  Gewöhnlich  richtet  Panophthalmitis  den  Bulbus 
zu  Grunde,  so  dass  er  auf  einen  unförmlichen  Stumpf  zusammen- 
schrumpft. Die  Sache  verhält  sich  folgeudermassen :  Es  wird  im 
Bull)us  massenhaft  Eiter  producirt,  so  dass  dessen  Kapsel  hart, 
und  prall  gespannt  wird;  endlich  erweicht  sie  an  einer  Stdle 
(häufiger  die  Sclcra,  als  die  Cornea),  wo  man  einen  gelblichen 
Punct  zu  sehen  bekommt.  Gewöhnlich  tritt  dies  zwischen  zwei 
geraden  Augennuiskeln  auf.  Au  der  Stelle  des  gelblichen  Punctes 
entsteht  ein  Durchbruch,  worauf  ein  grösseres  oder  geringeres 
Quantum  P^iter  sich  ergiesst:  häufig  ist  hicniit  noch  eine  inten- 
sive Ilaemorrhagie  verbunden,  der  Bulbus  collabirt.  Wenn  die 
Eiterung  stille  steht,  und  die  neugel)il(leten  Zellen  sich  höher 
organisiren,  konnnt  es  zu  bindegewebiger  Degeneration  des  Glas- 
körpers, der  Ketina  und  Chorioidea,  und  endlich  schrumpft  der 
Bulbus  zusannnen.  Der  Befund  ist  liiebei  folgender:  Die  Sclerotica 
wird  an  verschiedenen  Stellen  eingezogen,  die  Bulbuskapsel  ver- 
liert ihre  Gestalt,  vorn  findet  man  zuweilen  noch  ein  Rudiment 
der  Cornea,  stark  getrübt  und  wesentlich  verkleinert.  Der  Inhalt 
der  Bulbuskapsel  ist  dann  eine  Fasermasse,  und  an  der  Peripherie 
findet  man  noch  Beste  der  Chorioidea  und  Retina,  indem  das 
Ganze  direct  in  diese  Fasermasse  überging;  auch  sieht  man  zu- 
weilen die  Nerven  da.«Hjlbst  ausstrahlen.  Häufig  kommt  es  vor, 
dass  Neubildung  von  Knochensubst<anz  stattfindet,  welche  in  ein- 


1  Fällen  so  bedeutend  ist,  dass  der  Chwioidea  angrenzend, 
eine  harte  Kiiochenschale  sich  befindet.  Ein  solcher  Bulbus  ist, 
von  vom  gesehen,  vierkantig,  indem  ilie  vier  geraden  Augen- 
muskeln ihn  ab|ilatten  (Phthisis  bulbi). 

Aetlologie.  Man  licobaclitet  das  Auftreten  von  Chor.  supp. 
(Panophthalmitis)  nach  Einwirkung  von  Traumen,  also  Stoss, 
Schlag  oder  nach  Eindringen  von  fremden  Körpern,  ferner  nach 
EinwirkTing  höherer  Temperatur  (glühende  MctJille),  stark  ftlzen- 
der  Substanzen;  oft  genug  tritt  Panophthaluiitis  ein  nach  ab- 
sichtlicher Verwundung,  namentütb  bei  Operationen  wegen 
Cataracta.  Die  Augen,  die  man  nach  Staaroperationen  verliert. 
gehen  durch  Chor.  supp.  zu  Gruntle.  Aussenleni  ist  auch 
Pano]>hthiilmitis  aufzufassen  als  Metasta.se  (Chorioiditis 
pyaemica)  z.  B.  im  Stadium  decrustationis  bei  Variola,  ferner 
bei  Scarlatina,  oft  bei  pyaemischen  Processen  nach  schweren 
Tyidien,  beim  Puerperalproeess. 

Therapie.  Im  Beginne  strebt  man  die  Krankheit  zurückzu- 
drängen; spilter  rauss  man  wenigstens  die  Schmerzen  zu  lindem 
streben.  Es  empfiehlt  sich  zu  diesem  ßeliufe  im  Beginne  der 
Draekverbagd,  der  möglichst  stratf  anzulegen  ist.  Man  untersuche 
mehnnal  des  Tages,  ob  der  Verband  zweckmässig  anliegt  Nebst- 
dem  kann  man  auch  Moiphiuminjectionen,  Opium  zur  Linderung 
der  Schmerzen  anwenden.  Kalte  UehersiliUlge,  namentlich  Eis- 
umschläge erweisen  sicli  nicht  als  enipfehleuswertli,  die  Patienten 
vertragen  sie  nicht  Ueberdies  kommt  bei  Panophtlialmitis  heftige 
Fielicrbewegung  vor.  Wenn  schon  Panophtlialmitis  entwickelt  ist, 
wenn  es  schon  zur  Prominenz  des  Bulbus  (Exophthalmus)  ge- 
kommen ist,  wird  der  Druckverband  nicht  vertragen,  und  ist  es 
zweckmässig,  ihn  wegzulassen.  In  diesen  Fällen  sucht  man  die 
Eiterung  zu  begUnstigen  durch  Anwendung  von  feuchtwarme» 
Umschlägen  mit  lauem  Wassei-  oder  Üe«oct.  emoll.,  Inf.  Cliamom. 
Sind  die  Sdimerzen  unerü-ägüch.  die  Bulbuskapsel  straff  gespannt, 
die  Eiterung  i-eichlich,  so  ist  es  zweckmässig,  den  Bulbus  ganz 
zu  spalten,  indem  man  mit  dem  Scalpel  einen  mehrere  Linien 
langen  Einstich  macht,  woilurch  der  Kranke  von  seinen  Schmer- 
zen befreit  wird.  Unterstützend  wäre  noch  die  locale  Blutent- 
zieJiung  im  Falle  von  starker  Hypcraemie  und  Temperaturser- 
hiihung:  das  Individuum  niuss  aber  robust  sein,  sonst  leistet  sie 
uiehts  und  schwächt  den  Patienten.    Manche,  Itesonilei's  die  eng- 
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lische  Scliule,  schlagen  vor,  jeden  Bulbus,  wo  sich  Panophthal- 
mitis  entwickelt,  zu  enucleiren;  es  ist  freilich  das  Kürzeste,  die 
Sache  ist  aber  nicht  ungefährlich ;  man  beobachtet  nämlich  Tod 
durch  eit(?rig(»  Meningitis,  üebrigens  sind  auch  Fälle  bekannt, 
wo  in  Folge  von  PanOphthalmitis  durch  Fortsetzung  der  Eiterung 
auf  die  Meningen  und  das  Gehirn  der  Tod  eintrat. 

B.  Anderweitige  Anomalien  der  Chorioidea« 

I.  Pseudoplasmen.  Man  beobachtet  in  der  Chorioidea: 
1)  am  allerhäufigsten  Sarkome  und  z^^ar  meist  pigmenthaltige. 
Im  Inneren  des  Auges  treten  von  der  Aderhaut  ihren  Ausgangs- 
punct  nehmende  Wucheiiingen  auf,  die  sich  zumeist  unter  ent- 
zündlichen Ei-scheinungen  entwickeln  (weshalb  diese  Erkrankung 
auch  unter  dem  Namen  Chorioiditis  hyperplastica  seu 
sarcomatosa  beschrieben  wurde)  und  bei  ihrer  Volumszunahme 
die  Pictina  vor  sich  her  drängen,  indem  der  unter  der  Retina 
befindliche  Tumor  allmälig  an  Grösse  zunimmt;  dadurch  nimmt 
der  Bulbus  an  Umfang  zu,  die  Spannung  der  Bulbuskapsel  wird 
grösser :  man  beobachtet  dann  eine  bedeutende  Härte  des  Bulbus, 
eine  weiten»  und  staiTc*  Pupille,  Unempfindlichkeit  der  Cornea, 
Atrophie  der  Iris.  Bei  weiterer  Wuchening  füllt  die  Geschwulst 
den  Bul])iisrainn  ganz  aus,  indem  die  Retina  sammt  dem  Glas- 
köii)er  an  die  Seite  gedrückt  und  die  Linse  stark  nach  vorne 
gegtMi  die  (.'ornea  gedrängt  wird. 

Mit  dem  Augenspiegel  findet  man  eine  buckelige 
Geschwulst  am  Augengrunde,  aber  nur  dann,  wenn  nicht  gleich- 
zeitig ausgedehnte  Netzhautabhebung  besteht.  Um  einen  solchen 
Tumor  von  einer  einfachen  Netzhautablösung  zu  untei'scheiden, 
hat  man  erstens  den  Aidialtspunct,  dass  bei  dieser  ein  fortwäh- 
rendes Krzittern  und  Flottiren,  eine  wellenförmige  Bewegung  des 
Augengnnides  statt  hat;  beim  Pseudoplasma  hinter  der  Retina 
aber  wird  dieses  Fluctuiren  nicht  beobachtet;  zweitens  dass  bei 
einfacher  Retinaaldösuiig  der  Bulbus  weich,  beim  Sarkom  dage- 
gen hart  ist.  Zuweilen  entwickelt  sich  das  Chorioidealsarkom 
sehr  schnell  so  dass  man  mit  dem  Augenspiegel  bis  zu  einer 
gewissen  Z(»it  sogar  das  Wachsen  der  Geschwulst  nachweisen 
kann.  Hat  sie  nin'  gewisse  Grösse  erreicht,  so  leidet  die  Durch- 
sichtigkeit  der    Linse  und   des  Cflasköri)^^^,    die  Linse  winl  ge- 
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trübt,  worauf  dann  die  Untersuchung  mit  dem  Augenspiegel 
unmöglich  wird. 

Was  das  Sehvermögen  betrifft,  so  findet  man  zuerst 
blos  Sehstörung,  einen  peripheren  Defect  im  Gesichtsfelde.  In 
dem  Grade  jedoch,  als  die  Geschwulst  an  Grösse  zunimmt, 
findet  Einschränkung  des  Gesichtsfeldes  statt,  bis  schUesslich 
sogar  Amaurosis  eintritt.  Dabei  sind  die  subjectiven  Erscheinun- 
gen unbeträchtlich:  Dumpfer  Druck  und  Spannung  im  Auge, 
allenfalls  Photopsie,  aber  keine  heftigen  Schmerzen. 

Der  Verlauf  ist  schleppend  (chronisch).  Die  Geschwulst 
ninmit  stets  nach  und  nach  zu,  füllt  den  ihr  zu  Gebote  stehen- 
den Raum  endlich  aus,  so  dass  der  Bulbus  verloren  geht. 
Manchmal  tritt  zu  diesem  chronischen  Verlaufe  ein  acuter  Nach- 
schub hinzu,  es  treten  heftige  Schmerzen  auf,  Oedem  der  Conj. 
bulbi,  Iritis  mit  Bildung  von  hinteren  Synechien,  das  Ganze  er- 
scheint also  unter  dem  Bilde  einer  Irido-Chorioiditis.  Man  wird 
jedoch  nicht  irren,  wenn  man  die  Antecedentieu  sich  vor  Augen 
hält.  Im  weitem  Verlaufe  bricht  der  Tumor  entweder  nach  vorn 
durch  die  Sclera  durch  oder  breitet  sich  nach  rückwärts  entlang 
des  Opticus  gegen  die  Schädelhöhle  aus ;  in  seltenen  Fällen  tritt 
PanOphthalmitis  hinzu  mit  Consumption  des  Bulbus  und  Ausgang 
in  Atrophie. 

Actio logie.  Das  Aderhautsarkom  ist  selten,  und  wurde 
nur  bei  Erwachsenen,  niemals  bei  Kindeni  beobachtet. 

Therapie.  Sobald  die  Diagnose  einmal  feststeht,  ist  so- 
bald als  möglich  die  Enucleation  vorzunehmen,  da  die  Geschwulst 
jeden  Augenblick  nach  rückwärts  über  die  Bulbuskapsel  hinaus- 
greifen und  sich  an  die  Orbitalwandungen  fixiren  kann,  so  dass 
die  Exstirpatio  bulbi  nothwendig  wird. 

2)  Man  beobachtet  in  seltenen  Fällen  Cysten  in  der 
Chorioidea,  namentlich  den  Cysticercus,  wovon  bei  den  Krankhei- 
ten der  Retina  das  Weitere  folgt, 

3)  Tuberculose  der  Chorioidea.  „Im  Jahre  1854  hat 
Manz  zuerst  einen  Fall  von  acuter  Tuberkelbildung  in  der 
Chorioidea  bekannt  gemacht.  Seitdem  wurden  von  demselben 
Untersucher  noch  zwei  Fälle  und  von  Busch  ein  Fall  veröftent- 
licht,  bis  Cohnheim  zeigte,  dass  die  Tuberculose  der  Aderhaut 
eine  sehr  gewöhnliche  Theilerscheinung  miliarer,  über  zahlreiche 
Organe  des  Köipers  ausgebreiteter  Tuberculose  sei ...  .  v.  Graefe 
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iiiid  mit  OuD  Leber  haben  dob  (1867)  auch  die  acute  Toberailose 
der  Cborioidea  mü  Hüte  des  Angeiis|Megeb  diignostidit  Die 
Tuberkd  präseDtireD  sich  unter  der  Fonn  bbsser  Stdlen,  an 
deren  Bande  die  Farbe  des  Cborioidealpigmentes  etwas  ge- 
sättigter ist,  um  aUmälig  in  die  normak  des  Angengnindes  öber- 
»igdien,  und  deren  Prominenz  bei  riner  bestimmten  Grosse  der- 
selben sicherlich  wiid  nad^ewiesen  weiden  können.  Mit  Hilfe 
des  Augen^ie^els  wird  es  jetzt  in  den  mosten  FiDen  möglich 
sdn,  die  acute  Tubercutose  wihrend  des  L^kss  mit  Sidieriieit 
zu  erkennen.  . .  .  .■  (Manthner.) 

n.  BUmigslMaaHi|M   (Congenitale  Anomalien  der  Cho- 
rioidea). 

1)  Angeborener  WpimlliMIllI,  wie  bei  den  AHnnos, 
wo  überhaupt  Pigmentmangd  auftritt  Diese  haben  wedo-  Stiwna- 
Pigment  noch  Pigmente|MtheL  Der  Angoignaid  eisdieint  deshalb 
bd  Untersudiung  mit  dem  Angenspiegd  ungemein  hdL  Die 
Pupille  erscheint  in  Folge  des  Ton  dem  mdd,  pigm^iiten 
Augenhintergrunde  diffus  reflectiiten  Lichtes  roth,  mit  einem 
granatart^n  Anfluge,  besonders  wenn  man  die  Yorsidit  ge- 
braucht, dass  man  in  dner  Steflung  hineinsidit,  wo  das  Lidit 
von  einem  hellen  Fenster  knapp  neboi  dem  Kopfe  des  Beob- 
aditers  in  das  beobachtete  Auge  einfilh.  Sokhe  Indinduen  sind 
gegen  das  Licht  gewöhnlich  sehr  empfindlich,  gdien  mit  geschlos- 
senen Augenlidern  und  mit  gesenktem  Haupte  umher  und  ver- 
meiden das  grelle  Licht,  Therapeutisch  ist  blos  das  Tragen  einer 
Uauen,  (rauchgrauen)  Brille  oiler  stenopäisdien  Spalte  anzu- 
ordnen. 

2)  (Moboma  Chorioideae.  Es  vergesdlschaftet  sich  ge- 
wöhnlich mit  Coloboma  iridis.  Wenn  man  einen  solchen  mit 
Coloboma  Chorioklea  behafteten  Bulbus  aus  der  Orbita'  heraus- 
nimmt, so  findet  man,  dass  die  Form  des  Auges  anomal  ist, 
indem  auf  dem  Bulbus  meist  nach  unten  eine  Prominenz  (gleich- 
sam ein  Kropf)  von  verschietlener  Gröese  aufsitzt:  der  Wulst  ist 
bald  klein,  bakl  jeiloch  die  Hälfte  des  Bulbus  einnehmend,  ja 
er  kann  s<^r  bis  auf  den  l^icus  übergreifen,  so  dass  dieser 
von  dem  Wulste  sannen  Trspriuig  nimmt.  Es  ist  abo  eine  locale 
Ektasie  der  Silerotica:  dit^so  ersi^lnnut  in  einem  solchen  Falle 
dünn  uml  blauliih  gi^färlU.  An  der  iiuhhvu  Fläche  dieser  Ektasie 
fehlt  die  Chorioidea  und  liotiiui.    das  iiaiu^    ist  nur   von   riner 
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bindegewebigen  Membran  ausgekleidet.  In  anderen  Fällen  fehlt 
blos  die  Cltorioidea,  die  Retina  aber  ist  vovliauden  und  ütier  die 
ganze  Ektasie  liinübergespannt.  Mit  dem  Augenspiegel  findet 
man  eine  zumeist  von  der  Sehnervenscheibe  ausgebende,  einen 
grösseren  oder  geiingeren  Umfang  des  Augeiigruiides  einneli- 
inende,  Uclite,  weissliche,  mehr  hell  glänzende  Stelle,  die  melir 
oder  weniger  regelmässige  Contouren  zeigt,  meist  aber  am  Rande 
eine  schwarze  Begi'enzung  hat. 

AugPD  mit  angeborPDein  Colohoin  sind  gewiihnlicli  auch  im  gan^pn 
wouigpr  rntwickL'It,  kleiner  (Mikrophthalraiis),  Dem  Cololiom  nacli  unten 
eutspricht  meist  ein  Geeichtste IddcFcct  nncti  nlien ;  nuascrdcm  ist  das  Seli- 
vci-mögcn  iicdciitcnd  hcraligcsetxt. 

Es  Tragt  fiich  nun,  wie  ein  Coloboin  zu  Stande  kümmtV  Ea  hängt 
dies  mit  der  Entwickelungsgeschichto  des  Außcs  EUsammen.  Die  Sciern 
sowie  die  Chorioidea  entwickeln  sicliim  embrynoaleD  Ange  aus  zwei  Blättern. 
worauf  dann  erst  die  foetalc  Augcuhlase  ku  Stande  kommt,  die  sich  in  die 
Retina  veiivandelt.  Die  Chorioidea  entwickelt  sich  nämlich  derart,  dass 
ZellenmasBon  an  heiden  Seiten  entstehen,  die  aut  einander  zuwachsen.  Es 
kann  nun  geschehen,  dass  diese  beiden  Blfttter  oben  und  hinten  wohl 
zusamDientrefTen,  nach  unten  aber  getrennt  bleiben,  so  dass  also  eine 
Strecke  weit  die  Chorioidea  fehlt.  Auch  die  ScleroticÄ  entsteht  aus  zwei 
Krj'stallisationspuncten,  indem  TOn  diesen  beiden  Zcllenmasscn  aufeinander 
zuwachsen.  Der  Verschluss  erfolgt  dadurch,  dass  eine  Wucherung  von 
Zellen,  eine  Art  Kolben,  sich  aufsetzt,  was  man  mit  dem  Namen  Protu- 
berantia  scieroticae  foctalia  belegt,  welche  dann  die  Verwachsung 
veimittelt,  sich  dann  verliert,  und  das  Auge  hat  seine  normale  Form.  Wenn 
aber  eine  llcmmungsbildung  entsteht,  so  bleibt  die  Protuberanz  bestehen, 
und  so  ist  das  Colobom  gegebeu.  Dieses  ist  desto  giösser  oder  kleiner,  je 
grosser  oder  kleiner  die  Protuberanz  ist.  Es  kann  sogar  geschehen,  dass 
diese  Protuberans  ungeheuer  gross  (haselnuss-  bis  wallnnssgrass)  wird, 
wihrend  der  eigentliche  Bulbus  klein  bleibt.  In  solchen  Fällen  ist  bei  neu- 
geborenen Kindern  hei  obcrllächlicher  Deobaclitung  nach  ErG&iiung  der 
Lidsiialte  kein  Bulbus  mi  linden  (Anophth  ulmus);  allein  hei  näherer 
Untersuchung  findet  man  nach  unten  eine  Art  von  Cyste,  welche,  wenn  sie 
gross  ist,  das  untere  Lid  hervorlreibt  und  den  nidimentären  Bulbus  rcprä- 
seutirt.  An  diesem  hängt  die  Protuberanz  (Ektasie)  aJa  fllierwiegender 
Thcil.  Auf  diese  Verbilduug  sind  jene  Fälle  von  Mangel  der  Augen,  Anoph- 
Ibalmus,  zurUckKufllhren. 

IIL  Ruptur  der  Chorioidea.  Seitdem  v.  Graefe  im  Jahre 
18.')4  zwei  Falle  von  Ruptur  der  Chorioidea  mittlieilte,  wuiiien 
aueli  von  anderen  Auloren  derlei  Beobachtungen  gemaehl.  Solche 
Cnntinuität^trenntingen  der  Chorioidea  entstehen  durch  eine 
stumiife  Gewalt,  welche  das  Auge  trÜTt  und  lassen  sieh  Ophthal- 
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moskopisch,  wenn  kein  Blut  in  der  vorderen  Kammer  oder  im 
Glaskörper  ist,  erkennen;  man  findet  nämlich  lichte,  gelbliche 
Streifen,  welche  sich  von  der  Farbe  der  Umgebung  abheben. 
Nur  in  seltenen  Fällen  findet  man  die  glänzendweisse  Sclerotica 
blossliegen.  Dabei  kann  die  Netzhaut  intact  sein.  Es  ist  klar, 
dass  bei  einer  solchen  Ruptur  der  Chorioidea  das  Sehvermögen 
bedeutend  herabgesetzt  ist. 


Sechstes  Hauptstück. 


Glankoma. 

Mit  dem  Namen  Glaukom a  (von  -^{koLrjxo^,  meergrün)  be- 
zeichnen wir  gegenwärtig  eine  Erkrankung  des  Auges  mit  Seh- 
störung, welche  bald  früher,  bald  später  zu  völliger  Erblindung 
übergeht,  und  durch  Steigerung  des  intraoadären  Druckes  in 
Folge  seniler  Veränderungen  des  Auges  bewirkt  wird.  Die  Func- 
tion der  Retina  wird  durch  Compression  der  Papilla  nem  optici 
beeinträchtigt  und  schliesslich  aufgehoben.  Die  Drucksteigerung 
kann  auch  durch  andere  Ursachen,  als  durch  senile  Veränderun- 
gen eingeleitet  werden,  z.  B.  durch  Blähung  der  Linse,  nach 
Verletzung  der  Kapsel,  durch  ektatische  Honihautnarben  mit 
vorderer  Synechie,  durch  Iridokyklitis.  Dann  spricht  man  aber 
von  Linsenblähung,  von  Iridokyklitis ;  den  Ausdruck  Glaukom 
gebraucht  man  nur,  wenn  senile  Veränderungen  zu  Grunde 
liegen.  Das  Glaukom  ist  demnach  eine  Krankheit  des  höheren 
Alters,  kommt  nur  ausnahmsweise  früher  als  in  den  Vierziger 
Jahren  vor.  Genau  wissen  wir  nicht,  worin  die  senilen  Verände- 
rungen bestehen,  aus  denen  das  Glaukom  resultirt.  Wahrschein- 
lich ist  es  ein  gewisser  Grad  von  Rigidität  und  von  concentri- 
scher  Schrumpfung  der  Sclerotica,  welche  dem  Rückflusse  des 
Blutes   durch   die   vasa   vorticosa  Stenonis    hinderlich  wird  und 
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daduidi   zur  Stauung   des  Blutes  in  der  Adei^iaat  fllfart.     Diese 

Stauung  an  sich  schon  vermehrt  den  intraoculäreii  Dnick ;  es 
tritt  aber  weiterhin  auch  als  Eolge  dieser  Stauung  Scliwellung 
des  Glaskörpei-s  ein,  und  zwar  ganz  allmälig  wler  mehr  weniger 
stUnniscli  unter  entzUndhfhen  Zufallen.  Wo  die  Drucksteigerung 
nur  durch  Blutstauung  und  nllcDfalls  nuch  durch  Schwellung  des 
Glaskörpers  bedingt  ist,  spricht  ntan  von  Glaukoma  simplex; 
wo  sie  mit  entzündlichen  Erscheinungen  einhei^eht;  Glaukoma 
inflammatorium,  und  zwar  chronisch  oderacut  entzünd- 
liches (ilaukom. 

Wesen  des  Glaukoms.  Der  Ausdmck  Glaukom  reicht  zu- 
rück in  die  erste  Zeit  der  Medicin;  schon  bei  Hippokrates  winl 
damit  bei  einer  bestimmten  Krankheit,  bei  der  das  Sehvemiögeu 
verloren  geht,  das  Symptom  bezeichnet,  dass  die  Pupille  einen 
grünlichen  Reflex  gibt.  Schon  Hippokratcs  stellte  dem 
Glaukom  die  Cataracta  entgegen.  Später  kannte  man  das  Glau- 
kom mit  seinen  deletären  Erscheinungen;  aber  das  Wesen  des- 
selben ist  nicht  aufgeklärt  worden.  Während  Einige  das  Glaukom 
für  einen  entzündlichen  Process  aulTassten,  hielten  es  die  Anderen 
für  einen  einfachen  Degenerations-Proccss.  Hiebei  ist  die  Wahr- 
nehnmng  von  Interesse,  dass  derselbe  Zwiespalt  Über  die  Frage 
betreffs  der  Entzündlichkeit  des  Glaukoms  sich  bis  auf  die  Jetzt- 
zeit erstreckt.  Man  hat  beinahe  jedes  Gebilde  des  Auges  bereits 
als  Ausgangspuuct  des  glatütomatüsen  Processes  beschuldigt,  den 
Glaskörper,  die  Netzhaut,  die  Aderhaut,  den  ganzen  Bulbus  etc. 
Etwas  näher  kam  man  in  den  Vierziger  Jahren  dieses  Jahrhun- 
derts der  Natur  des  glaukomatösen  Processes,  und  zwar  durch 
Untersuchungen  vou  Schroeder,  van  der  Kolk,  und  besonders 
wenige  Jahre  später  durch  Sectionsbefunde  von  Professor  Arlt. 
Arlt  fand  nämlich  in  glaukomatös  erblindeten  Augen  die  Retina 
dui-ch  subretinalen,  serösen  Ergusa  von  der  Chorioidea  abge- 
hoben. Man  behauptete  nun,  dass  das  Glaukom  ein  von  der 
Chorioidea  ausgehender ,  entzündlicher  I'rocess  sei ,  in  Folge 
dessen  eine  Transsudation  zwischen  Chorioidea  und  Retina,  also 
•Setzhautablösung  stattfindet.  Diesse  Ansicht  hatte  nun  eine 
lihe  von  Jahren  durchgegriflen ;  aber  nach  Erfindung  des 
Augenspiegels  durch  Heimholte  (18r»l)  fand  man  die  Netzhaut- 
ahlösung  nicht  und  konnte  ilberhaupt  anfänglich  nichts  Bestimm- 
tes über  den  Process  sagen.    Endlich  (Ksij3)  kam  man  so  weit, 
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gewisse  constante  Charaktere  in  ausgesprochenen  Fällen  von 
Glaukom  festzustellen.  Das  Verdienst  gebührt  Prof.  Ed.  Jäger, 
wenn  er  auch  nicht  die  richtige  Erklärung  gegeben  hat.  Er 
veröffentlichte  die  Abbildung  eines  Sehnerven,  an  dem  er  eine 
eigenthümliche  Verfärbung  der  Sehnervenscheibe  in's  Bläuliche 
und  Grünliche,  und  scheinbare  Discontinuität  der  Gefässe  sah. 
Diese  Veränderungen  an  der  Papille  bezog  man  auf  eine  Her- 
vorwölbung des  Opticus.  Die  erste  Idee  war,  dass  das  Ganze 
auf  eine  entzündliche  Schwellung  des  Sehnerven  zurückzu- 
führen sei;  aber  diese  Ansicht  hielt  sich  nicht  lange.  Näher 
kam  man  der  Sache  erst,  als  Heinr.  Müller  den  ana- 
tomischen Nachweiss  lieferte,*  dass  die  Sehnervenscheibe  nicht 
prominire,  wie  man  früher  glaubte,  sondern  im  Gegentheile 
excavirt  sei,  dass  die  Lamina  cribrosa  verdrängt  sei,  so  dass 
eine  tiefe  Grube  zu  finden  ist,  welche  die  Tiefe  von  V"  und 
darüber  haben  kann. 

Es  fragt  sich  nun,  wie  soll  man  die  Excavation  der 
Opticusscheibe  erklären?  Anfangs  nahm  Graefe  an,  dass 
es  sich  um  eine  Zerrung  und  Retraction  der  einzelnen  Fasern 
des  Sehnerven,  durch  Degeneration  desselben  handle.  Dem  ist 
aber  nicht  so.  Denn  man  kannte  Fälle  von  Degeneration  des 
Sehnerven  ohne  Excavation.  Plausibler  ist  die  si)ätere  Erklärung 
Graefe's,  dass  die  Excavation  des  Sehnerven  sich  durch 
Steigerung  des  intraoculäreu  Druckes  erklären  lässt, 
zumal  auch  die  anderen  Symptome  (wie  Förster  1857  zeigte), 
hiedurch  ihre  Erklärung  finden. 

Anmerkung.  Die  Sache  vorhält  sich  nämlich  in  anatomischer  Be- 
ziehung folgendermasscn :  Es  ist  bekannt,  dass  die  Sclera  in  der  Nähe  des 
Opticuseintrittes  am  dicksten  ist ;  nun  hat  der  Sehnerv  eine  doppelte  fibröse 
Scheide,  welche  concentrisch  verläuft.  Die  Eine  (innere)  bringt  der  Opt. 
aus  der  Schädel  höhle  mit  (Figur  9),  die  Andere  (äussere)  bekommt  es  durch 
das  Umschlagen  der  Periorbita  beim  Passiren  des  Foramen  o])ticum.  Die 
äussere,  den  Nerven  umhüllende  und  begleitende  Scheide  ist  dicker  und 
geht  direct  in  die  Sclerotica  über ;  die  innere  Sehnervenscheide  ist  von  der 
äusseren  durch  ein  zartes,  wclliggekräuseltes  Bindegewebe,  den  sogenaunteu 
Zwischcnschcidencanal,  getrennt.  Da,  wo  der  Sehner\'  die  Sclerotica  durch- 
bohrt, tritt  ein  neues  Gewebe  auf.  Die  innere  Nervenscheide  schickt  nämlich 
in  die  Nervenmasse  zahlreiche  Fortsätze  aus,  die  eine  Art  von  Gitterwerk, 
eine  durchlöcluTte  Membran  bilden,  die  man  die  Fj  a  m  i  n  a  cribrosa  nennt ; 
durch  deren  Zwischenräume    gehen     also    die  Fasern    des  Opticus    in    das 
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Innere  des  Auges.  Die  Corioidea,  die  allenthalben  an  der  Innenfläche  der 
Sclerotica  anliegt,  steht  am  Bande  derselben  (wo  der  Opt.  durch  die  La- 
mina  cribrosa  eintritt),  mit  dieser  (der  Sclerotica)  \n  inniger  Verbindung 
durch  ein  straffes  Bindegewebe.  An  die  Innenfläche  der  Chorioidca  legen 
sich  die  durch  die  Lamina  cribrosa  getretenen  Nervenelemente,  sowie  die 
anderen  Schichten  der  Retina  an,  und  zwar  legen  sich  die  Opticusfasem 
auf  die  Gangtionschichte  an. 

Wenn  der  intraoculäre  Druck  steigt,  so  wird  er  sich  am 
meisten  im  Bereich  des  Opticus  geltend  machen ,  da  hier  die 
geringste  Resistenz  ist,  und  nun  wird  der  Kopf  des  Opticus 
nach  hinten  zui-tickweichen.  In  dem  Masse,  als  dieser  zurück- 
weicht, wird  auch  die  Lamina  cribr.  zui-ückgedrängt,  und  nun 
ist  an  der  Stelle  der  Lamina  cribrosa  eine  Grube  entstanden 
(Fig.  10),  die  man  mit  dem  Namen  Druckexcavation 
belegt,  in  deren  Folge  gewöhnlich  Atrophimng  des  Opticus  ein- 
geleitet ist,  da  die  Nervenelemente  zu  Grunde  gehen  und  Binde- 
gewebe Platz  machen.  Die  Form  dieser  Grube  ist  sehr  verschie- 
den, bald  trichterförmig,  bald  mehr  kesseiförmig,  muldenförmig 
oder  ampullenförmig.  Das  wesentliche  Merkmal  der  Druckexca- 
vation besteht  darin,  dass  sie  die  ganze  Breite  des  Sehnerven- 
quei-schnittes  umfasst.  Dies  ist  wichtig,  weil  es  auch  physiolo- 
gische Excavationcn  gibt,  welche  sonst  ohne  Bedeutung,  sich 
dadurch  charakterisiren,  dass  nur  ein  centraler  Theil  der  Papille 
excavirt  ist,  während  bei  Druckexcavation  der  Sehnerv  seiner 
ganzen  Breite  nach  excavirt  ist. 

Diagnose  der  Druckexcavation.  Die  Diagnose  wird,  wenn 
die  Excavation  ausgebildet  ist,  leicht  sein,  schwieriger  aber,  wenn 
sie  erst  im  Pintstehen  begriffen  ist.  Der  Eintritt  des  Opticus 
(Papille)  ei*scheint  als  graue,  bläulichgrtine,  in  der  Mitte  mehr 
helle  Scheibe,  umgeben  von  einem  gelblichen  Ring,  welcher  einer 
Atrophie  der  Chorioidea  um  den  Opticus  (Schweigger)  entspricht. 
Charakteristisch  ist  femer  der  Verlauf  der  Blutgefässe.  Im  nor- 
malen Auge  gehen  diese  aus  dem  Centralstamme  über  den  Rand 
der  Sehnervenscheibe  unverändert  in  ihrer  Richtung  fort.  Wenn 
aber  Druckexcavation  da  ist,  so  sieht  man  die  Gefässe  aus  der 
Tiefe  auftauchen,  sich  nach  oben  und  unten  theilen  und  bis  an 
den  Rand  verlaufen ;  hier  hören  sie  aber  plötzlich  auf,  und  man 
sieht  dann  die  Foitsetzung  der  Gefässe  etwas  entfernter  vom 
Rande  der  Sehnervenscheibe  weiterlaufen.    Demgemäss    sind  die 
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Gefiässe  an  der  Peripherie  der  Papille  hakenföiinig  gekrümmt 
Bei  entsprechender  Einstellung  des  Augenspi^els  sieht  man  auch 
genau  die  Blutgefässe  am  Rand  der  Excavation  sich  herab- 
knicken. Eine  solche  scheinbare  Discontinuität  im  Ver- 
laufe der  Gefllsse  am  Rande  der  Sehnervenscheibe  ist  das  ive- 
sentliche  Merkmal  der  Druckexcavation. 

Ausserdem  findet  man  bei  genauer  Untersuchung  Ptllsa- 
tion  der  Arteria  centralis  retmae,  indem  man  das  StQck 
der  aus  dem  Sehnerven  hervorkommenden  Arteria  centr.  abwech- 
selnd schmäler  und  blässer,  und  dann  wieder  breiter  und  heller 
werden  sieht.  Man  findet,  dass  die  Verbreiterung  und  FttUiug 
des  Gefässes  zusamnienfäUt  mit  dem  Radialpuls,  also  der  Kammer- 
systole, dass  dagegen  die  Verschmälerung  mit  der  Diastole 
zusammenfällt. 

Veranlaaaende  Momente  der  Steigeiiing  des  intraoculären 
Druckes  sind  1.  senile  Involution  der  Sclerotica,  welche 
härter  und  spröder  wird  und  bei  alten  Leuten  eine  ähnliche 
Rolle  annimmt,  wie  gewisse  seimige  Gewebe,  indem  sie  sich 
zusammenzieht  (durch  Schrumpfung),  so  dass  der  Bulbusraum 
wesentlich  kleiner  wird,  und  der  intraoculäre  Druck  steigt; 
2.  Atheromatöse  Beschaffenheit  der  Blutgefässe 
des  Auges  ist  jedenfalls  ein  wichtiges  Circulationshindemiss 
und  bewirkt,  dass  der  Ausgleich  der  Blutmenge  viel  schmeriger 
ist;  3.  Der  cigenthümliche  Verlauf  der  Giliarvenen, 
welche  die  Sclerotica  unter  einem  spitzen  Winkel  durchbohren 
(Lebert).  Wenn  nun  die  Sclerotica  rigid  wird,  so  wird  dadurch 
der  Rückfluss  des  Blutes  gehemmt,  und  so  kommt  mechanische 
Hyi)eraemie  mit  consecutiver  Transsudation  in  den  Glasköi-per 
zu  Stande.  Diese  mechanische  Hyi)eracmie  wird  nicht  allein 
durch  die  Menge  der  Flüssigkeit,  sondern  auch  durch  den  Dmck 
auf  die  Gefässcanäle  in  der  Sclerotica  gesteigert. 

Objective  Symptome,  l.  Der  Bulbus  beim  Glaukom  ist 
entschieden  härter,  wie  eine  durch  Flüssigkeit  prall  ge- 
spannte Blase  anzufühlen.  Man  findet  alle  möglichen  Schwan- 
kungsgrade der  vermehiten  Spannung  (deren  Untersuchungsweise 
s.  S.  201),  sogar  so  hart  wie  Stein. 

2.  Die  Erweiterung  der  vorderen  Ciliargefässe 
Man  findet  gewöhnUcIi   eine  rosenrothe   oder  kupferrothe  Zone 
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um  die  Cornea  mit  varicöser  Ausdehnung  der  Venen.  Auch 
dieses  Symptom  lässt  sich  durch  die  Steigerung  des  intraoculären 
Druckes  erklären,  indem  auf  die  im  Umfange  des  Sehnei-ven 
durch  die  Sclerotica  austretenden  Venen  ein  Dnick  ausgeübt 
wird,  so  dass  in  Folge  dessen  der  Rückfluss  des  Blutes  verhin- 
dert wird,  und  ein  coUateraler  Kreislauf  durch  Erweiterung  der 
vorderen  Ciliargeftsse  sich  einstellt. 

3.  Die  Cornea  wird  matt,  wie  gestichelt,  manchmal 
theilweise  trübe,  wie  eine  cadaveröse  Cornea,  stets  wenig  em- 
pfindlich. Auch  dieses  Symptom  lässt  sich  durch  den  gestei- 
gerten intraoculären  Druck  erklären,  indem  nämlich  die  Ciliar- 
nerven, welche  zwischen  Sclera  und  Chorioidea  verlaufen,  in  der 
Iris  und  Cornea  sich  verästeln  und  diese  mit  trophischen  und 
sensitiven  Zweigen  vei*sorgen,  einen  vermehrten  Druck  erleiden 
und  deshalb  ihrer  Aufgabe  nicht  mehr  gewachsen  sind. 

4.  Abnorme  Enge  der  vorderen  Kammer,  die  Iris 
liegt  weit  nach  vorne,  ja  sie  verläuft  zuweilen  sogar  concentrisch 
mit  der  Cornea.  Denkt  man  sich  den  Inhalt  des  Bulbusraumes 
vermehrt,  so  wird  Linse  und  Iris  nach  vorne  gedrängt  und  die 
vordere  Kammer  enger. 

5.  Bedeutende  Erweiterung  und  Starrheit  der 
Pupille  und  Atrophie  der  Iris.  Die  Pupille,  welche  nicht 
remschwarz  ist,  sondern  einen  grünlichen  Reflex  oft  zeigt, 
reagirt  auf  Licht  und  Schatten  wenig  oder  gar  nicht.  Diese  Er- 
scheinung erklärt  sich  durch  Lähmung  der  die  Iris  versorgenden 
Nervenzweige  (Iridoplegie),  welche  gleichfalls  in  der  Lamina 
fusca  zur  Iris  hin  verlaufen,  bedingt  durch  Steigerung  des  intrao- 
culären Druckes. 

6.  Verfärbung  und  Excavation  der  Sehnerven- 
scheibe. Die  weiche  Papille  ist  nämlich  eine  pars  minoris 
resistentiae,  weshalb  sie  leicht  dem  gesteigerten  intraoculären 
Drucke  nachgibt,  und  so  kommt  es  zur  Entwickelung  der  Exca- 
vation. Die  Verfärbung  ist  durch  Obliteration  der  Gefässe  zu 
erklären. 

7.  Pulsation  der  Art.  centr.  ret.  Auch  dieses  Symptom, 
auf  welches  Graefe  zuerst  aufmerksam  machte,   lässt  sich  durch 
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den  veruiehrten  iutraoculären  Druck  erkläreu.  Wenn  dieser 
gesteigert  ist,  so  reicht  die  Elasticität  des  Arterienrohres  nicht 
mehr  hin,  um  das  Blut  während  der  Diastole  in  den  Bulbus 
hineinzupumpen,  die  Arteric  wird  also  blutleer  oder  blutarmer; 
es  gehört  also  der  Druck  aus  dem  Herzen  dazu,  um  sie  mit 
Blut  zu  füllen.  Damit  stimmt  die  Thatsache  überein,  dass  bei 
länger  dauerndem  Fingerdruck  auf  den  Bulbus  sich  leicht  Arte- 
rienpuls  erzeugen  lässt,  wie  Graefc  dies  zuerst  nachwies.  Also 
war  von  Graefe  der  Beweis  geliefeii;,  dass  der  gesteigerte 
intraoculäre  Druck  das  Hauptsymptom   bei  Glaukom  sei. 

Graefe  steUte  nun  die  Behauptung  auf,  das  Glaukom  sei  in  allen 
Fällen  entzündlicher  Natur ,  nur  tritt  die  Entzündung  hald  heftig,  stQrmisch 
(acut),  bald  mehr  chronisch  oder  doch  subacut  auf.  Graefe  localisirto  die 
Entzündung  in  die  Chorioidea,  und  zwar  zu  jener  Form,  wo  das  Entzün- 
dungsproduckt  mehr  serös  ist,  also  zu  Chorioiditis  serosa,  und  zwar  1.  weil 
die  Pigmcntschlchte  in  vielen  Fällen  zu  Grunde  geht,  die  Pigmentzellen 
zerfallen,  und  die  tunica  vasculosa  bloss  liegt;  2.  wegen  Extravasatbildung 
der  Chorioidea,  und  zwar  mehr  gegen  den  Aequator  bulbi  hin;  3.  wegen 
Trübung  des  Glaskörpers,  die  oft  so  intensiv  auftritt,  dass  man  durch  den 
Glaskörper  zu  sehen  nicht  im  Stande  ist,  und  der  ganze  Angengrund 
gletchmässig  verschleiert  ist.  Da  man  annimmt,  dass  der  Glaskörper  von 
der  Chorioidea  ernährt  wird,  so  schloss  Graefe,  dass,  wenn  das  Producirte 
erkninkt  ist,  auch  das  Producirendc  erkrankt  scui  muss.  In  Folge  dieser 
Chorioiditis  serosa  fände  nun  Vermehrung  des  Exsudates  in  den  Glas- 
körper, die  Bulbnskapsel  werde  gespannt,  und  so  komme  das  ganze  Krank- 
heitsbild des  Glaukoms  zu  Stande  (Graefe). 

Diese  Lehre  von  der  entzündlichen  Natur  des  Glaukoms  wurde  nicht 
überall  acceptirt.  Graefe  selbst  hat  eine  gewisse  Reihe  von  Fällen  beob- 
achtet, wo  keine  P^ntzündung  in  der  Chorioidea  und  Iris,  keine  Trübung 
der  brechenden  Medien  vorhanden  waren,  wo  aber  der  Augenspiegelbefund 
wie  bei  Glaukom  war.  Auch  konnte  Graefe  sich  damals  nicht  überzeugen, 
dass  eine  tastbar  vermehrte  Spannung  des  Bulbus  vorhanden  sei.  Er  schloss 
diese  Fälle  von  Glaukom  aus  und  nannte  sie  Amblyopie  mit  Sehner- 
venexcavation.  Dabei  Hess  er  die  Pathogenese  als  offene  Frage. 

Jäger  und  Stell  wag  traten  gegen  Graefe  auf  und  behaupteten, 
dass  zum  Auftreten  von  Sehnervenexcavation  Steigerung  des  intraoculären 
Druckes  nicht  nothwendig  sei;  auch  der  normale  Druck  genüge,  um  Glau- 
kom hervorzubringen,  wenn  man  nur  annimmt,  dass  die  Lamina  cribrosa 
und  der  Sehnerv  weniger  Resistenz  haben.  Diese  Autoren  haben  sich  auf 
jene  Fälle  berufen,  die  Graefe  als  Amblyopie  mit  Sehnervenexcavation 
bezeichnete.  So  standen  die  Dinge  mehrere  Jahre  hindurch. 

Donders  steht  so  ziemlich  in  der  Mitte.  Er  hat  zimächst 
nachgewiesen,  dass  in  den  Fällen,  die  Graefe  als  Amblyopie  mit 
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Sehnervenexcavation  bezeichnete,  auch  eine  tastbar  vermehrte 
Spannung  vorhanden  war;  er  trat  also  vorerst  in  die  Scluanken 
für  die  Ansicht,  dass  sie  durch  Steigerung  des  intraocuiären 
Druckes  veranlasst  sind,  und  dass  man  mit  der  Zeit  auch  findet, 
dass  der  Bulbus  härter  wiid.  Donders'  Lehre  geht  also  dahin, 
dass  er  die  Fälle,  wo  Sehnervenexcavation  entsteht,  ohne  irgend 
welche  entzündliche  Aflfection,  ohne  Trübung  des  Glaskörpei*s, 
ohne  Hyperaemie,  wo  aber  die  Spannung  tastbar  vermehrt  ist, 
als  Prototyp  annimmt,  und  sie  Glaukoma  simplex  nennt.  Er 
sagt  also,  die  Entzündung  bei  Glaukom  sei  nur  Complication 
und  spricht  dann  von  einem  entzündlichen  Glaukom,  Glaukoma 
Inflam matorium,  im  Gegensatze  zu  seinem  einfachen,  und 
zwar  als  Gl.  acutum  und  Gl.  chronicum.  Jene  Fälle  als  Glaukom 
anzunehmen,  bestimmte  Donders:  1.  Zeitweilig  vermehrte  Span- 
nung des  Bulbus;  2.  der  Umstand,  dass  es  vorkommt,  dass  auf 
einem  Auge  ein  acutes,  auf  dem  anderen  ein  einfaches  Gl.  auf- 
tritt; 3.  dass  es  FäUe  gibt,  wo  ein  einfaches  Glaukom  vorhan- 
den ist,  und  wo  auf  einmal  acute  Erscheinungen  hinzutreten,  so 
dass  ein  einfaches  GL  in  ein  acutes  übergeht  und  umgekehrt. 

Man  unterscheidet  also  drei  Arten  von  Glaukom:  1.  Gl. 
Simplex;  2.  Gl.  acutum;  3.  Gl.  chronicum.  Das  ei*ste  ist  nicht 
entzündlicher,  die  zwei  anderen  entzündUcher  Natur. 

I.  Acute8  Glaukom.  Diesem  geht  eine  eigenthümliche  Kette 
von  Erscheinungen  voraus,  als  Prodromalstadium:  a)  Die 
Kranken  werden  immer  presbyopischer  (das  Glaukom  kommt 
ja  überhaupt  nur  in  der  zweiten  Hälfte  des  Lebens  vor,  wo  die 
Individuen  gewöhnlich  schon  weitsichtig  sind),  so  dass  sie  binnen 
wenigen  Wochen  mit  den  Convexbrillen  bedeutend  steigen  müssen 
(von  4-  30  auf  +  10,  ja  sogar  bis  auf  +  6).  b)  Chromopsic. 
Die  Ki*anken  sehen  um  die  Kerzenflamme  herum  einen  Kranz 
von  allen  Farben  des  Regenbogeus.  c)  Periodisches  Auf- 
treten von  Obscuration,  so  dass  eines  Tages  das  ganze 
Gesichtsfeld  vei*schleiert  wird,  und  alle  Objecte  wie  in  einen 
Nebel  gehüllt  erscheinen,  während  es  Tage  gibt,  wo  sie  feinen 
Druck  zu  lesen  hn  Stande  sind,  d)  Photopsie;  e)  dumpfer 
Druck,  Spannung  im  Auge,  oft  Schmerzen  nach  dem 
Verlauf  des  Trigeminus,  auch  Störung  des  Allgemeinbefindens, 
Appetitmaugel,  Brechneigung,  sogar  Fieber  treten  auf.  Um  diese 
Zeit   wird   man    schon    f)  Einschränkung   des  Gesichts- 
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feldes  von  der  ScUäfenfieite  her  zu  finden  im  Stande  sdn; 
g)  untersucht  man  mit  dem  Augenspi^^  so  kann  man  8dKm 
eine  leichte  Trübung  des  Glaskörpers  beobachten,  man 
sieht  den  ganzen  Augengnmd  mit  einem  leichten  Schleier  mn- 
flort, .  die  Sehnervenscheibe  st&rker  roth,  die  Bhitgefitese  der 
Papille  weniger  deutlich,  Arterienpuls  spontan,  oder  aber  jeden- 
falls mittelst  eines  geringen  Druckes  auf  den  Bulbus  leicht  nadi- 
weisbar  und  endlich  die  Netzhautvenen,  d.  h.  die  Venen  extra 
papillam  weiter,  strotzend.  Zuweilen  sieht  man  auch  schmi  eine 
Andeutung  von  Biegung  der  Geßtose. 

Diese  Erscheinungen  dauern  zuweilen  blos  2  bis  3  Taget 
verlieren  sich  dann,  und  das  Individuum  sieht  wie  froher.  Es 
treten  solche  unbedeutende  Anfälle  bald  spontan,  bald  auf  be- 
stimmte Veranlassungen  ein:  DurdmAssung  der  FOsse,  Excesse 
in  Baccho  etc.  Interessant  sind  die  Fälle,  wo  der  Anfiedl  zu  be- 
stimmter Zeit  auftritt  QOr.  Tetzer  sah  einen  Fall,  wo  der  Anfall 
regelmässig  nach  dem  Souper  eintrat).  Noch  anzuführen  ist,  dass 
wlUirend  eines  solchen  Anfalles  die  Spannung  bedeutend 
vermehrt  ist. 

Dieser  Symptomencomplex  kann  durch  längere  oder  kürzere 
Zeit,  4  bis  5  bis  6  Wochen,  auch  mehrere  Monate  oder  Jahre 
bestehen.  Nun  ändert  sich  mit  einem  Male  die  Sache.  Gewöhn- 
lich nach  einem  Diätfehler,  einer  Erkältung,  Durchnässung  geht 
das  Prodromalstadium  in  das  acute  Stadium  über.  Der 
Kranke  bekommt  sehr  heftige  Schmerzen  im  befallenen  Auge 
und  an  der  Stime  mit  Photopsie,  Chromopsie;  das  Auge  fängt 
an  zu  thränen,  wird  gegen  BerüliruDg  sehr  empfindlich;  die 
Conjunetiva  wird  injicirt,  stark  geröthet,  oedematös  (Chemosis), 
das  Ganze  macht  den  Eindruck  einer  bedeutenden  Ophthalmia 
a  r  t  h  r  i  t  i  c  a,  ein  Bild,  wie  bei  einer  Blennorrhoe,  die  eben  leicht 
auszuschliessen  ist,  da  man  beim  Umstülpen  des  Lides  keine 
Schwellung  und  keine  Secretion  findet.  Dazu  kommt  noch  Fol- 
gendes :  Die  Coniea  wird  anatt  und  gelockert,  mit  vielen  Grüb- 
chen, so  dass  sie  wie  gestichelt  aussieht.  Ihre  Empfindlichkeit 
sinkt,  so  dass  man  mit  einem  Federbart  darüber  gleiten  kann, 
ohne  dass  der  Kranke  reagirt  Der  Humor  aqueus  wird  trübe, 
die  Kammer  ungemein  eng,  die  Pupille  ad  maximum  erweitert, 
reagirt  nicht  auf  Licht  und  Schatten,  die  Iris  wird  stark  ver- 
färbt und  gelähmt,   die  Faserung   derselben  nicht  wahrnehmbar. 
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Mit  dem  Augenspiegel  sieht  nian  deu  Glasköri)er  diffus  getrübt, 
so  dass  man  den  Äugengrund  oft  nicht  wahrnehmen  kann. 
Dabei  ist  der  Bulbus  steinhart,  gegen  Berührung  sehr  schmerz- 
haft, das  Sehvermögen  sehr  gesunken,  so  dass  der  Kranke  nur 
mehr  die  Finger  zählen  oder  nur  Licht  und  Schatten  untei-schei- 
den  kann.  Ja,  es  kommen  einzelne  Fälle  vor,  wo  die  Affection 
so  heftig  ist,  dass  binnen  wenigen  Stunden  das  Sehvermögen 
ganz  geschwunden  ist,  so  dass  nicht  mehr  Tag  und  Nacht  unter- 
schieden werden  kann,  was  insbesondere  bei  alten  Individuen  der 
Fall  ist.  Graefe  nennt  diese  Fälle  Glaukoma  fu  1min ans,  wo 
man  mit  der  Iridektomie  durchaus  nicht  zaudern  darf,  weil  sie 
nach  2 — 3  Tagen  gar  nichts  mehr  nützt. 

Dieser  Anfall  dauert  eine  gewisse  Zeit,  mehrere  Stunden 
oder  einige  Tage;  dann  verliert  sich  das  Ganze,  die  Schmerzen 
lassen  nach,  die  entzündlichen  Erscheinungen  schwinden,  die 
Cornea  bekommt  ein  besseres  Aussehen,  wird  wieder  empfindlich, 
die  Schwellung  der  Lider  hört  auf,  der  Humor  aq.  und  der 
Glaskörper  werden  reiner,  das  Sehvermögen  bessert  sich,  erreicht 
aber  den  normalen  Grad  nicht  mehr;  der  Kranke  befindet  sich 
wieder  wohl,  aber  der  Bulbus  bleibt  hart,  die  Pupille  etwas 
erweitert,  die  vordere  Kammer  enger,  die  Iris  etwas  verfärbt, 
das  Gesichtsfeld  ebenfalls  etwas  eingeengt.  Mit  dem  Augenspiegel 
findet  man  bereits  eine  Excavation  (in  einzelnen  Fällen  ist  diese 
noch  nicht  nachweisbar)  nebst  Ekchymosen  in  der  Retina  und 
Chorioidea. 

Wenn  der  acute  Anfall  vorüber  ist,  darf  man  nicht  mehr 
von  einem  Stadium  prodromorum  sprechen,  da  ist  schon  das 
eigentliche  Glaukom  aufgetreten.  Nach  kürzerer  oder  längerer 
Zeit  wiederholen  sich  die  Anfälle,  von  denen  jeder  eine  bedeu- 
tende Functionsstörung  zurücklässt;  die  Anfälle  wiederholen  sich 
in  immer  kürzeren  Intervallen;  nach  jedem  derselben  vermindert 
sich  das  Sehvermögen,  bis  es  vollkommen  vernichtet  ist  Das 
Eintreten  der  Amaurose  ist  verschieden,  je  nach  der  Intensität 
des  Processes.  Das  acute  Glaukom  kann  als  solches  längere  oder 
kürzere  Zeit  fortdauern,  die  Anfälle  können  sich  durch  Monate 
und  Jahre  wiederholen,  gemeinhin  geht  es  in  ein  chron.  entzünd- 
liches oder  einfaches  Gl.  über. 

II.  Chronisches  Glaukom.  Auch  diesem  geht  ein  Stadium 
prodromorum  voraus,   ganz  wie   bei  dem  acuten  Glaukom,   nur 
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allmälig  geht  dieses  in  ein  chronisches  über,  i 
intercuirenten  Eiitzündungi-aiifäile  auf.  Man  findet  in  solchen  Fällen 
die  ausseien  Theüe  nur  wenig  verändert,  dagegen  das  Sehner- 
venleiden sehr  ausgebildet,  oft  dagegen  äusserlich  entwickeltes 
Glaukom  bei  geringeren  Veränderungen  an  Sehnerven.  In  diesem 
Falle  entwickelt  sich  die  Krankheit  schmerzlos,  manchmal  inter- 
curriren  acute  Anfälle  und  quälen  den  Kranken  auf's  Aeusserate. 
Der  ^'erlauf  Ist  ausserordentlich  schleppend ;  es  dauert  oft  Mo- 
nate und  Jahre,  bis  vollständige  Erblindung  erfolgt;  immer  aber 
erhält  man  zuletzt  das  entwickelte  Bild  des  Glaukoms. 

III.  Einfaches  Glaukom.  Hier  ist  man  nicht  im  Stande, 
ein  Stadium  prodroraorum  nachzuweisen,  sondern  allmälig  Schritt 
für  Schritt  sinkt  das  Sehvermögen,  ohne  dass  der  Kranke  dessen 
gewahr  wird.  Wenn  er  aber  das  eine  Auge  (nämlich  das  Ge- 
sunde) Bchliesst,  so  merkt  er,  dass  er  mit  dem  anderen  nur 
wenig  oder  gar  nicht  mehr  sieht.  In  ganz  ähnlicher  Weise,  wie 
beim  acuten  und  chron.  Glaukom  sinkt  die  centrale  Sehschärfe, 
das  Gesichtsfeld  wird  von  der  einen  Seite  her  eingeschränkt. 
Das  einfache  Glaukom  kann  jederzeit  in  ein  acutes  oder  chro- 
nisches Übergehen. 

Ausgang.  Ist  der  glaukomatöse  Process  sich  selbst  Über- 
lassen, so  geht  ilas  Auge  zu  Gmnde;  es  ist  kein  Fall  bekannt, 
wo  ein  Stillstand  eingetreten  wäre,  immer  sind  entzündliche  Er- 
scheinungen in  Intervallen  hinzugetreten,  das  Sehvermögen  ging 
zu  Grunde,  und  der  Bulbus  verödete.  Der  Bulbus  bleibt  ad 
maximum  gespannt,  manchmal  steinhart  (wie  eine  Marmorkugel), 
dabei  dehnen  sich  die  vorderen  Ciliargefässe  imi;iier  mehr  aus, 
es  sind  dies  die  von  den 'älteren  Autoren  sogenannten  vasa  ab- 
dominalia;  es  entstellt  der  sogenannte  Annulus  athriticus 
(Beer),  ein  von  GefUssinjection  freier  Ring  um  die  Cornea  herum, 
indem  die  erweiterten  Gefässe  der  Conj.  bulbi  nicht  bis  zum 
Limbus  reichen.  Ferner  verliert  die  Cornea  ihre  Durchsichtigkeit, 
sie  wird  trilbe,  es  kommen  einzelne  Substanzverluste  mit  Gefllss- 
bildung  an  derselben  vor,  und  sie  verliert  ihre  Emptindlichkeit ; 
die  vordere  Kammer  ist  sehr  eng,  ja  sie  kann  sogar  ganz  zu 
existiren  aufhören ;  die  Iris  schrumpft  zu  einem  schmalen  Saum 
zusammen,  die  Pupille  wird  ad  maxinmm  erweitert,  gewöhnlich 
ist  sie  unregelniässig  und  zeigt  Ausbuchtungen.  Endlich  beob- 
achtet mau,  dasB  die  Linse  sich  trUbt,  es  entsteht  eine  Cataracta, 


die  mittlere  Consistenz  hat  (nicht  weich,  aber  auch  nicht  zu 
fest,  wie  Alterscataracta);  man  bezeichnet  sie  als  Cataracta 
glaueomatosa.  Eine  solche  Cataracta  ist  der  Operation  nicht 
zugänglich ;  man  muss  deshalb  auf  der  Hut  sciu,  deun  es  können 
Glaukom  und  Cataracta  iu  einem  Auge  combinirt  sein,  so  dass 
Iridektomie  und  Staaroperation  indicirt  sind;  wenu  aber  Cataracta 
glaueomatosa  zu  Glaukom  hinzutiitt,  ist  an  eine  Staaroperation 
nicht  zu  denken.  Es  ist  also  ein  grosser  Unterschied  zwischen 
Cataracta  glaueomatosa  und  Cataracta  in  oculo  glaucomatoso.  Es 
ist  zu  l)emerken,  dass  Cat.  glaueomatosa  erst  dann  auftritt,  wenn 
das  Sehvermögen  sclion  ganz  erloschen  ist. 

Es  kann  nun,  wenn  dieser  SjTnptomencomplex,  welchen 
man  als  abgelaufenes  Glaukom,  Gl.  a  h  s  o  1  u  t  u  m  bezeichnet, 
sich  ausgebildet  hat,  das  Auge  einfach  atrophisch  werden,  was 
man  glaukomatöse  Degeneration  nennt ,  der  Bulbus 
wird  weicher,  kleiner,  die  Lichtempfindung  ist  erloschen,  es 
kommt  zu  Amaurose.  Aber  nicht  oft  geht  es  so  ab,  es  kann  im 
amaurotischen  Auge  von  Zeit  zu  Zeit  die  heftigste  Ciliarneuralgie 
oder  selbst  eine  Entzündung  imd  consecutive  Verschwärung  der 
Cornea  auftreten,  es  findet  Durchbruch  der  Cornea,  Prolapsus 
iridis  statt,  die  Linse  entleert  sich,  imd  es  kommt  zu  einer 
iutraociihlren  HaemoiThagie,  es  entwickelt  sidi  Panophthalniitis, 
und  der  Bulbus  schrumpft  zu  einem  unfönnlichen  Stumpf  ein. 
In  einzelnen  Fällen  kommt  es  auch  zur  Entwickeluug  von  par- 
tieller, plastischer  Chorioiditis,  die  Scierotica  erweicht  an  ein- 
zelnen Stelleu,  so  dass  es  zur  Bildung  von  Hügeln  am  Aequator 
bulbi  als  Aequatorial-  oder  Scieralstaphylome  kommt. 

Wichtig  ist  noch  der  Ausgang  in  Netzhautablösung,  oft  so, 
dass  die  abgehobene  Retina  einen  der  Biumenkrone  vonConvol- 
vulus  arveusis  nicht  unähnlichen  Trichter  bildet,  indem  sie 
blos  an  der  Ora  serrata  und  in  der  Nähe  des  Opticus 
fixirt  ist. 

ABtiologie.  Das  Glaukom  ist  eine  Krankheit  des  höheren 
Alters  zwischen  dem  40.  und  60.  Jahre,  selten  unter  dem  40.; 
in  äusserst  seltenen  Fällen  im  Alter  von  20  Jahren  auftretend. 
Das  Geschlecht  betreffend  prävalirt  das  weibliche,  und  scheint 
die  Bildimg  von  Glaukom  mit  der  sogenannten  kritischen  Pe- 
riode itusammenzufallen.  Bei  Männern  findet  man  Haemorrhoidal- 
beschwerden,    Arthritis.    Bei  Artliritis    hat    man    die    Krankheit 
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schon  frOher  gekannt  und  sie  deshalb  Ophthalmia  arthri- 
tica  genannt  Nach  den  bisher  gemachten  Beobachtungen  gibt 
es  eine  gewisse  Anlage  zu  Glaukom,  und  zwar :  1.  Starke  Hyper- 
metropie,  2.  grössere  Härte  und  Festigkeit  der  Sderotica.  Es 
kommt  jedoch  Glaukom  auch  an  myopischen  Augen  vor,  wo  es 
gewöhnlich  ein  Glaukoma  Simplex  ist.  Die  Franzose  leugneten, 
dass  bei  Myopie  Glaukoma  vorkommt;  allein  dies  ist  nicht  ganz 
richtig.  Die  Myopie  beruht  nämlich  auf  Verlängerung  des  Bulbus 
in  der  Richtung  der  Sehachse.  Dabei  sind  die  Häute  sehr  weidi, 
sie  werden  also  dem  gesteigerten  intraoculären  Drucke  nach- 
geben, und  es  wird  zu  keiner  Sehnervenexcavation  kommen.  Nur 
bei  sehr  stark  myopischen  Augen  kommt  es  vor,  dass  sich  im 
höheren  Alter  Glaukom  bildet 

Prognosis.  In  erster  Linie  kommen  die  ophthalmoskopischen 
Veränderungen  in  Betracht,  je  intensiver  diese  sind,  desto  un- 
günstiger ist  die  Prognose.  Spedell  beim  Glaukoma  Simplex  ist 
die  Prognose  von  der  Einschränkung  des  Gesichtsfeldes,  also  von 
der  Ausdehnung  der  ergriffenen  Retina  abhängig.  Ophthalmo- 
skopische Veränderungen  und  Sehstörung  sind  nicht  immer  in 
gerader  Proportion.  In  zweiter  Linie  kommt  die  Dauer  des  Pro- 
cesses  in  Betracht,  je  länger  diese,  desto  mehr  wird  der  Nerv 
gelitten  haben.  Beim  Glauk.  inflamm,  kommt  es  darauf  an,  ob 
schon  im  Prodromalstadium  ein  grosser  Theil  der  Retina  leitungs- 
unf&hig  wurde  (die  durch  Trübung  der  brechenden  Medien,  in 
specie  des  Glaskörpers  und  des  Kammerwassers  entstehende  Seh- 
störung ist  nicht  von  schlechter  Prognose),  und  wie  lange  die 
seit  dem  letzten  Anfalle  verstrichene  Zeit  ist  Je  kürzer  diese 
nämlich  ist,  desto  günstiger  ist  die  Prognose;  wenngleich  die 
Amaurose  sich  nicht  mehr  beheben  lässt,  so  wird  man  durch 
eine  Iridektomie  doch  etwaigen  Folgen  vorbeugen  können.  War 
aber  nach  dem  Anfalle  noch  ziemlich  leidliches  Sehen  da,  und 
ist  noch  keine  längere  Zeit,  sondern  etwa  blos  4 — 5  Wochen 
seither,  so  ist  die  Prognose  günstig,  ja,  es  ist  sogar  die  Möglich- 
keit gegeben,  dass  die  Einschränkung  des  Gesichtsfeldes  zurück- 
gehen wird. 

Therapie.  In  früherer  Zeit  erklärte  man  das  Glaukom  für 
unheilbar;  vereinzelte  Beobachtungen  sind  vorzeichnet,  wo  man 
eine  geringe  Besserung  erzielte.  Macquenzie  schlug  schon  in  den 
30er  Jahren  vor,  den  Bulbus  zu  paracentesiren,   nur  waren  die 
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Erfolge  nicht  constant.  Als  Graefe  dargethan  hatte,  dass  Glaukom 
auf  Steigerung  des  intraoculären  Druckes  beruhe,  suchte  er  auch 
ein  Mittel,  um  diesen  Druck  zu  mindern.  Er  versuchte  1.  My- 
driatica,  erhielt  aber  durch  Atropin  keine  günstigen  Erfolge, 
im  Gegentheil  war  dadurch  Verschlimmerung  eingetreten.  2.  Auch 
die  Macquenzie'sche  Paracentesis  corneae  versuchte  er  und 
erzielte  wohl  Besserung,  aber  nicht  constant  3.  Graefe  hat  sich 
schon  früher  von  der  Wirkung  der  Iridekto  mie  bei  Irido- 
Chorioiditis  überzeugt,  dass  sich  die  Ernährung  des  ganzen  Bul- 
bus besserte;  nun  dachte  er,  wenn  in  solchen  Fällen  die  Iridek- 
tomie  etwas  leistet,  so  kann  man  sie  auch  zum  Zwecke  der 
Herabsetzung  des  intraoculären  Druckes  bei  Glaukom  versuchen; 
er  übte  also  in  mehreren  Fällen  die  Iridektomie  und  fand,  dass 
sie  den  glaukomatösen  Process  sistirt  Diese  Entdeckung  datirt 
vom  Jahre  1856  her. 

Die  Iridektomie  führt  den  intraoculären  Druck  zur 
Norm;  flir  das  Sehvermögen  heisst  das:  Sie  beseitigt  die  Seh- 
störung, weil  diese  durch  den  intraoculären  Druck  bedingt  ist, 
aber  wir  sind  nicht  im  Stande,  die  durch  Atrophie  des  Sehner- 
ven, der  Retina  oder  Iris  entstandene  Sehstörung  zu  beseitigen. 
Daraus  folgt,  dass  die  Operation  so  bald  als  möglich  gemacht 
werde,  ehe  die  Atrophie  eintritt. 

Im  Stadium  prodromorum  ist  es  im  Allgemeinen  nicht  ge- 
rathen,  die  Iridektomie  zu  machen.  In  wissenschaftlicher  Bezie- 
hung wäre  sie  wohl  angezeigt;  allein  da  der  Erfolg  der  ist, 
dass  die  Kranken  nach  der  Iridektomie  schlechter  sehen,  als  mit 
dem  normalen  oder  kaum  erkrankten  Auge,  so  ist  deshalb  die 
Operation  zu  unterlassen.  Nur  wenn  das  eine  Auge  bereits  zu 
Grunde  gegangen,  und  wenn  nun  auf  dem  andern  Glaukom 
im  stad.  prodr.  ist,  so  ist  die  Iridektomie  auch  in  diesem  Sta- 
dium angezeigt.  Ist  der  erste  Anfall  erfolgt,  so  eile  man,  so 
schnell  als  möglich  die  Iridektomie  vorzunehmen;  denn  je  ge- 
ringer die  Veränderungen  am  Sehnerven  und  in  der  Retina  sind, 
desto  günstiger  sind  die  Chancen.  Wenn  schon  keine  Intervalle 
sind,  d.  h.  wenn  das  Glaukom  bereits  etablirt  ist,  säume  man 
mit  der  Iridektomie  nicht,  indem  nach  Graefe's  Erfahrungen, 
wenn  man  innerhalb  14  Tagen  nach  dem  ersten  Anfalle  die 
Iridektomie  macht,  das  Sehvermögen  sich  beinahe  bis  zum  Nor- 
malen  bessert.    (Man   verspreche   dem   Kranken  lieber  weniger 
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als  mehr.)  Wenn  am  amaurotischen  Auge  noch  Ciliamraiose  ist, 
so  wird  diese  noch  durch  die  Operation  sistirt.  Wenn  aber  Late- 
ralstaphylome  der  Sclera  schon  da  sind  oder  Verschwänmg  der 
Cornea  oder  Cataracta,  so  läuft  man  Gefahr,  eine  starke  Ent- 
zündung zu  bekommen,  womit  sehr  leicht  Panophthahnitis  ent- 
steht Graefe  schlug  vor,  dort,  wo  bedeutende  Destruction,  glau- 
komatöse Degeneration  schon  aufgetreten  ist,  die  Iridektoniie 
nicht  zu  machen,  da  sie  erfolglos  bleibt  (Panophthahnitis  wegen 
intraoculärer  Haemorrhagie),  so  dass  es  besser  wäre,  den  Bulbus 
zu  enucleiren.  Wenn  eben  ein  entzündlicher  Anfall  da  ist,  so 
richtet  sich  die  Anzeige  der  Iridektomie  nach  dem  Sehvermögen ; 
ist  dies  nur  so  herabgesetzt,  dass  der  Kranke  noch  lesen  kann, 
so  kann  man  mit  der  Operation  zuwarten;  in  den  fuhninanten 
*  Fällen,  wo  man  nur  noch  quantitative  Lichtempfindung  oder  gar 
keine  mehr  hat,  ist  die  Operation  ungeachtet  der  Ciliameurose 
gleich  zu  machen. 

Nach  der  Iridektomie  hört  gewöhnlich  der  Schmerz 
schon  2 — 3  Stunden  nach  der  Operation  auf;  der  Kranke,  der 
schon  mehrere  Nächte  nicht  geschlafen  hat,  schläft  jetzt  ruhig. 
Die  Wunde  heilt  gewöhnlich  rasch,  und  wenn  man  nach 
3  Tagen  den  Verband  abnimmt,  so  sehen  die  Leute  schon 
viel  besser. 

Untersucht  man  mit  dem  Augenspiegel,  so  sieht  man  die 
Seimervenscheibe  und  ihre  Umgebung  blutig  suffundirt.  Diese 
Netzhautekehymosirung  kommt  daher,  weil  bei  dem  gesteigerten 
intraoculären  Drucke  die  Gefässe  stark  ausgedehnt  wurden,  und 
nun  in  Folge  der  Hyperaemia  ex  vacuo  eine  Haemorrhagie  ent- 
stand, welche  nicht  viel  zu  bedeuten  hat,  da  das  Blut  bald 
resorbirt  wird.  Ein  anderes  wichtiges  Vorkommniss  ist  das 
Schwinden  der  Trübung  des  Glaskörpers  (Obnebulation)  nach 
der  Iridektoniie,  so  dass  man  nach  4 — 5  Tagen  den  Augengrund 
untersuchen  kann.  Die  Iris  gewinnt  femer  ihr  besseres  Aus- 
sehen, ebenso  verliert  die  Cornea  ilir  cadaveröses  Aussehen,  wird 
wieder  normal,  frisch,  glänzend  und  empfindlich.  An  der  Seh- 
nervenscheibe tritt  der  Arterienpuls  zurück,  so  dass  er  auch 
dann  sich  niclit  zeigt,  wenn  ein  massiger  Fingerdruck  auf  den 
Bulbus  ausgeübt  winl  Es  sind  auch  einige  Fälle  vorgekommen, 
^'0  die  Sehuervenexcavation  sich  verflachte.  Das  Sehvermögen 
hebt    sich  gewöhnlich    bald    rasch   nach   der  Operation    in    den 
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erstai  zwei  Wochen,  bleibt  dann  eine  Zeit  lang  still  stehend, 
und  es  erfolgt  noch  nach  Ablauf  mehrerer  Momente  Besserung. 
Mangelhafte  Resultate  der  Iridektomie.  Es 
gibt  allerdings  Fälle,  wo  die  Besserung  nach  der  Iridektomie 
gleich  Null  ist,  wo  weiteres  Fallen  des  Sehvermögens  stattfindet, 
oder  wo  die  Besserung  nur  temporär  ist.  Allein  die  Veränderun- 
gen, die  hier  zu  Grunde  lagen,  sind  nicht  allein  der  gestei- 
gerte intraoculäre  Druck,  sondern  eine  progressive  Degeneration 
der  Retina  und  des  Opticus.  Diese  Misserfolge  schaden  der  Iri- 
dektomie übrigens  nicht  und  lassen  im  Gegentheile  den  Schluss 
ziehen,  dass  man  so  früh  als  möglich  operire.  Auf  die  Frage, 
ob  es  Fälle  gibt,  wo  die  Iridektomie  nicht  ihre  Schuldigkeit 
thut  und  den  intraoculären  Druck  nicht  herabsetzt,  gilt  die  Ant- 
wort, dass  wenn  die  Iridektomie  kunstgemäss  gemacht  ist,  diese 
nicht  vorkommt.  Wenn  die  Iridektomie  nur  temporären  Erfolg 
hat,  so  ist  es  zweckmässig,  die  Operation  zu  wiederholen,  was 
man  ohne  Schaden  2 — Smal  ausfuhren  kann. 

Man  hat  der  Iridektomie  nachgesagt:  1.  Dass  sie  die  Entstehung 
des  Glaukoms  am  andern  Auge  beschleunigt.  Es  sind  dies  aber  FäHe,  wo 
bald  nach  der  Iridektomie  auf  dem  einen  Auge,  Glaukom  auf  dem  andern 
sich  manifestirte.  Dies  ist  aber  deshalb,  weil  gewöhnlich  auf  beiden  Augen 
zu  gleicher  Zeit  Glaukom  eintritt,  so  dass  nicht  die  Iridektomie  die  Ent- 
stehung des  Glaukoms  beschleunigt;  2.  dass  die  Iridektomie  Anlass  zur 
Bildung  von  Cataracta  gibt.  Dies  w&re  aber  wohl  Schuld  des  Operateurs, 
der  beim  Einstich  in  die  Cornea  die  Kapsel  verletzte;  3.  eine  weitere 
Einwendung  ging  dahin,  dass  Wunden  nach  der  Iridektomie  schlecht 
heilen,  oder  nicht  ganz  ad  norm  am  verheilen,  indem  sich  cystoide  Yer- 
narbnng  entwickelt.  Man  behauptete  auch,  dass  die  Wunden  schlecht 
heilen,  weil  Scleralwunden  (da  man  ja  in  der  Sclera  den  Einstich  macht) 
überhaupt  schlecht  heilen.  Aber  dies  ist  nicht  richtig.  Nach  Graefe  ist 
der  gesteigerte  intraoculäre  Druck  die  Ursache  der  schwer  erfolgenden 
Heilung,  da  die  Wundränder  nicht  an  einander  passen.  In  einem  solchen 
Falle  muss  man  den  Druckverband  mehrere  Tage  tragen  lassen,  und 
zwar  bis  die  Wunde  fest  geworden  ist.  Eine  solche  cystoide  Yernarbung 
ist  für  die  Folge  unangenehm,  indem  sie,  einen  locus  minoris  resistentiae 
bildend,  leicht  berstet,  sobald  die  Kranken  sich  irgend  einen  Excess  zu 
Schulden  kommen  lassen.  In  einem  solchen  Falle  ist  es  zweckmässig,  das 
Bläschen  mit  einer  Scheere  abzutragen  und  einen  Verband  anzulegen,  den 
der  Kranke  einige  Tage  zu  tragen  hat. 

Bevor  man  die  Iridektomie  macht,  nützt  die  Antiphlo- 
gose  nichts,  die  Biutentziehung  schadet  vielmehr.  Das  Einzige 
wären  hypodermatische   Morphiuminjectionen.    Nach  der  Iridek- 
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tomie  ist  die  Diät  insbesondere  zu  beiücksichtigen ;  Vermeidimg 
von  geistigen  Getränken,  Caffee  und  Thee,  auch  stark  Mähende 
Speisen,  dabei  ist  massige  Bewegung  im  Freien,  Schonung 
des  Auges  unbedingt  nothwendig.  Ausserdem  empfiehlt  sich  auch 
eine  solvirende  Cur  durch  Mineralwässer  (Saidschitz,  Carlsbad, 
Marienbad).  Graefe  führt  sogar  einen  Fall  an,  wo  die  Iridek- 
tomie  mit  ungünstigem  Erfolge  gemacht  wurde,  und  eine  solche 
Cur  den  Zustand  wesentUch  besserte. 


Siebentes  Hauptstück. 

Retina. 

Die  Netzhaut  ist  eine  der  liinteren  Hälfte  der  Chorioidea 
anliegende  hautartige  Ausbreitung  des  Optikus,  dessen  raarK- 
haltige  (doppeh-amlige)  Nervenfasern,  nach  dem  Durchtritt  durch 
die  Laniina  cribrosa  marklos  werdend,  die  innei*ste  Schichte  der 
Netzhaut  bilden.  Nach  vorn  endigt  die  Retina  an  der  Ora 
serrata,  wo  sie  mit  der  Chorioidea  ziemlich  fest  verwachsen  ist, 
nach  hinten  am  Rande  der  Papille. 

Schichten  der  Netzhaut  Die  Netzhaut  umfasst  eine  ge- 
wisse Zahl  von  Schichten,  die  von  einzelnen  Autoren  verschieden 
angegeben  werden.  Von  aussen  nach  innen  sind  es  folgende: 
1.  die  Stäbchenzapfen  schichte,  eine  stark  lichtbrechende 
Membran.  Die  Zapfen  bilden  den  Licht  empfindenden  Theil  und 
sind  in  viel  geringerer  Anzalil  vorhanden,  als  die  Stiibchen.  Sie 
befinden  sich  vorzüglich  in  der  Macula  lutea;  2.  die  membrana 
limitans  externa;  3.  Körnerschichten,  und  zwar  eine  äussere, 
eine  Zwischen-  und  eine  innere  Körnerschichte.  Sie  sind  grössten- 
theils  aus  zelligen  Elementen  zusammengesetzt;  4.  die  granu- 
löse Schichte,  zusammengesetzt  aus  einem  Lücken  werk,  zwi- 
schen dessen  Maschen  einzelne  Zellen  liegen.  Diese  Schichte  ist 
vorzüglich  ein  Rindegewebsapparat;  5.  üanglienz eilenschichte, 
welche  durch  ihre  Auslilufer  mit  den  fiüheren  Schichten  in  Ver- 


235 

bindung  steht,  und  theils  auch  mit  den  Opticusfasern  der  fol- 
genden Schichte;  6.  Opticusschichte,  welche  gegen  die  Peri- 
pherie hin  immer  dünner  wird;  7.  die  letzte  Schichte  ist  die 
innere  Grenzhaut  oder  die  Membrana  limitans  Paccini, 
sie  ist  eine  Bindegewebsschichte  und  dient  zur  Stütze. 

Die  Untersuchung  hat  gezeigt,  dass  Verbindungen  zwischen 
den  einzelnen  Schichten  bestehen.  Nebst  den  eigentlichen  nervösen 
Elementen  hat  die  Retina  also  auch  Bindegewebselemente,  welche 
eine  Art  von  Lückenwerk  oder  Gerüste  darstellen,  welches  die 
Nervenelemente  trägt.  Dieser  bindegewebige  Stützapparat  wird 
durch  die  sogenannten  Müller'schen  Badiärfasem  gebildet. 

Macula  lutea.  Der  gelbe  Fleck,  welcher  die  grösste  Zahl 
der  Zapfen  enthält,  bildet  zugleich  den  am  meisten  empfindlichen 
Theü  der  Netzhaut.  Er  Hegt  IV2'"  vom  äusseren  Bande  der 
Sehnervenscheibe  entfernt,  so  dass  er  das  hintere  Ende  der 
optischen  Achse  bildet.  In  der  Mitte  der  Macula  lutea  ist  die 
sogenannte  Fovea  centralis  retinae.  In  der  Structur  der 
Betina  treten  im  gelben  Flecke  Aenderungen  ein;  die  Netzhaut 
hat  nämlich  hier  keine  eigentliche  Optikusfaserschicht,  indem  hier 
nur  die  Nervenfasern  verlaufen,  welche  direct  mit  den  Elementen 
der  mac.  lut.  in  Verbindung  stehen.  Die  übrigen  Optikusfasem 
machen  eine  grosse  Biegung  um  den  gelben  Fleck  herum,  vor 
ihm  liegt  die  Membrana  limitans  Paccini  sehr  lose  an  dieser 
Stelle  an.  Die  auf  die  Ganglienschichte  folgenden  Kömerschichten 
sind  hier  ebenfalls  schwach  entwickelt,  so  dass  dadurch  ein 
Trichter  entsteht,  die  sogenannte  Fovea  centr.  ret.  Im  Bereich 
der  Macula  lutea  kommen  nur  Zapfen  vor.  Die  Müller'schen 
Badiärfasem  nehmen  hier  einen  schiefen  Verlauf. 

Die  Gefässe  der  Betina  kommen   aus  der  Arteria  centralis 
retinae,  welche  ein  Zweig  der  Ophthalmica  ist.  Die  Hauptstämme 
verlaufen   in  der   Opticusfaserschichte   oder  zwischen  dieser  und 
der  Membrana  limitans  Paccini.     In  der  Ganglien-  und  Körner- 
schichte kommen  noch  Capillaren  hervor.  Im  Bereiche  der  Macul  a 
lutea  kommen  keine  grösseren  Gefässstämme   vor,   sondern  dort 
machen  die  Gefässe  eine  Umbiegung.  Dagegen  kommt  ein  kleines 
Capillargef&ssnetz  vor,  welches   nicht  bis  in  die  Mitte  geht,  son- 
dern eine  kleine  Stelle  der  Macula  lutea  frei  lässt.  In  der  Macul  a 
lutea  sind  zahlreiche  Capillaren,    die  Fovea  centralis   hat  jedoc  h 
keine  Gefässe. 
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Ophthalmoskopische  Untersuchung  der  Retina.   Die 

nerveiifiiseiTi  verlierfii,  nafluleni  sit;  die  Laiiiiiia  cribrosa  passiti 
hatten,  das  Mark;  die  übiifieu  Schiclilpu  der  Betina  sind  auch 
nahezu  farblos,  so  dass  also  die  Netzhaut  als  diirclischeinendes 
Gebilde  sicli  verhält  und  das  von  den  tieferen  Scln'ciiten  (Cho- 
rioidea)  refiectirte  Lieht  durchlässt.  Man  sieht  nur  ihre  baum- 
artig verzweigten  GefSsse  auf  dem  rothen  Augengrunde.  Wenn 
man  jedoch  den  Äugenginind  nur  schwach  beleuchtet,  oder  wenn 
man  einen  Kunstgriff  anwendet,  indem  man  das  Licht  unter 
sehr  spitzem  Winkel  in  das  Auge  einfallen  lässt,  ist  man  sie 
auch  zu  seilen  im  Stande;  man  bekommt  nllmlich  einen  grauen 
Reflex,  von  der  Retina  herrührend.  Die  Schichte  der  Netzhaut, 
die  sich  dabei  zeigt,  ist  die  Opticusfasersciiichte.  Auch  bei  In- 
dividuen, deren  Augengmnd  sehr  pigmentreich  ist,  sieht  man  die 
Netzliaut  als  grauen  Sclileier,  besonders  in  der  Nähe  der  Papille 
Dass  der  Schleier  am  besten  um  den  Sehnerven  herum  zu  sehen 
ist,  kommt  daher,  weil  die  Retina  dort  am  dichtesten  ist.  An 
der  Macula  lutea  sieht  man  gewöhnlich  eine  etwas  mehr  ])ign)en- 
tirte  Stelle  von  querovaler  oder  kreismnder  Gestalt  und  einen 
eigenthUmlichen  glänzenden  Reflex  um  sie  herum.  Auch  kennt 
man  die  Stelle  des  directen  Sehens  durch  den  absoluten  Mangel 
von  grösseren  GefilKsen.  !m  aufrechten  Bilde  sieht  man  auch 
die  fovea  centr.  in  Fonn  eines  weissen  oder  weissgelblich^ 
Fleckchens. 

A.  Entzündliche  Erkrankungen  der  Reti 

Die  häutigste  Erkrankung  der  Netzhaut  ist  die  Entüündung 
derselben  (Retinitis).  Das  anatomische  .Substrat  für  dieselbe 
ist  wieder  das  bindegewebige  Gerüste.  Die  Trübung  der  Retina 
erklärt  sich  zunächst  aus  einer  entzündlichen  Infiltration  der 
Netzhaut  mit  einem  gerinnungsfähigen  Exsudat,  nächstdem  durch 
Hypertrophie  des  Bindegewebsgerüstes  in  allen  Schichten  der 
Retina  mit  Proliferation  der  Kerne  der  Radiärfasern. 

Die  weissen  Plaques  rühren  theils  von  fettiger  Degeneration 
der  Netihautelemente  vorzüglich  in  der  aussein  Kürnei-schicht, 
theils  von  aclerotisclier  Degeneration  der  Nervenfasern  her.  Fett- 
melamoiiiiiose  der  Radiärfasern  besonders  in  der  mac.  lut.  kann 
eine  ganz  eigentliüinlithe  Sternfigur  von  lichten  Ktippchen  in 
dieser  Gegend  erzeugen. 
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Dazu  kommen  noch  consecutiv  chorioideale  Veränderungen, 
angeregt  durch  die  Wucherung  der  Stützfasern  nach  aussen. 

Objective  Symptome.  Die  Diagnose  der  Retinitis  kaim 
man  nur  mittelst  Augenspiegel  mit  Präcision  stellen.  Charakteri- 
stisch ist  die  Retinitis:  1.  Durch  die  Trübung  der  Netz- 
haut und  der  Sehnervenscheibe;  die  Contouren  der 
Letzteren  werden  allmälig  verwischt,  undeutlicher,  die  Chorioideal- 
grenze  (s.  Seite  199)  tritt  nicht  mehr  hervor,  einzelne  Theile 
der  Netzhaut  sind  wie  umflort,  so  dass  der  Augengrund  nicht 
mehr  helh-oth  ist,  da  eine  grauliche  Masse  sich  anlagert.  Dieses 
Symptom  mit  Sicherheit  nachzuweisen,  ist  schwierig.  2.  Die  Er- 
scheinungen der  Hyperaemie:  a)  Man  findet  die  Papille 
stärker  geröthet  als  sonst  (in  stark  pigmentirten  Augen,  wenn 
man  die  Sehnervenscheibe  roth  findet,  kann  man  nicht  gleich 
auf  Hyperaemie  schliessen),  da  die  bedeutend  gefüllten  Gefässe 
das  Licht  stark  reflectiren.  ji)  Die  Venen  sind  dunkelbraunroth, 
stark  gefüllt  und  geschlängelt.  Aber  auch  hier  ist  grosse  Sorg- 
falt zu  üben,  weil  in  physiologischer  Beziehung  auch  grosse 
Schwankungen  vorkommen;  deshalb  untersuche  man  auch  das 
zweite  (gesunde)  Auge.  3.  Ausser  diesen  beiden  Symptomen  der 
collateralen  Hyperaemie  kommt  noch  Extravasatbildung  der 
Retina  vor,  die  sehr  verschieden  ist.  Es  kommen  a)  solche  Ex- 
travasate vor,  die  sich  durch  kleine  rothe  Flecke  oder  Pünctchen 
charakterisiren,  meistens  kreisrund  und  in  der  Nähe  eines  Ge- 
fässstammes  sind  (das  Ganze  sieht  wie  die  Frucht  einer  Johannis- 
beere aus),  manchmal  ist  der  Augengnmd  mit  solchen  Fleckchen 
ganz  wie  übersäet,  ß)  Dann  gibt  es  eine  Art  von  Extravasation 
in  die  Retina,  die  sich  durch  Längsstreifen  charakterisirt ;  das 
ist  die  Opticusschichte.  Wenn  nämlich  in  dieser  eine  Blutung 
stattfindet,  so  wird  das  Blut  die  einzelnen  Fasern  auseinander- 
drängen, y)  Solche  Extravasate,  die  sich  durch  grössere  Blut- 
massen kennzeichnen,  sie  sind  ziemlich  kreisrund,  linsen-  oder 
oder  erbsengross  und  sitzen  in  der  Nähe  der  Netzhautvenen, 
dort,  wo  diese  sich  theilen.  8)  Ganze  Suffusionen  der  Retina,  die 
ganze  Retina  zeigt  sich  mit  Blut  unterlaufen. 

Es  fragt  sich  nun,  wie  sich  die  übrigen  Theile  des 
Auges  bei  Retinitis  verhalten?  Es  gibt  Fälle,  und  zwar  bilden 
sie  die  Mehrzahl,  wo  man  eine  anderweitige  Erkrankung  mit 
dem  Augenspiegel  nicht  nachzuweisen  im  Stande  ist;  in  anderen 
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Ulut^etäKS!  liiibeii,  wo  Ekchymosen  auftreten,  ßiese  Form 
zeichnet  man  mit  dem  Nauieu  Retinitis  apoplecticas. 
haeworrhagica  (siehe  obeu  Extravasat).  Diese  Fomi  ist  nicht 
selten,  b)  In  Folge  von  constituüoneller  Syphilia  entweder  allein 
oder  mit  Iritis  und  Cliorioitlitis  sitccitita  vei-gesellschaftel.  Diese 
Furni  hat  dat;  Charakteristische,  dass  man  kein  Extravasat  und 
keine  Ilj'peraeniie  findet,  aber  der  Augengniud  ist  auf  grosse 
Strecken  besonders  entlang  einzelner  grösserer  Gefösse  dtifus  grau 
verschleiert.  Diese  Form  nennt  man  R.  specifica.  c)  In  Fi 
von  Morbus  Brightii  als  sog.  Retinitis  albuminori( 
nephritica. 

Bei  Retinitis  e  morho  Brightii  findet  man  Folgendes 
dem  Augenspiegel:  Die  Papille  wird  trübe,  verliert  ihre  deutlichen 
('ontuuren,  bekommt  ein  strciliges  Aussehen,  eine  unregolmäs-sige 
Configuration  und  eine  gi'auröthliche  Färbung,  weil  nilmlicli  der 
Sehnerveneinti-itt  und  die  (Ipticusscliichte  der  Retina  in  dessen 
Nähe  sehr  stark  geschwellt  und  von  seröser  Flüssigkeit  durch- 
feuchtet ist.  Daran  reiht  sich  eine  Zone  der  Netzhaut,  die  immer 
mehr  trübe  und  gräulich  gestreift  ist.  Nun  kommen  hellweisse 
Plaque»  von  unrcgelmässiger  Configuration,  welche  die  Blutge- 
fässe verdecken.  Solche  glänzende,  mitchweisse  Plaques  bilden 
sich  mehrere  ringsum  die  Sehnervensdicibe,  conSuiren  dann,  so 
dass  ein  Exsudatwall  zu  Stande  kommt,  der  aber  gegen  die 
Macula  lutea  hin  nicht  geschlossen  ist.  An  der  Stelle  der  Macula 
lutea  findet  man  radiäre  Sti-eifen  von  leichten  Stippclien.  ÄUe 
diese  Veriinderungen  sind  auf  acut  auftretende  Fettmetanmrphose 
des  Retinalgewebes  (Bindegewebe)  zurückzuführen.  Die  radiäre 
Anordnung  in  der  Gegend  der  Macuhi  lutea  kunnnt  dahei'.  weil 
die  StUtzfasem  in  ihr  auch  radiär  verlaufen. 

d)  Wie  bei  morbus  Brightii  kommen  auch  gewisse  Formen 
von  Retinitis  bei  Leukaemic,  Diabetes  mellitus  und  bei  Tumoren 
ad  basim  cranii.  Diesen  Formen  fehlt  aber  fier  charakteristische 
Bbcsudatwall. 

Verlauf.  Die  Retinitis  kommt  in  der  gi'ossen  Mehrzahl  der 
Fälle  chronisch  vor,  allmälig  bilden  sich  die  Erscheinungen  aus, 
erreichen  den  Höhepunct,  verweilen  da  eine  Zeit  lang  und  gehen 
dann  entweder  zurück,  oder  es  erfolgt  totale  oder  partielle  Er- 
blindung. Acut  tritt  sie  nur  tu  solchen  EiLllen  auf,  welche  durch 
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functionelle  Reizwirkung,  Einwirkung  von  grellem  Licht  entstehen; 
da  entwickelt  sie  sich  stürmisch  und  geht  rasch  zurück. 

Ausgänge,  l.  In  vollständige  Heilung.  Es  sind  Fälle  be- 
kannt, wo  das  Sehvermögen  zur  Norm  zurückkehrte,  und  alle 
Erscheinungen  zurückgingen,  wo  also  auch  der  Proliferations- 
process  rückgängig  wurde;  2.  in  unvollständige  Heilung.  Das 
Sehvermögen  bessert  sich,  der  Process  kommt  zum  Abschluss, 
und  ein  gewisser  Grad  des  Sehvermögens  bleibt  erhalten,  wäh- 
rend ein  gewisser  Theil  verloren  geht  In  solchen  Fällen  ist  ein 
Theil  der  Retina  bindegewebig  degenerirt  und  atrophisch;  3.  in 
vollständige  Erblindung  durch  Atrophie  der  Retina  und  des 
Opticus.  Man  findet  in  solchen  Fällen  die  Retina  degenerirt  zu 
einem  bindegewebigen  Häutchen  mit  Pigmentablagerung  und 
Präcipitaten  von  Kochsalz  etc. 

Prognose.  So  lange  die  Nervenelemente  nicht  afficirt  sind, 
ist  die  Prognose  günstig;  nun  aber  ist  ophthalmoskopisch  sehr 
schwierig  festzustellen,  ob  gewisse  Veränderungen  auf  die  Ner- 
venelemente oder  auf  das  Bindegewebe  zu  bezichen  sind.  Man 
muss  da  die  Dauer  des  Processes  zu  Hilfe  nehmen.  Je  länger 
dieser  ist,  um  so  wahrscheinlicher  ist  es,  dass  die  Nervenfasern 
afficirt  sind.  Femer  ist  die  Herabsetzung  der  centralen  Sehschärfe 
und  die  Beschränkung  des  Gesichtsfeldes,  besonders  wenn 
Letztere  von  der  Peripherie  ausgeht,  ein  ungünstiges  Moment 

Therapie.  In  erster  Linie  kommt  da  das  Regime  des 
Kranken  in  Betracht.  Wenn  man  die  Diagnose  der  Retinitis 
gestellt  hat,  muss  das  Auge  in  den  Zustand  der  Ruhe  gesetzt, 
ein  massig  verdunkeltes  Zimmer,  der  Gebrauch  einer  blauen  oder 
grauen  Schutzbrille,  welche  schädliche  Lichtstrahlen  abhält,  an- 
geordnet und  jede  Anstrengung  untersagt  werden.  Vom  Lesen 
und  Schreiben  wird  keine  Rede  sein.  In  den  Abendstunden  oder 
Morgens,  wenn  die  Sonne  noch  nicht  hoch  steht,  und  wenn  es 
nicht  zu  warm  ist,  ist  ein  kleiner  Spaziergang  zulässig.  Andere 
Autoren  gehen  viel  rigoroser  vor. 

Stellwag  nimmt  die  Dunkelcur  vor,  die  darin  besteht,  dass  der 
fijranke  In  einem  dunkeln  Zimmer  mit  durch  einen  Schutzrerband  ge- 
BchloBBenen  Augen  durch  12 — 14  Tage  sich  befinde.  Nach  Ablauf  dieser 
Zeit  wird  der  Verband  abgenommcu,  mit  der  Vorsicht,  dass  das  Auge 
im  Dunkeln  bleibe  und  man  nur  allm&lig  das  Licht  einwirken  lasse.  — 
A  priori  ist  wohl  nichts  gegen  diese  Cur  einzuwenden;  aber  es  entstehen 
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doch  Bedenken.  Erstens  die  gemüthliche  Depression  der  Kranken,  die  es 
schliesslich  nicht  mehr  aushalten  können;  zweitens  der  Mangel  an 
Willensstärke  von  Seite  des  Kranken,  der  dann  doch  den  Verband  lüftet, 
um  sich  zu  überzeugen,  ob  er  jetzt  schon  besser  sieht.  Das  ist  aber 
äusserst  schädlich. 

Wenn  man  bei  Retinitis  die  Causalindication  berück- 
sichtigt, so  ist  die  eine  Ursache  der  Retinitis,  nämlich  die  ftinc- 
tionelle  Reizung  zu  beseitigen  durch  absolute  Ruhe.  Bei  constitu- 
tioneller  Syphilis  ist  die  antisyphilitische  Cur  vorzunehmen.  Bei 
Retinitis  mit  Diabetes,  Leukaemie  oder  Morbus  Brightii  (Retinitis 
nepluitica)  muss  gegen  die  Allgemeinerkrankung  die  Behandlung 
eingeleitet  werden. 

Was  die  Erkrankung  des  Auges  selbst  betrifft,  so 
wird  man  keine  reizenden  Mittel  anwenden,  auch  kein  Atropin, 
es  empfiehlt  sich  manchmal  bei  frischer  Retinitis  die  Application 
von  kalten  Umschlägen,  ferner  bei  reichlicher  Hyperaemie  und 
Extiavasatbildung  locale  Blutentziehung  oder  der  Heurteloup'- 
sche  Blutegel.  Sind  die  Erscheinungen  zurückgegangen,  ist  da- 
gegen Exsudat  noch  vorhanden,  so  wird  man  die  Schmiercur 
mit  grauer  Salbe,  oder  Sublimat-  oder  Jodpräparate  anwenden,  ob 
Syphilis  da  ist  oder  nicht. 

B.  Anderweitige  Erkrankungen  der  Retina. 

I.  Nyktalopie. 

Als  Anliang  zur  Retinitis  ist  noch  eine  Krankheitsform  zu 
betrachten,  die  Professor  Arlt  mit  dem  Namen  Retinitis  nyktalopica 
(Nyktalopie)  belegte. 

Objective  Symptome.  Aeusserlich  am  Bulbus  ist  nichts 
wahrzunehmen.  Bei  der  ophthalmoskopischen  Untersuchung  findet 
man  die  brechenden  Medien  rein,  manchmal  eine  massige  Hy- 
peraemie der  Retina  und  des  Opticus,  die  Sehnervenscheibe 
etwas  geröthet,  von  feinen  Gefässen  durchzogen,  die  Netzhaut- 
gefässe  erweitert;  oder  man  findet  noch  eine  leichte  Umflorung 
der  Retina,  die  Sehnervenscheibe  etwas  blässer  mit  einem  Stich 
in's  Bläuliche,  aber  dabei  vollkommen  scharf  begrenzt;  oder 
man  findet  endlich  gar  keine  oplithalmoskopischen  Veränderungen. 

Subjective  Symptome.  Charakteristisch  für  diese  Aifection 
ist  1.  die  Herabsetzung  der  centralen  Sehschärfe.    Das 
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indirecte  Sehen  ist  nicht  alterirt,  da^  Gesichtsfeld  nicht  einge- 
schränkt Die  Grösse  der  Sehstörung  ist  verschieden,  meist  nur 
mittleren  Grades.  Es  kommen  auch  Fälle  vor,  wo  die  Kranken 
"^h  Jäger  Nr.  3  oder  4  lesen  können;  das  ist  jedoch  selten, 
gewöhnlich  lesen  sie  blos  Jäger  Nr.  12  oder  14,  in  einzelnen 
Fällen  erst  18  oder  20;  2.  Bedeutende  Empfindlichkeit 
gegen  das  Licht,  die  Kranken  fühlen  sich  an  hellen  Tagen 
geblendet,  minder  behaglich  oder  klagen  über  einen  silberhellen 
Nebel  über  alle  Objecte.  Es  ist  dies  wahrscheinlich  durch  ein 
leichtes,  halbdurchsichtiges  Exsudat  in  der  Retina  bedingt,  welches 
das  Licht  diflfundirt  und  auf  den  lichtempfindenden  Schichten 
der  Retina  eine  diffuse  Beleuchtung  erzeugt.  Die  Kranken  sehen 
im  Zimmer  besser,  als  auf  der  Gasse,  an  trüben  Tagen  besser, 
als  an  hellen,  gegen  Abend  und  beim  Mondlichte  besser,  als 
beim  Tage.  Es  beruht  dies  vermeintliche  Bessersehen  blos  dar- 
auf, dass  bei  gering  einwirkender  Lichtintensität  das  Gefühl  der 
Blendung  wegfällt ;  3.  Häufig  kommt  noch  dazu  ein  Vorschweben 
von  Mouches  volantes  und  nebstdem  Störung  im  Farbeu- 
sehen,  namentlich  Lichtblau  oder  Blassrosa  werden  für  ein 
Fahlgrau  angesehen,  ebenso  auch  Violett  Dagegen  wird  Gelb 
gut  erkannt 

Aetiologie.  Die  ursächlichen  Momente  sind  Blendung  durch 
gi-elles  Licht  So  beobachtet  man  diese  Form  bei  Individuen, 
die  sich  lange  intensivem  Lichte  aussetzen  müssen,  so  bei  Ar- 
beitern auf  dem  Felde,  bei  Maurern,  auch  bei  Solchen,  die  lange 
bei  ungünstigem  Lichte  arbeiten.  Ferner  beobachtet  man,  dass 
diese  Krankheit  zu  gewissen  Jahreszeiten  auftritt,  so  im  Frühling 
und  Herbst  häufiger,  als  im  Sommer  oder  Winter;  bei  Männern 
häufiger,  als  bei  Weibern. 

Verlauf  ist  ungemein  schleppend ;  die  Symptome  kommen 
allmälig,  erreichen  einen  gewissen  Höhepunct  und  gehen  wieder 

•  

allmälig  zurück.  Bei  zweckmässiger  Behandlung  findet  vollstän- 
dige Heilung  statt,  nach  längerer  oder  kürzerer  Zeit  schwindet 
der  Nebel.  In  manchen  Fällen  ist  es  nur  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  möglich,  das  Sehvermögen  zu  bessern. 

Therapie.  Die  Hauptaufgabe  ist,  das  Auge  in  den  Zustand 
der  Ruhe  zu  bringen.  Der  Kranke  muss  im  dunklen  Zimmer 
bleiben  oder  wenigstens  dunkle  Schutzbrillen  tragen.  Zweck- 
mässig isf  .  oei  Erscheinungen  der  Hyperaemie  eine  locale  Blut- 

16  • 
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entziehung  vorauszuschicken.  Ausserdem  kann  man  Purganzen, 
besonders  salinische  Substanzen  reichen.  Weit  sicherer  gelangt 
man  zum  Ziele,  wenn  man  bei  Einhaltung  des  eben  bezddmeten 
diätetischen  Yeihaltens  und  allenfalls  nach  vorausgeschickter  ört- 
licher Blutentziehung  die  Inunctionscur  anwendet,  oder  wo  dies 
nicht  thunlich,  eine  Sublimatcur.  Nachträglich  Jodkalium. 


n.  Retinitis  pigmentosa. 

Dieser  Ausdruck  ist  schlecht  gewählt,  es  handelt  sich  nicht 
um  eine  Entzündung  der  Retina,  sondern  um  eine  concentrisch 
fortschreitende  Pigmententwicklung  und  Atrophie  der  Retina.  Ein 
besserer  Ausdruck  ist  wohl  Pigmentatroplüe  der  Retina  oder 
typische  Pigmententartung. 

Objective  Erscheinungen.  Mit  dem  Augenspiegel  findet 
man  gegen  den  Aequator  bulbi  in  der  Retina  Pigmentflecke  von 
sehr  intensiver  Schwärze  abgelagert  Diese  Flecke  haben  ver- 
schiedenartige Gestalt  Gewöhnlich  sind  sie  strahlenförmig  ver- 
zweigt mit  einer  Masse  von  Ausläufern,  die  mit  einander 
anastomosiren,  so  dass  ein  Netzwerk  entsteht,  ähnlich  einer  lacuna 
ossium  oder  den  Müller ^schcn  Knochenköiporchen ;  sie  sind  ge- 
wöhnlich zoncnförmig  angeordnet,  und  zwar  in  der  Nähe  des 
Aequator  bulbi  am  dichtesten.  Oft  finden  sich  solche  Flecke  in 
der  Nähe  der  Netzhautgefässe,  und  zwar  ist  das  Pigment  in  der 
Retina  selbst  abgelagert 

Die  Ausbreitung  der  Pigmentdegeneration  ist  verschiedenartig ; 
es  gibt  Fälle,  wo  man  nur  eine  Zone  findet;  dann  FäUe,  wo 
mehrere  Zonen  da  sind,  die  immer  enger  und  enger  werden,  je 
näher  sie  zur  macula  lutea  auftreten,  und  endlich  wird  auch 
diese,  zuweilen  sogar  die  Sehnervenscheibe  mit  Pigmentflecken 
bedeckt.  Wenn  die  Pigmentdegeneration  einen  gewissen  Grad 
erreicht  hat,  so  entstehen  auch  Veränderungen  an  der  Sehnerven- 
scheibe und  in  den  Centralgefässen,  die  Papille  bekommt  ein 
atrophisches  Aussehen,  sie  wird  kleiner,  die  röthliche  Farbe 
schwindet,  die  Gestalt  wird  unregelmässig  und  die  Blutgefässe 
schrumpfen  endlich  zu  ganz  feinen  fadenförmigen  weissen  Strän- 
gen zusanmien.  Eine  häufige  Complication  ist  hintere  Polar- 
cataract 
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Functionsstörung.  Sie  ist  eine  doppelte:  1.  Störung  der 
centralen  Sehschärfe  und  Einschränkung  des  Gesichtsfeldes.  Im 
Beginne  kann  die  Erstere  intact  sein;  das  Individuum  liest  den 
feinsten  Druck.  Dagegen  ist  das  indirecte  Sehen  ungeheuer  be- 
einträchtigt, das  Gesichtsfeld  ist  von  allen  Seiten  her  eingeengt. 
Das  Individuum  wird  sich  daher  nur  mit  grösster  Mtlhe  orien- 
tiren,  es  wird  überall  anstossen;  2.  die  Individuen  brauchen 
grosse  Lichtintensität,  um  zu  sehen ;  es  nimmt  das  directe  Sehen, 
hauptsächlich  aber  das  indirecte  bei  geringerer  Beleuchtung  ab. 
Dieses  Sjmptom,  Hemeralopie  genannt,  hängt  von  der  mangeln- 
den Energie  der  Netzhaut,  torpor  retinae,  ab,  die  nur  auf  starke 
Lichtreize  noch  reagirt.  Während  solche  Patienten,  wofeni  das 
Uebel  nicht  sehr  weit  fortgeschritten,  und  das  Gesichtsfeld  nicht 
beträchtlich  eingeengt  ist,  bei  Tage  ganz  gut  sehen,  wenigstens 
ganz  gut  zu  sehen  vermeinen,  sehen  sie  nach  Sonnenuntergang 
und  vor  Sonnenaufgang  schon  so  wenig,  dass  sie  nicht  allein 
herumgehen  können. 

Complicationen.  Man  findet  diese  Krankheit  vergesell- 
schaftet manchmal  mit  Erscheinungen  der  Myopie,  in  anderen 
Fällen  findet  man  Zeichen  von  Chorioiditis  exsudativa,  in  noch 
anderen  Fällen  tritt  Trübung  der  Linse  in  der  Nähe  des  hinteren 
Pols  auf,  hintere  Polarcataracta.  In  seltenen  Fällen  ist  Trübung 
des  Glaskörpers  da. 

Anatomische  Verhältnisse.  Die  anatomische  Untersuchung 
stellt  es  als  wahrscheinlich  hin,  dass  es  sich  in  diesen  Fällen 
nicht  um  eine  primäre  Pigmententwicklung  in  der  Retina  selbst 
handelt,  sondern  dass  Chorioidealepithelien  von  localen  Herden, 
an  welchen  eine  entzündliche  Erweichung  und  Durchtränkung 
der  Retina  stattfindet,  in  die  letztere  einwandern,  sei  es  durch 
Wucherung  des  Pigmentepithels  oder  förmliche  Infiltration  der 
Pigmentmoleküle  zerstörter  Chorioidealepithelien  (Schweigger),  sei 
es  blos  durch  den  mechanischen  Einfluss  der  auswachsenden 
Radiärfasem,  welche  die  Chorioidealepithelien  zusammen-  und 
in  die  gebildeten  Furchen  der  wuchernden  Körnerschicht  hinein- 
drängen (H.  Müller  und  BoUing  Pope).  Schweigger  nimmt  an, 
dass  dem  ganzen  Processe  umschriebene  Chorioiditis  zu  Gninde 
liege,  und  dass  von  solchen  localen  chorioiditischen  Herden  aus 
der  erste  Anstoss  zu  einer  typisch  fortschreitenden  Pigment- 
wucherung  in   der  Retina    gegeben  würde,    in  der  Weise,   dass 


246 

nicht  alles  in  derselben  vorfindüche  Pigment  dngewandert,  son- 
dern die  Pigmentirung  der  Retina  durch  fortgesetzte  Wndiening 
der  an  den  primären  Krankheitsherden  eingewanderten  i^ithdien 
zu  Stande  komme.  Dagegen  sprechen  die  Untersadrangen  von 
IL  Müller  dafür,  dass  alles  Pigment  von  aussen  eindringt,  an- 
geregt durch  die  von  der  Netzhaut  selbst  ansehende  entz&nd- 
liehe  Wucherung  der  Kömerschicht.  Die  Retinalgefilsse  erfiihren 
während  der  Pigmentirung  und  theilweise  schon  früher  eine  eigoi- 
thümliche  hyaline  Verdickung  ihrer  Wandungen  mit  eoncentrischer 
Verengerung  des  Lumens  bis  zur  vollständigen  Oblit^ation 
kleinerer  Stämme,  wobei  die  Pigmententwicklung  hauptsächlich 
an  den  Verlauf  der  Gefässe  gebunden  ist,  ohne  in  continao 
stattzufinden.  Pope  glaubt,  dass  die  Geftsse  als  dem  Verlauf 
der  auswachsenden  Radiärfasem  hinderlich,  puncta  min(»i8 
resistentiae  fUr  das  einwandernde  Pigment  sind.  In  seinen  Wesen 
stellt  der  ganze  Process  eine  typisch  verlaufende  entzündliche 
Netzhautatrophie  dar,  Atrophie  der  nervösen  Elemente  und 
Hypertrophie  des  bindegewebigen  Antheils  mit  mehr  weniger 
accidenteller  Pigmententwicklung. 

Aetioiogie  ist  höchst  interessant.  Es  spricht  Alles  dafür, 
dass  es  sich  um  einen  angeborenen  Process  handelt ;  man  findet 
nämlich  in  ganzen  Familien  diese  AfFection  auftreten,  und  es 
sind  Fälle  bekannt,  wo  die  AfFection  durch  zwei  Generationen 
sich  nachweisen  lässt.  Die  Entwicklung  geschieht  meist  in  der 
Weise,  dass  die  Kinder  sehr  bald  anfangen  hemeralopisch  zu 
werden,  dann  wird  erst  allmälig  das  Gesichtsfeld  eingeengt,  und 
nun  erst  ist  man  im  Stande,  den  ganzen  Symptomencomplex  zu 
finden.  Femer  kommt  sie  auch  mit  Defecten  anderer  Sinnes- 
organe combinirt  vor.  So  hat  sie  Liebreich  bei  Taubstummen 
und  Idioten  gefunden;  er  machte  femer  darauf  aufmerksam, 
dass  bei  zu  naher  Blutverwandtschaft  der  Eltem  die  Erkrankung 
vorkommt;  es  kommen  aber  Fälle  vor,  wo  dies  nicht  eintrifit. 

Verlauf  Die  Krankheit  charakterisirt  sich  durch  einen 
ungemein  schleppenden  Verlauf,  sie  kann  20 — 25  Jahre  be- 
stehen, nimmt  aber  gradatim  zu,  Stillstand  findet  keiner  statt 

Die  Prognose  ist,  was  das  Sehvermögen  betrifft,  ungünstig. 

Therapie  ist  durch  und  durch  ohnmächtig;  was  man  ver- 
sucht hat,  hat  den  Kranken  eher  geschadet,  als  genützt.  Locale 
Blutentziehungeu  haben  die  Individuen  herabgebracht,  ebenso  wie 
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Jod-  und  Quecksilbercuren.  Am  besten  ist  es,  bei  dieser  Krank- 
heit sich  exspectativ  zu  verhalten  und  eine  Augendiät  zu  ver- 
ordnen. Als  nutzbringend  erweisen  sich  Mineralwässer:  Carlsbad, 
Marienbad,  Egerer  Salzquelle  (Arlt). 

III.  Embolia  a'rteriae  centralis  retinae. 

Diese  Aflfection  wurde  zuerst  von  Graefe  (1859)  diagno- 
sticirt.  Charakteristisch  ist  dabei  das  Auftreten  einer  plötzlichen 
Erblindung  an  einem  Auge;  oder  es  ist  nur  mehr  eine  Spur  von 
quantitativem  Sehen.  Interessant  ist  der  ophthalmoskopische  Be- 
fund: Man  sieht  die  Sehnervenscheibe  weiss,  die  Arterien  blut- 
leer und  nur  als  weisse  Stränge  erkennbar;  dagegen  sind  die  Ge- 
fässe  gegen  die  Peripherie  hin  mehr  gefüllt  (Blessig,  Just).  In 
der  Gegend  der  macula  lutea  findet  man  eine  graulich  weisse 
Trübung  und  an  der  Fovea  centr.  oft  einen  blutrothen  Heck. 
Seit  diesem  von  Graefe  beobachteten  Falle  sind  noch  mehrere 
andere  diagnosticirt  worden.  Für  den  Graefe'schen  Fall  ist  zu 
bemerken,  dass  das  Sehvermögen  ganz  verloren  gegangen  ist;  in 
anderen  Fällen  dagegen  besseite  es  sich  soweit,  dass  die  Kranken 
noch  mittlere  Druckschrift  lesen  konnten. 

Verlauf.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  ist  das  Sehvermögen 
erloschen,  allmälig  kommt  es  zur  Entwickelimg  einer  secundären 
Retinitis  mit  dem  Ausgang  in  Atrophie.  Nur  in  einem  Falle  hat 
sich  das  Sehvermögen  gehoben,  offenbar  dadurch,  dass  sich  ein 
Collateralkreislauf  bildete.  Sämmtliche  von  dieser  Krankheit  be- 
fallenen Individuen  haben  an  einem  Herzfehler  gelitten  (acute 
Endocarditis,  Insufficienz  der  Bicuspidalis  oder  der  Aortenklappe). 

Therapie.  Die  Indication  wäre,  die  Entstehung  eines  Colla- 
teralkreislaufes  zu  begünstigen.  Die  Art.  centr.  ret.,  aus  der 
sämmtliche  Blutgefässe  der  Retina  entspringen,  kommt  aus  der 
Arteria  ophthalmica;  es  müsste  also  ein  Collateralkreislauf  durch 
die  hinteren  Ciliararterien  bewerkstelligt  werden.  Allerdings  be- 
steht eine  Anastomose  zwischen  art.  centr.  und  art.  eil.  durch 
den  Sclerotical-Gefässkranz.  A  priori  sollte  man  glauben,  dass 
das  Zustandekommen  eines  solchen  Collateralkreislaufes  begünstigt 
würde,  wenn  man  es  möglich  machte,  dass  das  Blut  freier  in's 
Auge  gelange,  d.  h,  wenn  man  den  intraoculären  Druck  vermin- 
dert; man  müsste  also  die  Iridektomie  versuchen.  Bisher  hat  man 
keine  Erfahrung  darüber. 


IV.   N  e  t  z  h  a  u  t  a  It  1  ö  s  u  II  g,  - 

Die  Netzhautalilüsunj!  (Netjsliautabhebung,  amotJö^ 
liydrops  siibretinalis)  kommt  in  vei'schiedenem  Grade  der  In- 
und  Extensilät  vor;  das  eine  Mal  ge^hieht  es,  dass  die  Itelina 
von  der  Cliorioidea  nur  in  sehr  geringem  Grade  abgehoben  ist, 
so  dass  die  Abhebung  nur  '/»'"  oder  noch  weniger  betrügt.;  dann 
kommt  es  vor,  dass  die  Retina  in  einer  grossen  Falte  abgehoben 
ist,  wodurch  gleiclisam  ein  Buckel  entsteht,  dessen  Spitze  nach 
vorne  bis  xur  Linse  hingehen  kann.  Ebenso  viele  Vei-schietlen- 
heiten  sind  in  Bezug  auf  Extensität:  bald  ist  nur  eine  kleine 
Stelle  der  Retina  abgehoben,  bald  wieder  ein  grosser  Tlieil  der- 
selben, bald  sogar  total,  dass  sie  nur  in  der  Gegend  der  Ora 
serrata  und  des  Opticuseintrittes  fixirt  ist  und  einen  Trichter 
darstellt,  ähnlieh  der  Blumenkrone  von  Convolvulus  arvensis 
(Arlt).  Darin  sind  die  Reste  des  Glaskörpers.  Welches  ist  die 
Flüssigkeit,  die  die  Netzhaut  abhebt?  Man  sollte  glauben,  dass 
es  Blut  sei;  aber  dies  ist  selten  der  Fall,  da  ein  Bluterguss 
unter  die  Retina  gewöhnlich  mit  einer  solchen  Vehemenz  ge- 
schieht, dass  die  Netzhaut  nicht  abgehoben,  sondern  durch- 
brochen wird.  Kommt  es  zur  Abhebung,  so  ist  das  Fluidum  ein 
mehr  seröses,  von  weisslieh,  gelblich  grünlicher,  in  einzelnen 
Fällen  mehr  brilunlicher  Farbe;  bald  ist  es  überwiegend  serös, 
bald  stark  eiweisshältig. 

Objective  Symptome.  Die  Netzhautablösung  winl  nur  oph- 
thalmoskopisch diagnosticirt ;  nur  in  einzelnen  Fällen  von  weit 
gediehener  Netzhautablösung,  wenn  die  Retina  schon  weit  nach 
vorne  rückt,  ist  man  sie  zu  sehen  im  Stande,  besonders  bei 
seitlicher  Beleuchtung.  Bei  minder  beträchtlicher  Netzliautablö- 
sung  findet  man  mit  dem  Augenspiegel  eine  Blase  von  weisser, 
oder  blüulich  weisser,  grünlicher  Farbe,  die  flottirt,  hin-  und 
herwogt  und  bei  jeder  Bewegung  des  Auges  erzittert.  Wichtig 
ist  der  Umstand,  dass  mau  auf  dieser  Blase  die  Netzhautgeftlsse 
nachweisen  kann.  Man  beobachtet  dabei  gewöhnlich,  dass  sich 
die  Configuration  der  Netzhautgefässe  ungemein  ändert;  indem 
die  Blase  erzittert,  kommt  es,  dass  ein  Theil  der  Geisse,  der 
jetzt  sichtbar  ist,  bal<l  wieder  untersinkt  und  ein  andei-er  zmu 
Vorschein    kommt.    Bei    rasclu-n  Wendungen    des  Auges   geräth 


^  die  durch  ein  Fluidiiin  von  der  Choiioidea  getrennte  Net^hatit- 
partie  in  Schwankungen  und  kommt  in  der  Regel  nicht  sogleicli 
zur  Ruhe,  wenn  der  Bulbus  schon  ruhig  gelialten  wird,  d.  h.  die 
durch  die  Bewegung  des  Auges  bewirkten  wellenförmigen  Schwin- 
gungen hören  nicht  plötzlich  auf,  verlieren  sich  aUinälig.  Bei 
hochgradiger  Netzhautablösung  ist  die  Veränderung  dos  Bildes 
HO  vielfältig,  dass  inau  es  mit  einem  Kaleidoskope  vergleichen 
kann.  In  minder  eclatanten  I'ällen  tiudet  man,  dass  der  Augen- 
gnind  an  der  abgehobenen  Stelle  bläulich  getillbt  ei'scheint,  und 
verfolgt  man  die  Retinalgefässe,  so  sieht  man,  dass  sie  stärker 
geschlängelt  sind,  indem  der  abgehobene  Theil  immer  Vertie- 
fungen und  Erhabenheiten  zeigt.  Die  vorspringenden  Theile  der 
abgehobenen  Falte  reflectiren  mehr  Licht  und  ei-scheinen  als 
glänzende  Streifen,  während  die  Furchen  dazwischen  mehr  grün- 
lich sind,  so  dass  das  Ganze  einem  schweren  Seiden-  oder  Mo- 
hairkleide gleich  aussieht.  Ausserdem  findet  man  gewöhnlich  in 
der  Umgebung  der  Ablösung  entzündliche  Verändemngen :  Trli- 
bung  der  Retina,  kleino  Kkchymosen,  I'igmentanhäufiing,  auch 
Gefössneubildung ;  dies  ist  namentlich  bei  frisch  entstandener 
Netzhautablösung  der  Fall.  Die  übrigen  Theile  des  Bulbus  ver- 
halten sich  normal. 

Bei  lange  bestehender  Netzhautablösung  kommt  es  zur 
Atrophie  der  abgehobenen  Retina,  die  Netzhautgefilsse  bekommen 
dann  eine  braunrothe,  manchmal  ganz  schwarze  Färbung,  so 
dass  man  baumförmige  schwarze  Verzweigungen  sieht.  Die  Retina 
selbst  bekommt  immer  mehr  eine  weisse  oder  grUnlich-weisse 
Farbe,  weil  der  abgehobene  Theil  bindegewebig  degenerirt  und 
seine  Durchsichtigkeit  verliert.  Wenn  die  Net^hautablösuug  ziem- 
lich lange  bestanden  hat.,  leidet  der  ganze  Bulbus,  er  wird 
weicher,  der  Glaskörper  degenerirt  zum  Theil  bindegewebig, 
trübt  sich  zum  Theil,  und  eudlich  trübt  sich  auch  die  Linse,  es 
entwickelt  sich  weiche  Cataracta,  die  bald  vertrocknet,  es  tritt 
Iritis  mit  zahlreichen  Synechien  auf,  und  der  Bulbus  wird  weich, 
matsch  und  atrophirt.  /u  bemerken  ist  noch,  dass,  wenn  die 
Netzhautablüsung  gering  ist,  durcli  den  abgehobenen  Theil  die 
Chorioidealgefitsse  noch  durchgesehen  werden  können. 

Subjective  Erscheinungen  sind  ebenso  charakteristisch.  Die 

kJJetzhautahlösung    entwickelt   sich    in    der  Regel    in    der  untern 
Hälfte  der  Retina,    deragemftss   entspricht  sie  dem  oberen  Theil 
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des  Gesichtsfeldes,  wo  ein  Defect  entsteht;  und  wenn  sie  sich 
an  der  oberen  Hälfte  entwickelt,  senkt  sich  doch  bald  die  Flüs- 
sigkeit nach  abwärts,  die  obere  Partie  legt  sich  wieder  an,  die 
Kranken  geben  an,  dass  sich  eine  Wolke  senkt,  dass  eine  Ob- 
scuration  eintritt,  die  den  oberen  Theil  des  Gesichtsfeldes  beein- 
trächtigt, so  dass  die  Kranken  nicht  mehr  die  Baumspitzen, 
nicht  mehr  die  Dächer  der  Häuser  etc.  sehen  können.  Die  Farbe 
dieser  sich  senkenden  Wolke  ist  angeblich  dunkel,  schwarz  oder 
braun;  nur  wenn  Bluterguss  stattfindet,  blutroth.  Die  Grenze  ist 
bald  scharf,  bald  verschwommen.  Die  Function  der  Netzhaut  ist 
im  Beginne  der  Affection  nicht  ganz  verloren,  blos  beeinträchtigt, 
es  ist  also  nicht  Amaurose,  sondern  noch  unbedeutende  quanti- 
tative Lichtempfindung  vorhanden.  Nach  kürzerer  oder  längerer 
Zeit  tritt  Lähmung  der  Retina  ein,  höchst  wahrscheinlich,  weU 
die  Stäbchenschichte  durch  die  Flüssigkeit  irritirt  und  ausgespült 
wird.  Interessant  ist  es  nun  zu  beobachten,  welche  Veränderungen 
an  der  Grenze  dieser  Wolke  vorkommen;  die  Kranken  finden 
nämlich,  dass  die  Gegenstände  dort,  wo  die  Wolke  anfängt,  ver- 
krümmt oder  verbogen  sind,  weil  wahrscheinlich  die  Stäbchen  in 
der  Nähe  der  abgehobenen  Partie  ihre  Lage  veränderten.  Man 
bezeichnet  dieses  Symptom  mit  dem  Namen  Metamorphopsie. 
Die  centrale  Sehschärfe  kann  vollkommen  intact  sein,  unter  der 
Voraussetzung,  dass  die  macula  lutea  noch  normal  functionirt; 
wenn  die  Netzhautabhebung  sich  über  die  macula  lut.  hin  aus- 
breitet, so  ist  die  centrale  Sehschärfe  verloren.  Die  Ausbreitung 
der  Netzhautablösung  geschieht  so,  dass  eine  Partie  der  Retina 
durch  den  ersten  Erguss  abgelöst  wird,  dann  bleibt  der  Zustand 
eine  Zeit  lang  hindurch.  Durch  neue  Ergüsse  breitet  sich  die 
Ablösung  nach  oben  hin  und  so  rings  um  den  Opticus  immer 
mehr  aus.  Gewöhnlich  ist  der  obere  innere  Quadrant  am  längsten 
intact  (Graefe).  Der  Netzhautablösung  gehen  noch  andere  subjec- 
tive  Erscheinungen  voraus,  in  einzelnen  Fällen  Photopsie,  ganz 
besonders  aber  das  Vorschweben  von  grossen  Kugeln,  von  riesigen 
Wassertropfen  oder  Perlen  vor  dem  Auge. 

Ausgang,  l.  Heilung,  und  zwar  wird  a)  das  subretinale 
Fluidum  resorbirt,  die  Retina  legt  sich  wieder  an,  ganz  oder 
zum  Theil,  demgemäss  schwindet  der  Defect  im  Sehen  ganz  oder 
grösstentheils,  oder  es  ist  blos  eine  geringe  Herabsetzung  der 
excentrischen  Sehschärfe.    Dies   ist  aber  selten,    und   zwar  blos, 
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wenn  die  AfFection  nur  kurze  Zeit  bestanden  hat.  ß)  Durch 
spontane  Perforation  der  Netzhaut  kann  das  Fluidum  sich  in 
den  Glaskörper  ermessen,  worauf  die  Netzhaut  sich  anlegt,  so 
dass  man  deutlich  ophthalmoskopisch  den  Riss  erkennen  kann; 
öfters  sind  die  Ränder  der  Perforation  zerrissen  und  zerfetzt  und 
flottiren  in  den  Glaskörper  hinein,  so  dass  dieser  getrübt  wird. 
Auch  dies  ist  relativ  günstig.  2.  Es  gibt  Fälle,  wo  die  Netzhaut- 
ablösung constantbleibt;  die  Netzhaut  stirbt  ab,  der  Kranke 
hat  gute  centrale  Sehschärfe,  aber  Einschränkung  des  Gesichts- 
feldes. Auch  dies  ist  noch  relativ  günstig;  3.  ungünstig  sind 
jene  Fälle,  wo  über  kurz  oder  lang  neue  Ergüsse  erfolgen  und 
die  Netzhautablösung  sich  immer  weiter  ausbreitet,  bis  sie 
total  wird.  Das  sind  jene  Fälle,  wo  auch  der  Bulbus  secundär 
atrophirt  durch  Degeneration  des  Glaskörpers  etc. 

Aetiologie.  Netzhautablösung  kommt  vor:  1.  in  Folge  von 
Traumen,  von  fremden,  in  das  Auge  eingetretenen  Körpern, 
femer  bei  heilenden  Scleralwunden  (wenn  sie  soweit  nach  hinten 
sind,  dass  sie  in  das  Bereich  der  Retina  fallen,  so  bildet  sich 
eine  constringirende  Narbe,  welche  die  Netzhaut  abzieht) ;  2.  durch 
Reclination  der  Linse,  in  welchen  Fällen  die  reclinirte  Linse 
sich  wie  ein  fremder  Körper  verhält,  Entzündung  und  Schrum- 
pfung des  Glaskörpers  mit  consecutiver  Netzhautablösung  bewirkt. 
Dies  ist  auch  der  Grund,  warum  man  die  Reclination  aufgegeben 
hat;  3.  in  Folge  von  Hornhautfisteln,  wahrscheinlich  wegen 
der  starken  Herabsetzung  des  intraoculären  Druckes ;  in  einzelnen 
Fällen  auch  nach  Iridektomie  und  Cataractaoperationen  aus  dem 
gleichen  Grunde;  4.  in  Folge  von  manchen  Formen  von  Reti- 
nitis, namentlich  albuminorica  und  apoplectica;  5.  im  letzten 
Stadium  des  Glaukoms;  6.  Netzhautablösung  entsteht  aber 
auch,  ohne  dass  man  sich  über  die  Ursache  Rechenschaft  geben 
kann,  wobei  man  Zugluft  oder  Erkühlung  beschuldigt;  7.  bei 
Orbitalphlegmone,  Abscedirung  des  retrobulbären  Fett- 
gewebes, höchst  wahrscheinlich  durch  coUaterales  Oedem  der 
Chorioidea  bedingt;  8.  am  allerhäufigsten  entsteht  sie  bei  exces- 
siver  Degeneration  der  Chorioidea  in  Folge  von  hochgradiger 
Myopie.  Wenn  Myopen  erblinden,  so  ist  in  der  Regel  Netz- 
hautablösung die  Ursache.  Myopie  ist  nämlich  zurückzuführen 
auf  Verlängerung  des  Auges  in  der  Richtung  von  vorne  nach 
hinten   auf  Kosten   des   hinteren   Antheiles   desselben,    dadurch 
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«rlei(l«t  (lio  Chorioidea  eine  starke  Zerning,  ebenso  die  Blut- 
gefilHHc»,  HO  (lass  eine  Transsudation  zwischen  Chorioidea  und 
Retina  Htattfindet.  In  der  Umgebung  findet  man  gewöhnlich  Hy- 
IM»ra(Mni(^  der  breiten  Cliorioidealgefässe  bei  Myopie  (wegen  des 
Atropbirungs-Proccsses) ;  auch  dadurch  ist  also  die  Möglichkeit 
einer  Netzhautablösung  (bei  der  Disposition  zum  Zerreissen  der 
(i(»fäKHe  durch  fortgesetzte  Ausdehnung)  gegeben.  Dies  sind  auch 
die  Hcliliinmst(»n  FäUe,  weil  nicht  abzusehen  ist,  dass  der  Zu- 
Ktand  Htationilr  wird.  Ks  geschieht  überdies  gewöhnlich,  dass  über 
kurz  od(»r  hing  ein  neuer  Erguss  stattfindet;  und  das  sind  jene 
Vii\U%  wo  (hmn  auch  auf  dem  andern  Auge  Netzhautablösung 
erfolgt;  9.  endlich  haben  wir  nocli  Ablösungen  der  Netzhaut, 
welche  wnUw  derselben  liegende  Ps'eudoplasmen  maskiren, 
Tumoren  v(u*schiedenster  Art,  besonders  Sarkome,  Cysticercen 
zwischen  der  Chorioidea  und  Retina.  Es  ist  demgemäss  die 
UntersclHMdung  wichtig,  ob  man  eine  einfache  oder  durch  Tu- 
moren b(»(lingte  Net^hautablösung  vor  sich  hat.  Bei  durch  Tu- 
moren bedingter  Net;5hautabhebung  hat  man  als  differen  tial- 
cl  i  a  g  n  o  s  t  i  k  c  h  e  Merkmale  das  Fehlen  des  Flottirens  und  die 
/eichen  d(»s  gesteigerten  intraoculären  Druckes,  der  Bulbus  wird 
hilrter  et(\ 

Therapie.  Bis  vor  Kurzem  hat  man  die  Netzhautablösung 
für  unlieilbar  gehalten.  (Jraefe  selbst  erklärte  sie  als  ein  Noli 
UH\  ta^g(»r(^  In  frtlherer  Zeit  vei'suchte  man  viel  mit  localen 
niutentzielmng(»n,  Mitteln  zur  Resorption  der  subretinalen  Flüssig- 
keit, Schmicircur,  Sublimat,  Jod,  Sassaparilla,  Decoct.  Zittmanni; 
dadurch  nützte»  man  aber  den  Kranken  nicht  und  brachte  sie  in 
den  meistern  Filllen  ganz  herunter.  Ein  wesentlicher  Fortschritt 
ist  in  (lies(»r  Richtung  gemacht,  seit  man  die  Netzhaut  zu  punc- 
tiren  sich  entschloss.  Sichel  in  Paris  schlug  zuerst  dasPunctiren 
vor  und  filhrte  es  auch  aus;  zur  Methode  erhoben  hat  die  Func- 
tion erst  üraefe.  Sichel  schnitt  nilmlich  blos  die  Sclera  ein  und 
zai)fte  einfach  die  Flüssigkeit  ab.  Graefe  übt  dagegen  die  Func- 
tion folgendennassen:  Er  geht  mit  einer  feinen  Nadel  oder 
einem  kleinen  Messer  durch  die  Sclera  in  den  Bulbus  ein,  hebt 
dann,  im  Bulbus  angelangt,  den  Griff  des  Instnimentes  in  einer 
oder  in  mehreren  Richtungen,  am  besten  in  Kreuzfonn,  um  die 
abgelöste  Netzhaut  anzustechen.  Nun  vermischt  sich  die  subreti- 
nale Flüssigkeit  mit  dem  Glasköri>or.  Als  Zeichen,  dass  die  Ope- 
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ration  gelang,  hat  man  a)  die  ophthalmoskopisch  zu  findende 
Perforationsstelle,  fi)  die  Trübung  des  Glaskörpers.  Die  Erfah- 
rungen, die  man  bisher  machte,  sind  einigermassen  ermuthigend. 
Auch  Bowman  hat  diese  Methode  adoptirt.  Man  erzielt  gewöhn- 
lich blos  eine  temporäre  Besserung  in  der  Mehrzahl  der  Fälle, 
besonders  wo  excessive  Myopie  Ursache  der  Netzhautablösung 
war.  Indess  verzeichnet  Graefe  einen  Fall,  wo  die  Besserung 
zwei  Jahre  dauerte.  Auch  Arlt  hat  günstige  Resultate  aufzu- 
weisen. 

V.  Congenitale  Anomalien  der  Retina. 

Das  Vorhandensein  der  sogenannten  opaken  Nerven- 
fasern im  Bereiche  der  Retina.  Im  normalen  Zustande  sind 
die  Nervenfasern  im  Nerven  doppelrandig ;  sobald  sie  aber  durch 
die  Lamina  cribrosa  treten,  werden  sie  marklos,  weshalb  sie  in 
der  Netzhaut  bei  ophthalmoskopischen  Untersuchungen  als  durch- 
sichtig oder  als  leicht  bläulicher  Schleier  sich  erweisen.  Wenn 
nun  die  Nervenfasern  auch  nach  Passirung  der  Lamina  cribr. 
ihre  Myelinscheide  beibehalten,  also  doppelrandig  bleiben,  so 
resultiren  daraus  glänzend  weisse  Flecke,  welche  gegen  den 
mehr  gerötheten  Sehnerven  abstechen  und  zunächst  dem  Rande 
desselben  sich  finden.  Zuweilen  sieht  man  an  demselben  eine 
radiäre  Streifung.  Der  Rand  des  Fleckes  ist  gezackt.  Diese  Ano- 
malie kommt  bei  Menschen  zeitweise  vor,  und  zwar  in  verschie- 
denem Grade.  Zur  Norm  gehört  sie  bei  verschiedenen  Thieren, 
namentlich  Kaninchen,  wo  immer  eine  Strecke  weit  die  Fasern 
doppelrandig  sind. 

VI.  Neubildungen  der  Retina. 

I.  Der  Markschwamm  der  Netzhaut  ist  eine  nicht  selten 
vorkommende  Erkrankung.  Im  Beginne  bemerkt  man  eine  Ge- 
schwulst am  Augengrunde,  auf  welcher  die  Netzhautgefässe  ver- 
laufen. Das  Ganze  würde  für  eine  Netzhautablösung  imponiren, 
nur  fehlt  das  Symptom  des  Flottirens.  Die  Geschwulst  hat  bei 
ophthalmoskopischer  Untersuchung  eine  weisse  oder  gelblich- 
weisse  Farbe.  Hat  sie  schon  weiter  gewuchert  und  ist  sie  weiter 
nach  vorne  in  den  Glaskörper  getreten,  so  sieht  man  schon  mit 
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freiem  Auge  einen  gelblichen  oder  weissen  Reflex  aus  dem  Auge 
durch  die  Pupille  kommen.  Dies  Symptom  kannte  man  schon 
früher  und  brachte  es  mit  Amaurose  in  Verbindung,  weshalb 
Beer  es  amaurotisches  Katzenauge  nannte;  er  wusste 
aber  nicht,  wodurch  es  bedingt  ist  Der  Markschwamm  breitet 
sich  rasch  aus,  meist  unter  Drucksteigerung,  durchbricht  die 
Bulbuswandung,  fixirt  sich  an  der  Orbitalwandung  und  greift 
weiter,  so  dass  er  sich  bis  in  das  Gesicht  erstreckt;  die  Drüsen 
schwellen  an  und  die  Kranken  gehen  an  carcinomatöser  Kachexie 
zu  Grunde.  Bevor  jedoch  Durchbruch  nach  vom  eintritt,  breitet 
sich  die  Geschwulst  durch  Degeneration  des  Opticus  auf  das 
retrobulbäre  Zellgewebe  und  in  der  Bahn  des  Sehnerven  selbst 
bis  in  die  Schädelhöhle  aus.  Auch  Metastasen  in  andern  Organen 
treten  auf.  Der  Markschwamm  kommt  am  meisten  bei  Kindern 
von  2 — 10  Jahren  vor,  die  dann  gewöhnlich  zu  Grunde  gehen; 
er  ist  bei  Erwachsenen  selten. 

Die  Exstirpation  des  Bulbus  ist  jedenfalls  vorzunehmen, 
sobald  man  nicht  Grund  hat,  anzunehmen,  dass  sich  die  Dege- 
neration bis  zum  foramen  opticum  oder  bis  zu  den  Augenhöhlen- 
spalten  erstreckt.  Sichert  die  Exstirpation  auch  nicht  vor  Reci- 
dive,  die  dann  dem  Leben  bald  ein  Ende  macht,  so  erspart  man 
dem  Krauken  doch  die  wochenlangen  heftigen  Schmerzen,  welche 
während  der  Ausfüllung  und  Durchbohrung  des  Bulbus  durch 
das  Pseudoplasma  entstehen.  Operirt  man  nicht,  so  wird  der 
Bulbus  mehr  und  mehr  ausgedehnt,  nach  vorne  gedrängt,  endlich 
durchbrochen,  die  hervorgebrochenen  Massen  verjauchen,  und  das 
Individuum  geht  hektiscli  zu  Grunde. 

II.  Cysticercus  unter  der  Netzhaut  kommt  bisweilen  vor; 
aber  es  ist  zu  bemerken,  dass  er  in  Norddeutschland,  besonders 
in  den  Ostseeprovinzen  häufiger  ist  (Graefe);  in  Oesten'eich 
wurden  bisher  nur  wenige  Fälle  beobachtet.  Es  scheint  dies  mit 
dem  seltenen  Vorkommen  der  Taenia  solium  in  Oesterreich  im 
Zusammenhang  zu  stehen. 

Man  findet  ophthalmoskopisch  eine  ziemlich  kreisrunde  oder 
elliptische  Blase  von  bläulich-weisser  oder  glänzend  weisser 
Farbe,  in  der  man  Contractionen  beobachtet ;  sie  wird  nämlich 
bald  dünner,  schmäler,  bald  breiter,  dann  ist  man  schon  im 
Stande,  bisweilen  den  Kopf  des  Thieres  zu  finden;  es  ist  jedoch 
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möglich,  dass  man  bei  tagelanger  Beobachtung  nichts  zu  sehen 
bekommt.  Es  sind  auch  Fälle  bekannt,  wo  mehrere  Cysticercen 
vorkommen. 

Die  bisher  beobachteten  Fälle  endeten  alle  mit  dem  Unter- 
gange  des  Auges;  das  Thier  entwickelt  sich  immer  mehr  und 
mehr  und  gibt  Anlass  zu  entzündlichen  Veränderungen  im 
Inneren  des  Auges,  zu  Wucherungen  des  Glaskörpers,  es  wird 
von  häutigen  Gebilden  im  Glaskörper  abgekapselt,  dieser  dege- 
nerirt  bindegewebig,  ebenso  wie  die  Chorioidca,  der  Bulbus  wird 
nach  und  nach  phthisisch  durch  chron.  Iridochorioiditis. 

Die  verschiedensten  therapeutischen  Versuche  miss- 
langen ;  man  hat  örtlich  wurmtödtende  Mittel  applicirt,  santonin- 
saures  Kali,  Flores  Brayerae  anthelm.,  Punicae  granat.,  allein 
ohne  Erfolg.  Denn  der  Cysticercus  ist  ein  sehr  zähes  Leben. 
Dann  wollte  man  ihn  mittelst  Operation  beseitigen.  Graefe  gelang 
es,  das  Thier  herauszubekommen  dadurch,  dass  er  einen  Ein- 
schnitt in  die  Sclera  machte  und  es  dann  herauszog;  allein  das 
Sehvermögen  war  nicht  hergestellt.  Im  Jahre  1867  hat  Professor 
Arlt  einen  etwa  erbsengi'ossen  Cysticercus  celhilosae  (zwischen 
Chorioidea  und  Retina)  an  der  unteren  Wand  des  Bulbus  (bis 
nahe  an  die  Ora  serrata  reichend)  durch  einen  Einschnitt  in  die 
Sclera  entleert;  die  Netzhaut  hat  sich  grösstentheils  wieder  ange- 
legt und  ist  daselbst  wieder  leitungsfähig  geworden. 


C.  Functionsstörungen  des  lichtempflndendeii 

Apparates. 

I.  Hemeralopie   (Nachtnebel). 

Hemeralopie  ist  eine  eigenthtimliche  Erki*ankung  der 
Netzhaut,  die  auf  Störung  des  Licht  empfindenden  Apparates 
beruht,  wobei  man  mit  dem  Augenspiegel  gar  keine  Anhalts- 
puncte  hat. 

Symptome.  Die  Kranken  bedürfen  unverhältnissmässig 
grosser  Lichtquantität,  um  deutlich  zu  sehen.  Hemeralopie  bildet 
also  den  Gegensatz  zu  Nyktalopie.  In  der  Morgendämmerung 
seilen  die  Leute  schlecht,  ebenso  wenn  die  Sonne  untergegangen 
ist,  während  des  Tages   sehen  sie  angeblich  wie  gewöhnlich;   es 
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kommt  jedoch  nicht  vor,  dass  sie  gar  nichts  sehen.  Die  Sdi- 
Störung  ist  verschieden,  bald  nur  gering,  bald  so,  dass  sie  äch 
nicht  mehr  orieutiren  können.  Bei  Tagesbeleuchtung  sdien  sie 
nahezu  wie  gesunde  Individuen.  Dies  beruht  aber  auf  Tftoscfaang, 
sie  sehen  immer  schlechter  als  Gesunde,  da  ein  geringer  Gnd 
von  Schwachsichtigkeit  immer  vorhanden  ist  Dabei  sind  keine 
anderen  Erscheinungen  nachweisbar:  kein  Schmerz,  kein  Thit- 
nenfluss,  keine  Lichtscheu,  keine  subjective  Lichterscheinong.  Die 
ophthalmoskopische  Untersuchung  liefert  ein  negatives  Resultat; 
nur  ausnahmsweise  ist  Hyperaemie  der  Retina  in  geringem 
Grade  zugegen. 

Das  bisweilen  beobachtete  gleichzeitige  Vorkommen  von 
Xerosis  conjunctivae,  d.  i.  partieller  sehniger  Degeneration  der 
Bindehaut  mit  oberflächlicher  Ansammlung  von  Epithelzellen  und 
dadurch  bedingtem  trockenen  Aussehen  und  Anfühlen  mag  ein 
zufälliges  sein. 

Aetioiogie.  l.  Die  Hauptrolle  spielt  Ueberblendung  durch 
grelles  Licht,  durch  langes  Verharren  im  Sonnenlichte.  So  tritt 
sie  zu  gewissen  Jahreszeiten  auf,  im  Frühliuge,  wo  nach  den 
langen,  trüben  Winteitagen  die  Sonne  den  ganzen  Tag  am  Ho- 
rizont steht.  So  kommt  Hemeralopie  bei  gewissen  Gewerben,  bei 
Schiffsleuteii,  Matrosen,  Maurern,  Zimmerleuteu,  besonders  bei 
Landleuteii  vor.  2.  Es  scheint,  dass  körperlich  herabgekommene 
Leute  leichter  befallen  werden  als  wohlgenähite,  kräftige  Indivi- 
duen, denn  eine  grosse  Zahl  der  Befallenen  sieht  eben  schlecht 
aus.  So  lässt  sich  vielleicht  die  Angabe  erklären,  dass  in  Russ- 
land die  Hemeralopie  nach  der  langen  Fastenzeit  im  Fiiihlinge 
häufig  auftrete.  3.  Wer  einmal  von  dieser  Krankheit  befallen 
war,  bekonmit  dieselbe  leicht  wieder  das  nächste  Jahr,  duich 
mehrere  Jahre,  oder  nach  mehrjähriger  Pause. 

Verlauf.  Die  Krankheit  gibt  eine  unbedingt  günstige  Pro- 
gnose; sie  heilt  vollkommen  von  selbst,  sobald  der  Kranke  in 
bessere  Verhältnisse  gebracht  wird.  Wenn  dagegen  nichts  ge- 
schieht, kann  das  Uebel  durch  lange  Zeit  dauern  und  einen  hohen 
Grad  erreichen.  Ein  übler  Ausgang  ist  noch  nicht  beobachtet 
worden. 

Therapie  ist  sehr  einfach  und  besteht  in  der  Temperirung 
des  Lichtes  imd  Verbesserung  der  Ernährung  des  Patienten.  (In 
früherer  Zeit  schrieb  man  dem  Dampfe  einer  gekochten  Rinds- 
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leber  grosse  Heilkraft  gegen  Hemeralopie  zu).  Man  beschränkt 
sich  also  darauf,  dass  man  den  Kranken  in  ein  dunkles  Zimmer 
einsperrt  und  den  Tag  über  nicht  hinauslässt;  durch  eine  solche 
24stttndige  Dunkelhaft  werden  geringe  Grade  von  Hemeralopie 
beseitigt;  höhere  Grade  erheischen  diese  Procedur  durch  5,  6 
bLs  8  Tage.  In  neuerer  Zeit  rühmt  man  den  Gebrauch  des 
Leberthrans;  mit  Bücksicht  auf  die  Aetiologie  ist  dies  wohl 
rationell,  aber  es  zeigt  sich,  dass  hiedurch  allein  Hemeralopie 
nicht  geheilt  wird,  und  dass  man  den  Kranken  dem  vollen 
Tageslichte  entziehen  muss.  (Chinin,  Schutzbrillen.) 

U.  Amblyopie. 

Unter  Amblyopie  versteht  man  eine  Sehstörung,  bedingt 
durch  theilweise  Herabsetzung  der  Function  der  Netzhaut.  Man 
wird  nicht  von  Amblyopie  sprechen,  wenn  das  Sehvermögen 
durch  Cataracta  herabgesetzt  ist,  sondern  nur  wenn  die  Netz- 
haut in  ihrer  Function  beeinträchtigt  ist.  Streng  genommen  wird 
Amblyopie  bei  jeder  Erkrankung  der  Retina  und  Chorioidea 
vorkommen;  wenn  man  aber  von  Amblyopie  spricht,  so  sind  es 
Zustände,  die  sich  ophthalmoskopisch  nicht  nachweisen  lassen. 
Es  liegt  ihnen  wohl  eine  anatomische  Veränderung  zu  Grunde 
aber  wir  kennen  sie  nicht  Wenn  die  Netzhautfunction  so  weit 
aufgehoben  ist,  dass  kein  qualitatives  Sehen  mehr  stattfindet, 
und  die  Kranken  allenfalls  nui*  noch  hell  und  dunkel  unter- 
scheiden, so  spricht  man  von  Amaurose.  Es  gibt  mehrere 
Arten  von  Amblyopie. 

1.  Amblyopie  durch  intpxicationen :  a)  Durch  Uraemie. 
Bei  morbus  Brightii  beobachtet  man,  wenn  die  urämischen  An- 
fälle ausgebildet  sind,  Herabsetzung  des  Sehvermögens  und  oph- 
thalmoskopisch findet  man  nicht  etwa  Retinitis,  sondern  höchstens 
Hyperaemie  in  der  Retina,  oder  auch  gar  nichts  Abnormes. 
Prognose  und  Therapie  werden  sich  auf  die  Nierenerkrankung 
beziehen;  b)  durch  abusus  spirituosorum.  Die  aus  einem 
chronischen  Alkoholismus  entstehende  Amblyopie  ist  ziemlich 
intensiv,  die  Kranken  können  nicht  mehr  grosse  Schrift  (Jäger 
Nr.  20)  lesen.  Manchmal  ist  das  Sehvermögen  weniger  herab- 
gesetzt; man  wird  demgemäss  die  Diagnose  nur  dann  stellen? 
wenn  man  sonstige  Erscheinungen  des  Alkoholismus  (Delirium 
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tremens,  Erbrechen,  chronischen  Magenkatarrh,  Speck-  oder 
Fettleber)  findet  Ophthahnoskopisch  findet  man  m  vielen  Fällen 
gar  keine  Veränderung.  Zuweilen  ist  die  Sehnervenscheibe  etwas 
blässer,  blutärmer,  und  wahrscheinlich  würde  sich  mit  der  Zeit 
Atrophie  der  Retina  und  des  Opticus  entwicketo.  Die  Prognose 
ist  um  so  günstiger,  je  kürzer  die  Dauer  und  je  geringer  der 
Grad  der  Sehstörung  ist.  Das  grösste  Hindemiss  bietet  der 
Kranke  selbst,  weil  es  conditio  sine  qua  non  ist,  dem  gewohnten 
übermässigen  Genuss  zu  entsagen.  Die  Therapie  besteht  also  in 
der  Abgewöhnung  des  Trinkens.  Man  begeht  sehr  häufig  einen 
grossen  Fehler  dadurch,  dass  man  dem  Kranken  allsogleich  Bier 
und  Wein  ganz  entzieht.  Dies  geschehe  nach  und  nach,  wobei 
die  Diät  kräftig  und  gutnährend  sein  soll.  Von  localen  Mitteln 
ist  nicht  viel  zu  erwarten.  Um  auf  die  Verdauung  einzuwirken, 
kann  man  bittere  Mittel  oder  Purganzen  reichen;  c)  durch 
Missbrauch  des  Tabaks.  Damit  wurde  zu  grosser  Schwindel 
getrieben.  Viele  Autoren  behaupten,  dass  der  Missbrauch  des 
Tabaks  Amblyopie  verursache.  Andere  hingegen  leugnen  dies. 
Die  Symptome  sind  dieselben,  wie  bei  Ambl.  ex  alcoholismo.  Es 
liegt  jedoch  die  Annahme  nahe,  dass  man  durch  irgend  einen 
Zustand  anderer  Art  in  solchen  Fällen  getäuscht  wurde.  Gewiss 
übertrieben  ist  die  Aussage  SicheTs,  dass  Niemand  durch 
längere  Zeit  2 — 3  grammes  Tabak  consumiren  kann,  ohne  Am- 
blyopie zu  bekommen.  (Professor  Arlt  überzeugte  sich  hievon 
noch  nicht.)  Uebrigens  stellt  ihm  jeder  Raucher  ein  argumentum 
ad  hominem;  d)  durch  Bleivergiftung.  Diese  Form  steht 
ausser  Zweifel,  da  man  bei  solchen  Kranken,  die  die  Symptome 
der  Colica  satumina  bieten,  auch  Amblyopie  findet.  Dr.  Hirsch- 
ler in  Pest  publicirte  erst  jüngst  eine  Reihe  solcher  Beobach- 
tungen. Es  sind  das  Fälle,  wo  man  ophthalmoskopisch  höchstens 
eine  leichte  Entfärbung  der  Pupille  nachzuweisen  im  Stande  ist 
Die  Behandlung  wird  dieselbe  sein,  wie  sonst  bei  Bleiintoxication; 
e)  nach  häufigem  und  nicht  massigem  Gebrauch  von  Chinin 
(Graefe  constatirte  2  Fälle  dieser  Art)  und  nach  Missbrauch  des 
Strychnin  oder  der  Faba  st.  Ignatii. 

2.  Amblyopien  auf  Schwächezuständen  des  Organismus 
überhaupt  beruhend,  und  zwar:  a)  Bei  allgemeiner  Blutleere 
wegen  Anaemie  der  Retina ;  nach  intensiven  Metrorrhagien  beob- 
achtet man  Herabsetzung  des  Sehvermögens.    Man   findet  dabe^ 
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meist  die  Retina  blutarm,  die  Gefässe  derselben  wenig  gefüllt, 
die  Sehnervenscheibe  blass.  Alfred  Graefe  beobachtete  einen  Fall, 
den  er  als  Ischaemia  retinae  bezeichnete,  wo  bei  einem 
5V»Jährigen  Kinde,  welches  über  Nacht  total  erbUndet  war,  die 
Netzhautgefässe  äusserst  verdünnt  und  die  Venen  stark  gefüllt 
waren.  Mittelst  Herabsetzimg  des  intraoculären  Druckes,  welcher 
mit  dem  Seitendrucke  in  den  Arterien  in  Disproportion  stand, 
durch  Iridektomie  wurde  dasUebel  behoben;  b)  nach  profusen 
Secretionen  überhaupt.  Bei  raschen  Eiterungsprocessen,  bei 
profusen  Spermatorrhoen,  Onanie,  Masturbation,  Pollutionen.  Das 
Letztere  steht  ausser  Zweifel.  Dr.  Tetzer  beobachtete  einen 
solchen  Fall  Aber  in  all'  diesen  Fällen,  die  auf  Erschöpfung 
des  Organismus  zurückzuführen  sind,  muss  man  auch  auf  die 
Accommodation  prüfen,  weil  das  Uebel  auch  von  der  Schwäche 
der  Muskeln  im  Allgemeinen  abhängen  kann. 

3.  Amblyopie  durch  Erschfltterung^der  Retina  in  Folge 
von  Druck,  Schlag  oder  Stoss  auf  das  Auge.  Man  beobachtet 
schon  bei  etwas  beträchtlichem  Drucke  auf  das  Auge  allmälige 
Einschränkung  und  Verfinsterung  des  Gesichtsfeldes  und  Arterien- 
puls, wie  bei  Glaukom.  Durch  Steigerung  des  Druckes  bis  auf 
einen  gewissen  Grad  kann  vollständige  Netzhautlähmung  (Er- 
blindung) eintreten  (Beer).  Auch  durch  Schlag  und  Stoss  tritt 
Erblindung  ein  in  Folge  der  Erschütterung  der  Netzhaut  und 
ist  ähnlich  wie  die  Gehirnerschütterung  aufzufassen.  Man  stellt 
sich  nämlich  vor,  dass  die  einzelnen  Elemente  der  Netzhaut  von 
einander  geschoben  werden.  (?) 

4.  Amblyopie  durch  Orbiialerkrankung.  Die  von  der  Or- 
bita ausgehende  Affection  kann  sein  a)  eine  Entzündung  des 
retrobulbären  Fett-  und  Bindegewebes  (Oedem),  welche  sich  auf 
die  Umkleidung  des  N.  opticus  fortpflanzt,  dann  auch  diesen 
selbst  ergreift,  so  dass  durch  dessen  Veränderungen  ebenfalls 
Amblyopie  entsteht  Der  ophthalmoskopische  Befund  ist  der  einer 
einfachen  Neuritis  oder  Atrophie  des  Opticus,  b)  Ebenso  können 
die  verschiedenartigsten  Neugebilde  in  der  Orbita  (Krebse, 
Cysten,  Fettgeschwülste,  WucherungenMes  Periosts,  des  Knochens, 
syphüiti^e Gunmiigeschwülste,  Elfenbeinexostosen  u.  s.w.)  diese 
Affection  hervorrufen.  —  Zur  Diagnose  einer  Orbitalerkrankung 
muss  man  auf  sänuntliche  Erscheinungen  Bücksicht  nehmen,  die 
gewöhnlich  durch  eine  Erkrankung  in  der  Orbita  hervorgerufen 
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werden.  Unter  diesen  ist  vorzüglich  die  Hervordrängung  des 
Bulbus  aus  seiner  Lage  nach  vorne  oder  einer  anderen 
bestimmten  Richtung,  also  Exophthalmus  zu  nennen. 

5.  Amblyopie  durch  intracranielle  Leiden  (Cerebral-  und 
Spinalamaurose),  also  durch  Erkrankung  des  Centralorgans 
des  Nervensystems,  des  Gehirns,  Bückenmarks  oder  deren 
Hüllen. 

a)  Cerebralamaurose.  Ziemlich  constant  ist  die  Be- 
schaffenheit der  Pupille;  diese  ist  nämlich  sehr  gross  und  starr 
und  zieht  sich  nicht  zusammen,  wenn  man  noch  so  intensives 
Licht  einwirken  lässt;  dagegen  kommt  es  manchmal  vor,  dass 
die  Pupille  sich  mit  den  wechselnden  Convergenzstellungen  der 
Sehachsen  ändert.  Mit  dem  Augenspiegel  findet  man  das  Bild 
einer  einfachen  Atrophia  nervi  optici  (wovon  später). 

b)  Spinalamaurose.  Es  gibt  eine  Reihe  von  Krank- 
heiten des  Rückenmarks,  welche  mit  Amaurose  verbunden  sind. 
Das  Rückenmarkleiden,  welches  sie  am  häufigsten  hervorruft,  ist 
Tabes  dorsualis,  bei  der  merkwürdigerweise  manchmal  Amblyopie 
das  erste  Symptom  ist.  Die  Diagnose  dieser  Krankheit  ist  nicht 
schwierig.  Es  tritt  liier,  abgesehen  von  den  Functionsstörungen 
und  den  anderen  Symptomen  des  Rückcnmarkleidens  (Schmerz 
in  den  E.xtn^mitäten,  Eingeschlafensein  derselben,  Formication 
etc.)  noch  ein  Symptom  auf,  welches  die  Unterscheidung  der 
Cerelnal-  von  der  SpinalamlJyopie  erleichtert,  nämlich  die  be- 
deutende EnKc  der  Pupille  und  deren  träge  Reaction  beiSpinal- 
aniblyopic,  während  die  Pupille  bei  Cerebralamblyopie  sehr  weit 
ist.  Dfis  (Janze  ist  zurückzufüliren  auf  Lähmung  der  Nerven- 
elemente, welclui  zum  Diktator  pupillae  gehen.  Die  Therapie 
ist  wieder  die  des  Rückenmarkleidens,  daher  ist  wenig  zu 
erwarten. 

D.  Erkrankungen,  vorzugsweise  den  N.  Op- 
ticus betre£fend. 

Ucber  die  Anatomie  und  den  ophthalmoskopischen  Befund 
des  N.  opticus  war  bereits  zu  wiederholten  Malen  bereits  die 
Rede.  Die  Erkrankungen  des  Opticus  sind:  1.  Entzündungen, 
2.  Neubildungen,  3.  Atrophie. 
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I.  Neuritus  optici. 

Die  Entzündung  des  Sehnerven  charakterisirt  sich  im  oph- 
thalmoscopischen  Bilde  durch  folgende  Erscheinungen :  1 .  Hyperaemie 
der  Papille,  ausgesprochen  in  starker  Füllung  und  Schlängelung 
der  Venen,  während  die  Arterien  meist  enger  als  normal  sind. 
Durch  capilläre  Injection,  Ausdehnung  und  Neubildung  kleiner 
Gefässe  erscheint  die  Papille  auffallend  geröthet.  In  der  Faser- 
schicht der  umgebenden  Retina  und  in  der  Papille  selbst,  treten 
streifige  Haemorrhagien  auf.  2.  Trübung  des  Gewebes  der  Papille 
und  ihrer  Umgebung,  wodurch  die  Begrenzung  der  Papille  ver- 
wischt, der  Scleral-  und  Chlorioidealring  gedeckt  und  unsichtbar 
und  die  Papille  scheinbar  über  ihre  Normalgrenzen  hinaus  ver- 
grössert  wird,  indem  eine  grauröthliche  Streifung  nach  allen 
Seiten  hin  ausstrahlt.  Tiefliegende  Windungen  der  Netzhaut- 
gefässe  werden  verschleiert,  so  dass  namentlich  die  Venen 
streckenweise  sichtbar,  streckenweise  wieder  verhüllt,  also  in 
ihrem  Verlaufe  vielfach  unterbrochen  erscheinen. 

3.  Entzündliche  Schwellung  der  Papille  und  ihrer  Um- 
gebung durch  Wucherung  der  Bindegewebselemente  aus  der 
Lamina  cribrosa,  so  dass  die  Opticusscheibe  zu  einem  prominen- 
ten Hügel  wird,  welcher  die  Normalgrenzen  überschreitend  mehr 
weniger  steil  in's  Niveau  der  Retina  abfällt.  Man  sieht  die  Ge- 
fässe am  Rande  geknickt  den  Hügel  hinansteigen,  man  kann  im 
aufrechten  Bilde  die  Refractionsdiflferenz  zwischen  der  schon  in 
grösserer  Entfernung  vom  Auge  sichtbaren  prominenten  Papille 
und  dem  Normalniveau  der  umgebenden  Retina  bestimmen.  Im 
umgekehrten  Bilde  wird  bei  Bewegungen  der  das  umgekehrte 
Bild  erzeugenden  Convexlinse  die  prominente  Spitze  der  Papille 
grössere  Excursionen  ausführen,  als  der  tiefer  gelegene  Rand,  es 
wird  sich  also  bei  einer  Bewegung  der  Convexlinse  nach  auf- 
wärts die  Spitze  der  Papille  von  dem  (im  umgekehrten  Bild) 
unterm  Rande  der  Papille  entfernen  und  sich  dem  obem  nähern 
und  umgekehrt  bei  der  Bewegung  nach  abwärts  sich  dem  untern 
Rande  nähern  und  vom  obern  entfernen.  Das  Centrum  der  Pa- 
pille als  die  Gefässpforte  ist  meist  durch  den  Widerstand  der 
Centralgefässe  tief  eingezogen  und  betrifft  die  Schwellung  haupt- 
sächlich den  Randtheil  und  die  Umgebung  der  Papille,  welche 
in  wallartiger  Prominenz  den  Gefässtrichter  umgeben. 
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Geht  die  Schwellung  bald  zurück,  so  ist  eine  restitutio  ad 
integrum  möglich.  Nach  längerer  Dauer  macht  sie  einer  mehr 
minder  ausgeprägten  Sehnervenatrophie  Platz,  welche  durch  die 
Gewebstrübung  und  schmutzig  graue  Entfärbung  der  Sehnerven- 
scheibe mit  Verhüllung  der  Lam.  cribrosa  und  Yerwischtsein  der 
Grenzen  der  Papille  sowie  durch  die  leichten  chlorioidealen  Ver- 
änderungen in  der  Umgebung  und  die  oft  noch  lange  fort- 
bestehende abnorme  Füllung,  Schlängelung  und  Verschleierung 
der  Venen  ihre  Entstehung  ex  neuritide  verräth. 

Functionsstörung.  Die  Sehstörung  ist  sehr  verschieden  und 
lässt  sich  mit  den  geschilderten  Veränderungen  in  keinen  Zu- 
sammenhang bringen,  indem  bei  dem  vollkommen  ausgeprägten 
Bilde  einer  Stauungsneuritis  ein  normales  Sehvermögen  vielleicht 
mit  nur  vorübergehend  momentaner  Verdunkelung  des  G^ichts- 
feldes  bestehen  kann  —  oder  aber,  es  entwickelt  sich  allmälig 
eine  erhebliche  Sehstörung,  meist  mit  bedeutenden  Gesichtsfeld- 
defecten;  in  manchen  Fällen  (Neuritis  fiilminans  v.  Graefe) 
kommt  es  auch  in  wenigen  Stunden  zur  völligen  Erblindung. 

Aetiologie.  Es  wurden  zwei  durch  den  ophthalmoscopischen 
Befund  wohl  nicht  von  einader  zu  unterscheidende  Formen  von  Neu- 
ritis aufgestellt ;  1.  die  eigentliche  Stauungs-Neuritis,  hervor- 
gebracht durch  erschwerte  Entleerung  der  Centralvene,  resp.  der 
Vena  ophthalm.  und  dadurch  bedingte  venöse  Hyperaemie  der 
Papille.  Gehirntumoren,  Hydrocephalus  aus  verschiedenen  Ur- 
sachen, Entzündungen  im  cavum  cranii,  Knochenwucherung,  kurz 
alles,  was  den  intracraniellen  Druck  steigert,  wird  den  Sinus  ca- 
vernosus belasten  und  den  Abfluss  dahin  aus  der  vena  ophthal- 
mica  erschweren.  Die  Ursache  der  Compression  kann  auch  in 
der  orbita  liegen,  in  Form  retrobulbärer  Geschwülste,  Strangu- 
lirung  des  Sehnerven  im  foramen  opt.,  Bindegewebs-,  Beinhaut- 
entzündung etc. 

Sesemann's  Untersuchungen  sprechen  nun  allerdings  dafür, 
dass  die  vena  ophthalmica,  welche  sowohl  mit  der  vena  faciaUs 
als  auch  mit  dem  plexus  pterygoideus  anastomosirt,  vom  sinus 
cavernosus  so  ziemlich  unabhängig  ist  und  im  Falle  einer  intra- 
craniellen Drucksteigerung  sogar  als  Abzugscanal  für  denselben 
dienen  kann.  Hermann  Schmidt  stellte  daher  eine  neue  Theorie 
für  die  Entstehung  der  Stauungsneuritis  auf,  indem  er  ein  Canal- 
system  in  dem  Bindegewebsnetz  der  Lamina  cribrosa  nachwies, 
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welches  durch  den  sogenannten  Zwischenscheidencanal  derOpticus- 
scheiden  mit  dem  Arachnoideakaume  in  directer  Verbindung 
steht  und  bei  intracranieller  Drucksteigerung  der  Art  mit  Flüssig- 
keit aus  dem  Arachnoidealraum  angefüllt  wtlrde,  dass  daraus 
eine  Schwellung  des  Netzwerkes  der  Lamina  cribrosa  und  somit 
eine  „Incarceration  des  intraoculären  SehneiTenendes"  resultirte. 
Andererseits  lässt  sich  vis-a-vis  der  Thatsache,  dass  der  intra- 
oculäre  Druck  innerhalb  gewisser  Grenzen  Schwankungen  unter- 
worfen ist,  und  durch  Abnahme  des  Glaskörpervolumens,  resp. 
rasch  und  leicht  eintretende  Resorption  desselben  einem  allmälig 
ansteigenden  Widerstände  ausweicht,  die  Möglichkeit  nicht  ganz 
bestreiten,  dass  sich  ein  vermehrter  Druck  auf  den  Sinus  caver- 
nosus in  erster  Linie  im  Quellgebiete  der  vena  centralis  ret  be- 
merkbar machen  würde  in  Form  mechanischer  Hyperaemie,  welche 
durch  seröse  Durchtränkung  und  oedematöse  Anschwellung  des 
Sehnervenkopfes  mit  Compression  der  Gefässe  in  dem  unnach- 
giebigen Ringe  der  Lamina  cribrosa  sich  selbst  hinreichende  Ur- 
sache für  die  Unterhaltung  der  venösen  Stauung  und  eventuell 
für  eine  Steigerung  derselben  werden  könnte.  Ob  dieser  circulus 
vitiosus  genügt,  die  weiteren  Veränderungen  einer  solennen  Neu- 
ritis herbeizufüren ,  ist  allerdings  eine  andere  Frage;  unerklärt 
bleibt  es,  warum  Stauungsneuritis  nicht  in  allen  Fällen  von  Hirn- 
tumoren und  intracranieller  Drucksteigerung  auftritt,  während  sie 
andererseits  als  selbststäudige  Erkrankung  ohne  nachweisbare 
Ursache  vorkommt. 

Bei  der  Stauungsneuritis  beginnt  nach  allgemeiner  Annahme 
die  Entzündung  in  der  Papille  selbst  mit  der  Fähigkeit  im  Op- 
ticusstamme  weiter  nach  rückwärts  zu  schreiten,  daher  man  sie 
auch  als  Neuritis  ascendens  bezeichnete. 

Aber  wohl  in  allen  Fällen,  wo  auch  der  Stamm  des  Opticus 
scheinbar  normal,  dürften  feinere,  deshalb  aber  nicht  minder 
wichtige  Veränderungen  im  ganzen  Verlaufe  des  Opticus  nicht 
fehlen,  so  dass  immerhin  auch  auf  diesem  Wege  an  einen  directen 
Zusammenhang  zwischen  der  entfernten  Ursache  und  der  Stauungs- 
papille zu  denken  wäre. 

2.  Im  Gegensatz  zu  dieser  Form  unterschied  man  die  N.  des- 
cendens,  bei  welcher  die  Entzündung  des  Sehnervenstammes 
von  einem  Entzündungsgrade  (Encephalitis,  Meningitis,  Periostitis 
der  Orbita)  in  continuo  als  peri-  und  interstitielle  Neuritis  bis 
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in's  Innere  des  Auges  fortschreitet.  Ophthalmoscopisch  ist  sie  von 
der  Stauungsneuritis  kaum  mit  Sicherheit  zu  unterscheiden;  da- 
gegen hat  V.  Graefe  die  Diagnose  der  retrobulbären  Neuritis 
aufgestellt.  Es  handelt  sich  hiebei  um  Fälle  sehr  rasch  ein- 
tretender Erblindung  bei  weiter,  starrer  Pupille,  wo  in  Folge  von 
entzündlicher  Schwellung  des  Sehnerven  weiter  rückwärts  die  art 
centralis  comprimirt  und  dadurch  vorübergehend  Anaemie  der 
Papille  erzeugt  wird,  bis  sich  ein  Collateralkreislauf  herstellt  und 
sich  ein  leichter  Grad  von  Neuritis  optici,  feine  diffuse  Trübung, 
leichte  Schwellung,  Füllung  und  Schlängelung  der  Venen,  Ver- 
dünnung der  Arterien  entwickelt  Auch  bei  chronisch  verlaufenden 
Fällen  lässt  sich  ähnliches  beobachten,  auffallende  Blässe  der 
äusseren  Hälfte,  leichte  Trübung  und  Schwellung  der  innem 
Hälfte  der  Papille.  Sie  bilden  den  Uebergaug  zur  Sehner /enatrophie. 

II.  Atrophia  nervi  optici. 

Anatomisch  aufgefasst,  besteht  die  Atrophie  des  Opticus 
darin,  dass  die  Nervenelemente  zu  Gininde  gehen  und  einem 
ziemlich  festen  Bindegewebe  Platz  machen,  welches  allmälig 
schnimpft.  Man  findet  in  solchen  Fällen  den  Opticus  degenerirt 
zu  einem  bindegewebigen  Strang,  der  beim  Durchschneiden 
knistert.  Häufig  ist  dabei  das  Neurilemma  ausgedehnt,  in  Folge 
Ansanmilung  serösen  Exsudats,  ein  wahrer  Hydrops  vaginae 
nervi.  Audi  die  Blutgefässe  sind  zu  bindegewebigen  Strängen 
geworden. 

Objective  Symptome,  a)  Die  Papille  bekommt  eine  glänzend 
weisse  Farbe  oder  einen  Stich  ins  Bläuliche  oder  Gilinliche,  oder 
ihr  Gewebe  wird  leicht  getiübt,  schmutzig  grau  (während  im 
Nonnalen  das  Röthliche  vorherrschend  ist),  fi)  Die  Contouren  der 
Papille  treten  scharf  hervor,  ihr  Durchmesser  ist  kleiner  und  die 
Begrenzung  weniger  rund,  mehr  eckig,  y)  Die  Papille  ist  manch- 
mal seicht,  muldenförmig  excavirt.  ö)  Die  kleineu  Blutgefässe 
sind  ganz  geschwunden;  auch  die  grossen  Centralgefässe  werden 
kleiner,  besondei*s  die  Arterien  sind  dünn,  fadenförmig,  die  Ad- 
ventitia  derselben  wuchert,  so  dass  die  Gefässe  von  weissen 
Streifen  begrenzt  erscheinen,  e)  Die  Sehnervenscheibe  bekommt 
manchmal  ein  getüpfeltes  Aussehen,  als  wenn  sie  mit  einer 
Menge   von    grünlichen    Puncten    versehen    wäre,    was  auf  eine 
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Decoloration  der  das  Netzwerk  der  Lamina  cribrosa  passireoden 
Nervenfaserbündel  zu  beziehen  ist. 

FunctionsstSrungen.  Das  Sehvermögen  ist  entweder  ganz 
erloschen,  aufs  stärkste  Licht  reagirt  der  Kranke  nicht  (Amau- 
rose) oder  er  reagirt  noch  auf  Licht  und  Schatten  (Amblyopie). 
Die  Sehstörung  ist  auch  hier  central,  d.  h.  Störung  der  cen- 
tralen Sehschärfe  (des  directen  Sehens)  und  excentrisch  d.  h. 
Einschränkung  des  Gesichtsfeldes.  Erstere  ist  verschieden;  bald 
ist  das  directe  Sehen  gut  erhalten,  bald  ist  die  centrale  Seh- 
schärfe sehr  herabgesetzt.  Höchst  interessant  ist  die  Veränderung 
des  indirecten  Sehens.  Das  Gesichtefeld  ist  eingeschränkt  und 
zwar  in  verschiedener  Weise:  a)  Ziemlich  regelmässig  von  allen 
Seiten  her,  concentrisch,  wie  bei  Retinitis  pigmentosa,  nur  mit 
dem  Unterschiede,  dass  hier  die  centrale  Sehschärfe  geschwun- 
den oder  bedeutend  herabgesetzt  ist,  während  bei  Retinitis  pigm. 
die  Sehstörung  im  Centrum  anfangs  nicht  so  bedeutend  ist. 
p)  Die  Einschränkung  ist  ganz  unrcgelmässig.  Ein  Stück  der 
äussern  oder  inncm  Hälfte  der  Retina  ist  leitungsunfiihig  ge- 
worden, y)  Besondei's  bemerkenswerth  ist  die  sogenannte  He- 
miopie  (Halbsehen).  Die  Kranken  erkennen  blos  eine  bestimmte 
Hälfte  des  Objectes.  Wir  haben  zwei  Arten  von  Hemiopie: 

1.  Gleichseitige  Hemiopie,  d.  h.  auf  beiden  Augen 
sind  die  gleichen  Seiten  der  Retina  paralytisch,  z.  B.  dia  linke 
Hälfte  auf  beiden  Augen.  Für's  Sehen  folgt  daraus,  dass  der 
der  linken  Hälfte  der  Retina  entsprechende  Theil  des  Objectes 
herausfällt,  und  dass  die  Kranken  von  jedem  Objecto  nur  die 
linke  Hälfte  sehen.  Die  Function  der  macula  lut.  ist  dabei  ge- 
wöhnlich gut  und  die  Trennungslinie  scharf,  so  dass  ein  para- 
lytischer Theil  unmittelbar  an  einen  normalen  stösst  und  z.  B. 
ein   Mensch    gleichsam   in    der   Mitte   durchschnitten   ersclieint 

2.  Gleichnamige  Hemiopie,  d.  h.  wo  auf  beiden 
Augen  die  Innern  Hälften  (häufiger)  oder  die  äussern  Hälften 
functionsunfdhig  sind.  Für  das  Sehen  folgt  daraus,  dass  mit  jedem 
Auge  eine  Hälfte  des  Objectes  gesehen  wird.  Dies  wissen  die 
Kranken  aber  nur  dann,  wenn  sie  ein  Auge  schliessen.  Hier 
ist  die  Begrenzung  nicht  so  scharf,  es  ist  ein  Uebergangs- 
terrain  da. 

Die  Uemiopio  erklärt  sich  durch  die  anatomische  Anordnung  der 
Fasern  dos  Sehnerven  lu'i  der  Durchkreuzung,  welche»  im  Chiasnia  stattfindet. 
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Jeder  Opticus  setzt  sich  ans  yerscliiedenen  Fasern  zosammen.  denn  die  Krea- 
zong  der  Nerrenfasern  ist  blos  eine  theilweise.  Von  jedem  Tractos  opt  geht 
nämlich  der  grössere  Theil  der  Fasern  an  der  äussern  Seite  des  Chiasma 
zum  Opticus  und  zur  Retina  derselben  Seite,  ein  BOndel  tou  Fasern  zieht 
aber  auch  von  der  innem  Seite  des  Tractus  zum  Opticus  der  andern  Seite 
(Fig.  11).  Von  der  rechten  Opticusirurzel  ziehen  also  Elemente  zur  rechten 
Seite  beider  Netzhäute.  Erkrankt  nun  eine  Opticuswurzel.  z.  B.  die  rechte, 
so  wird  auf  dem  rechten  Auge  die  rechte  Hälfte  (entsprechend  den  auf 
derselben  Seite  gebliebenen  Fasern),  auf  dem  linken  Auge  gleichfalls  die 
rechte  Hälfte  (entsprechend  den  gekreuzten  Fasern)  afficirt  Es  ist  also 
gleichseitige  Hemiopie.  Findet  eine  Erkrankung,  z.  B.  eine  Compression, 
nach  der  Decussation  statt  (etwa  zwischen  den  beiden  Sehnerven),  so  wer- 
den beide  innem  Partien  afficirt,  und  es  tritt  gleichnamige  Hemiopie  auf. 

Aetiologie.  Die  Cerebral  -  Amaurose  tritt  auf:  in  Folge 
entzündlicher  Processe  im  Gehirne,  Encephalitis,  mit  oder  ohne 
Abscessbildung ,  bei  verschiedenen  Meningitisformen,  besonders 
Basilarmeningitis,  bei  Haemorrhagien  (Apoplexie),  bei  Wucherung 
von  Neugebilden  im  Gehirn  oder  ad  basim  cranii,  ziemlich  häufig 
bei  syphilitischen  Gummigeschwtilsten,  endlich  bei  Erkrankungen 
des  Periosts  der  Schädelhöhle.  Diese  sind  wichtig,  namentlich 
wenn  eine  Periostitis  jener  Canälchen  auftritt,  welche  Gebilde 
aus  der  Schädelhöhle  in  die  Orbita  führen,  so  dass  die  Ciliar- 
nerven oder  Blutgefässe  comprimirt  werden. 

Diagnose  der  Cerebral-Amaurose.  Wenn  es  sich  darum 
handelt,  die  Diagnose  der  Cer^bralamaurose  zu  stellen,  darf  man 
sich  nicht  mit  der  Untersuchung  des  Auges  begnügen,  sondern 
es  müssen  auch  ander\\^eitige  Erecheinungen  der  Erkrankung  des 
Centralorgans  vorhanden  sein:  heftiger,  besonders  in  der  Tiefe 
des  Kopfes  sitzender  Schmerz,  so  dass  der  Kopf  bei  Berührung 
schmerzhaft  ist;  ausserdem  Schwindel,  besonders  beim  Gehen 
oder  Sitzen;  ferner  Störungen  in  den  geistigen  Functionen,  Ge- 
dächtnissschwäche, Störung  der  Sprache,  Lähmungen  der  ver- 
schiedensten Art,  Paraplegie,  Hemiplegie,  manchmal  blos  Lähmung 
gewisser  Muskelpartien  (der  Augenmuskeln,  der  Muskeln  des 
Trigeminus-  oder  Facialisgebietes),  Ei-scheinungen  im  Gebiete 
anderer  Sinnesnerven,  so  des  Acusticus  (Ohrensausen),  des  01- 
factorius  etc.  Ziendich  häufig  tritt  bei  Cerebralamaurose  heftiges, 
kaum  zu  stillendes  Erbrechen  ein.  Durch  das  Auffassen  aller 
dieser  Erscheinungen  gelangt  man  zur  Diagnose.  Man  wird  in 
der  Regel  finden,   dass  ein  oder  das  andere  S}inptom  nachweis- 
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bar  ist;  in  andern  Fällen  ist  Amblyopie  das  erste  Symptom  der 
Cerebralerkrankung. 

Wenn  es  sich  darum  handelt,  die  Natur  des  centralen  Lei- 
dens zu  bestimmen,  so  ist  dies  ungemein  schwer:  am  leichtesten 
lässt  sich  bestimmen,  ob  die  Aifection  basilar  ist,  oder  ob  sie  in 
den  Hemisphären  ihren  Sitz  hat.  Im  letzteren  Falle  treten  näm- 
lich Erscheinungen  der  Hemiplegie  auf.  Wenn  die  Aifection  ad 
basim  ist,  so  erscheint  die  Störung  im  Verbreitungsgebiet  der  Ge- 
himnerven,  Lähmung  des  Facialis,  Oculimotorius,  Acusticus  etc. 
Ueberdies  kommt  dieser  Basilar- Aifection  noch  eine  specielle  Ein- 
wirkung auf  den  Opticus  und  die  Retina  zu.  (Siehe  Neuritis  opt.) 

Prognose.  Graefe  hob  zuerst  hervor,  dass  die  Art  der 
Beschränkung  des  Gesichtsfeldes  berücksichtigt  werden 
muss.  Wenn  das  Gesichtsfeld  intact  ist,  wenn  blos  das  centrale 
Sehen  gelitten,  die  Deutlichkeit  des  excentrischen  Sehens  aber 
nicht,  so  ist  die  Prognose  günstig  (das  ist  also  der  Fall,  wenn 
der  Kranke  Jäger  Nr.  5  oder  6  liest).  Dagegen  ist  die  Prognose 
ungünstig,  wenn  Beschränkung  des  Gesichtsfeldes  da  ist,  be- 
sonders wenn  die  Beschränkung  unregelmässig  ist,  wenn  z.  B. 
nach  aussen  oder  unten  ein  Quadrant  ganz  ausfällt,  dann  geht 
das  Auge  zu  Gmnde.  Ungünstig  ist  auch  concentrische  Ein- 
schränkung. Am  besten  verhältnissmässig  ist  einseitige  Beschrän- 
kung, weil  man  dann  annehmen  kann,  dass  nur  der  eine  Sehnerv 
ergriffen  ist.  Gleichseitige  Hemiopie  gibt  also  eine  relativ  gute 
Prognose,  gleichnamige  aber  eine  ungünstige,  indem  sich  der 
Druck  weiter  ausbreiten  und  Amaurose  entstehen  kann.  Unregel- 
mässige Beschränkung  des  Gesichtsfeldes  ist  ungünstig.  Ein 
zweites  Moment  ist  das  Verhalten  der  Papille;  wenn  diese 
intact  ist,  ist  die  Prognose  günstig;  wenn  ausgebreitete  Ver- 
änderungen da  sind,  ungünstig. 

Therapie  ist  ziemlich  ohnmächtig.  Sie  muss  gegen  das 
Grundleiden  sich  kehren,  namentlich  gegen  das  Gehimleiden, 
und  hier  kann  die  Therapie  wenig  nützen.  Man  darf  den  Or- 
ganismus nicht  schwächen.  Graefe  empüehlt  örtliche  Blutentziehung. 
Von  Nutzen  erweisen  sich  auch  starke  Revulsiva  auf  den  Darm. 

HL  Tumores  nervi  optici. 

Es  kommt  zuweilen  vor,  dass  der  N.  Opticus  zum  Aus- 
gangspuncte  von  Geschwülsten  wird.  Derlei  sind: 
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a)  Neurome  d.  h.  Wucherungen  des  Bindegewebes, 
welches  die  Bündel  des  Opt.  zusammenhält. 

ß)  Carcinome.  Es  sind  Fälle  beobachtet,  wo  der  Seh- 
nerve primärer  Ausgangspunct  einer  krebsigen  Wucherung  war, 
welche  sowohl  den  Theil  innerhalb  der  Orbita  oder  auch  den 
innerhalb  der  Schädelhöhle  betraf.  Das  Carcinom  kann  eine  an- 
sehnliche Grösse  erreichen,  die  Gehirnmasse  verdrängen  oder 
einen  Exophthalmus  hervorrufen  und  doch  nur  auf  den  Opticus 
beschränkt  sein. 

Y)  Aftergebilde  mit  reichlicher  Cystenbildung.  Es  ist 
in  vielen  Fällen  die  Diagnose  auf  einen  Sehnerventumor  zu 
stellen  möglich. 

t)  Myxosarcome  (Jacobson). 

Erscheinungen  sind  l.  entweder  die  der  Neuritis  opt, 
dabei  findet  man  die  Papille  sehr  vergrössert,  die  Faserbündel 
aus  einander  getrieben  durch  eine  Geschwulst,  welche  in  das 
Auge  reicht.  Die  Farbe  ist  bald  röthlich,  bald  bläulich,  bald 
glänzend  weiss.  Dann  findet  man  2.  die  Erscheinung  der  ge- 
hemmten Circulation,  Leere  der  kleinen  Arterien  und  starke 
Ausdehnung  der  Venen.  3.  Das  Hauptsymptom  ist  die  Ver- 
grösserung  der  Opticusscheibe,  welcher  4.  eine  intensive  Seh- 
störung entspricht.  Wenn  das  Aftergebilde  weiter  gediehen  ist, 
so  wird  der  Bulbus  aus  der  Orbita  verdrängt  (Exophthalmus). 


Achtes  Hauptstück. 


KrystalUinse. 

Anatomie.  Die  Linse  (Lens  crystallina,  coi-pus  crjstalli- 
num)  ist  ein  vollkommen  durchsichtiger  Körper  von  der  Gestalt 
einer  Linse  und  ist  im  Auge  unmittelbar  hinter  der  Iris  aufge- 
spannt. Man  unterscheidet  an  der  Linse  die  Umhüllungsmembran 
oder  Linsenkapsel  und  die  Linsensubstanz.    Die  Linsen  kapsei 
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ist  vollkommen  durchsichtig;  sie  verhält  sich  analog  den  übrigen 
sogenannten  structurlosen  Membranen  des  Auges,  indem  sie 
selbst  bei  der  stärksten  mikroskopischen  Vergiössening  sich  nicht 
weiter  zerlegen  lässt.  Sie  besitzt  eine  sehr  grosse  Festigkeit, 
setzt  dem  Eindringen  von  stumpfen  Instrumenten  grossen  Wider- 
stand entgegen,  spitzen  Instrumenten  gibt  sie  leicht  nach,  gegen 
Reagentien  ist  sie  ziemlich  starr,  lässt  sich  schwer  lösen.  Die 
Kapsel  zerfällt  in  eine  vordere  und  hintere.  Die  vordere  ist  be- 
deutend härter  und  dichter,  am  allerdichtesten  ist  sie  gegen  die 
Peripherie  hin,  minder  dicht  gegen  den  Scheitel.  Nebst  der 
Festigkeit  hat  sie  auch  eine  sehr  grosse  Elasticität,  so  dass  sie 
sich  einrollt,  wenn  sie  eingeschnitten  wird.  Die  hintere  Kapsel 
dagegen  ist  sehr  weich,  dünn  und  überhaupt  feiner  als  die 
vordere.  Die  Linse  ist  mit  ihrer  hinteren  Fläche  in  die  teller- 
förmige Grube  des  Glaskörpers  eingesenkt.  Die  Verbindung  der 
hinteren  Kapsel  in  dieser  Grube  ist  jedoch  sehr  lose,  so  dass 
man  die  Kapsel  leicht  herausnehmen  kann.  Am  wichtigsten  ist 
die  Schichte  der  intracapsulären  Zellen,  das  sind  sehr  zierliche 
mosaikartige  Epithelialzellen.  Dieses  Epithel  der  Kapsel,  an  deren 
Innenfläche  gelegen,  ist  als  Matrix  der  Linsenfasern  anzusehen. 
Besonders  die  gegen  die  Peripherie  hin  vorkonmienden  Zellen 
geben  Anlass  zu  Linsenfaserbildung.  Die  Linsensubstanz  hat 
eine  eigenthümliche  Gestalt,  ihre  vordere  Fläche  ist  flacher,  die 
hintere  stärker  convex.  Wenn  der  Krümmungsradius  der  vorderen 
Fläche  auf  10  Millim.  veranschlagt  wird,  so  beträgt  der  der 
hinteren  Fläche  6  Millim.  In  der  Linse  unterscheidet  man  den 
Kern  und  die  Rindensubstanz.  Die  Rindensubstanz  ist  etwas 
weicher,  etwas  succulent,  der  Kern  dagegen  eine  compacte  Masse. 
Die  Rindensubstanz  lässt  sich  in  Blätter  trennen,  während  man 
den  Kern  nicht  in  Blätter  theilen  kann.  Gegen  den  Aequator 
hin  ist  die  Rindensubstanz  am  mächtigsten.  Es  hängt  dies  mit 
der  Entwickelung  der  Linse  zusammen,  weil  die  peripheren 
Schichten  die  jüngsten,  die  den  Kern  umgebenden  Schichten  die 
ältesten  sind.  Die  Farbe  der  Linse  ist  bei  jugendlichen  Indivi- 
duen vollkommen  wasserhell ;  je  älter  das  Individuum Jwird,  desto 
mehr  metamorphosirt  sie  sich,  wird  mehr  gelblich,  gelblichbraun, 
sogar  rostbraun. 

Zusammensetzung   der   Linsensubstanz.    Das   wichtigste 
Moment  sind  die  Linsenfasem;   sie  sind   6kantig,    prismatisch, 
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so  dass  man  beim  Durchschnitt  einer  Linsenfaser  ein  Sechseck 
bekommt.  Eine  Linsenfaser  passt  genau  an  die  andere.  Die 
Enden  der  Fasem  sind  sägeförmig  gezähnt,  wodurch  die  Ver- 
bindung noch  inniger  wird.  Die  Fasern  bestehen  aus  einer  Um- 
hüllungsmembram,  einem  flüssigen  Inhalte,  in  welchem  das  so- 
genannte Globulin  oder  Gry  stall  in  nachgewiesen  wurde,  und 
einem  Kerne,  der  aber  blos  bei  Jüngeren  noch  vorhanden,  bei 
Aeltcren  bereits  geschwunden  ist. 

Anordnung  der  Linsenfasern.  Die  Linse  ist  ein  Gebilde, 
welches  aus  vielen  über  einander  liegenden  Schichten,   die  alle 
gleich  gebaut  sind,  besteht.    Jede  Schichte  wird  aus  einer  Lage 
von  Linsenfasern   gebildet,   welche  gleich  lang  sind.  Die  An- 
ordnung derselben  geschieht   in   folgender  Weise:   Denkt  man 
sich   vom   Gentium   der  Linse  gegen  die  Peripherie  hin   eine 
Linsenfaser  ziehen,   die  nach  [hinten  über  den  Aequator  um- 
sclilägt  (weil  sie  um  etwas  länger  ist,  als  der  Radius  der  Lin- 
senfläche) und   unmittelbar   hinter  demselben  an   der  hinteren 
Fläche  aufhört;  ferner  eine  andere  Faser,   die  hart  neben  ihr 
liegt,  aber  etwas  weiter  vom  vorderen  Pole  beginnt,  somit  auf 
der   andern  Seite   (wegen   gleicher  Länge   aller  Fasem)   etwas 
entfernter  vom  Rande,   also  näher  zum  hinteren  Pole,   aufhört 
als  die  erstere ;  ebenso  die  nächstfolgenden  Fasem,  immer  etwas 
höher   beginnend,   jedoch   so,    dass   der  Anfang  Aller   in   eine 
gerade  Linie  fällt;   so  kommt,   wenn  diese  Anordnung  nach  3 
(oder  4   Seiten)  stattfindet,   dadurch  ein  Stern  mit  3  (oder  4) 
Strahlen  zu  Stande.  An  der  hinteren  Seite  entsteht  naturgemäss 
eine  ganz  gleiche  Figur,  nur  ist  sie  um  60®  gedreht.   In  diesem 
Sterne  ist  ein  flüssiger  Inhalt  oder  eine  moleculäre  Masse  mit 
einzelnen  Zellen  untermischt,  welche  eine  Menge  von  Fortsätzen 
aussenden,  so  dass  dadurch  ein  System  von  Lücken  und  Zellen 
entsteht,  welches  in  inniger  Beziehung  zur  Eraähmng  der  Linse 
steht.  Der  Aequatorialdurchmesser  beträgt  circa  8,  der  Dicken- 
durchmesser circa  4  Mm. 

Veränderungen  der  Linse  während  des  Lebens.  Beun 
neugebomen  Kinde  ist  die  Linse  stärker  gewölbt,  dicker,  im 
Aequator  dafür  schmäler.  Die  Folge  davon  ist,  dass  alle  Neu- 
gebomen kurzsichtig  sind.  Diese  Kurzsichtigkeit  ist  also  nicht 
auf  Verlängemng  der  Sehachse,  sondern  auf  die  stärkere  Con- 
vexität  der  Linse  zurückzuführen.   Dabei  ist  die  Linse  weich. 
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Im  weiteren  Verlaufe  des  Lebens  verdichtet,  verhärtet  sich  die 
Linse,  und  der  Kern  bildet  sich  immer  mehr  aus,  je  mehr  die 
Linse  hart  wird.  Zugleich  ändert  sich  die  Farbe;  während  sie 
beim  Kinde  wasserhell,  durchsichtig  ist,  wird  sie  um  das  25. — 30. 
Jahr  herum  schon  gelber,  bis  sie  weingelb  wird.  Bei  alten  Leuten 
ist  die  Linse  intensiv  gelb  gefärbt,  etwa  braungelb.  Je  mehr  sich 
die  Linse  bräunt,  desto  weniger  wird  sie  durchsichtig.  Die 
Formveränderung,  d.  h.  das  Wachsthum  der  Linse  steht  in 
innigem  Zusammenhang  mit  der  Entwickelung  der  Linsenfasem. 
Deshalb  wächst  die  Linse  weniger  in  der  Dicke,  mehr  aber  in 
der  Breite,  in  Folge  dessen  wird  die  Linse  weniger  convex. 
Demnach  verschwindet  diese  Art  von  Kurzsichtigkeit,  die  man 
beim  Kinde  findet.  Femer  wird  die  Linse  immer  härter,  trockener 
und  spröder,  was  besonders  vom  Kerne  gilt,  der  sich  von  der 
Rinde  deutlich  abgrenzt. 

Ernährung  der  Linse  und  ihr  Verhältniss  zu  den  übrigen 
Theilen  des  Auges.  Die  Linse  besitzt  ein  Aufhängeband,  näm- 
lich die  Zonula  Zinnii,  welche  wie  eine  Krause  gefaltet  den 
ganzen  Hand  der  Linse  mit  dem  Corpus  ciliare  in  Verbindung 
setzt.  Es  zerlegt  sich  nämlich  die  Zonula  Zinnii  in  2  Lamellen, 
von  denen  die  eine  auf  die  vordere  Kapsel,  die  Andere  auf  die 
hintere  geht,  so  dass  dadurch  der  um  die  ganze  Linse  hin- 
ziehende Petit'sche  Canal  (von  den  beiden  Theilen  der  Zonula 
Zinnii  und  dem  Aequator  der  Linse  begrenzt)  gebildet  wird. 

Bezüglich  der  Ernährung  der  Linse  hat  man  die  Vor- 
stellung, dass  die  Kapsel  als  Matrix  der  Linse  anzusehen  ist. 
An  der  inneren  Fläche  der  Kapsel  befindet  sich  eine  Epithelial- 
lage,  so  dass  hier  die  weitere  Ernährung  durch  Zellen  ver- 
mittelt wird. 

Eine  weitere  Frage  ist  die,  wie  sich  die  Linse  und  Linsen- 
kapsel gegen  Verletzungen  verhält?  Wenn  man  die  Linsen- 
kapsel einfach  einsticht,  so  entsteht  in  der  nächsten  Nähe  der 
EinstichöflEnimg  eine  Trübung,  die  Masse  wird  weicher  und  quillt 
aus  der  Einstichöffinung  hervor,  wobei  sich  eine  Auflagerung 
bildet,  die  man  als  Kry  st  allflecke  bezeichnet  Diese  Krystall- 
flecke  werden  allmälig  abgestossen  und  in  die  vordere  Kammer 
abgelagert,  wo  sie  resorbirt  werden.  Dabei  bleibt  gewöhnlich 
eine  geringe  Trübung  zurück.  Wenn  man  eine  Linsenkapsel  in 
grösserem  Umfange  verletzt,  so  wird  dadurch  die  Linsensubstanz 
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mit  dem  Humor  aq.  in  Contact  kommen,  wodmndi  die  IMboiig 
eine  allgemeine  wird,  nnd  auch  dne  Au£g[aeDaiig  stattfiadet 
AHmälig  geht  diese  Aufquellung  immer  weiter  und  weiter  w 
sich;  die  Linse  zerfUlt  in  einzdne  Partitel,  wddhe  in  die  vor- 
dere Kammer  fallen  und  da  idlmSlig  resoibhrt  werden.  Wenn 
man  die  Kapsel  also  üffhet,  so  geht  gewShnlidi  die  Ume 
loren,  die  zurückgebliebene  Ki^Nsel  aber  trObt  sidi  mid  bo 
wickelt  sich  secundare  Cataracta.  Ebenso  wie  sich  die 
empfindlich  zeigt  gegen  Verletzungen  der  Kaped,  ebeoBO  Teriidt 
sie  sich  auch  gegen  Erschütterung,  Stoss  etc.,  indem  sidi  ge- 
wiHmlich  Cataracta  entwickelt  Die  ürsadie  Uevon  ist  darin  n 
suchen,  dass  die  intracapsulären  Zellen  verschoben  werden,  die 
Ernährung  dieser  Zellen  wird  anomal,  und  so  entwickelt  mch 
endlich  Trübung  der  Linsensubstanz. 

Die  Frage,  ob  die  verloren  g^^angene  Linse  sieli  regenerirt, 
wurde  frOher  bejahend  beantwortet,  wobei  man  sich  a)  darauf  Btütite,  daia 
bei  Extractionen  der  Linse  noch  Lmsensnbstans  im  Auge  des  Tliieres  naeh 
der  Section  gefunden  wurde  (Loewenberg  in  Frankftnrt);  fi  aof  die  Er- 
fahrung, dass  bei  Menschen,  welchen  man  die  Linse  eztrahirte,  man  nadi 
dem  Tode  im  Kapselsacke  Linsensubstanz  fand,  und  zwar  an  der  Peripbeiie, 
so  dass  ringsum  ein  Ring  zu  Stande  kam,  den  man  Erystallwulst  nennt; 
y)  auf  die  Beobachtung,  dass  Individuen,  an  welchem  man  die  Staar- 
operation  vollzog,  noch  eine  gewisse  Accommodation  besitzen,  d.  h.  dass  sie 
entforiitere  und  nähere  Gegenstände  deutlich  sehen  können.  Darflber  ist 
jedoch  zu  bemerken,  dass  man  bei  den  Thieren  (Kaninchen)  die  Linse  nicht 
vollHtändig  entfernte,  es  waren  also  nicht  neugebildete,  sondern  schon  prae- 
exiHtontü  LiusonmasRdn.  In  ähnlicher  Weise  verhält  es  sich  mit  dem  KrystaU- 
wulHt  am  menschlichon  Auge,  wo  dies  nichts  anderes,  als  die  Aequatorial- 
thc^ile  d<ir  Linsenmasse  sind,  die  zurttckbleiben,  und  die  vor  der  Resorption 
geschützt  sind,  während  die  mittleren  Theile  fehlen,  weil  hier  Resorption 
stattfand.  Was  das  Accommodationsvermögen  der  an  Staar  Operirten  be- 
trifft, HO  ist  das  bei  Aphakie  ganz  aufgehoben.  Mit  einem  Glas  erhält  der 
Aphakischc  blos  in  einer  bestimmten  Entfernung  ein  scharfes  Bild,  so  dass 
dem  Auge  näher  oder  weiter  gelegene  Objecte  in  Zerstreuungskreisen  ge- 
sehen werden.  Bei  enger  Pupille  können  sie  nun  unbeschadet  der  Zer- 
streuungskreise  Gegenstände  sehen,  f[ir  die  das  Auge  nicht  eingestellt  ist. 
Dies  ist  aber  keine  Accommodationsfähigkeit.  Daraus  geht  also  hervor,  dass 
eine  Regeneration  der  Linsenmasse  nicht  stattfindet. 

Function  der  Linae.  Damit  ein  deutliches  Sehen  stattfinde, 
muss  das  ganze  von  einem  Objecte  ausgehende  Strahlenbttndd 
auf  der  Netzhaut  vereinigt  werden,  so  zwar,  dass  die  conver- 
girenden  Strahlen  in  der  Netzhaut  sich  schneiden«   Die  Strahlen 
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werden  aber  convergent  gemacht  durch  den  sammehiden  Appa- 
rat, der  aus  der  Cornea,  dem  Humor  aqueus,  dem  Krystall- 
körper  und  wohl  auch  dem  Glaskörper  besteht.  Die  Cornea  allein 
ist  schon  im  Stande,  parallel  auf  sie  auffallende  Strahlen  con- 
vergent zu  machen,  allein  nicht  in  dem  Maasse,  dass  sie  auf  der 
Netzhaut  vereinigt  würden,  sondern  hinter  derselben.  Wenn  aber 
noch  die  Linse  hinzukommt,  so  convergiren  die  Strahlen  so  sehr, 
dass  sie  auf  der  Retina  zur  Vereinigung  kommen.  Ausser  der 
bedeutenden  Brechung  der  Strahlen  hat  aber  die  Linse 
noch  eine  sehr  wichtige  Function,  indem  sie  es  ist,  die  die 
Accommodation  des  Auges  vermittelt  Diese  geht  durch  die 
Convexitätszunahme  der  Linse  vor  sich.  Beim  Sehen  in  die 
Nähe  wird  die  Linse  stärker  convex,  der  Krümmungsradius 
wird  also  verkürzt  Damit  aber  die  Linse  convexer  werden 
könne,  und  andererseits  damit  sie  wieder  in  die  frühere  Lage 
zurückkomme,  muss  sie  elastisch  sein  und  einen  gewissen  Grad 
von  Weichheit  besitzen.  Die  erwähnten  Veränderungen  werden 
demgemäss  leicht  vor  sich  gehen  bei  jugendlichen  Individuen. 
Von  grosser  Wichtigkeit  ist  die  im  Linsenstem  angesammelte 
Flüssigkeit,  welche  sich  leicht  durch  einen  ganz  geringen  Druck 
verschieben  kann.  Das  ist  vollkommen  im  Einklänge  mit  der 
Accommodationsfähigkeit  des  verschiedenen  Lebensalters.  Im  spä- 
teren Alter  nimmt  die  Accommodation  ab,  es  entwickelt  sich 
Presbyopie,  welche  auf  seniler  Verhärtung  der  Linse  in  erster 
Linie  beruht.  Endlich  geschieht  es,  dass  Hie  Accommodation 
ganz  beseitigt  ist;  dies  tritt  gegen  die  60er  Jahre  ein.  Die 
Linse  wird  mit  zunehmendem  Alter  immer  flacher,  so  dass  sie 
im  höheren  Alter  scheibenförmig,  ganz  kuchenartig  wird,  wo- 
durch die  Linse  an  dioptrischer  Kraft  einbüsst,  und  das  Auge, 
das  früher  für  ferne  Gegenstände  noch  einzustellen  fähig  war, 
auch  ferne  Gegenstände  nicht  mehr  zu  sehen  im  Stande  ist 
Die  Consistenz  der  Linse  im  höheren  Alter  ist  so  beschaffen, 
dass  sie  wohl  einen  Widerstand  setzt,  aber  sich  doch  schnei- 
den lässt 

I.  Cataracta. 

Anatomisches  Verhältniss.  Die  Linsentrübung  (Cataracta) 
ist  verschieden,  je  nachdem  der  Kern  oder  die  Rinde  daran  be- 
theiliget ist.  Dabei  finden  wir  eine  Differenz  zwischen  Kern  und 

Teta«r-Oranf«ld :  Aogenhailkoiul«.  jg 
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lündensubstanz.  a)  Ziehen  wir  den  Kern  in  Betracht,  so  sehen 
wir,  dass  er  fest,  trocken  und  spröde  geworden,  eine  weingelbe, 
sogar  rost-  oder  gelblichbraune  Farbe  annahm,  aber  dabei  noch 
immer  einen  gewissen  Grad  von  Durchscheinbarkeit  behielt 
Wenn  man  einen  cataractösen  Kern  analysirt,  so  findet  man, 
dass  er  sich  aus  concentrischen  Schichten  zusammensetzt,  wobei 
man  die  einzehien  Fasern  nicht  von  einander  trennen  kann. 
Bricht  man  den  Kern  auseinander,  so  sind  die  Bruchflftchen 
nicht  glatt,  unregelmässig.  In  anderen  Fällen,  sind  die  Linsen- 
fasem  brüchig  geworden,  wobei  man  eine  amorphe,  feinkörnige 
Masse  eingebettet  findet,  die  die  Elemente  auseinander  treibt 
Der  Linsenkem  wird  desto  breiter  und  dünner,  je  älter  das 
Individuum  ist.  b)  Intensiv  macht  sich  die  Trübung  in  der 
Rmdensubstanz  geltend;  diese  wird  gelblichgrau  getrübt,  breiig 
erweicht,  in  grösserem  oder  geringerem  Maasse.  Dieser  Brei  be- 
steht aus  einer  Menge  von  Partikeln  der  linsenfasem  und  von 
Fettmolecülen.  Auch  Cholestearin  (sternförmig  angeordnet)  wird 
gefunden.  Der  ganze  Process  (wie  er  also  bei  seniler  Cataracta 
vor  sich  geht),  beruht  auf  Zerfall  der  Linsensubstanz,  auf  dne 
chemische  Differenzirung;  dabei  wird  die  Linse  zugleich  an 
Wassergehalt  ärmer.  Die  Cataracta  ist  also  zurückzuführen  auf 
einen  senilen  Process,  auf  Atrophirung  der  Linse. 

Eine  Reihe  von  physiologischen  Experimenten  bestätigt  die  Ansicht 
von  der  Verarmung  der  Linse  an  Wassergehalt.  Dr.  Kunde  fand,  dass, 
wenn  er  einem  Frosche  eine  Quantität  Kochsalz  iigicirte  und  also  Wasser 
entzog,  kurze  Zeit  darauf  beide  Linsen  cataractös  wurden ;  wenn  man  dann 
den  Frosch  ins  Wasser  setzte,  verloren  sich  die  Trübungen. 

Die  Atrophie  der  Linse  (=  Cataracta)  ist  jedoch  auch  auf 
einen  entzündlichen  Process,  auf  die  sogenannte  Phakitis 
zurückzufuhren.  Man  findet  nämlich  Wucherung  der  Zellen  des 
Kapselepithels  durch  Anschwellung  und  Proliferation  der  Zellen, 
so  dass  dadurch  eine  Masse  neugebildeter  Elemente  zu  Stande 
kommt,  die  die  Linsenfasem  aiveinander  drängen.  Wenn  die 
neugebildeten  Zellen  zerfallen,  so  werden  Trübungen  der  Linse 
die  Folge  sein. 

Untersuchung  der  Cataracta,  l.  Im  normalen  Zustande, 
wo  die  Linse  durchsichtig  und  farblos  ist,  erscheint  uns  die 
Pupille  schwarz.   Bei  älteren  Leuten,  wo  also  die  Linse  bereits 
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eine  gelbliche  Färbung  annahm,  findet  man  einen  eigenthUmlichen, 
aoä  der  Tiefe  des  Bulbus  kommenden  lichtgrauen  Reflex 
(s.  S.  195),  der  seine  Lage  im  Centrum  der  Pupille  je  nach  der 
Stellung  des  untersuchenden  und  untersuchten  Auges  zum  Fenster 
ändert  Wenn  nun  die  Linse  getrübt  ist,  findet  man  in  der 
Pupille  bald  eine  gleichmässig  gesättigte,  weiss-  oder  gelblich- 
graue Färbung  (vollkommene  Trttbung  der  Rindensubstanz), 
bald  grauweisse,  zackige  Streifen  von  bouteillengrünem  oder 
gelblidiem  Teint  und  opalartigen  Glanz  (hinterer  Rindenstaar)  etc. 
Dies  ist  eine  Art  der  Uptersuchung  mit  freiem  Auge.  Man 
hat  dabei  bald  in  der  Richtung  der  Achse,  bald  schief  in  die 
Tiefe  zu  sehen,  um  nicht  beginnende  Trübungen  zu  übersehen. 
2.  Die  Untersuchung  bei  seitlicher  Beleuchtung  ist  zu- 
Terlässiger,  weil  man  hiedurch  auch  zu  entscheiden  in  der  Lage 
ist,  ob  die  Trttbung  total  ist  Hat  man,  wie  es  öfters  nöthig  ist, 
die  Papillen  durch  Atropin  erweitert,  und  wirft  man  mittelst 
einer  Sammellinse  von  2^'  Brennweite  das  Licht  einer  Lampe 
auf  das  Auge,  so  sieht  man  genau  die  Ausdehnung  der  Trübung 
und  kann  auch  genau  die  Lage  der  noch  durchsichtigen  Fasern 
beortheilen.  3.  Das  empfindlichste  Mittel  zur  Erkenntniss  einer, 
wenn  auch  noch  so  geringen  Cataracta  ist  die  Untersuchung 
mit  dem  Augenspiegel  Wenn  man  mit  diesem  Licht  ins 
Auge  wirft,  so  wird  rothes  Licht  von  dem  Augengrunde  zurück- 
geworfen; wenn  nun  Staar  da  ist,  so  wird  die  trübe  Partie  das 
Licht  abhalten,  und  man  wird  schwarze  Stellen  auf  dem  rothen 
Augengrunde  sehen.  4.  Zur  Diagnose  des  Staars  dienen  noch 
die  Purkin^-Sanson'schen  Reflexbilder,  entworfen  von 
der  Cornea,  der  vorderen  und  hinteren  Kapsel  (s.  Accommo- 
dation).  Von  der  hinteren  Kapsel,  als  Hohlspiegel  wird  ein  um- 
gekehrtes, verkleinertes,  von  der  vorderen,  als  Convexspiegd  ein 
aufrechtes,  verkleinertes  Bild  von  jedem  Leuchtobjecte  entworfen. 
Wenn  nun  Trübung  der  Linse  da  ist,  so  wird  das  hintere 
Kapselbild  entweder  ganz  verschwinden  oder  undeutlich  werden. 
Es  wird  aber  um  so  deutlicher  sein,  wenn  die  Trübung  hinter 
der  hinteren  Kapsel  (im  Glaskörper)  sein  wird. 

Specielle  Formen  der  Cataracta.  Man  unterscheidet  in 
Bezug  auf  Ausdehnung  der  Trübung  partielle  und  totale  Ca- 
taractaformen.  Erstere  betreffen  entweder  den  Kern  allein  — 
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CäL  riudearis,  oder  die  RiDdeosabeUiiz  —  Cat  corticalis,  wohl 
mu'M  hUßü  die  Kapsd  —  Cat  capeularis. 

A.  Partielle  Catoraeta. 

1.  Centrallinaenataar*  —  Cataracta  lenticularis  centralis 
•*-  iHt  eine  im  Centrum  der  Linse  befindliche,  scharf  umschrie- 
bene Trübung,  die  sich,  von  vorne  gesehen,  als  grauer  Punct 
von  Mohnkomgrösse,  tief  hinter  der  Pupille  und  in  deren  Mitte 
K«leg(!n,  charakterisirt.  Diese  Form  an  und  fiir  sich  gibt  keinen 
AnliiHH  /ur  Sehstörung  und  ist  angeboren  mit  anderen  Bildungs- 
fcfhloni  ((loloboma  iridis,  Irideremia,  Mikrocomea)  combinirt, 
oft  IUI  beeiden  Augen.  Der  Centrallinsenstaar  wird  lange  Zeit 
von  (Ion  Knuikon  gar  nicht  bemerkt,  sie  werden  auf  ihn  erst 
HpAtor  iU\tv\\  HiM>bachtung  im  Spiegel  aufmerksam  gemacht  Mit 
doiu  Augonnpiogol  sieht  man  einen  runden  schwarzen  Fleck  auf 
\\\\\\%m  Onuuio. 

U.  Sohiohtenttaar  —  von  Arit  Mher  als  „stationärer 
Ko^l^4tan^  jugoiullichor  Individuen*'  bezeichnet  —  Cataracta  zo- 
lUiUiiH,  \Hler  iHniiiuchHUis.  In  der  Regel  betrifft  die  Trübung 
bUvn  jono  tUn<lenschirhte.  die  auf  dem  Kern  liegt,  und  zwar 
mAw  MW  AtH)uator;  iuwoik>n  ist  auch  die  Peripherie  des  Kernes 
\W  x^\\\$s^\  S^'hu^iou  uihi  in  soltonen  Fällen  in  toto  an  der 
I^IUhi^  MIm^Ii^^  MüunUMT  k^wmt  es  \x^n  dass  nebst  der  dem 
iM^ta<^lW^<>ii  liKben  KilHlell5^cllith^t^  noch  eine  rweite,  oder 
4vMl»  M4r  |H^ii|NhiMv  Kiifedons^^jikhre  getriibt  ist  so  dass 
IIm  t«^  ««Mü^mriR^'^  $iriK^!ime  iitKe  Zonen  hat 
tt)4^^<^^^^>^rt^«a<v.  VTmd  d^e  Trtibuiic  nicht  intensiv 
il  )^K|^  ^Ni«  Mv  %;i^  ^  i^^annci;»  canz  Qbersehen: 
llk  ilKwr  t*%**  <MiWR«\w  lÄ.  ^'^  crtient  man  sie  schon 
I»  l>Hf^x  W*  *Ä  YMtvinmvt  <r«TdwrpfT  rnpüle  ist  die 
lüf  ^  ?^>i^*»^^#^>#AÄ^N  t>vKj  s.-y^vr    Hm  Ändc:  not  freiem 

I  *'  N  v^%>»*<»«^v  5X^uv     <vt^  ^^ta*ÄW^  lifin  peee&  den 
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minder  intensiv.  Der  periphere  Rand  ist  in  manchen  Fällen 
scharf  und  rund,  in  anderen  sind  noch  zackige  oder  spitze  Aus- 
läufer vorhanden.  Zuweilen  findet  man  noch  eine  zweite,  oder 
noch  eine  dritte  concentrische,  oft  in  der  Mitte  eine  knopf- 
ähnliche Trübung.  Ebenso  charakteristisch  zeigt  sich  die  Trü- 
bung bei  der  ophthalmoskopischen  Untersuchung,  wobei  die 
Trübung  sich  als  schattengebender  Körper  geltend  macht  und 
im  durchfallenden  Lichte  schwarz  erscheint,  so  dass  der  intact 
gebliebene  Theil  den  rothen  Augengrund  in  Form  eines  Ringes 
durchsehen  lässt.  Da  die  Trübung  gegen  das  Centrum  nicht  so 
intensiv  ist,  so  sieht  man  hier  noch  einen  rothen  Schein.  Wenn 
die  Trübung  wenig  intensiv  ist,  so  erfolgt  blos  eine  Abschwächung 
des  rothen  Lichtes. 

Subjective  Symptome.  Der  Schichtstaar  macht  sich 
wie  eine  Hornhauttrübung  durch  Diffusion  und  Abhaltung  des 
Lichtes  geltend.  Wenn  die  Trübung  mehr  intensiv  ist,  wird 
mehr  die  Abhaltung,  wenn  sie  mehr  dünn  ist,  die  Diffusion  des 
Lichtes  vorherrschen.  Man  sieht  deshalb,  a)  dass  solche  Individuen 
grelles  Licht  meiden,  sich  mit  dem  Rücken  gegen  die  Licht- 
quelle stellen,  damit  die  Blendung  wegfalle,  zu  welchem  Zwecke 
sie  auch  die  Lider  stark  zusammenkneifen;  sie  sehen  im  Freien 
schlechter  als  im  Zimmer,  des  Morgens  und  an  trüben  Tagen 
besser,  als  am  hellen  Tage  etc.  ß)  Nebst  dieser  Blendung  kommt 
noch  Sehstörung  dazu,  dadurch  dass  die  Cataracta  Licht  in 
einem  gewissen  Quantum  abhält,  so  dass  die  Kranken  mit  dem 
erkrankten  Auge  weniger  gut  sehen  (Jäger  Nr.  6  oder  7),  als 
mit  dem  gesunden,  dabei  bedürfen  die  Kranken  mehr  Licht, 
welches  sie  sich  durch  Annähern  der  Objecte  gegen  das  Auge 
verschaffen.  Es  ist  aber  von  Myopie  leicht  zu  unterscheiden, 
denn  ein  Myopiker  wird  Nr.  1  der  Jäger'schen  Schriftproben 
lesen,  während  ein  Individuum  mit  Schichtenstaar  blos  Jäger 
Nr.  7  (aber  oft  blos  16  oder  17)  lesen  kann,  y)  Das  Sehver- 
mögen ist  modificirt  je  nach  der  Weite  der  Pupille.  Es  gibt 
Fälle,  wo  die  Individuen  entschieden  besser  sehen  bei  erweiterter, 
Andere  hingegen  bei  enger  Pupille.  Ist  nämlich  die  Trübung 
intensiv,  so  sehen  sie  b^tser,  wenn  Atropin  eingeträufelt  wird, 
weil  die  früher  abgehaltenen  Lichtstrahlen  an  der  Peripherie 
der  Trübung  Zutritt  zur  Netzhaut  erlangen;   ist  aber  die  TrU- 
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bong  htlb  durchsichtig,    so  sdien  rie  bei  erweiterter  Pqiille 
schlechter,  wegen  der  bedeutenden  Difforion. 

Aetiologie.  Der  Schichtstaar  l^onnnt  nidit  aagdiorai, 
sondern  in  den  ersten  Jahren  des  Lebens  erworben  tot  und  ist 
selten,  so  dass  auf  10,000  Kranke  29  Sduditstaare  JEaDen.  In 
der  grossen  Mehrzahl  der  FaDe  gingen  Conmlsionen  yonuis 
oder  andere  mit  Gehimerachelnangen  anftretoide  Eikrankmigeii, 
Hydrocephalus  etc.  (Arlt).  Dieses  lisst  sich  in  EinUang  bringen, 
indem  einerseits  die  Cataracta  mit  der  Erschütterung  der  linse, 
andererseits  sammt  den  ConYuIsionen  mit  dem  Gddmleiden 
(also  Kmährungsstörung)  im  Zusammenhange  steht  Die  Krank- 
beit  kommt  oft  auf  beiden  Augen,  aber  mit  versdiiedenem 
Intensitfltsgrade  vor. 

Verlauf.  Die  Trübung  bleibt  das  ganze  Leben  stationär 
(daher  der  Name),  gewöhnlich  geht  sie  aber  trotzdem  gewisse 
Modificationen  ein,  sie  nimmt  nAmlich  zur  Pubertätszeit  etwas 
an  Intensität  (d.  h.  an  Dicke),  nicht  aber  an  Extensität  zu. 

Es  gibt  aber  auch  progressive  Schichtstaare.  6raefe  gab 
einige  Anhaltspuncte  zur  Unterscheidung  derselben  von  den 
stationären  an,  indem  man  bei  ersteren  Streifen,  Puncte,  Ober- 
haupt furchenartige  Trübungen  in  dem  noch  freien  Theil  der 
Pupille,  \m  letzteren  dagegen  diesen  noch  vollkommen  frei  findet 
üraefe  hebt  hervor,  dass  es  desto  langsamer  mit  der  Trübung 
geht,  je  schmäler  die  Streifen  und  Puncte  sind. 

1'  h  e  r  a  p  i  e.  Von  innerlichen  oder  äusserlichen  Medicamenten 
ist  nichts  zu  erwarten.  Man  muss  zur  Operation  schreiten  und 
zwar  zur  Iridektomie,  Iridodesis  oder  aber  zur  Staaroperation 
(Discission).  Man  wird  die  Staaroperation  machen  bei  progres- 
sivem Schichtstaar,  und  wenn  der  freie  Theil  der  Pupille  nur 
■/4  —  1 '"  breit  ist.  Man  wird  hier  die  Discission  wählen,  weil 
es  rasch  und  leicht  zur  Heilung  mittelst  Resorption  kommt 
Die  Heilung  dauert  mindestens  12  Wochen.  Man  wird  aber, 
wenn  ('S  möglich  ist,  lieber  die  Iridektomic  machen  (s.  Seite  176), 
sobald  die  Krweitcrung  der  Pupille  durch  Atropin  eine  erhebliche 
Besserung  (l(»s  Sehververuiögens  ergibt.  Es  wurde  auch  in  diesen 
Fällen  die  peinmnente  Anwendung  einer  sehr  schwachen  Atro- 
pinlösunf<  vorgeschlagen,  welche  eben  noch  im  Stande  ist,  die 
Mydriasis  zu  unterhalten,  ohne  die  Accommodation  völlig  zu 
lähmen. 
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3.  Harter  Kernetaar,  Cataracta  nuclearis  dura  (Phakö- 
skleroma,  seniler  Kemstaar).  Diese  Form  tritt  bei  altem  Indivi- 
duen auf  und  bildet  häufig  den  Anfang  der  senilen  Cataracta. 
Die  Trübung  kann  auf  den  Kern  beschränkt  bleiben;  aber  in 
den  meisten  Fällen  tritt  auch  Trübung  der  Rindensubstanz  hin- 
zu, so  dass  Cataracta  totalis  entsteht  Diese  Form  charakterisirt 
sich  durch  eine  gclblichbraune  Trübung  im  Centrum  der  Pu- 
pille, die  mehr  weniger  gegen  die  Peripherie  derselben  reicht 
und  V* — Vt'"  hinter  der  Ebene  der  Pupille  sich  befindet  Die 
Pupille  verliert  ihre  Schwärze  und  bekommt  einen  Stich  in^s 
Bräunlichgelbe.  Die  Trübung  ist  in  der  Mitte  am  intensivsten, 
nach  aussen  löst  sie  sich  in  eine  Wolke  auf.  Hiedurch  unter- 
scheidet sich  diese  Form  auch  vom  Schichtenstaar.  Dazu  kommt 
noch  der  Umstand,  dass  man  beim  Schichtenstaar  immer  ra- 
diäre Streifungen  und  bläulichweisse  Farbe  findet  Bei  seitlicher 
Beleuchtung,  noch  besser  mit  dem  Augenspiegel  sieht  man  den 
Kern  getrübt  und  die  Peripherie  dagegen  hell.  Bei  vollständiger 
Trübung  des  Kerns  sieht  man  auch  in  Form  eines  schmalen 
dunkeln  Halbmondes  einen  Schlagschatten,  den  die  Iris  bei 
seitlich  einfallendem  Lichte  auf  den  von  ihr  entfernt  liegenden 
getrübten  Kern  wirft 

4.  Weicher  Kemetaar,  Cataracta  nuclearis  moUis  (Phako- 
malacia)  ist  noch  leichter  mit  dem  Schichtstaare  zu  verwechseln, 
als  der  harte.  Er  zeigt  sich  als  lichtgraue  Trübung  im  Centrum 
der  Pupille  am  intensivsten,  und  nach  aussen  hin  sich  in  eine 
Wolke  auflösend.  Die  Farbe  ist  gleich  der  der  Rauchwolke  von 
Cigarren.  Vom  harten  Kemstaar  unterscheidet  er  sich  durch  die 
Farbe,  indem  ersterer  gelblichbraun  oder  bräunlich,  letzterer 
lichtgrau  ist  Vom  Schichtenstaar  unterscheidet  sich  der  Kem- 
staar dadurch,  dass  bei  diesem  die  Trübung  im  Centmni  (bei 
jenem  aber  am  Rande)  am  intensivsten  ist  Der  weiche  Kem- 
staar kommt  nur  bei  jungem  Individuen,  femer  in  Folge  von 
schweren  Krankheiten,  insbesondere  Diabetes  mellitus  vor,  ent- 
wickelt sich  sehr  rasch,  combinirt  sich  mit  Rindenstaar  und 
wird  zum  Totalstaar. 

6.  Rlndenttaar,  Cataracta  corticalis.  Die  Rindensubstanz 
trübt  sich  entweder  in  ihrem  vordem  oder  hintem  Antheile  auf 
zweierlei  Art:  a)  dadurch,  dass  sich  die  Linsensubstanz  speichen- 
artig verdunkelt,   wobei  sich  zuerst  in  der  Nähe  des  Kapsel- 
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falies,  also  am  Rande  der  Linse  ringförmig  Trübungen  von 
V4 — Vi'*'  Breite  bilden.  Ji)  Es  entstehen  nicht  einzelne  Speichen, 
Bondera  das  Ganze  stellt  einen  Beschlag  der  vordem  oder  hintern 
Kapsel  mit  einem  feineu  Netzwerke,  wie  Spinngewebe  dar.  Bei 
oberflAchlicher  Untersuchung  sieht  man  Alles  wie  in  einem 
dunkeln  Schleier,  tiewühnlich  schreitet  die  Trübung  immer 
weiter  fort  und  verschmilzt  mit  der  bereits  vorhandenen  des 
Kenis.  Man  hat  also  einen  vordem  und  hintem  Rindenstaar. 

a)  Beim  vordem  Rindenstaar  sieht  man,  namentlich 
bei  dilatirter  IHipille  radiär  verlaufende,  weiss-  oder  gelbgraue 
Streifen,  Oiler  eine  gleichmftssige  Trübung.  Wenn  die  Speichen 
breiter  werden  und  auf  einander  zu  wachsen,  wird  die  ganze 
Kinde  trübe.  Nebstdem  findet  man  gegen  den  Aequator  hin  im 
Kapselfalze  einen  ganzen  trüben  Reifen,  welchen  man  auch  mit 
dem  Namen  Geroutoxon  lentis  oder  Arcus  senilis  lentis 
bezeichnet.  Die  Trübung  ist  überhaupt  gegen  den  Aequator 
dicker,  gesättigter.  Beim  vonlern  Rindenstaar  sieht  man  die 
Trübung  weit  vorae  und  von  gelblichgrauer  Farbe;  diese  rührt 
daher,  weil  nwh  Lichtsti-ahlen  zwischen  den  Rindenfasem  re- 
flectirt  wenlen.  Bei  autfalleudem  Lichte  findet  man  weisse  Stellen 
auf  dunklem.  Ihm  dmvhfallendem  Lichte  schwarze  Stellen  auf 
rothem  Grunde.  Ist  die  Trübung  intensiv,  so  erscheint  sie  ganz 
weiss  und  zeigt  einen  Perhnutterglauz,  wenn  sie  ganz  der  vor- 
dem Kapsel  anliegt. 

b)  Beim  hintern  Rindenstaar  sieht  man  die  Trübung 
sehr  weit  hinter  der  Pupille,  in  Form  von  Radien,  die  auch 
zusammenfliessen  können,  so  dass  ein  ganzer  Senator  trübe  ist. 
Wenn  die  vordere  Riudensul>stauz  und  der  Kern  duRhsichti»: 
sind,  ei-scheint  der  Staar  grau;  wenn  je<loch  schon  der  Kern 
gelb  ist,  so  erscheint  auch  die  Trübung  gelb.  Der  liintere  Rin- 
denstaar nimmt  nur  allraülig  zu,  kann  Jahre  laniz  l)esteheu. 
bevor  sich  TotaLstaar  entwickelt,  und  l>evor  er  das  Sehvermögen 
beeinträchtigt,  im  Gegensatze  zum  vordem,  der  sehr  rasih  fort- 
schreitet. Er  tritt  besonders  l)ei  Veründemngen  in  der  Choriuidru 
(Chorioiditis  disseminata,  exsudativa,  auch  serosa)  uuil  Retina 
(Retinitis  pigmentosa)  auf.  Bei  letzterer  kommt  häutig  eine  ganz 
circumscripte  Trübung  in  der  Gegend  des  hintern  Linsenpols 
vor,  manchmal  mit  fadendünne u  radiären  Ausläufern,  so  da>s 
das  Ganze    im    durchfallenden   Licht    wie  eine   hinter   der    roth 
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erleuchteten  Pupille  sitzende  Spinne  aussieht  —  Cataracta  po- 
laris posterior. 

Anmerkung.  Zur  Eruirung  der  Lage  einer  umschriebenen  Linsen- 
trübung gibt  uns,  abgesehen  von  der  seitlichen  Beleuchtung,  das  Verhalten 
der  Trübung  zum  Pupillarrande  im  durchfallenden  Lichte  Aufschluss,  in- 
dem eine  Trübung,  welche  in  der  Pupillarebene  selbst,  also  nahe  der  vor- 
deren Linsenkapsel  liegt,  bei  den  verschiedenen  Bewegungen  des  Auges 
stets  im  selben  Abstände  vom  Pupillarrande  bleibt,  während  eine  Trübung, 
z.  B.  am  hintern  Linsenpole  beim  Blick  nach  oben  sich  vom  obem  Pu- 
pillarrande entfernen  und  dem  untern  nähern,  und  umgekehrt,  beim  Blicke 
nach  unten  sich  dem  obem  Rande  nähern  und  vom  imtem  entfernen,  also 
„paralaktische  Verschiebung"  gegen  den  Pupillarrand  zeigen  wird.  Je  weiter 
nämlich  ein  Punct  vom  Drehpuncte  des  Auges  entfernt,  eine  desto  grössere 
Excursion  wird  er  bei  jeder  Bewegung  des  Auges  ausführen.  Wenn  wir 
hinzusetzen,  dass  der  Drehpunct  des  Auges  beiläufig  in  der  Mitte  der  Oe- 
sichtslinie  hinter  dem  hinteni  Linsenpol  im  Glaskörper  liegt  und  zweitens, 
dass  jeder  Punct  von  dem  Drehungspuncte  stets  die  gleichnamige  Bewegung 
mit  dem  vordorn  Bnlbusabschnitt  macht,  jeder  Punct  aber  hinter  dem 
Drehungspuncte  in  entgegengesetzter  Richtung  geht,  so  können  wir  dies 
Gesetz  zur  Diagnose  des  Sitzes  aller  fixen  Trübungen  {^ämmtlicher  brechen- 
den Medien  verwenden.  Beleuchten  wir  n&mlich  das  Auge  mit  dem  Spiegel, 
so  wird  der  Hornhautreflex  (das  Spiegelbild  der  Cornea),  wenn  das  Auge 
nach  oben  gewendet  wird,  vom  Centrum  zum  untern  Rande  der  Cornea 
rücken,  mit  andern  Worten,  der  Hornhautreflex  verändert  bei  der  Bewegung 
des  Auges  seinen  Ort  nicht.  Jede  Trübung  vor  dem  Drehungspuncte  des 
Auges  wird  hiebei  vom  Hornhautreflex  nach  aufwärts  gehen,  und  zwar 
umsomehr,  je  weiter  vom  sie  liegt;  jede  Trübung  hinter  dem  Drehungs- 
puncte wird  in  entgegengesetztem  Sinne  nach  abwärts  gehen  und  hinter 
dem  Hornhautreflox  verschwinden,  und  zwar  wieder  umsomehr,  je  weiter 
hinter  dem  Drehungspuncte  sie  liegt. 

0.  Kapselstaar,  Cataracta  capsularis,  ist  entweder  ange- 
boren oder  erworben. 

a)  Der  angeborne  vordere  Centralkapselstaar, 
Cataracta  capsulae  anterioris  centralis.  Der  vordere  Central- 
kapselstaar, der  angeboren  vorkommt,  charakterisirt  sich  durch 
sein  symmetrisches  Auftreten  auf  beiden  Augen  als  lichtgraue 
punctförmige  Trübung  mehr  oder  weniger  im  Centrum  der 
Pupille  und  durch  die  scharfe  Begrenzung.  Für  den  angebomen 
Centralkapselstaar  ist  noch  als  Unterscheidungsmerkmal  vom 
erworbenen  hervorzulieben ,  dass  bei  ihm  in  der  Cornea  keine 
Veränderung  vorkommt. 

b)  Der  erworbene  vordere  Centralkapselstaar 
ist  der  Folgezustand  einer  Erkrankung  der  Hornhaut  (s.  S.  101), 
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Atropin  erweiterter  Pupille)  an  alten  Individuen  den  gelb  (ftlm- 
lich  den  Dannsaiten)  gefärbten  Kern  deutlich  hinter  der  PiqMBir- 
ebene,  weil  die  Iris  ja  an  der  vordem  Linsenkapsel  schleift.  Ist 
dagegen  Cataracta  da,   so  wird  der  Kern  undeutlich  oder  gir 
nicht  durch  die  grau-  oder  bläulichweiss  getrübten  Rindeo^UKm 
gesehen.    Ist   nur  eine  geringe  Trübung  durch  die  Rindenfasern 
zu  eniiren,    d.  h.    scheint  der  gelbe  Kern  deutlich  durch,   so 
liegen  nur   wenig  getrübte  Rindenfasern  vor  ihm;  in  diesem 
Falle  muss  man  die  vordere  Augenkammer  untersuchen.    Ist  sie 
normal,  so  ist  noch  viel  durchsichtige  Rindensubstanz  da;  ist  sie 
aber  tiefer,   so   ist  schon  ein  grosser  Theil  der  Rinde  resorbiil 
Ist  der  Staar  noch  nicht  total,  so  spricht  man  von  einer  Cata- 
racta nondum  matura  s.  immatura.  Die  Dauer  der  Trü- 
bung und  der  Grad  der  Sehstörung  geben  keinen  Anhaltspunct 
für  die  Beurtheilung  der  Reife  der  Cataracta;   erstere  höchstens 
bei    beiderseitiger   Cataracta,    wo   die  Trübung  auf  dem   einen 
Auge  später  auftrat,    aber  in  gleicher  Weise  zuninmit,   als  auf 
dem  andern;   letztere   deshalb   nicht,   weil  ganz  reife  Cataracte 
weniger  das  Licht  abhalten  und  diffundiren. 

Wird  in  diesem  Stadium  nicht  operirt,  so  wird  1.  entweder 
die  Rindensubstanz   zu   einer   emulsiven   Flüssigkeit  verwanddt 
durch  Zerfall  zu  moleculärer  Masse  und  Fettmetamorphose,  wo- 
bei der  Kern  immer  kleiner  wird  und  sich  senkt,  bis  er  endlidi 
ganz  verschwindet.    Hat   der  Linsenkern  sich  gesenkt,   so  findet 
man  die  Trübung  nicht  gleichmilssig,   die   obere  Hälfte  —  ver- 
flüssigte Rinde  —  ist  grau,  die  untere  —  der  Keni  —  ist  mehr 
braun.  Bemerkenswerth    ist  noch  der  Umstand,    dass    der  Kern 
locomotionsfähig  ist,    so  dass  er  nach  rechts,    links   oder  vorne 
sich  begibt,  je  nach  der  Lage  des  Kranken.  —  Cataracta  Mor- 
gagniana.  —  2.  Oder  es  werden  einfach  die  flüssigen  Elemente 
resorbirt,  die  Rinde  wird  dünner,  besondere  im  Centrum,  so  dass 
die  Linse  flacher  wird   und  eine  kuchenartige  Form    und    mehr 
bräunliche  Farbe  annimmt.  Diese  Staare  mit  zerfallener  Rinden- 
substanz nennt  man  Cataracta  hypermatura. 

Während  bei  dem  reifen  Staar  die  Kapsel  intact  blieb, 
kommt  bei  diesen  Modificationen  noch  das  Auftreten  der  Kap- 
seltrübung hinzu.  Die  Zellen  gehen  gewisse  Metamorphosen 
ein,    und   es  kommt  zur  Entwickelung  von  Schwielen  oder  Pia- 


l\^Ji 


ques,  so  Am  an  der  Innenfläche  der  KajiH'I,    und    zwar    nu-lir 
in  der  Mitte  eine  Auflagennifr  zu  Stande  kdnniit. 

2.  Weicher  Totatotaar.    Dieser  diarakterisirt   sieli  tlun  li 
eine  gewöhnlich  breitgestreifte,  stark  opalisiiviide,  bläulich-  cmIoi- 
grauweisse  Trübung  mit  selir  schön  ausgesiirocheneii  radiären 
Streifen.  Die  Trübung  liefrt  nielir  nach  vonic  und  hat  div  Fartn' 
des  Buchbinderkleisters;   man   findet   keinen   resistenten 
Kern  in  der  Mitte,  sondern  die  Tiilbung  ist  gleichniässi^^    Kr 
tritt  bei  jugendlichen  Individuen  bis  zum  .^ü.  Lebensjahre  auf 
Wenn  die  Trübung  einige  Zeit  bestanden,   kommt   es   dunh 
Schrumpfung  zu  secundären  Formen  (ein  Stadium  der  Keife 
kommt  hier  nicht  vor). 

C.  Seenndlre  Cataractaformen. 

1.  Cataracta  menbranacea.   z)  Findet  eine*  fort^^eset/te 

Resorption  der  flüssigen  Elemente  eines  reifen  Staars  statt,  so 

wird  nach  und  nach  die  Linse  immer  kleiner,  bis  sie  t^ndlich 

nach  voUkommenet  Xufeaugunp  der  flüssigen  Theile  blos  eine 

hautartige,  scheibenfomige  Cataracta  damellt:    die   getrübt4« 

Membran  ist  hinler  der  Iris  in  der  Ehene  der  Fir^^ten  des 

Cüiarköri)ersausgespaMit  und  stellt  eine  undurcychtipe  kn'ide- 

weisse,  auch  gelblichveisse  cyder  eti^as  durchscheinende  Idäulich- 

weisse  Trübung  dar.    ^)  Wemi  nach  Yerletmg  der  vordem 

Kapsel  die  tauDstanz  mit  dem  Kammenrasser  in  Ik-rühnrng 

tntt  siehe  S.  2.1,    oder  .enn  durch  das  Trauma  die  7ou  h 

Zimm  zemssen,  also  der  Zusammenhang  derT^J  If 

Ciliarkörper  grossentbeik  aufSToto  1  I  i         7 

deutend  erscMltert  ^urde,  so  findet  rhrir/  i  ,  '^^^^^^  '"" 

Sorption  der  Linsenfasem  .U^^'  '^^*»  ""'•  «- 

artigen  Trübung   statt.   Auch  r^T      ™''  »>«»»>ran. 

Streifen  oder  Zipfel  der  gettfibteoT  J**'^*^^'^"^"   ''•''"•*^^" 

randc  der  Iris  oder  sogar  ndt  iUr    ^^  ""^  *'^*"*  I^uiiillar- 

zurück.  Man  nemit  deshalb  die  C  ^^'""*^'  vensachseu 

Cataracta  traamafica  oder  utm^^  "öembranacea  umh 
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2.  Cataracta  ^M^SZ!^  ^^'*™  •^^l^^^'l- 

pfuugdeslinsengenbJS^  ^  *^^L.  'lurdi  Sdnum 

^  ^••'»fettigkalkiue  ein-evliiU» 
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Linsenmasse  ztirfickblieb  in  Form  von  Klumpen,  und  die  Kapfiel 
viel  dicker,  undurchsichtig  weissgclb  ist;  daher  der  Name  trocken- 
hdlsiger  Staar. 

3.  Cataracta  cystica  —  Balgstaar  —  ist  eine  trübe 
weiche  Linse,  deren  vordere  Kapsel  gegen  die  Pupille  hin  trübe 
und  etwas  verdickt  ist.  Der  Balgstaar  entsteht  zumeist  in  Folge 
von  Chorioiditis  oder  Iridochorioiditis,  mit  der  man  die  Locke- 
rung oder  Ablösung  der  Zonula  Zinnii  in  Zusammenhang  bringt. 
Man  erkennt  ihn  an  der  schneeweissen  Farbe. 

4.  Cataracta  flulda.  Man  sieht  bei  erweiterter  Pupille  eine 
ziemlich  gleichmässige,  graulichweisse  Trübung  in  der  Ebene  der 
Pupille.  Sie  kommt  bei  Kindern  bis  zur  Pubertät  vor  und  hat 
das  Aussehen,  als  wenn  eine  Mdchmasse  dahinter  wäre.  Die 
Flüssigkeit  enthalt  Trümmer  von  Liusenfasem,  Fett  und  Chole- 
stearinkrystAlle,  Sie  heisst  auch  Cataracta  lactea. 

Einzelne  Benennungen  von  Cataractaformen,  a)  Cata- 
racta Morgagni i,  eine  Form,  bei  welcher  die  Rinde  zerfallen, 
verflüssigt  und  getrübt  ist,  der  Kern  dagegen  mehr  weniger 
durchsichtig  blieb,  Man  findet  bei  der  Untersuchung  die  Trübung 
im  untern  Antheile  intensiver;  sehr  selten,  b)  Cataracta 
dehiscens  (Sichel)  ist  eine  manchmal  zur  Beobachtung  kom- 
mende Form,  bei  der  die  Trübung  die  Gestalt  eines  Sternes 
annimmt.  Der  Name  ist  sehr  unpassend  gewählt,  da  man  sich 
früher  vorstellte,  die  Trübung  entstehe  durch  eine  Zerklüftung 
der  Linse,  was  aber  unrichtig  ist.  c)  Cataracta  nigra.  Man 
nannte  die  Cataracta  dann  schwarz,  wenn  der  grosse  Kern  die 
Farbe  der  Schale  einer  Rosskastanie  hat  und  die  CorticaUs 
darüber  nur  wenig  intensiv  getrübt  ist,  so  dass  die  Pupille  voll- 
kommen schwarz  erscheint,  d)  Cataracta  gypsea  ist  eine 
Art  von  Verkalkung  der  Linse,  und  ist  in  die  Reihe  der  Cata- 
ractae  arido-siliquatae  einzuredien. 

Functionsstörungen,  gesetzt  durch  Cataracta.  Trübungen 
der  Linse  bewirken  Sehstöruug,  sowohl  durch  Abhaltung  der  zur 
Netzhaut  tendirenden  Lichtstrahlen,  als  auch  durch  Diffusion  des 
Lichtes.  Es  tritt  demgemäss  Abnahme  der  Sehschärfe  und  die 
Erscheinung  der  Blendung  auf.  Gewöhnlich  sind  die  Erschei- 
nungen derart,  dass  1.  die  Kranken  im  Beginne  in  die  Ferne 
schlecht  sehen,  weil  sie  eben  wenig  Licht  erhalten,  da  eine 
gewisse  Quantität  desselben  durch  die  Cataracta  absorbirt  wird; 
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dum  treten  '2.  die  Blendungscrscheinungen  auf ;  dies 
ist  ziuiial  der  Fall,  wenn  die  Trübung  in  der  Rinde  beginnt.  Es 
findet  also  LichtditTusion  statt.  Man  sieht  deshalb,  dass  solche 
Leute  grelles  Licht  meiden  und  sich  mit  dem  Rücken  gegen  die 
Lichtquelle  stellen;  dass  sie  ferner  die  Lider  stark  zusammen- 
kneifen, um  sich  gegen  Blendung  zu  schützen;  dass  sie  endlich 
im  Freien  schlechter  sehen,  als  im  Zimmer.  3.  Monoculäres 
Doppelsehen  (doppelte  KerzenHamnie)  beobachtet  man  gleich- 
falls im  Beginne,  besonders  beim  Auftreten  einzelner  trüber 
Streifen,  und  es  scheint  damit  im  Zusammenhange  zu  stehen, 
dasB  das  Brechungsvermögen  der  Linse  sich  mit  dem  Auftreten 
der  Trübung  ändert,  so  dass  die  Linse  gleichsam  in  mehrere 
dioptrische  Systeme  zerfällt,  deren  jedes  ein  anderes  Brechunga- 
vermögen  besitzt.  Auch  Mehrfachsehen  (besonders  von  höher 
liegenden  Gegenständen)  kommt  vor.  4.  Für  die  Diagnose  wichtig 
und  auch  ziemUch  interessant  sind  die  Modificationen  der 
Sehkraft  bei  wechselnder  Beleuchtung.  Wenn  die 
Trübung  vom  Kerne  beginnt,  sehen  die  Leute  besser  bei  erwei- 
terter PupiDe,  im  Zimmer  besser  als  im  Freien.  Das  sind  auch 
jene  Fälle,  wo  man  durch  Atropineintrflufelung  dem  Iviankeit 
Besserung  verschaffen  kann.  Beginnt  die  Trübung  von  der  Peri- 
pherie der  Rinde,  so  besteht  die  Functtonsstörang  in  der  Weise, 
dass  bei  enger  Pupille  besser  gesehen  wird,  im  Freien  besser 
als  im  Zimmer  etc.  Wenn  die  Tiübung  mehr  gegen  den  Pol 
hingeht,  so  sehen  die  Leute  schlechter  beim  Sonnenlichte  und 
stellen  sich  daher  so,  dass  sie  die  Gegenstände  gut  betrachten, 
aber  die  Augen  im  Dunkeln  halten  Calso  mit  dem  Rücken  gegen 
da5  Fenster).  Je  intensiver  die  Trübung  ist,  desto  bedeutender 
ist  die  Sehstoning.  Sie  wächst  also  mit  Zunahme  der  Trübung 
fr  Linse,  wie  es  bei  Ältersstaar  der  Fall  ist,  stetig  bis  zur 
life  desselben,  und  ist  auch  am  intensivsten,  wenn  der  Staar 
reif  ist.  Um  diese  Zeit,  wo  die  Linse  an  GriJsse  abnimmt,  kann 
es  auch  geschehen,  dass  der  Kranke  noch  Finger  zählen  kann, 
weil  er  nämlich  au  der  Linse  vorübersieht  Noch  mehr  sehen  die 
Individuen  beim  überreifen  Staar, 

Es  gilt  Überhaupt  der  Grundsatz,  dass  die  Sehstörung 
den  mechanischen  Hindernissen  proportional  ist. 
Ist  die  Trübung  gross,  so  unterscheiden  die  Individuen  nur  hell 
und  dunkel ;  ein  Missverhältni.ss  zwischen  Sehstörung  und  mecha- 
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iiischtm  Hindeniisse   ist   durch  Auftreten  anderwetug? 
kungcu  bedingt. 

DifTerentialdiagnose.  Schsttirung  kann  bedingt  wei 
1.  dadurch,  dass  den  Lichtstrahlen  der  Zutritt  zur  Netzhaut 
abgesperrt  wird,  wie  dies  bei  Trübung  der  einzelnen  Gebilde  des 
dioptrischen  Apparates  der  Fall  ist  (HomlmuttrUbungen,  Pupillar- 
membranen, TrUbuuf^  der  Linse  und  des  Glaskörpers) ;  2.  dadurch, 
dass  die  Cborioidca,  Retina  oder  der  Sehnerve  erkrankt  ist,  so 
dass  also  kein  Bild  der  Netzhaut  wahrgenommen  oder  die  Fort- 
leitung ziuu  Sensorium  commune  behindert  wird;  endlich  3.  bei 
Refractions-  und  Accommodationsanomalicn.  Die  Berücksichtigung 
jener  Momente,  die  eine  Abnahme  des  Sehens  und  eine  Trübung 
in  der  Pupille  veranlassen,  führt  leicht  zur  Erkenntniss  der  Ca- 
taracta. Mit  Myopie  kann  leicht  beginnende  Cataracta,  beson- 
ders bei  jüngeren  Personen,  verwechselt  werden,  da  diese  in  die 
Feme  schlecht  zu  sehen  angeben,  Man  wird  aber  bald  Myopie 
ausschliessen,  wenn  Coucavgläser  nicht  corrigiren,  und  wenn 
kleine  Buchstaben  (Jäger  Nr.  1)  nicht  gelesen  werden.  Auch 
hält  ein  Individuum  mit  Catai'acta  (besonders  nuclearis)  das 
Buch  zuweilen  schief  zum  Auge,  wenn  eine  periphere  Partie  der 
Netzhaut  zum  Lesen  verwendet  wird.  Das  Glaukom  kann 
ebenfalls  zui-  Verwechselung  mit  Cataracta  Veranlassung  geben, 
namentlich  da  zuweilen  bei  beiden  Erkrankungen  durch  rasche 
Steigerung  der  Convexgläser  den  Kranken  Erleichterung  ver- 
schalft  wird.  Man  halte  sich  jedoch  die  Vennehrung  des  intrao- 
culären  Druckes  meist  schon  im  Beginne  des  Glaukoms,  die 
typische  Beschränkung  des  Gesichtsfeldes  (Abnahme  der  Empfin- 
dung an  der  Schläfenpartie  der  Netühaut),  die  etwa  bereits  vor- 
ausgegangeneu entzündlichen  Anfillle  (Obscuration)  und  den  oph- 
thaünoskopischen  Befund  vor  Augen.  Bei  Chorioideal-  und 
Retin alleiden  findet  man  häutig  uuregelmässige  und  nicht 
typische  Eiiisclu-änkungen  des  Gesichtsfeldes. 

Complicationen.  Sehr  nichtig  für  die  Prognose  nach  der 
Oi)eration  ist  der  Umstand,  ob  blos  Trübung  der  Linse  vor- 
handen ist  —  Cataracta  simples,  welche  dem  Kranken 
die  Aussicht  gewährt,  nach  der  Operation  mit  Hilfe  von  Stoar- 
brillen  relativ  gut  zu  sehen,  oder  ob  noch  anderweitige  Ver- 
änderungen im  Auge  vorhanden  sind,  welche  den  Erfolg  der 
Operation  dii'ect  oder  indiiect  vereitein  —  Cataracta  com' 
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plicata.  So  gibt  die  Complication  mit  Glaukom,  wenn  nicht 
Iridectomie  vorausgeschickt  wird,  zu  bedeutenden  innem  Hae- 
morrhagien  wegen  der  plötzlichen  Herabsetzung  des  intraoculären 
Druckes  während  der  Staaroperation  Veranlassung.  Verflüssigung 
des  Glaskörpers  steigert  die  Gefahr  des  Glaskörpervorfalls  und 
erschwert  die  Entbindung  der  Linse.  Retinal-  und  Sehnerven- 
erkrankungen (Ret.  pigmentosa,  Ablatio  retinae  etc.)  machen 
durch  die  ohnehin  bestehende  Amaurose  den  Erfolg  der  Ope- 
ration illusorisch.  Denmach  ist  die  Untersuchung,  ob  reine  (ein- 
fache) oder  complicirte  Cataracta  da  ist,  unbedingt  nöthig.  1.  Den 
Schein  einer  Lampenflamme  in  einem  verdunkelten  Zim- 
mer erkennt  ein  mit  Cataracta  behaftetes  Auge  in  mindestens 
20'  Distanz.  Die  Distanz  wird  naturgemäss  grösser  sein  bei  Ca- 
taracta nondum  matura,  bei  geschrumpftem  Staare,  und  bei 
Schichtstaar  etc.  Wenn  das  Individuum  die  Lampenflanmie  blos 
auf  geringe  Distanz  erkennt,  so  ist  wohl  an  Veränderung  des 
Licht  empfindenden  Apparates  zu  denken.  2.  Man  muss  die 
Reactionsfähigkeit  der  Pupille  auf  Licht  und  Schatten 
prüfen  (bei  Cataracta  simplex  reagirt  die  Iris  prompt);  allein 
diese  Probe  ist  unzuverlässig,  weil  Synechien  vorhanden  sein 
können,  und  weil  die  Reactionsfähigkeit  der  Pupille  mit  dem 
Lichtempfindungsvermögen  nicht  immer  in  Proportion  steht. 
3.  Ausserdem  muss  man  die  verschiedenen  Regionen  des  Ge- 
sichtsfeldes durchmustern  (siehe  Seite  203).  Man  lässt  daher 
einen  gewissen  Punct  fixiren,  am  besten  die  eigene  Hand  und 
bewegt  eine  Kerzenflamme  nach  allen  Richtungen;  wenn  der 
Kranke  den  Schein  nach  einer  Richtung  nicht  wahrnimmt,  kann 
man  auf  Complication  schliessen.  Zu  bemerken  ist,  dass  man 
jedes  Auge  für  sich,  bei  Verdeckung  des  andern,  untersuchen  muss. 
Aetiologie.  Die  Cataracta  ist  ziemlich  häufig,  so  dass  circa 
14 — 157o  der  Augenkranken  cataractös  sind.  Die  Ursachen  sind: 
1.  Einwii'kung  von  Traumen  auf  die  Linsenkapsel,  sei  es  durch 
Continuitätstrennung  oder  sei  es  durch  Erschütterung  des  Linsen- 
systems. Wir  finden  Cataracta  bei  jugendlichen  Individuen  auf- 
treten durch  heftige  Erschütterungen,  wie  bei  älteren.  Zu  be- 
merken ist  noch,  dass  Cataracta  traumatica  in  den  meisten 
Fällen  eine  weiche  Cataracta  ist.  2.  Die  Cataracta  ist  häufig 
eine  secundäre  Erscheinung  anderweitiger  Erkrankungen  des 
Bulbus,   und  zwar  nach   perforirenden  Homhautgeschwüren,   in 

Tetier-GrOnfeld :  AugeuheiUcande.  19 
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Folge  von  Iritis,  indem  einci-seit^j  ein  Exsudat  auf  die  Kapsel 
abgelagert  wird,  durch  dessen  Organisirung  zu  Bindegewebe  und 
Schrumpfung  Emähiamgsstöioingen  in  der  Kapsel  und  Linse  zu 
Stande  kommen,  andererseits  indem  das  Muttergewebe  der  Linse, 
nämlich  das  Coi-pus  ciliare  erkiankt  (Cataracta  accreta,  gypsea, 
calcarea).  Die  Erkrankungen  der  Chorioidea  und  Retina,  nament- 
Hell  Netzhautal  )lüsung  und  Glaukom  führen  auch  zu  Cataracta. 
Die  Prognose  dieser  Art  Cataracta  ist  ungünstig.  3.  Entsteht 
Cataracta  unter  solchen  Umständen,  wo  anzunehmen  ist,  dass 
der  Organismus  einen  beträchtUchen  Verlust  an  Wasser  erlitten 
hat;  was  man  an  Thiereu  experimentell  nachwies,  kann  man 
klinisch  beobachten.  So  erklärt  sich  bei  Diabetes  mellitus  die 
gewöhnlich  weiche  Cataracta  höchst  wahi-scheinlich  wegen  Wasser- 
verlust des  Blutes  und  der  Linse  (und  so  wäre  es  auch  er- 
klärlich, wenn  in  Karlsbad  Cataracta  sich  bessert),  ebenso  bei 
Cholera  asiatica  wahi-scheinlich ;  man  hat  aber  keine  Beobach- 
tungen gemacht,  weil  die  Individuen  früher  sterben,  und  weil 
die  anderen  Verhältnisse  sich  so  combiniren,  dass  man,  nicht 
beobachten  konnte.  4.  Bei  Vergiftung  durch  Mutterkorn  (Seeale 
coniutum),  der  sogenannten  Kriebelkrankheit,  Ergotismus.  5.  Die 
häufigste  Ursache  der  Cataracta  ist  eine  senile  Metamorphose 
der  Linse  (Alterscataracta).  Einzelne  trübe  Streifen  findet  man 
bei  allen  alten  Leuten  in  geringem  Grade,  aber  diese  enegen 
keine  nennenswerthen  Sehstörungen.  Die  letzte  Ursache,  warum 
sich  bei  alten  Leuten  Cataracta  entwickelt,  weiss  man  nicht. 
(Die  Frage,  ob  Cataracta  erblich  ist  oder  nicht,  ist  unentschieden ; 
idne  Beobachtungen  sprechen  pro,  andere  contra).  6.  Die 
"acta  ist  auch  angeboren,  und  zwar:  angeborner  Central- 
itaar,  gewöhnlich  mit  anderen  Bildungsfehlem,  Coloboma 
etc.  oombinirt;  femer  angeborne  totale  Linsentrübung. 
ä  oder  hart,  sogar  catai*acta  arido - siliquata  und  mem- 
jcaa. 

Vtriailf  ist  sehr  verschieden.   Es  gibt  Fälle,    wo  sich  die 

Hg  binnen  wenigen  Tagen  entwickelt,   und  andere,  wo  die 

4uiig  Jahre  lang  dauert.   Es  richtet  sich  das  nach  dem 

den  Em&hrungsverhältnissen  des  Individuums.   Die  in 

Alters  auftretenden  Cataracten  haben  einen  sehr  lang- 

.tflaiiff   so  dass  man  nicht  bestimmen   kann   wie  lange 

IT  Reife   dauern  wird.   Durch   besonders   schlepiwnden 
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Verlauf  zeichnet  «ich  jene  Form  aus,  die  mit  Trübung  der 
hintern  Corticalsubstanz  begonnen  hat.  Man  hat  auch  einige 
Anhaltspuncte,  um  zu  bestimmen,  ob  Cataracta  rasch  oder  lang- 
sam verlaufen  wird.  Cataracta  mit  recht  schmalen  Streifen  ver- 
läuft gewöhnlich  langsam;  sind  die  Streifen  breit  und  stark 
opalisirend,  so  geht  es  rasch.  Das  wäre  über  Cataracta  senilis. 
Bei  jugendlichen  Individuen  (weiche  Foimen  der  Cataracta)  geht 
es  rascher.  Doch  lässt  sich  auch  hier  nicht  bestinmien,  wie 
lauge  es  dauern  wird.  Rasch  erfolgt  die  Trübung,  wenn  Traumen 
dem  Staar  zu  Grunde  liegen.  Aber  auch  hier  modificirt  sich  die 
Sache  nach  dem  Alter  des  Individuums.  Je  älter  es  ist,  desto 
länger  dauert  es. 

Therapie.  Es  wird  sich  zuerst  darum  handeln,  ob  man 
Cataracta  auf  medicamentösen  Wege  heilen  kann.  Merkwürdig 
ist,  dass  hie  und  da  Beobachtungen  von  Heilung  der  Cataracta 
ohne  Operation  auftreten;  aber  es  sind  deren  nur  wenige  Fälle, 
wo  bereits  entwickelte  Cataracta  zurückging  oder  stationär  blieb. 
Ob  man  dieses  Bückgängigwerden  oder  Stationärbleiben  den 
Medicamenten  zuzuschreiben  hat,  ist  wohl  nicht  zu  entscheiden. 
Es  gibt  Beobachtungen,  wo  Cataracta  in  Karlsbad,  durch  den 
Gebrauch  von  Jod,  durch  methodische  Paracentesirung  der  Cor- 
nea zurückgegangen  sein  sollte.  Wenn  man  auch  nicht  voll- 
ständig heilen  kann,  soll  man  doch,  für  den  Fall,  als  die 
Operation  nicht  statthaft  ist,  solatii  causa  etwas  geben,  und  da 
empfiehlt  sich  Jodkali,  jedoch  so,  dass  es  den  Organismus  nicht 
herunterbringt  und  zwar:  Rp.  Kali  carbon.  granum.  Kali  hydro- 
jod.  grana  sex.  Ung.  simpl.  drachmam.  M.  D.  S.  Salbe,  2mal 
des  Tages  erbsengross  auf  die  Stime  ehizureiben.  Wenn  man 
beobachtet,  dass  der  Erkrankte  bei  erweiterter  Pupille  besser 
sieht,  so  kann  man  zur  Salbe  noch  Atropin  geben  und  zwar 
1  Gran,  oder  man  träufelt  Atropin  ein.  Wenn  die  Trübung 
derart  ist,  dass  sie  vom  Rande  anfängt,  mehr  durchscheinend 
ist,  also  durch  Diffusion  (Blendung)  stört,  so  wird  man  die 
Pupille  kleiner  machen  durch  Einlegen  von  Calabarpapier, 
oder  man  wird  eine  Schutzbrille  (stenopäische  oder  dunkle 
Brille)  geben. 

Was  das  diätetische  Verhalten  betrifft,  so  mögen  die  Kranken 

sich   nichts   abgehen   lassen,   sich   gut  nähren,   im  Freien   sich 

öfters    aufhalten    und    einer    Beschäftigung   nachgehen,   jedoch 

19* 
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keine  grosse  Anstrengung  mit  dem  Auge  machen,  denn  durch 
Gongestionen  könnte  es  zu  Erkrankungen  der  Ghorioidea  oder 
Retina  kommen. 

Operative  Therapie.  Man  hat  3  Methoden,  nach  denen 
man  verfährt,  um  durch  Beseitigung  der  getrübten  Linse  aus 
dem  Bereiche  der  Pupille  den  Strahlen  wieder  Zugang  zur  Re- 
tina zu  verschalfen.  Nach  der  einen  wird  die  getrübte  Linse 
ganz  aus  dem  Bulbus  entfernt  —  Extraction;  nach  der 
andern  wird  sie  aus  ihrer  Lage,  dem  Pupillargebiete,  in  den 
Glaskörper  gedrängt  —  Reclination  oder  Depression; 
nach  der  dritten  endlich  wird  sie  durch  Eröffnung  der  vor- 
dem Kapsel  mit  dem  Humor  aqueus  in  Gontactwirkung  gesetzt 
und  allmälig  zur  Resorption  gebracht  —  Discissio  oder  Di- 
laceratio. 

a)  Extractio  Cataraetae. 

Extractio  Gataractae  ist  die  kunstgemässe  Entfernung  der 
getrübten  Linse  nach  schnittweiser  Eröffnung  der  Hornhaut  (des 
Sderalbordes  oder  der  Sclera)  und  Schlitzung  der  vordem  Kap- 
sel. Der  Ausdmck  Extractio  ist  nicht  sehr  passend,  da  die 
Linse  nicht  herausgezogen,  sondem  nelmehr  herausgedrückt  wird 
(somit  Expressio  cataractae).  Die  Extraction  wird  ausgeführt 
entweder  durch  Bildung  eines  Homhautlappens  —  Lappen- 
extraction,  oder  durch  Bildung  einer  linearen  Hornhaut- 
wunde  —  einfache  Linearextraction,  oder  durch  eine  mehr 
woiger  lineare  Comeal-  oder  Gomeo-scleral-Wunde  in  Verbindung 
Mit  einer  Iridektomie  —  p^eriphere  Linearextraction  (Graefe). 

L  Lappenextraction. 

Ks  vor  Kurzem  wurde  die  Lappenextraction  in  der  grossen 

hraaU  der  Fälle  geübt;  durch  die  Graefe'sche  Methode  jedoch 

üde  sie  beinahe  ganz  verdrängt,   um  so  mehr  als  der  Kreis 

m  Indicationen  fUr  die  letzterwähnte  Operationsmethode  sehr 

«eitat  wurde. 

Indicationen.   Man   wird  den  Lappenschnitt   zur  An- 

mg  bringen  a)  bei  ausgereifter  Alterscataracta  mit  grossem, 

B  Kero^   aber  auch  b)  beim  Totalstaare  jugendlicher  Indi- 

mm^  warn  ein  relativ  grosser  und  consistenterer  Kern  vor- 

iMlen  ML 
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Der  reife  Staar  bietet  bei  der  Operation  die  relativ  geringsten 
Schwierigkeiten,  indem  er  nach  Eröfinung  der  Kapsel  sehr  leicht  und  ohne 
ZurUcklassung  von  Resten  austritt.  Ist  der  Staar  noch  nicht  reif,  d.  h.  sind 
noch  einzelne  oberflächliche  Linsenschichten  durchsichtig,  so  haften  diese 
an  der  Kapsel  so  fest  an,  dass  nach  geschehener  Entfernung  der  getrübten 
Linse  im  Kapselsacke  noch  viele  Linsenreste  zurückbleiben,  welche  in 
zweifacher  Art  nachtheilig  wirken  können:  a)  Die  Linsenreste,  welche  mit 
dem  Kammerwasser  in  Berührung  kommen,  quellen  auf  und  veranlassen 
entzündliche  Erscheinungen  am  Auge  (Iritis,  Iridokyklitis,  Panophthalmitis). 
ß)  Die  zurückgebliebenen  Linsenpartien  trüben  sich  und  bilden  mit  der 
wenig  retrahirten  vordem  Kapsel  eine  Cataracta  secundaria  (Nachstaar). 

Die  Nachtheile  der  Lappenextraction  bestehen:  a)  in 
der  grossen  Häufigkeit  der  Vereiterung  des  Homhautlappens, 
die  (zuweilen  ausgedehnte)  Trübungen  der  Hornhaut  oder  Phthisis 
corneae  zur  Folge  hat;  b)  im  consecutiven  Auftreten  von  Iritis 
Iridokyklitis  und  Iridochorioiditis. 

Selbstverständlich  muss  man  vor  der  Operation  das  Seh- 
vermögen genau  untersuchen  und  eruiren,  ob  man  es  mit  einer 
einfachen  oder  complicirten  Cataracta  zu  thun  hat.  (S.  Seite  289.) 

Femer  ist  es  angezeigt,  dem  Patienten  vor  der  Operation 
ein  leichtes  Laxans  oder  Clysma  zu  verabreichen.  Ueberdies 
soll  die  Pupille  durch  Einträufelung  von  Atropin  erweitert  wer- 
den. Bezüglich  der  sonstigen  Vorbereitungen  gilt  das  Seite  182 
Gesagte. 

Instrumente  sind  folgende  erforderlich:  Ein  Beer'sches 
Staarmesser  (welches  nach  dem  Principe  des  Keils  wirkt,  und 
dessen  Länge  zur  Breite  sich  wie  14 : 4  verhält),  eine  sichel- 
förmig geki-ümmte  Nadel  und  ein  DavieFscher  Löffel.  Ausserdem 
soll  man  bereit  haben:  ein  Irishäkchen  und  Instiiimente  für 
eine  etwaige  Iridektomie:  Irispincette  und  eine  nach  der  Fläche 
gekrümmte  (Louis'sche)  Scheere.  Lidhalter  sowie  Ophthalmostaten 
sind  nicht  anzuwenden. 

AusfQhrung  der  Operation.  Die  ganze  Operation  lässt  sich 
in  4  Momenten  ausführen,  und  zwar: 

I.  Bildung  des  Lappens.  Sind  die  Lider  und  der  Bulbus 
fixirt,  so  sticht  man  mit  dem  Staarmesser  ^1%**'  nach  innen  vom 
Limbus  unter  dem  horizontalen  Meridian  senkrecht  in  die  Cornea 
ein,  wendet,  nachdem  man  die  Dicke  der  Cornea  durchstochen, 
das  Heft  gegen  die  Schläfe,  so  dass  die  Fläche  des  Messers 
parallel  zur  Ebene  der  Iris  und  der  Rücken  desselben  horizontal 
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verläuft.  Nun  wird  das  in  der  angegebenen  Lage  gehaltene 
Messer  durch  die  vordere  Kammer  möglichst  gleichmässig  ge- 
führt, noch  vor  dem  Limbus  ausgestochen,  und  durch  Vor- 
schiebung der  Homhautschnitt  beendigt,  worauf  die  Lider  frei- 
gelassen werden,  imd  der  Patient  angewiesen  wird,  die  Augen 
leicht  (wie  beim  Schlafen)  zu  schliessen. 

Man  erlangt  durch  diesen  Homhautsclinitt  eine  halbkreisförmige 
Wunde,  beziehungsweise  einen  Horuhautlappen  von  4'"  Länge  und  2"'  Breite, 
und  zwar  beziehen  sich  diese  Zahlen  auf  die  Wundränder  an  der  Des- 
cemetischen Haut.  Da  nämlich  die  Cornea  ^j^***  dick  ist  und  schräg  durch- 
schnitten wird,  so  wird  die  Oeffnung  der  vordem  Fläche  derselben  überall 
um  ^/,"'  grösser  sein,  d.  i.  die  Basis  des  Lappens  wird  5"'  lang  sein.  Die 
OeflEhung  in  der  Descemetischen  Haut  entspricht  aber  genau  den  Dimen- 
sionen der  Linse,  deren  Aequatorialdurchmesser  circa  4"',  und  deren  Dicken- 
durchmesser circa  2*"  beträgt. 

Der  Homhautschnitt  soll  rein  und  ohne  Zacken  ausgeführt  werden; 
femer  soll  er  nahe  dem  Homhautrande  sein,  damit  die  Wunde  auf  etwa 
2**'  klaffen  könne,  sowie  damit  die  austretende  Linse  sich  nicht  an  den 
möglicherweise  hervorragenden  Hornhautrand  anstemme. 

Nach  vollendetem  Homhautschnitt  fiiesst  das  Kammerwasser  ab,  die 
vordere  Kammer  wird  aufgehoben,  die  Linse  legt  sich  an  die  hintere 
Fläche  der  Comea,  indem  sie  vorrückt,  wobei  selbstverständlich  die  Zonula 
Zinnii  ausgedehnt  wird.  Die  Durchmesser  des  Bulbus  im  Aequator  (der  von 
oben  nach  unten  und  der  von  rechts  nach  links)  werden  durch  Wirkung 
der  Recti  kleiner. 

2.  Eröffhung  der  vordem  Kapsel.  Man  lässt  den  Kranken, 

wenn   die  Lider   wieder   lixirt  sind,    nach  oben  sehen  und  führt 

eine   sichelförmig   gekrümmte,    horizontal   gehaltene   Nadel    mit 

dem  Rücken   (nicht   mit  der  Spitze)    voraus  unter  dem  Lappen, 

ohne  diesen  zu  lüften,  langsam  hinauf,  bis  die  Spitze  zum  obern 

Pupillarrand,  ohne  die  Iris  zu  erreichen,  angelangt  ist.    Hierauf 

wu:d  die  Nadel   so   gewendet,    dass   die  Schneide   nach   hinten 

gegen   die  Kapsel  sieht,    und    schneidet   man  diese   zuerst   von 

oben  nach  unten  und  dann  von  rechts  nach  links  ein,  wodurch 

ein  Kreuzschnitt  in  der  vordem  Kapsel  erlangt  wird,  worauf  die 

so  gebildeten  Zipfel  sich  retrahiren  (einrollen). 

Durch  das  kreuzweise  Einschneiden  der  Kapsel  wird  einerseits  eine 
hinreichende  Oefifhung  filr  die  Linse  gebildet  (ein  einfacher  Schlitz  genügt 
nicht),  andererseits  die  Bildung  von  Zipfeln  und  Zurllckziehung  derselben 
veranlasst,  so  dass  dadurch  die  Entstehung  des  Nachstaares  verhütet  wird. 

3.  Entbindung  der  Linse.  Soll  die  Linse  austreten,  muss 
sie  sich  um  ihre  horizontale  Axe  drehen  (d.  h.  der  obere  Rand 
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kommt  nach  hinten,  der  untere  nach  voine),  und  die  Iris  muss 
nachgeben,  so  dass,  wenn  dies  der  Fall  ist,  und  die  OeflFnungen 
in  der  Cornea  und  Kapsel  hinreichend  sind,  die  Linse  von  selbst 
austritt,  sobald  man  den  Kranken  nach  oben  sehen  lässt,  um 
eine  Contraction  der  Augenmuskeln  hervorzurufen. 

Findet  jedoch  die  Entbindung  der  Linse  spontan  nicht 
statt,  so  muss  man  diese  entweder  mittels  eines  auf  das  untere 
Augenlid  mit  dem  Zeigefinger  angebrachten  Druckes  ermöglichen, 
oder  wo  auch  dieser  noch  nicht  hinreicht,  führt  man  das 
Werfen  des  Staares  dadurch  herbei,  dass  man  auf  die  obere 
Hälfte  der  Cornea  mit  einem  DavieFschen  LöflFel  oder  mit  dem 
Zeigefinger  auf  das  obere  Lid  einen  gelinden  Druck  ausübt.  Es 
versteht  sich,  dass  man  mit  dem  Drucke  allmälig  nachlassen 
muss,  sobald  die  Linse  auszutreten  im  BegriflFe  (im  Durch- 
schneiden begriffen)  ist. 

Wenn  die  Linse  nicht  austritt,  so  ist  der  Grund  ein  verschiedener: 
a)  Kann  die  Ilornhautwundc  zu  klein  sein;  in  diesem  Falle  erweitert  man 
den  Homhautschnitt  am  besten  mittels  einer  nach  der  Fläche  gekr(bnmten 
Scheere.  Ein  Messer  ist  zur  Erweiterung  nicht  so  zweckmässig,  b)  Die 
Kapsel  ist  entweder  gar  nicht  oder  nicht  hinreichend  eröffnet,  c)  Der  Hom- 
hautschnitt wurde  zu  weit  vom  Limbus  angelegt,  so  dass  ein  Falz  entstand « 
an  dem  sich  die  Linse  stemmt.  Man  muss  dann  die  Linse  zuerst  nach  auf- 
wärts drängen,  so  dass  deren  unterer  Rand  zur  Schnittwunde  kommt,  d)  Die 
Linse  wurde  durch  unzweckmässigen  Druck  luxirt,  wobei  die  Zonula  zer- 
rissen wurde,  und  steigt  nach  aufwärts,  indem  der  abfliessende  Glaskörper 
sie  verdrängt;  mann  muss  dann  die  Linse  reponiren  durch  Druck  auf  das 
Lid  und  sie  dann  mittels  eines  DaviePschen  Löffels  oder  mit  dem  Iris- 
häkchen  herausholen,  e)  Die  Pupille  ist  besonders  bei  alten  Leuten  nicht 
erweitert,  oder  sie  verengert  sich  plötzlich,  wenn  Kammer wasser  abfliesst. 
f)  Hintere  Synechieen  hindern  das  Austreten  der  liinsc. 

Die  Iridcktomie  ist  vorzunehmen  a)  wenn  die  Pupille  trotz  Ein- 
träufelung  von  Atropin  sich  nicht  erweitert  hat;  b)  wenn  die  Iris  bei  der 
Enthindung  der  Linse  sehr  gezerrt  oder  gequetscht  wurde;  c)  wenn  der 
Iloruhautlappen  zu  klein  ist;  d)  wenn  viele  Linsenreste  im  Auge  geblieben 
sind,  wie  es  z.  B.  bei  unreifen  Staaren  der  Fall  ist. 

4.  Entfernung  der  Staarreste  und  Adaptirung  des  Lappens. 

Es  ist  darauf  zu  sehen,  dass  die  Linse  möglichst  vollständig  ent- 
fernt werde.  Sind  aber  noch  Linsenreste  vorhanden,  so  sind 
diese  entweder  dadurch  zu  beseitigen,  dass  man  mit  dem  Zeige- 
finger auf  das  untere  Lid  einen  sanften  Druck  ausübt  und  mit 
dem  Daumen  von   oben   her  langsam  streicht;   oder  man  filhrt 


den  Davielsclien  LöÜ'el   fla^h    unter    den    Lappeu    und    eiitft 
mit  diesem  etwaige  LJnseiireste. 

Man   kann   hierauf  Sehvei'suclie    vornehmen    (indem 
dem  Kranken  in  angemessener  Entfernung  Finger,  eine  Uhr  el 
vorhält),    woduich   man    einen  doppelten  Zweck  ei'zielt    Eini 
wird    der  Kranke,    wenn    er   die  Gegenstände  deutlich  sah. 
Beruhigung   liaben,    dass    die  Operation  gelungen  ist,    und  wi 
sicli    demgcmäss    die   nächste   Zeit   ruhig   verlialten,    bcsond< 
wenn   er    ennahnt   wird,   dass    von  seiner  ferneren  Haltung  derJ 
vollständige  Effect  abhängig  ist.    Ferner  wird  man  durch  solche 
Sehversuche,   wenn   der  Operirte  die  vorgehaltenen  Gegenstände 
nicht  erkennt,  aufmerksam  gemacht,  nälier  nachzuscliauen, 
ein  etwa  nocli  vorhandenes  mechanisches  Hindemiss  erkennen. 

Man  sorge  nicht  allein  daflir,  dass  die  Pupille  rein 
sondern  auch  daflir,  dass  die  Wundränder  genau  anliegen 
(adaptirt  werden),  damit  eine  Heilung  per  primam  bewirkt  werde. 
Hierauf  wird  ein  einfacher  Schutz  verband  angelegt  (während 
das  andere  Auge  geschlossen  bleibt).  Der  Verband  besteht 
darin,  dass  man  das  Auge  leise  schliessen  lässt  (wie  beim 
Schlafe),  auf  dasselbe  Charpie  gibt  und  darüber  zwei  Leinwand- 
Streifen,  6"  lang  und  4"  breit,  die  blos  an  den  Enden  mi 
Empl.  diachyl.  bestriclien  sind,  führt  den  einen  vom  Stimhöcl« 
der  einen  Seite  zum  Jochhogen  der  andern  Seite,  den  zweil 
ebenso,  nur  etwas  nach  aussen;  darüber  kommt  eine  Flanellbind) 

Wären  zwisclitn  den  WuiiilriindürD    a)  noch  Lüiseni'este,  so  werdod 
diese   mit   dem   DavieVachen    Löffel    ahgostreift.     Ist  h)    vorgefallene  Iria"" 
Kwisrhen  den  Wimdlefiten,   so  tracbte  msii  diese  (Iftdurch  in  ihre  Lftge  su 
bringen,   dass   man   ein   wenig    warltt  oder  Sehrersuche  wioderlioll,   oder 
trenn   einige  Zeit   das  Auge   geschlossen   blieb    (allenfalls   noch  das  obeta  ^ 
Lid   flliur   demseltien   sanft  gerieben  wurde),   das  obere  Lid  cinporgehob 
wird.    Erst   wen«   alle    difse  Versuclie  nicht  nütien,    rcponire  man  sie  n 
dem  Daviel'acheu  Läffel.   c)    Sind  Blutgerinnsel    in  der  Wunde,   so  können 
sie  mit  einer  Pincette  entfernt  werden,  d)  Stässt  die  innere  Ifante  des  Lide 
an  die  Wunde,  so  ziolie  man  das  Lid  ab,  lasse  den  Kranken  nach  abwar 
K>'hen  und  lege  dag  untere  Lid  vorsichtig  an. 

Zu   bemerken    ist,   dass    man  aach  den  Bindebautsack  genau  h 
siii^hen  lunss,  ob  nicht  daselbst  Linsenreste  oder  Augenwimpern,  die  spSttt 
wir  fremde  Körper  einen  Reiz  erregen  könnten,  vorbanden  sind. 


Lnde 
igen         I 


Nachbflhandluns.  Nach  Anlegung 

Dpeiirle  im  Bette  iilisolut  ruhig  liegen,  ' 


les  Verbandes  bleibe  dei 
i'obei  der  Kopf  weder  i 


hoch  gelagert,  noch  zu  weit  iUekwärts  gebeugt  sei.  Die  Nah- 
rung sei  massig,  leicht  verdaulich.  Mau  lasse  dem  Kranken  hei 
seinen  nöthigen  Bedürfnissen  (beim  Trinken,  beim  Stuhlgang  etc.) 
keine  Muskelansti'engimg  zu.  damit  synergische  Contraction  der 
Augenmuskeln  vermieden  werde. 

Uiuuittelbar  nach  der  Operation  liat  der  Patient  (keine 
heftigen  Schmerzen,  sondern)  blos  das  Gefühl  eine^  fremden 
Köi-pers  im  Auge,  erst  nacli  einigen  Stunden  stellt  sicli  leichter 
Schmerz  und  Stechen  im  Auge  ein,  es  fiiesst  dann  durch  die 
Wunde  das  nieder  angesammelte  Kainmerwasser  ab.  Diese  Spren- 
gung der  Wunde  und  das  Abfliessen  des  Kaiumerwassers  wieder- 
holt sich  in  den  ersten  24  Stunden  2 — 3raal.  Doch  wird  die 
Wunde  nach  24  Stunden  verklebt.  Nach  2,  3  oder  4  Tagen 
hat  der  Kranke  gar  keinen  Schmerz.  Was  den  Verband  beti-iift, 
so  wechselt  man  ihn  (wenn  keine  heftigen  Schmerzen  angegeben 
wenlen)  ei-st  am  3.  Tage,  ohne  das  Auge  öffaen  zu  lassen. 
Findet  man  die  Lider  normal  und  die  Charpie  nicht  durch- 
feuchtet, so  legt  man  den  Verband  wieder  an,  ohne  das  Auge 
zu  öffnen.  In  der  Weise  wird  täglich  nachgesehen  und  ers 
am  5.  Tage  wird  das  Äuge  "(jedoch  im  Dunkeln)  untersucht 
wobei  man  die  Wunde  jier  primani  geheilt  und  geringe  Ciliar- 
injectionen  findet.  Man  träufle  Atropin  ein  und  lege  den  Ver- 
band wieder  au. 

Bei  der  Lappenestraction  kommt  auf  10  Fälle  ein  Fall 
mit  ungünstigem  Ausgang.  Dieser  besteht  im  Verlust  des  Auges 
durch  PanOphthalmitis.  Ausserdem  wird  das  günstige  Resultat 
vereitelt  a)  durch  Vereiterung  der  Cornea,  b)  durch  Iritis  und 
deren  Ausgänge,  c)  dmch  Vorfall  der  Iris,  d)  dui-ch  Cataracta 
secundaria,  e)  durch  stafFelförmiges  Anheilen  des  Lappens. 

II.  Linearextraction. 

Die  Gefahren  der  Lappenestraction,  welche  in  einer  gi-ossen 
Zahl  (10 — 12''/o)  von  Fällen  einen  ungünstigen  Au.sgang  herbei- 

I führten,  gaben  Anlass  zur  linearen  Extraction. 
Indicationen.    Die  (einfache)   Linearextraction    wird    geübt 
a)  bei   verflüssigten    und    breiig    erweichten  Cataracten,    wp  die 
Discission    gemieden   wird   wegen    der  Reizung,    welche  die  Iris 
durch   die   verSUssigten  Linsenprnducte    erleidet,    sowie   bei  den 
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nicht  resorptionsfälligen  stärkekleisterähnlichen  Staaren.  b)  bei 
Cataracta  traumatica,  wo  durch  Quellung  die  Iris  stark  gereizt 
wird  (in  diesem  Falle  macht  man  zugleich  die  Iridektomie) ; 
c)  bei  geschrumpften  Staaren,  deren  Volumen  kleiner  ist,  be- 
sonders bei  Cataracta  arido-siliquata  und  bei  Nachstaar.  Bei 
älteren  Individuen  und  bei  etwas  compactem  Kern  kann  man 
sie  nicht  anwenden. 

Der  Voi-zug  der  Linearextraction  ist  der,  dass  die  Opera- 
tion, selbstverständlich  in  Fällen,  wo  ihre  Indication  gerecht- 
fertigt ist,  nahezu  gefahrlos  ist.  Gefahr  bringend  ist  sie  erst 
dann,  wenn  ein  harter  Kern  vorhanden  ist,  oder  wo  nicht  alle 
Schichten  getrübt  sind  und  Linsenreste  zurückbleiben,  und  wo 
der  Staar  durch  die  kleine  Oeffnung  durchgezwängt  wird  (Quet- 
schung der  Iris  und  Hornhaut).  Sie  hat  also  die  Vortheile  der 
Extraction  ohne  deren  Nachtheile. 

Der  instrumentenbedarf  besteht  in  einem  geraden  Lanzen- 
messer (wie  bei  der  Iridektomie),  femer  einem  Irishäkchen  und 
einer  Fischer'schen  Pincette ;  ausserdem  in  einer  Sichelnatlel  und 
einem  DavieFschen  Löffel. 

Die  Vorbereitung  zur  Operation  sei  dieselbe,  wie  oben 
bei  der  Lappenextraction  angegeben.  (Hier  ist  die  Erweiterung 
der  Pupille  durch  Atropin  unbedingt  nöthig.) 

Ausführung  der  Operation.  Der  Einstich  mit  dem  Laiizen- 
messer  geschehe  wie  bei  der  Iridektomie.  Am  besten  ist  er  vor- 
zunehmen nach  aussen  oder  nach  aussen  unten,  und  zwar  1'" 
vom  Hornhautrande  entfernt.  Die  Hornhautwunde  sei  2  bis  2V2'" 
lang.  Indem  das  Instrument  herausgezogen  wird,  fliesst  das 
Kammerwasser  ab.  Hierauf  wird  eine  Sichelnadel  flach  ein- 
geführt und  die  Kapsel  mehrfach  eingeschnitten,  worauf  flüssige 
oder  weiche  Totalstaare  (kleisterähnliche)  durch  die  Oeffnung 
heraustreten.  Ist  die  Consistenz  mehr  breiig,  so  drängen  sich  die 
Linsentheile  blos  gegen  die  Wunde,  ohne  gänzlich  auszutreten. 
Um  sie  völlig  zu  entleeren,  übt  man  mit  dem  DavieFschen 
Löffel  einen  leisen  Druck  auf  die  hintere  Wundlefze,  wodurch 
die  Wunde  klafft.  Endlich  kann  man  auch  mit  dem  obern  Lide 
oder  mit  dem  an  den  innem  Cornealrand  angelegten  Zeigefinger 
der  andern  Hand  durch  leisen  Diiick  die  peripheren  Linsentheile 
zur  Wundöffnung  schieben.  Allenfallsige  Reste  kann  man  mit 
dem  DavieFschen  Löffel  entfernen. 
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Wenn  aber  zugleich  die  vordere  Kapsel  getrübt  ist,  so 
führe  man  statt  der  Sichelnadel  ein  Irishäkchen  nach  innen 
oben  ein,  mit  dem  convexen  Theile  voraus,  pflanzt  es  daselbst 
ein,  worauf  die  Kapsel  dem  Zuge  des  Häkchens  folgt. 

Bei  Cataracta  membranacea  oder  arido-siliquata  findet  man  eine 
Stelle,  an  der  der  Staar  mit  dem  Corpus  ciliare  minder  fest  zusammen- 
hängt (man  sieht  daselbst  eine  schwarze  Stelle).  Es  ist  in  einem  solchen 
Falle  gerathen,  dort  das  Häkchen  einzupflanzen  und  den  Staar  vorsichtig 
auszuziehen.  (Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  man  an  der  diametral  ent- 
gegengesetzten Stelle  den  Einstichspunct  wähle.)  Folgt  der  Staar  dem 
Zuge  des  Häkchens  nicht,  so  ziehe  man  ihn  mit  einer  Pincette  heraus 
(wahre  Extraction). 

Bei  solchen  secundären  Cataractaformen  ist  gewöhnlich  der  Glas- 
körper verflüssigt,  und  kann  Abfluss  desselben  sich  einstellen. 

III.  Periphere  Linearextraction. 

Zunächst  modificirte  A.  v.  Graefe  die  einfache  Linear- 
extraction dahin,  dass  er  den  Schnitt  (durch  ein  breites  Lanzen- 
messer gebildet)  ganz  an  die  Corneoscleralgrenze  und  zwar  nach 
aussen  verlegte.  Der  Schnitt  sollte  V*  des  Homhautumfanges 
also  ungefähr  3V2'"  betragen.  Darauf  excidirte  er  die  betreflfende 
Irispartie,  eröffnete  jetzt  mit  dem  Cystotom  die  Kapsel,  und 
ging  nun  mit  seinem  modificirten  DavieFschen  Löffel  in  die  hintere 
Corticalis  soweit  vor,  dass  er  den  Kern  von  rückwärts  gegen 
die  Hornhaut  andrückt  und  durch  Zurückziehen  des  Instrumentes 
den  Kern  ganz  oder  in  Trünnnern- zur  Homhautwunde  heraus- 
leitet. Wald  au  construirte  eine  Reihe  von  Löffeln  verschiedener 
Grösse,  um  es  zu  ermöglichen,  jeden,  auch  harte  braune  Kerne 
auszulöffeln.  Hiemit  war  die  Linearextraction  auch  für  kern- 
haltige Staare  anwendbar,  wenn  sie  nur  eine  weiche  Corticolis 
hatten,  welche  das  Vorschieben  des  Löffels  erlaubte. 

Bowman  und  Critchett  vergrösserten  den  Schnitt,  ver- 
legten denselben  unter  Anwendung  des  Snowden'schen  Elevateurs 
nach  oben  und  construirten  einen  zweckmässigen  Löffel.  1865  ver- 
öffentlichte A.  V.  Graefe  eine  neue  Linearextraction,  welche  die 
allseitigste  Anerkennung  fand  und  die  übrigen  Methoden  grossen- 
theils  verdrängte.  Die  Vorzüge  dieser  sogenannten  „modificirten" 
oder  „peripheren"  Linearextraction  von  Graefe  sind  eclatant: 
a)   Vor  Allem  wird  die  Bildung  eines  Lappens  vermieden,    wel- 
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eher  zur  Heilung  stets  ungünstigere  Chancen  bietet,  als  ein 
linearer  Schnitt,  b)  Liegt  der  Schnitt  in  der  Sclerotica,  in 
welcher  Wunden  leichter  heilen,  als  in  der  Cornea,  c)  Durch 
die  gleichzeitig  vorzunehmende  Iridektonüe  sind  die  Grefahren 
der  Iritis  auf  ein  Minimum  reducirt  d)  Wegen  der  peripheren, 
dem  Linsenäquator  beinahe  entsprechenden  Lage  des  Schnittes 
ist  die  Entfernung  der  Linse  und  etwaiger  Linsenreste  bedeutend 
erleichtert,  e)  Diese  Extraction  ist  auch  bei  Individuen  aus- 
führbar, bei  denen  die  Lappenextraction  contraindicirt  ist.  f)  Auch 
sind  eventuell  vorkommende  Operationsfehler  nicht  von  so  nach- 
theiligen Folgen  begleitet,  wie  bei  der  Lappenextraction. 

Die  periphere  Linearextraction  theilt  also  mit  der  Lappen- 
extraction alle  Vortheile  ohne  deren  Nachtheile.  In  der  That 
sind  auch  die  Erfolge  überraschend  günstig,  indem  nur  in  3% 
der  Fälle  ein  ungünstiger  Ausgang  eintritt. 

Als  Nachtheil  der  modificirten  Linearextraction  Ist  a)  die  Ent- 
stellung hervorzuheben,  die  durch  die  Iridektomie  veranlasst  wird.  U)  Die 
gleichfalls  durch  die  Iridektomie  bedingte  Vermehrung  der  Zerstreunngs- 
kreise,  daher  Vetmindcrung  der  Sehschärfe. 

Indicatlonen:  Man  wird  also  die  modificirte  Linearextraction 
bei  allen  Arten  des  Staai*s  mit  hartem  Kern,  ferner  bei  ge- 
schrumpfter Cataracta  von  etwas  grösserem  Volumen  üben. 

Wesen  des  linearen  Schnittes.  Ein  linearer  Schnitt  an  dem 
nahezu  kugelförmigen  Bulbus  ist  jener,  der  in  einem  Meridian  desselben 
güfUhrt  wird,  so  dass  eine  in  den  Schnitt  gelegt  gedachte  Ebene  das  Cen- 
tmm  des  Auges  trifft.  Würde  man  einen  solchen  Schnitt  durch  das  Centrum 
corneae  z.  B.  von  rechts  nach  links  führen,  so  bekäme  man  einen  5''' 
langen  Bogenschnitt,  der  offenbar  nicht  klaffen  würde,  also  dem  Begriffe 
einer  linearen  Wunde  zunächst  steht.  Dieselbe  Beschaffenheit  wird  jeder 
durch  einen  Meridian  des  Bulbus  (d.  h.  mit  einem  gegen  den  Mittelpunct 
des  Bulbus  gerichteten  Messer)  geführte  Schnitt  zeigen,  also  auch  jener, 
der  den  Limbus  corneae  tangirt  und  in  die  Sclera  verlegt  ist. 

Instrumente:  Zum  Scleralschnitte  wird  das  Graefe'sche 
Messer  benutzet,  welches  Vi'"  breit  und  14 — 15'"  lang  und  spitz 
ist;  zur  Iridektomie:  eine  Irispincette  und  eine  nach  der  Fläche 
gekrümmte  (Louis^sche)  Scheere:  ferner  ein  scliarfes  Häkchen 
oder  Cystotom  zur  Kapseleröftnung,  ein  DavieK scher  Löffel,  eine 
Ilakenpincetto  und  ein  Snowdenscher  Lidhalter. 

Ks  ist  am  zweckmässigsten,  die  Extraction  nach  oben  aus- 
xuftlhron,    um    so    die   durch   die   neugebildete   Pupille   verur- 
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jsachten  Nachtheile  mittels  des  oberu  Lides  auf  ein  Miniiium 
zu  reduciren. 

AusfQhrung  der  Operation.  I.  Scieralechnitt.  Nachdem  der 
Lidhalter  entsprechend  eingeführt  und  der  Kopf  des  Patienten 
durch  einen  Assistenten  fixirt  ist,  wird  der  Bulbus  mittels  der 
Fixationspincette  an  einer  Bindehautfalte  in  der  Mitte  des 
untern  Comeabandes  hart  an  der  Homhautgrenze  gefasst  Hierauf 
sticht  man  das  mit  der  Schneide  nach  innen  oben  gewendete 
Graefe'sche  Messer  Va — V«"'  o^ch  aussen  vom  obem  Homhaut- 
rande  und  */»— 1'"  unter  einer  Linie,  die  man  sich  durch  den 
höchsten  Punkt  des  Comealrandes  horizontal  gezogen  denkt,  in 
die  Sclera  so  ein,  dass  das  Messer  gegen  das  Centrum  der 
vordem  Kammer  tendirt.  Man  sieht  bald  das  Messer  in  der 
vordem  Kammer  zum  Vorschein  kommen,  wo  man  es  so  lange 
vorschiebt,  bis  es  3^^^  vorgedmngen  ist.  Indem  man  nun  den 
Griff  senkt,  so  dass  das  Messer  horizontal  zu  stehen  kommt, 
wird  an  einem  dem  Einstichspuncte  entsprechenden  Puncte  der 
Sclera  (Ciontrapunction)  ausgestochen.  Indem  man  nun  das 
Messer  mit  dem  Rücken  gegen  das  ideale  Centmm  des  Bulbus, 
also  nach  hinten  und  unten  richtet,  wobei  die  Schneide  des  Messet's 
gerade  nach  der  Mitte  der  noch  durchsichtigen  obem  Grenze 
der  Comea  tendire,  schiebt  man  es  langsam  vor,  bis  die  Spitze 
dem  Nasenrücken  nahe  konunt,  worauf  man  durch  einige  säge- 
förmige  Züge  den  Schnitt  durch  die  Sclera  beendigt  Der  lineare 
Schnitt  soll  also  in  seiner  Mitte  gerade  mit  der  Mitte  der  obem 
Ciomealgrenze  zusammen  oder  nur  ein  Minimum  dahinter  fallen. 
Je  weiter  der  Schnitt  nach  rückwärts  in  die  Sclera  fällt,  desto 
mehr  Lappenhöhe  erreicht  er,  desto  grösser  wird  die  Gefahr  des 
Glaskörpervorfalles.  Ist  die  Sclera  so  durchschnitten,  so  wird  die 
Bindehaut  durch  das  austretende  Kammerwasser  in  Form  einer 
blasenfürmigen  Querfalte  aufgehoben.  Der  Conjunctivallappen 
wird  am  besten  in  der  Weise  ausgeschnitten,  dass  man  das 
Heft  des  Messers  hebt  und  die  Bindehaut  vom  äussem  Wund- 
winkel zum  innem  durchtrennt  Er  soll  nicht  über  1 '''  breit  sein. 

Die  Linearwunde  muss  4V« — 5'"  lang  sein,  damit  die 
Linse  ohne  Quetschung  austreten  könne.  Sollte  die  Wunde 
doch  zu  klein  sein,  so  muss  man  dieselbe  mittels  Scheere  ver- 
grössem. 
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2.  Iridektomie.  Der  Operateur  führt  die  Irispincette  ein, 
fasst  die  Iris  näher  dein  linken  Wundwinkel  und  schneidet  sie, 
insofern  der  Assistent  die  Fixation  des  Bulbus  übernommen  hat, 
vom  linken  zum  rechten  Wundwinkel  fortlaufend  mindestens  in 
zwei  Tempi  so  ab,  dass  besondei-s  die  beiden  den  Wundwinkeln 
entsprechenden  Irisschenkel  jeder  für  sich  durch  ein  sanftes 
Niederdrücken  der  mit  der  Convexität  angelegten  krummen 
Scheere  genau  (vom  Pupillanande  bis  zum  Ciliarrande  in  diver- 
genter Richtung)  excidirt  werden. 

Es  ist  darauf  zu  sehen,  dass  die  Ii*is  in  der  Wunde  nicht 
eingeklemmt  werde  und  Entzündungen  veranlasse.  Wenn  nach 
der  Iridektomie  sich  Blut  in  der  vordem  Kammer  zeigt,  so 
werde  dies  durch  sanftes  Streichen  der  Cornea  mit  dem  Daviel'- 
sehen  Löffel  herausgedrängt 

3.  Eröffhung  der  Kapsei.  Man  führt  bei  nach  abwärts 
gerolltem  Bulbus  ein  Irishäkchen  mit  dem  convexen  Theile  vor- 
aus flach  durch  die  Wunde  bis  nahe  zum  untern  Pupillarrande 
ein,  wendet  dann  die  Spitze  desselben  nach  hinten  und  zieht  es 
zuerst  gegen  den  äussern  Wundwinkel  nach  oben,  führt  es  nun 
abermals  flach  zum  untem  äussern  Rand  der  Pupille,  wendet 
das  Häkchen  wieder  und  führt  jetzt  einen  Querschlitz  am  untem 
Rande  der  Kapsel  von  aussen  unten  nach  innen  unten  und  von 
da  sofort  den  innem  Längsschlitz  zum  inuem  Wundwinkel 
empor.  Hiezu  kann  man  noch  einen  obern  Querschlitz  fügen. 
Ist  die  Kapsel  verdickt,  so  kann  man  es  jetzt  versuchen,  die 
'««'ickte  Partie  mit  einer  Pincette  (Liebreich'schen)  zu  extra- 

TJa  die  Kapsel  ausgiebig  eröffnen  zu  können,   muss  die 
dl  Atropin  erweiteit  sein. 

der   Linse.    Um   die  Linse  austreten   zu 

den  Bulbus  mit  der  Pincette  nach  abwärts, 

iviel'schen  Löffel   mit  der   convexen   Seite   an   den 

ftflehrand   an  und   übt  hier  einen  sanften  Druck  aus, 

aßt  obere  Linsenrand   in  der  Wunde  einstellt.   Dann 

m  man  mit  dem  DavieFschen '  I^ffel   an   der   Cornea- 

^  empor  gleiten,    wobei  man  mehr  den   obern  Rand 

Irückt  und  sich  überzeugen  muss,  ob  nicht  blos 

1  auch  die  untere  Rindensubstanz  mit  enii)oi*steigt. 

ig  der  Wunde  und  Adaptirung  der  Wundränder. 

liegende  Linsen-  und  Iristheile  oder  Blutgerinnsel 
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werden  entfenit,  die  Wunde  überhaupt  gereinigt,  die  Wund- 
ränder in  ihre  Lage  gebracht  und  darauf  ein  einfacher  Schutz- 
verband angelegt. 

Die  Nachbehandlung  ist  nach  denselben  Gmndsätzen  ein- 
zuleiten wie  bei  der  Lappenextraction ;  doch  soll  der  Verband 
nach  den  ersten  12  oder  24  Stunden  gewechselt  werden,  und 
verhalte  man  den  Patienten  nicht  länger  als  zwei  Tage  in  ab- 
^^oluter  Ruhe.  Bei  normalem  Verlaufe  kann  das  Auge  Ende  der 
ersten  Woche  freigelassen  und  der  Patient  nach  Ablauf  der 
zweiten  Woche  entlassen  werden. 

b)  Dlselsslo  cataractae« 

Wird  die  getrübte  Linse  durch  Eröffnung  (Einschneiden 
oder  Einreissen)  der  vordem  Kapsel  dem  Einflüsse  des  Kam- 
merwassers preisgegeben,  so  nennt  man  diese  Operationsmethode 
Discissio  cataractae.  Wird  nämlich  die  vordere  Kapsel  eröffnet, 
so  quillt  die  Linse  in  Folge  der  Contactwirkung  des  Kammer- 
wassers auf  und  wird  resorbirt. 

Der  Vorzug  der  Discission  besteht  darin,  dass  sie  das 
Auge  sehr  wenig  verletzt,  also  die  relativ  am  wenigsten  gefähr- 
liche Operationsweise  ist,  und  sich  am  leichtesten  ausführen 
lässt  Doch  involvirt  sie  insofeme  Gefahren  in  sich,  als  in  Folge 
zu  starker  Aufquellung  heftige  Entzündungserscheinungen  im 
Bulbus  hervorgerufen  werden  können.  Sie  hat  übrigens  den 
Nachtheil,  dass  die  Nachbehandlung  verhältnissmässig  lange 
dauert. 

indicationen :  Die  Discission  passt  a)  nur  bei  weichen 
Staaren  jugendlicher  Individuen,  b)  bei  dünner  Cataracta 
secundaria. 

Doch  muss  vor  der  Operation  untersucht  werden,  ob  die 
Kapsel  zerschneidbar,  namentlich  ob  Zonula  Zinnii  und  Glas- 
körper nicht  verflüssigt,  ob  die  Pupille  erweiterbar,  und  ob  die 
vordere  Kammer  noch  vorhanden  ist.  Ausserdem  soll  das  Auge 
gesund  sein,  damit  es  die  durch  das  Aufquellen  der  Linse  ver- 
mehrte Steigerung  des  intraoculären  Druckes  ertragen  kann. 
(Es  soll  also  keine  Iritis  oder  Iridochorioiditis  und  kein  höherer 
Grad  von  Myopie  vorhanden  sein). 
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Instrumente:  Eine  Discissionsnadel,  gerade  oder  gekrümmt 
(Rosas),  und  eine  Fixationspincette.  Die  Nadel  soll  so  gebaut 
sein,  dass  der  Hals  die  von  ilir  gebildete  Oeflfhung  vollkommen 
ausfülle,  damit  das  Kammerwasser  nicht  frühzeitig  abfliesse, 
denn  die  vordere  Kammer  ist  zum  Manövriren  bei  der  Discis- 
sion  unbedingt  nöthig. 

Vor  der  Operation  soll  die  Pupille  durch  Einträufelung 
von  Atropin  erweitert  werden. 

Ausführung  der  Operation.  Die  Discission  geschieht  durch 
das  Einführen  der  Nadel  durch  die  Hornhaut,  Keratonyxis 
oder  durch  die  Sclera,  Scleronyxis. 

Nachdem  die  Lider  durch  den  Assistenten  fixirt  sind,  wird 
die  Discissionsnadel  im  äussern  untern  Quadranten,  und  zwar 
in  der  Mitte  desselben,  also  etwa  dem  Pupillarrande  gegenüber 
senkrecht  in  die  Hoiiihaut  eingestochen  (als  ob  sie  gegen  den 
Kiiimmungsmittelpunct  der  Cornea  tendiren  würde).  Nachdem 
man  eingestochen,  senkt  man  das  mit  Zeigefinger  und  Daumen 
gehaltene  Heft,  schiebt  hierauf  die  Nadel  gegen  den  innem 
obern  Pupillarrand  hinauf  und  schneidet  dann,  indem  man  das 
Heft  der  Nadel,  welche  wie  ein  zweiarmiger  Hebel  wirkt,  hebt, 
die  vordere  Kapsel  von  innen  oben  nach  aussen  unten  ein,  je- 
doch so,  dass  der  Schnitt  nirgends  ganz  bis  an  den  erweiterten 
Pupillarrand  reicht.  Da  jedoch  ein  einziger  Schnitt  nicht  aus- 
reicht, so  schneidet  man  die  Kapsel  noch  horizontal  ein,  gleich- 
falls durch  Vorschieben  der  Nadel  und  Hebung  des  Heftes.  Das 
Heft  soll  beim  Heben  jedesmal  auch  ein  wenig  zurückgezogen 
werden,  damit  die  Nadel  nicht  zu  tief  eindringe. 

Nach  der  Operation  wird  ein  einfacher  Verband  augelegt, 
welcher  nach  12 — 24  Stunden  abgenommen  wird,  um  Atropin 
einzuträufeln.  Die  Erweiterung  der  Pupille  hat  den  Zweck,  eine 
etwaige  Verklebung  der  Iris  mit  der  Kapsel  zu  verhüten. 

Sollte  die  Nadel  beim  Operiren  '^herausgleiten,  so  ist  es 
gerathen,  von  der  Operation  abzustehen.  Wenn  das  Kammer- 
wasser vorzeitig,  d.  i.  vor  dem  Einschneiden  der  Kapsel,  ab- 
fliesst,  so  solle  man  sich  mit  einem  Stich  oder  Schnitt  der 
Kapsel  begnügen. 

Die  Discission  muss  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  zu  wie- 
derholten Malen  vorgenommen  werden.  Es  ist  ri  uilich  gerathen, 
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besonders  das  erste  Mal,  nur  einen  kleinen  Einschnitt  zu  machen 
und  das  Verlialten  des  Auges  nach  der  Operation  zu  beobachten. 
Uebrigens    soll   die  Discission,    so   lange  noch  eine  Flocke 
aus  dem  Kapselsciditz  vorragt,  nicht  wiederholt  werden. 


c)  RocUimtio  catarsctac. 

Diese  Operationsniethodc  besteht  in  der  Versenkung  des 
Staares  in  den  tilaskörper  und  zwar  a)  entweder  direct  nach 
unten,  so  dass  der  obere  Rand  der  Linse  nach  oben,  die 
vordere  Fläche  nach  vorne  sieht,  b)  oder  nach  hinten  unten, 
so  dass  der  obere  Rand  nach  hinten  und  die  vordere  Fläche 
nach  oben  sieht  (Willburg),  c)  oder  seitwärts  und  zwar  in 
die  Gegend  zwischen  den  Musculus  i-ectus  extemus  und  inferior, 
so  dass  die  vordere  Fläche  nach  innen  oben  (gegen  die  Gla- 
bella)  sieht  (Scarpa  1803). 

Die  Reclinatton  hat  viel  Verlockendes  an  sich  und  zwar 
vorzüglich  durch  den  unmittelbaren  und  verhflltnissmässig  rasch 
erzielten  Effect,  und  femer  in  der  relativ  leichten  Ausführung 
der  Operation.  Doch  ist  der  Erfolg  nur  ein  momentaner,  indem 
mehr  als  ein  Dritttheil  der  Augen  zu  Gmnde  geht.  Die  reclinlrte 
Linse  verhält  sich  nämlich  wie  ein  fremder  Körper,  verursacht, 
oft  nach  langer  Zeit  noch,  Iritis,  Iridochorioiditis,  und  gibt  sogar 
oft  den  Gmnd  ab  zu  einer  sj-mpathischen  Erkrankung  des  andern 
Auges.  Zuweilen  wird  allerdings  durch  umschriebene  Entzündung 
die  i-eclinule  Linse  abgekapselt,  oder  sie  wird  ganz  resorbirt. 
Ausserdem  können  bei  der  Reclination  Linsenreste  abgestreift 
werden,  in  der  hintern  Kanuner  bleiben  und  so  für  das  Auge 
gefährlich  werden. 

Die  Reclination  wird  also  jetzt  kaum  mehr  geübt  Ge- 
rechtfertigt wäre  sie  blos  bei  messerscheuen  Individuen,  die, 
etwa  wegen  des  sehr  voi-gerückten  Alters,  sich  mit  einem  Erfolg 
für  ein  oder  zwei  Jahre  begnügen.  Die  zu  recünirende  Linse 
muBs  consistent  sein,  so  dass  Kern  und  Rinde  eine  zusammen- 
hängende Masse  bilden;  der  Glaskörper  darf  nicht  verflüssigt 
sein,  weil  sonst  die  Cataracta  wieder  aufsteigt,  und  es  dürfea 
keine  hintere  Synechien  bestehen. 

Das  Instrument,  dessen  man  sich  bedient,  ist  eine  Staar- 
nadel,  leicht  nach  der  Fläche  gebogen  und  zweischneidig. 


Ausführung  der  Operation  (SeilwaiUilageruii^).  Nachdem 
die  Pupille  durch  Atropin  erweitert  wurde,  und  die  Lider  gut 
tixirt  sind,  wird  die  Nadel  im  äussern  untern  Quadranten  der 
Sclera  (1'/*'"  hinter  der  Cornea  und  V"  unter  dem  horizontalen 
Meridian)  senkrecht  eingestochen,  mit  der  Schneide  nach  vonie 
und  hinten  gerichtet,  so  dass  man  eine  horizontale  Wunde  er- 
hält. Hierauf  wird  sie  so  um  ihre  Achse  gerollt,  doss  die  Schneide 
nach  oben  und  unten,  die  leicht  convexe  Fläche  also  nach  vorne 
sieht.  Man  senkt  sodann  das  lieft  nach  aussen  und  unten  und 
scliiebt  die  Nadel  vor,  so  dass  sie  hinter  der  Iris  in  der  Pupille 
bis  nach  innen  oben  gelangt.  Indem  man  dann  das  Heft  nach 
iunen  oben  hebelartig  hebt,  wird  die  Linse  in  den  Glasköri>er 
gedrängt.  Man  zieht  dann  die  Nadel  heraus,  indem  man  sie  in 
ihre  fiilherc  Position  bringt. 

Nach  vollendeter  Operation  wird  ein  Schutzverband  aa- 
gelegt  und  der  Patient  zu  Bette  gebracht 


Aphakie. 


an-      I 


Unteßuchen  wir  jetzt  den  Zustand,  iu  dem  das  Auge  sich 
befindet,  wenn  die  Linse  entfernt  ist,  d.  i.  Aphakie.  Auch 
wenn  nach  der  Reclination  die  Linse  aus  dem  Bereiche  der  Pu- 
pille entfeiTit,  aber  noch  im  Auge  vorhanden  ist,  ist  das  Auge 
bezüglich  seines  ßefi-actionszustandes  als  aphakisch  zu  bezeichnen. 
Wenn  man  die  vordere  Kapsel  einritzt  und  die  Linse  heraus- 
nimmt, so  bleibt  der  Bulbusraum  noch  immer  iu  zwei  Theile 
getlieilt,  deren  Scheidewand  die  Processus  ciliares,  die  /onula 
Zinnii  und  die  hintere  Kapsel  bilden.  Die  hintere  mit  der  tun. 
hyaloidea  in  Verbindung  stehende  Kapsel  wii-d  von  dem  Glas- 
köriier  nach  vorne  gedrängt,  so  dass  sie  also  in  einer  Ebene 
mit  den  Ciliarfortsätzen  zu  stehen  kommt. 

Die  Zipfel  der  eingerissenen  Vorderkapsel  rollen  sich  gegen 
die  Peripherie  hin  ein;  an  der  Iimenwand  des  Eapselsackes, 
namentlich  im  Falz,  wo  auch  Linsenreste  ziuDckbleiben,  eutsteht 
gewöhnlich  eine  Zclleuwucherung.  Dieses  A'erhaltniss  hat  man 
immer,  auch  in  den  günstigsten  Fällen,  Ist  das  Diaphragma 
dünn,  so  sieht  der  Kranke  gut,  ist  es  dick,  schlecht.  Mau  kann 
sich  von  seinem  Vorhandensein  durch  die  seitliche  Beleuchtung 
überzeugen.    Der  Begriff  Cataiacta  secundaria  (Nachstaar)   tritt 
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erst  auf,  wenn  die  SclistünuiK  eine  beträchtliche  ist,  die  Zellen- 
wucherunR  also  einen  bcdfiit  enden  Grad  erreicKt«. 

Symptome  der  Aphakie:  i.  Die  vordere  Kammer  ist  sehr 
tief,  da  der  Pupillarrand  der  Iris  weiter  nach  hinten  steht. 
2.  Hat  die  Iris  ihre  Stütze  verloren  und  schlottert;  wir  haben 
also  Iridodones-is.  3.  Die  Pupille  wird  sehr  intensiv  schwarz, 
wie  sie  es  im  normalen  Zustande  nie  ist,  wo  Licht  von  der 
Linse  zurückgeworfen  wird.  4.  Cataracta  secundaria  bei  seit- 
licher Beleuchtung.  5.  Das  Fehlen  der  PurkynS-Sanson'schen 
Bilder.  (5.  Functionsstörung. 

Das  cminßtroplBchc  Aug;e  ist  fUhig,  parallel  i.  i.  von  einem  in  un 
eutllicher  EnlfemniiB  gelegenen  Piincte  kommende  Strahlen  auf  der  Net« 
hant  znr  Vereinigung  zu  bringen.  Denkt  man  bIcIi  aber  das  Auge  ohne 
Linse  CAphokie),  so  werden  die  auf  die  Cornea  auffallenden  Lichlstrahlen 
so  gehen,  wie  sie  durch  die  Hornhaut  und  den  Humor  aq,  gelenkt  werden 
eie  werden  daher  sich  erst  hinter  der  Netzhaut  vereinigen,  also  diese  nicht 
In  einem,  sondern  an  vielen  Punclen  treffen.  Es  entspricht  dann  jedem 
Puncte  ein  Zerstrcnungskreis,  und  das  Sehen  wird  undeutlich.  Das  Auge 
kann  daher  keinen  Punct  deutlich  sehen.  Wir  müssen  also,  um  einc[i  Gegen- 
stand deutlich  zu  sehen,  die  von  diesem  ausgehenden  Strahlen  künstlich 
corvergent  machen  und  das  geschieht  durch  eine  Sammellinse  von  2—3" 
Brennweite.  Wird  ein  hypennetropischea  Auge  seiner  Linse  beraubt,  so 
werden  sich  parallele  Strahlen  noch  weiter  hinter  der  ßetina  vereinigen,  ei 
wird  also  eine  stärkere  StaarbriUe  brauchen,  als  das  emmetropischc.  Beim 
myopischen  Ange  vereinigen  sich  parallel  auffallende  Strahlen  vor  der  Re- 
tina, es  hat  also  eine  eu  starke  ßrecbkralt.  Wenn  nun  die  Linse  fehlt,  so 
wird  das  Auge  an  Brechkraft  verlieren,  und  parallele  Strahlen  werden  sich 
nun  nicht  mehr  so  nahe  zur  Cornea,  sondern  weiter  hinten  vereinigen.  Bei 
leichten  Graden  von  Myopie  wird  die  Folge  der  Aphakie  Hypermelropie 
sein,  die  Strahlen  werden  sich  hinter  der  Retina  vereinigen.  Bei  hohen 
Graden  kann  es  geschehen,  dass  es  durch  den  Abgang  der  Linse  ebensoviel 
an  Brechkraft  verlor,  als  es  früher  zu  viel  hatte;  die  Stralilen  werden  lieh 
auf  der  Retina  vereinigen  und  das  Auge  wird  normalsichtig.  Es  wäre  auch 
möglich,  dass  ein  stitrk  myopisches  Auge  noch  immer  myopisch  bliebe. 
Kurzsichtige  werden  also  ein  schwlcheres  CoDveitglas  nach  der  Staaropera- 
tion  brauchen  ala  Nonnal sichtige. 

Wie   verhÄlt    es    sich    mit    dem    Sehen   in    die    Nähe  bei 
Aphakie?    Die   Accommodation    wird  nach  Helmholtz  durch  Zu- 
nahme der  Convexitilt  der  Linse  vennittelt.    Wenn  nun  keine 
Linse   da  ist,    so  kann  auch  keine  Accommodation  da  sein.    Es 
.  ist   aber  vorgekommen,    da.ss  Leute  nach  der  Staaroperation  in 
\  verschiedene   Entfernungen    deutlich   gesehen    haben.    Dass    das 
I  Auge  ohne  Linse  keine  Accommodation  hat,  wies  Donders  nach. 


Er  halte  einen  Knabt^n  am  Staar  operirt  uutl  wälilte  ihm  eine 
passende  Staaibrtlle  aus,  um  bei  einiger  Eutferuung  einen  Licht- 
punct  deutlicli  zu  sehen.  Diesen  sah  auch  der  Knabe  deutlich 
und  ohne  Strahlenlfraiiz.  Donders  nahm  nun  eine  andere  Sammel- 
linse und  setzte  sie  abwechselnd  vor  das  Auge.  Wenn  Acconnno- 
dation  da  gewesen  wftre,  hätte  der  Knabe  auch  dann  deutlich 
sehen  sollen,  was  aber  nicht  geschah,  zum  Beweise,  dass  das 
Auge  keine  Accommodation  hatte.  (Dasselbe  bewies  ei'  durch 
das  Vorsetzen  eines  Prisma).  Wie  kommt  es  nun,  dass  Indivi- 
duen, die  die  Linse  verloren  haben,  ohne  Brille  noch  ziemlich 
deutlich  sehen?  Dies  kommt  daher,  weil  wenigstens  nach  der 
Lappencxtraction  die  Pupille  sehr  klein  wird,  es  entstehen  also 
Zerstreuungskreise  von  geringem  Umfange.  Manche  Individuen 
haben  nun  das  Vennügen,  die  Zei-streuungskreise  zu  verarbeiten, 
wie  man  sich  ausdrückt,  d.  h.  von  den  Zei-streuungskieisen  zu 
abstrahii'en  und  deutlich  zu  t>ehen,  aber  Accommodation  haben 
sie  nicht.  Daraus  folgt,  dass  der  Aphakische,  da  er  nicht  accom- 
raodiren  kann,  für  die  Nähe  ein  stärker  brechendes  Glas  braucht, 
als  flir  die  Ferne. 

Streng  genommen  sollte  man  glauben,  dass,  wemi  ein  an 
Staar  Operirter  keinen  Punct  deutlich  sehen  kann,  er  fUi'  jeden 
Punct  ein  eigenes  Glas  brauche.  Allein  in  prasi  ist  da«  nicht 
der  Fall,  die  Zerstreuungskreise  nehmen  nicht  so  rasch  zu,  und 
das  Auge  braucht  daher  nur  zwei  Gläser,  Eines  für  die  Nähe 
und  Eines  für  die  Feme.  Emmetropen  brauchen  zum  Sehen  in 
die  Nähe  +  2V*  bis  3,  zum  Sehen  in  die  Feme  +  SVs,  3'/* 
bis  4;  Myopen:  für  die  Nähe  -!-  3V»  bis  i'ji,  flir  die  Feme 
+  5  bis  10;  Hypermetropen :  für  die  Nähe  2,  für  die  Ferne 
2*/*  bis  3'/».  Man  gibt  die  Gläser  erst  6  bis  8  Wochen  nach 
der  Operation,  da  erst  dann  die  entzündlichen  Ei-scheinungen 
geschwunden  sind,  und  das  Auge  zu  gewisser  Kraft  gelangt  ist 

Es  fragt  sich,  wie  hoch  kann  das  Sehvermögen  bei 
Staaroi)erirten  mit  richtigen  Gläsern  gebracht  werden  ?  Wenn 
die  Operation  noch  so  gut  gelungen  ist  und  die  Gläser  noch  so 
gut  gewählt  sind,  so  wird  die  Sehschärfe  doch  auf  Vi  oder  ','i 
des  normalen  Auges  reducirt.  Die  Ursachen  sind:  1.  Krüm- 
mungen der  Cornea,  welche  durch  den  Horahautschnitt  mehr 
weniger  unregetmüssig  wird.  2.  Synechien.  3.  Die  Esistenz  jenes 
Diaphragmas,    welches  den  Bulbusraum  trennt  und  einen  Theil 
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lält,  weshalb  das  Sehen  iiBmer  undeutlich  ist^ 
und  endlich  4.  der  Uinstaiid,  liass  bei  alten  Leuten  die  Seh- 
schärfe ohnehin  immer  beeinträchtigt  ist.  Es  niuss  hier  jedoch 
bemerkt  werden,  dass  sich  der  Eifolp  längere  Zeit  (5 — 0  Mo- 
nate) nach  der  Operation  nocli  bedeutend  steigern  kann,  so  daas 
wenigstens  nat^h  der  perifereu  Linearextraction  in  manchen  Filltcu 
ein  normales  Sehvennogen  (S.  ''y*":  ^-  No.   \)  erzielt  wird. 


II.  Luxation  der  Linse. 

Die  Ijigevei-änderung  der  Linse  zeigt  verschiedene  Kr- 
sdieinungen,  je  nach  der  Stelle,  die  sie  nun  nach  Trennung 
des  /usanimenhanges  mit  der  Zonula  ZimiÜ  einnimmt.  Es  ist 
nämlich  2U  bemerken,  dass  die  Zonula  Zinnii  (ilas  Aufhänge- 
band der  Linse)  gewöhnhch  bei  der  Luxation  der  Linse  zer- 
rissen ist,  Die  Linse  kann  also  in  den  Glaskörper  fallen,  sie 
kann  einfach  zur  Seite  geschoben  werden,  oder  sich  einfach 
senken,  femer  kann  sie  in  der  Pupille  stocken  oder  gar  in  die 
vordere  Kammer  gelangen.  Nach  diesen  Verhältnissen  aber 
sind  Beftind  und  Ersclieinungen  sehr  verschieden.  Nehmen  wir 
also  an: 

a)  die  Linse  sei  luxirt,  aber  nicht  aus  dem  Be- 
reiche der  Pupille.  Die  Cornea  wird  keine  Erscheinungen 
darbieten,  wohl  aber  1,  die  Iris;  diese  wird  schlottern  —  Irido- 
donertis.  YiS  ist  gewöhnlich,  dass  auch  noch  rlie  Linse  um  ihre 
Achse  gedreht  wird,  so  dass  der  eine  Itand  mehr  nach  vorne, 
der  andere  mehr  nach  hinten  steht.  Dort,  wo  die  Kante  der 
Linse  mehr  nach  vorne  getrieben  ist,  wird  die  Iris  auch  mehr 
nach  vorne  stehen.  Daraus  folgt  zugleich,  dass  2.  die  vordere 
Kammer  ungleich  tief  sein  wird.  Noch  wichtiger  ist  :i.  die  Be- 
trachtung der  Pupille;  namentlich  wenn  man  sie  durch  Atropin 
erweitert  hat,  kann  man  mit  freiem  Auge,  noch  mehr  aber  mit 
dem  Augeus])iegt>l  die  luxirte  Linse  erkennen.  Bei  seitlicher  Be- 
leuchtung erscheiut  der  Linsenrand  in  P'olge  totaler  Reflexion 
als  helle  Linie,  bei  der  Untei'suchunß  mit  dem  Augenspiegel  im 
durclifallenden  Lichte  als  dunkle  Linie.    Nehmen  wir  ferner  an: 

h)  die  Linse  sei  gesenkt,  einfach  von  oben  nach 
unten.  Die  untere  Hälfte  der  Pupille,  wo  die  Linse  liegt,  wii-d 
I  nicht   ganz  schwarz,    die   obere   aber  vollkommen  schwarz  »ein. 


Aehülich  zeigt  es  sich  beim  Untersuchen  mit  dem  Augenspieg« 
Unt*n,   wo  die  Linse  liegt,   wird  die  Pupille  nicht  schön  roth. 
sondern    etwas    mit   Schwarz    gemischt,   oben    aber   schön    roth 
aufleuchten. 

An  der  Spitze  der  subjectiven  Ersclieinungen  steht  dio 
Sehstörung.  Die  Kranken  sehen  schlecht,  trübe,  auch  wohl 
die  Gegenstände  verzerrt,  verkrümmt.  "Wichtig  ist  noch  tÜe 
Veränderung  des  Refractionszustaudes  Es  komint 
vor,  dasa  Leute,  die  vor  der  Luxation  kui-zsichtig  waren,  nach 
dei-selben  plötzlich  hypennetropisch  werden.  Wenn  nämlich  die 
Linse  gesenkt  ist,  liat  der  Kranke  zwei  Brechungssysterae.  Das 
obere  setzt  sich  zusammen  aus  Hornhaut,  Humor  aq.  und  Glas- 
könier;  beim  untern  konunt  zu  deu  angefUhrteu  noch  die  Lina«; 
dazu.  Nehmen  wir  nun  an,  dass  von  einem  Leuchtpuncte  Stn 
ien  auf  die  Cornea  autfallen;  der  obere  Theil  des  Auges  verl 
sich  wie  ein  aphakisches  Auge,  die  Strahlen  werden  also  nicht 
auf,  sondern  erst  hinter  der  Netzhaut  zur  Vereinigung  kommen. 
Der  Kranke  sieht  in  diesem  Falle  offenbar  durch  Convex- 
gläfier  besser.  Der  untere  Theil  aber  verhält  sich  wie  ein  myo- 
pisches Äuge. 

Man  beobachtet  femer  monoculäre  Diplopie.  Manunter- 
echeidet  monoculärcs  und  biooculäres  Doppelsehen.  Ersteres 
bleibt,  auch  wenn  man  das  gesunde  Auge  verdeckt,  letzteres 
aber  schwindet,  wenn  man  ein  Auge  verdeckt,  und  beruht  auf 
Muskelaction.  Wie  entsteht  Diplopie  bei  Luxation  der  Linse? 
Nehmen  wir  an,  von  einem  leuchtenden  Puncte  gehen  Strahlen 
aus  (Fig.  12).  Diese  werden  im  Auge  auf  verschiedene  Brechungs- 
eyateme  stossen;  es  wird  daher  das  Sti-ahlenbtlschel  getheilt,  so 
zwar,  dass  der  obere  Theil  hinter  der  Netzhaut  zur  Vereinigung 
kommt  in  a',  der  untere  aber  vor  derselben  in  a.  Die  Linse  wirkt 
hier  wie  ein  Prisma  mit  der  Basis  nach  aussen,  die  Strahlen 
werden  abgelenkt  und  treffen  die  Netzhaut  uicht  auf  der  Ma- 
cula lutea.  Wir  bekommen  also  zwei  Zerstreuungski-eise  und  daher 
Doppelbilder.  Es  ist  klar,  dass  das  Verdecken  des  andern  Auges 
das  Doppelbild  unverändert  lässt. 

c.  Die  Linse  sei  an  einer  Seite  in  der  Pupille 
eingeklemmt  oder  gar  in  die  vordere  Kammer  gelangt  (Pro- 
lapsns  lentis  in  cameram  anteriorem),  so  dass  sie  gleichsam 
auf  ilcr  Iris  reitet,  wenn  blos  der  U;unl  iu  die  vordere  Kammer 
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ragt,  öder  ganz  in  der  vordem  Kammer  sich  befindet.  Dabei  ist 
gewöhnlich  die  Zonuk  Zinnii  zerrissen.  Manchmal  kommt  es 
auch  vor,  dass  die  Linse  Jn  die  vordere  Kammer  vorfällt,  ohne 
dass  die  Zomda  Zinnii  zerrissen  ist,  wie  ein  von  Professor  Arlt 
beobachteter  Fall  zei)^,  wo  bei  einem  Knaben,  weim  er  sich 
auf  den  Rücken  legte,  die  Linse  aus  der  vordem  Kammer  wieder 
zurückging.  Ist  blos  der  Linsenrand  in  der  vordem  Kammer,  so 
siebt  man  diesen  als  glänzende  Contour.  Ist  sie  ganz  vorgefallen, 
so  sieht  man  einen  linsenartigen  Körper  in  der  vordem  Kammer, 
der  gewöhnlich  mehr  weniger  schön  getrUbt  ist  und  ain  Rande 
goldgljLnzende  Contouren  zeigt,  wie  die  Fettaugen  auf  der  Suppe, 
Bezüglich  der  Fiinctionsstönmg  ist  zu  bemerken,  dass  die  Leute 
gewöhnlich  im  höchsten  Grade  kurzsichtig  sind,  so  dass  sie 
auf  1 — 1'/*"  die  G<^enstänile  annähern  mtlssen  und  dabei  noch 
ziemlich  kleinen  Druck  lesen.  Dies  konmit  daher,  weil  rlie  Licht- 
strahlen von  der  Krystalllinse,  wenn  sie  mehr  nach  vorne  rückt, 
so  gebrochen  werden,  dass  ihr  Vereinigungspunct  vor  der  Netz- 
haut zu  hegen  kommt.  Auch  wird  die  Linse,  wenn  sie  vorfällt, 
merklich  dicker,  so  dass  auch  aus  diesem  Grunde  die  Strahlen 
vor  der  Netzhaut  sich  vereinigen. 

Ursachen  der  Luxation.  Sie  kommt  a)  angeboren  vor 
(Ectopia  lentis);  in  diesem  Falle  ist  sie  gewöhnlich  nach 
oben  und  innen,  über  nicht  beträehtUcii  lusirt.  Die  Ektopie  ist 
gewöhnlich  mit  hochgradig  myopischem  Rau  des  Bulbus  com- 
binirt:  b)  erworben  und  zwar  o)  spontan.  Die  spontane  Luxa- 
tion Hndet  in  der  Regel  statt.,  wenn  die  Zonula  Zinnii  Er- 
nilhrungBstörungen  erleidet  —  bei  Glaskörperleiden,  Leiden  der 
Cliorioidea,  bei  hochgradiger  Myopie  (weil  hier  Atrophie  iler 
Chorioidea  vorkommt);  [i)  traumatisch.  Am  häufigsten  Berstung 
der  Zonula  Zinnii  in  Folge  eines  Schlages.  Die  Linse  kommt 
häufiger  aus  der  Kapsel  heraus,  während  sie  in  anrleren  Fällen 
in  der  Kapsel  bleibt  und  dann  lange  die  DurclL'iichtigkeit  be- 
n-t.  Es  kann  aber  noch  in  Folge  der  Einwirkung  einer 
stumpfen  Gewalt  Berstung  der  Sclerotica  entstehen.  Die  Wunde 
ist  dann  gewöhnlich  parallel  zum  Homhautraude  und  1 — IV»'" 
von  ihm  entfernt.  Durch  diese  Wunde  kann  Iris,  aber  auch  die 
Linse  vorfallen,  zuweilen  auch  Humor  aqueus  oder  Glaskörper. 
Dabei  kann  die  Tunica  vaginalis  und  die  Conjunctiva  hulhi  in- 
tact  bleiben  und  von  den  vorfallenden  Theilen  blasenförmig  auf- 


getrieben  wenlcn.  Es  siml  fälle  bekannt,  wo  in  dieser  Blase 
unter  lior  injicirten  Conjunctiva  die  Linse  als  gelblicher  Körper 
mit  oder  ohne  Ka|tsel  zu  finden  war. 

Folgen  der  Luxation.  Wenn  die  Linse  in  den  Glaskörper 
neKuiiken  ist,  kann  es  zur  Steigerung  des  intraoculären  Dmckes 
koniini'ii  und  das  Auge  geht  za  (irunde.  Ein  günstiger  Ausgang 
wär(f  dur  in  Einkapselung  in  Folge  der  angeregten  Ent^ndung 
und  Oewebswucherung.  Auch  kann  es  zur  Resorption  der  Linse 
kommen.  Ist  die  Linse  in  die  vordere  Kammer  vorgefallen,  ood 
zwar  eingeschlossen  in  der  Kapsel,  so  kann  sie  lange  ihre  Durch- 
»ichtiskeit  bewahren.  Wenn  aber  die  Kapsel  geborsten  Lst,  so 
wird  sie  bald  trllbe,  bläht  sich  auf  und  kann  dann  theilweise 
mler  ganz  resorbirt  werden.  In  den  meisten  Fällen  aber  ent- 
steht in  Folge  des  Vorfalls  der  Linse  Keratitis,  Iritis  oder  Iri- 
dochorioiditis,  so  dass  es  zu  PhÜiisis  bulbi  kommt,  oder  ta 
treten  die  Erscheinungen  des  vermehrten  intraoculären  Dniekes 
in  Folge  chronischer  seröser  Exsudation  in  den  Glaskörper  auf. 
Ea  kann  auch  Ciliameuralgie  uud  Atrophia  bulbi  auftreten,  so 
liasfl  auch  die  Möglichkeit  einer  sympathischen  Erkrankung  des 
andern  Auges  gegeben  ist, 

Therapie,  a)  Bei  der  angeborenen  Luxation,  wo  die  Linse 
nach  innen  oben  verschoben,  dabei  aber  vollkommen  durch- 
sichtig ist,  ist  es  zweckmässig,  die  Störung,  die  das  Sehen 
durch  die  Partie  der  Pupille  erfährt,  wo  keine  Linse  ist,  auf- 
zuheben, indem  man  die  Iridodesis  nach  oben  macht,  b)  Bei 
spontaner  Luxation  ist  die  Sache  etwas  schwierig.  Die  Linse 
ist  gewöhnlich  dabei  in  der  Kapsel,  sie  ist  durchsichtig  und  die 
Zonula  einfach  ei-sehlafft.  Durch  Herausnalime  der  Linse  läuft 
man  Gefahr,  das  Auge  durch  Eiterung  zu  veilleren,  wo  doch 
die  Leute  bei  der  hios  lu.xirt*n  Linse  noch  relativ  gut  sehen. 
Es  bleibt  daher  nichts  Übrig,  als  dem  Kranken  das  Lesen  und 
Schreiben  zu  untersagen ,  ebenso  wie  jede  anderweitige  An- 
strengung, c)  Bei  traumatischen  Luxationen  nuiss  man  sich  in 
der  ersten  Zeit  exspectativ  verhalten.  Bemerkt  man,  dass  die 
Linse  sich  bläht,  der  Bulbus  hart  wird,  so  ist  es  angezeigt,  die 
Linse  zu  entfernen.  Eine  Linse,  welche  in  die  vonlere  Kammer 
vorgefallen  ist,  muss  unter  allen  Umstdndeu  herauBgenommen 
werden.  Die  Operation  ist  nicht  ohne  Gefahr,  weil  wegen  Zer- 
re'ssung   der  Zonula  Zinuii  ülaskörperabfluss    zu   erwarten   ist, 
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und  weil  leicht  Linsenreste  zurückbleiben,  bei  deren  Entfernung 
noch  mehr  Glaskörper  abfliessen  würde.  Wenn  die  Linse  unter 
die  Conjunctiva  luxirt  ist  per  rupturam  sderae,  so  zeigt  das 
Auge  die  Erscheinungen  der  Aphiüde.  Am  besten  ist  dann  die 
Bindehaut  einzuschneiden  und  die  Linse  austreten  zu  lassen. 
Sonst  sind  die  allgemeinen  Verhaltungsmassregeln  bei  Verletzung 
des  Auges  zu  beobachten.  Gerade  diese  Art  der  Luxation  ist 
nicht  besonders  schlinmi;  es  kann  noch  leidliches  Sehvermögen 
zurückkehren.  ^ 


Neuntes  Hanptstlick. 


Glaskörper. 

Anatomie.  Der  Glaskörper  (Corpus  vitreum)  ist  eine  voll- 
kommen helle  Masse,  welche  sich  in  Fäden  ziehen  lässt,  voll- 
kommen durchsichtig  ist  und  bei  oberflächlicher  Untersuchung 
keine  Structur  zeigt.  Er  füllt  den  Bulbusraum  zwischen  der 
Linse  und  Retina  aus.  Der  Durchmesser  beträgt  6^/s  bis  7  Linien. 
Der  Glaskörper  ist  von  einer  feinen,  structurlosen  Umhtillungs- 
membran  (Tunica  hyaloidea)  umgeben.  Diese  hat  keine  Form- 
elemente, nur  in  der  Nähe  des  Eintrittes  des  Nervus  opticus  hat 
man  eine  faserige  oder  streifige  Structur  nachweisen  wollen.  Sie 
haftet  nur  an  zwei  Stellen  fester  an  der  Umgebung  an,  und 
zwar  in  der  Nähe  des  Eintrittes  des  Nervus  opticus  und  in  der 
Nähe  der  Zonula  Zinnii.  An  der  tellerförmigen  Grube  ist  die 
Verbindung  derselben  mit  der  hinteren  Kapsel  keineswegs  so 
fest,  als  man  meinte;  man  kann  die  Linse  sammt  der  Kapsel 
ganz  gut  herausnehmen. 

Die  Frage,  ob  der  Glaskörper  Tollkommen  homogen  ist  oder  Form- 
elemente besitzt,  ist  noch  nicht  ganz  abgeschlossen.  Gleichwohl  kann  man 
sagen,  dass  er  ein  Gerüste  hat;  doch  ist  man  dessen  Anordnung  zu  bestim- 
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zu  Bindegewebe.  Nebstdem  dass  neue  Zdlen  gebildet  werden, 
gehen  auch  andere  zu  {Jrunde,  und  man  findet  hier  auch  An- 
haufungen von  Zellenderivaten  (Fett,  Cholestearin-Krystalle), 
welche  gewöhnlich  steruförmige  Figuren  bilden  und  reichlich 
zwischen  den  Zellen  abgelagert  sind.  Der  Glaskörjjer  fängt  dann 
zu  Bchnmipfen  an,  und  man  bekommt  dann  sehr  merkwürdige 
Wrhältnisse.  Die  Schrumpfung  erfolgt  derart,  daas  der  Gla.s- 
körper  von  der  Seite  gegen  das  Centrum  sich  zusammenzieht. 
Sowie  die  Bindegewebs-Degeneration  eingeleitet  ist,  findet  Ver- 
wachsung zwischen  Glaskörper  und  Retina  statt,  so  dass  bei 
Schrumpfung  des  Erateren  Letztere  abgehoben  wird.  Wenn  das 
Ganze  so  weit  ausgebildet  ist,  findet  mau  Folgendes:  Die  vor- 
dere Partie  des  Glaskörpers,  die  sich  am  wenigsten  an  der 
Schrumpfung  betheiligte,  bildet  gleichsam  eine  Schale,  mit  deren 
Mitte  der  gegen  den  Opticus  in  Form  eines  Stranges  hinziehende 
Rest  des  Glaskörpers  zusammenhängt.  Die  Netzhaut  erscheint 
dann  ganz  abgehoben  und  hängt  blos  am  Eintritte  des  Nervus 
opticus  und  an  der  Ora  seirata  noch  an. 

ABtiologie.  Hyalitis  entsteht  bei  Iritis,  Kyklitis,  den  ver- 
schiedenen Krankheiten  der  Chorioidea,  fenier  nach  dem  Ein- 
dringen eines  fremden  KÖi-pefö  und  nach  Verletzungen,  auch 
nach  Operationen  und  vor  Allem  ungemein  häufig  bei  Glaukom. 
In  der  Mehrzahl  der  Fälle  ist  der  Glaskörper  nur  secundäi' 
betheiligt. 

Symptome.  Gewöhnlich  wird  das  Krankheitsbild  ein  ver- 
wickeltes sein,  da  die  umgebenden  Theile  meist  ergriffen  sind. 
Das  Hauptsymptom  ist  die  mit  dem  Spiegel  zu  untei-suchen<le 
Trübung  des  Glaskörpers.  Der  Augengrund  erscheint 
mehr  oder  weniger  verschleiert.  Man  erkennt  wohl  die  Contouren 
der  einzelnen  Theile  des  Augengrundes,  aber  nicht  deutlich.  Die 
Papille  erscheint  sehr  stark  roth.  Wir  haben  zweierlei  Arten 
von  Trübung  des  Glaskörpers  zu  unterscheiden:  a)  Die  diffuse 
Trübung  des  Glaskörpere  charakterisirt  sich  daduich,  dass 
der  Augengrund  verschleiert  ist.  Die  Trübung  kann  auf  einen 
Theil  beschränkt  sein  oder  auf  grössere  Partien  sich  ei-strecken. 
Sie  ist  ausgezeichnet  durch  sehr  grosse  Wandelbarkeit,  was  be- 
sonders bei  Glaukom  autfallend  ist-  Sie  wechselt  oft  binnen 
wenigen  Stunden.  (Ein  Kranker  auf  der  Klinik  bekam  immei* 
Trübung,  wenn  er  auch  nur  eine  Schale  Suppe  nahm.)    b)  Die 
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flockige  Trfibung  ist  von  unregelmässiger  Gestalt  und  tritt 
in  Form  kleinerer  oder  grösserer  Klumpen  anf.  Die  Trttbungen 
erscheinen  bei  der  ophthalmoskopischen  Untersuchung  schwarc 
auf  rothem  Grund.  In  anderen  Fällen  stellt  die  Trflbiuig  dünne 
Fäden  dar,  welche  sich  in  mannigfEU^her  Richtung  kreuzen.  Id 
noch  anderen  Fällen  ist  sie  membranartig.  Im  Allgemeinen 
kann  man  sagen,  dass  sie  entweder  flockig  oder  filamentSs  oder 
membranartig  ist  Alle  diese  Formen  zeichnen  sich  durch  ihre 
Beweglichkeit  aus,  sie  senken  sich  yermöge  ihrer  Schwere  auf 
den  Boden  und  bleiben  liegen,  bis  der  Kranke  das  Auge  bewegt, 
wo  sie  wieder  aufsteigen.  Dazu  kommt  noch,  dass  der  Glas- 
körper verflfissigt  ist  oder  aber  weniger  dicht  als  froher. 
Daher  können  sich  die  Trttbungen  auch  besser  bewegen.  Manche 
von  diesen  Trttbungen  sind  auch  fixirt  Es  kann  die  Trttbung  so 
stark  werden,  dass  man  kein  Licht  mehr  aus  dem  Auge  erhält 
Die  Farbe  der  Pupille  ist  nicht  verändert 

Subjective  Symptome.  Das  erste  Symptom  wird  darin 
bestehen,  dass  die  Kranken  weniger  sehen,  das  zweite  ist  die 
entoptische  Wahrnehmung  der  Trttbung  nach  aussen;  daher 
denkt  der  Kranke,  die  Trttbung  sei  nach  aussen.  Er  beobachtet 
dabei  Folgendes:  Wenn  er  das  Auge  ruhig  hält,  ist  das  Gesichts- 
feld rein.  Wenn  er  aber  das  Auge  bewegt,  treten  sie  auf  und 
stören  das  Sehen.  Gewöhnlich  gehen  sie  von  unten  nach  oben, 
der  Kranke  glaubt  daher,  sie  gehen  von  oben  nach  unten. 

Therapie.  Gegen  die  Entzündung  des  Glaskörpers  ist  wohl 
nichts  zu  thun,  zumal  da  man  erwägt,  dass  sie  primär  sehr 
seiton  ist.  Man  hat  daher  die  Complication  zu  behandeln. 

II.  Haemorrhagien. 

Objeciive  Symptome.  Man  findet  die  Pupillen  gleich  weit 
oder  die  des  erkrankten  Auges  mehr  weniger  erweitert,  auf 
Licht  und  Schatten  träger  reagirend.  Manchmal  kann  man  l)ei 
seitlicher  Beleuchtung  wahrnehmen,  dass  das  Blut,  in  Klumpen 
zusammengeballt,  am  Boden  des  Auges  im  Glaskörper  sich  be- 
findet, indem  man  einen  dunkelrothen  Reflex  aus  dem  Auge  er- 
hält. Bei  der  Untersuchung  mit  dem  Augenspiegel  findet  man 
den  Glasköri)er  undurchsichtig.  Es  kann  nun  geschehen,  dass 
man    gar   kein  Licht   aus   dem  Auge  erhält,   wenn  die  Blutung 
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maaaeuhaft  ist.  Wenn  die  Blutung  geringer  ist,  oder  weim  (las 
Blut  bereits  regressive  Metamorphosen  einging ,  sich  vermöge 
der  Schwere  gesenkt  hatte,  erscheint  der  Äugenginind  zum  Theil 
sichtbar.  Es  bilden  sich  daim  Klumiien,  welche  Opacitäten 
darstellen. 

SubjectJve  Symptome.  Die  Erkrankung  zeichnet  sich  durch 
das  plötzliclie  Auftreten  von  Sehsturutig  aus.  Manchmal  geben 
die  Kranken  an,  dass  die  Wolke,  welche  die  Gegenstünde  be- 
deckt, eine  rothe  Farbe  hat.  Gewöhnlich  aber  bezeichnen  sie  sie 
als  dunkel. 

Nun  fragt  es  sich,  woher  das  Blut  kommt?  Die  Blutung 
kommt  von  der  Retina  und  Chorioidea.  In  der  geringsten  Zahl 
der  Fjllle  kommt  sie  aus  der  Retina,  obgleich  Blutungen  in  der 
Retina  häufig  sind;  aber  das  Blut  bleibt  in  Fonn  von  Puncteii, 
Strichen  oder  Flecken  in  der  Retina  nilchst  den  Gcfilssen  und 
gelangt  nicht  in  den  Glaskörper.  Dagegen  konmit  das  Blut  in 
ider  grossen  Mehrzalil  der  Fälle  aus  der  Chorioidea  in  den  Glas- 
körper und  oft  aus  dem  Corpus  ciliare. 

AetioJogJa.  Veranlasst  wird  Haemorrhagie  in  den  Glas- 
körper durch  Traumen,  Schlag,  Stoss  auf  das  Äuge  oder  auch 
auf  die  Umgebung;  ferner  durch  gewisse  Circulatlonsstörungen. 
So  sind  Fälle  bekannt,  wo  bei  Herzleiden  von  Zeit  zu  Zeit 
Blutungen  auftraten;  femer  kommen  sie  vor,  wenn  der  Druck 
im  Innern  des  Auges  plötzlich" herabgesetzt  wird,  besonders 
dann,  wenn  die  Wände  der  Gefässe  schon  verändert  waren,  nach 
Staaroperationen ,  wenn  viel  Glasköri>er  verloren  ging ,  nach 
Iridektomieen  bei  Glaukom ,  nacli  plötzlichem  Durchbruch  der 
Homhaut,  endlich  in  Folge  activer  Congestion  in  der  Chorioidea. 
also  namentlich  heim  Glaukonia  iuflanmiatorium.  Endlich  wird 
auch  behauptet,  dass  Erkältungen  und  Durchnässungen  zu  intra- 
oculärer  Haemorrhagie  Anlass  gehen  können. 

Verlauf.  Der  Verlauf  einer  solchen  Blutung  ist  gewöhnlich 
ein  sehr  langsamer.  Man  beobachtet,  dass  der  Blutklumjieu  in 
mehrere  zerklüftet.  Mit  dem  freien  Auge  sieht  man  dann  schon 
einen  stärkeren  röthlichen  Refies  aus  dem  Auge  und  kann  die 
einzelnen  Blutklumpen  nachweisen.  Diese  Klumiie«  zerfallen  all- 
mälig  und  werden  ganz  oder  theilweise  resorbirt.  Es  gibt  also 
Fälle,  wo  der  Augengruiid  ganz  rein  wird.  Bleiben  Reste  zurück, 
SO   bilden   sie    die   sogenannten    Glasköi^er  -  Opacitäten.     Diese 


Benken   sich  gewöhnlieh,   steigen  aber  bei  raschen 
des  Auges  wieder  auf. 

Wenn  man  eine  solelie  Bhttung  zur  Beobachtung  bekommt, 
so  ist  die  erste  Frage,  ob  man  es  einfach  mit  einer  iutraocu- 
ISren  llacniorrhagie  zu  tlmn  Iiat,  oder  ob  diese  mit  Netzhaut- 
ablösung verbunden  ist.  Ist  uämlich  die  Netzhaut  durch  das 
aus  der  Cborioidea  stannnende  Blut  durchbrochen  und  in  den 
Glaskörper  einfach  ergossen  worden,  so  tritt  Gene&uog  ein. 
Wenn  aber  die  Biutnienge  die  Netzhaut  ablöste,  so  ist  wohl 
kaum  zu  erwarten,  dass  die  Netzhaut  sich  wieder  anlegen  und 
leitungafilhig  sein  wii-d.  Netzhautabliebung  kann  jedoch  auch 
seeundär  nach  der  Blutung  erfolgen,  wenn  das  Blutcoagulum  zu 
Schrumpfung  des  Glasköiiiers  Anlass  gibt. 

Die  Diagnose,  ob  nebst  der  Blutung  noch  Nctzhautahlösung 
besteht,  stellt  man  durch  die  Untersuchung  auf  deren  Lettungs- 
fähigkcit  wie  hei  Cataractji. 

Therapie.  Vor  allem  ist  Ruhe  zur  Vermeidung  neuerlicher 
Blutungen  anzuratlien.  Sind  starke  Congestionen  gegen  das 
Auge,  Iljiieraemic  der  Conjunctiva  da,  so  passen  Blutentziehungen 
und  kalte  Umschläge.  Unumgänglicli  nothweudig  sind  sie  aber 
nicht.  Man  kann  auch  spintuöse  Fonientationen  anwenden,  Rp. 
Spir.  Lavandulae  (oder  roris  mar.)  unciani.  Tr.  arnic.  moutanae 
drachmam.  Hievon  gibt  man  1  —  2  Caffeelotfel  in  ein  Glas 
Wasser  und  lässt  Umschläge  machen.  Dann  strebt  man  die 
Auflösung  durch  Jodkali  an.  Dabei  ist  auf  Regelung  des  Stuhls 
zu  achten, 

III.  Fremde  Körper. 
Man  beobachtet  sie  ziemlich  häufig  (in  Folge  von  Trau- 
men) im  Glaskörper,  und  zwar  Metall-,  Holz-,  Ghissplitter, 
Schrottkömer  etc.  Entwe{ler  wird  der  fremde  Köiper  eingekapselt, 
oder  er  erregt  heftige  Entzündung.  Nur  selten  verbleibt  er  im 
Glaskörper  ohne  eine  Reaction  oder  uneingekapselt.  Gewöhnlich 
wird  der  Glaskörper  mehr  weniger  trübe,  und  nüt  dem  Augen- 
spiegel findet  man  mehr  weniger  vorne  eine  Ti-Ubung.  Manch- 
mal sieht  man  auch  durch  eine  solche  trilbe  Wolke  durch  und 
sieht  bei  MetallspUttern  zuweiten  sogar  den  Glanz  dereelben. 
Wenn  die  Sache  gut  geht,  verschwindet  die  Trübung  nach  und 
nach,  und  es  bleibt  ein  graulicher  Fleck  zurück,  der  den  fi'cmden 
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Körper  umgibt.  Er  ist  dann  abgekapselt.  Dies  geschieht  durch 
Zellenwucherung,  durch  welche  der  Glasköri)er  sich  trübt.  Eine 
gewisse  Quantität  dieser  Zellen  organisirt  sich  höher  und  bildet 
die  Kapsel.  Die  Möglichkeit  der  Abkapselung  wird  von  mehr- 
fachen Umständen,  namentlich  auch  von  der  physikalischen  und 
chemischen  Beschaffenheit  des  Fremdkörpers  abhängen  (Form, 
specifisches  Gewicht).  Immer  aber  wird  das  wichtigste  die  ab- 
solute Ruhe  des  Auges  sein,  damit  der  fremde  Körper  durch  seine 
Excursionsfähigkeit  im  Glaskörper  die  Abkapselung  nicht  störe. 
Der  fremde  Körper  kann  das  ganze  Leben  im  Auge  bleiben. 
Nicht  immer  verläuft  aber  die  Sache  so  glatt.  Es  kann  die 
Entzündung  auf  die  Retina  sich  fortpflanzen,  durch  Schrumpfung 
des  Glaskörpers  zu  Netzhautabhebung  konmien,  und  endlich  zu 
Phthisis  bulbi.  Der  fremde  Körper  kann  auch  zu  Eiterung  An- 
lass  geben,  die  sich  auf  die  Chorioidea  fortpflanzt,  und  man 
erhält  das  Bild  der  eitrigen  Chorioiditis  und  schliesslich  Phthisis 
bulbi.  Die  Entzündung  kann  auch  sehr  langsam  Fortschritte 
machen,  so  dass  das  Auge  erst  nach  Jahren  phthisisch  wird. 
Zuweilen  scheint  durch  Abkapselung  des  fremden  Körpers  das 
Ganze  gut  zu  gehen;  aber  auch  nach  Jahren  noch  kann  eine 
geringfügige  Veranlassung  zu  Entzündung  und  Eiterung  führen. 

Der  fremde  Körper  kann  im  Glaskörper  stecken  bleiben, 
oder  er  kann  ganz  durch  den  Bulbus  durchgehen  bis  in  die 
Orbita.  Manchmal  kann  man  sogar  den  Weg,  den  er  genonunen, 
genau  verfolgen. 

Untersuchung  des  fremden  Körpers.  Die  fremden  Körper 
konmien  in  den  Glaskörper  entweder  durch  die  Cornea  oder 
durch  die  Sclerotica.  (Selbst  durch  das  Lid  können  sie  ihren 
Weg  in  das  Auge  nehmen.)  Man  kann  nicht  in  allen  Fällen 
nachweisen,  ob  der  Körper  noch  im  Auge  sei  oder  nicht.  Man 
muss  daher  bei  Wunden  in  der  Sclera  mittels  einer  Sonde 
tasten.  Gelingt  es  so  nicht,  den  Körper  zu  finden,  so  soll  man 
in  das  Auge  auf  einige  Linien  durch  die  Wunde  eingehen.  Un- 
gerechtfertigt wäre  es  aber,  weit  einzugehen  und  im  Auge 
henunzubohren.  Drang  der  Körper  durch  die  Cornea  und  Iris 
ein,  so  wird  man  gewiss  nicht  mit  Sonden  untersuchen,  um 
nicht  das  ganze  Auge  zu  gefährden.  Das  erste  Mittel  zur  Unter- 
suchung —  das  Sondiren  —  passt  nur  in  wenigen  Fällen.  Das 
zweite    Mittel    ist   die    ophthalmoskopische    Untersuchung. 


Wenn  der  Eärper  im  Aoge  stecken  geblidKB  ist.  «ad  die 
brecbenden  Medien  noch  nicht  getrfibt  sind,  wird  wmb  ikn  sAem 
können.  Es  gibt  aber  TUk.  wo  mck  der  Yerietznnp  Eatzüad—g 
eintritt,  wo  man  dun  wegen  der  TiObog  nidhis  sekea  kum. 
Wir  bitten  aDcn&Ils  nodi  ein  drittes  IGttcL  wiBfidb  die  sab- 
jectire  Wahrndunnng  pon  Seite  des  KndkoL  GcseCit  «s  sei 
ein  fiiemder  fSxfer  im  Aase;  imd  man  stclk  vor  dasprihe  5  bis 
6^^  entfernt  einen  Scbirm  anf.  in  weidiem  eine  ganz  fne  Ocff- 
nong  aagebradit  ^  Lisst  man  mm  den  Kranken  cfcdei 
gegen  den  Himmel  oder  gegen  eine  Lamfe  sehen,  so  wird  dHtfc 


die  Oeffiraag  liebt  eintreten.  Diese  CMbnng  isc  also 
eine  licbtqQeDeL.  Stebt  diese  lidKqneile  in  der  mdeien 
ebene  des  Angek  so  mtlsscn  die  von  ihr  aanphnden  SiraUen 
im  Ange  parallel  TeiiaBfen.  Der  fremde  KtHtpcr  wird  nma  einen 
Thed  dieser  Stiabkn  ansscUiessen.  so  das  nicht  alle  nr  Re- 
tina seiaiieen.    Der  Kianke  wini  ab»  die  Oeünne  ak^ 


dnnkJt  Steile  i<c:  der  fremde  Kärper  wind  aisuL  wir  man  säch 
attfdracks.  entoptisch  wahmdfamhir.  Es  gftt  aber  FUcl  wo 
alle  die^  Miad  Yersuxn.  s«»  «tes  man  nicht  im  Stande  ist.  jh 
Kescmiufi.  o^  der  E^'cTer  sMcb  drtn  i«Q  Mer  idcxl    Man  ]EBä^ 

<;cnniK'  An^zp^^-tse  rs  Kf^CiMfisa:  kaL^e  Unä^iiiboeL  wskl  aer 

kans.   fa£  As:»   ihKkuifdi:    wirin^     Ix   ioi^c^il    3RkZji]L   im: 

iKvn  sceü&hen  Mmaai  ivrjen  w:rL  kun.  hjo.  ßa^  S^^^tirmiiKa. 

mit^j^  xs;rr:Liitiffli.    Iiun  la^r*  iull  ladi  ^smsL  rmik^^fr^UhiiL 

iiiLTt'ffifn  FiJfflL  kiacnn  in.  F'ju»  ^ia  r'iJiJgiTrii»L'7nifii>  usr  r^saDk 
E«rp«r   S!UL  ^:ciidbtuL   loil   wrL    Lut^   u^    htm,  Suümb  «ui- 

ksankmi^   tt;^  Süb^n  Ai4£k^  lürv'ic    li  in»!«:  SiasHiiunir  jh:  -f^^ 
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dativ  verwendet  wird,  ehe  nicht  die  Reizung  des  verletzten 
Auges  vollkommen  gewichen  ist,  weil  sonst  leicht  dadurch  sym- 
pathische Affection  eingeleitet  wird. 

Zu  erwähnen  ist  noch  die  Verflüssigung  des  Glas- 
körpers, Synchysis.  Sie  ist  gewöhnlich  der  Folgezustand 
einer  entzündlichen  Erkrankung  am  Bulbus,  an  der  auch  der 
Glaskörper  participirte.  Dieser  Zustand  kann  also  vermuthet 
werden,  wenn  Iridochorioiditis  oder  Chorioiditis  vorausging,  wenn 
die  Resistenz  des  Bulbus  vermindert  ist,  obwohl  auch  ver- 
mehrte Resistzenz  die  Verflüssigung  nicht  ausschliesst.  Ebenso 
verhält  es  sich  mit  der  Iridodonesis,  die  fehlen  oder  vorhanden 
sein  kann. 


Zehntes  Hanptstück. 


Refraction  nnd  Accommodation. 

Um  einen  Gegenstand  deutlich  zu  sehen,  müssen  folgende 
Bedingungen  erfüllt  sein:  a)  es  muss  ein  umgekehrtes,  scharfes 
Bild  des  Gegenstandes  auf  der  Netzhaut  entworfen  werden; 
^)  die  gesetzte  Erregung  muss  zum  Gehirn  fortgepflanzt  werden; 
Y)  sie  muss  nach  aussen  projicirt  werden.  Wir  sehen  nämlich 
stets  blos  das  projicirte  Bild  der  Netzhaut.  Nun  kann  es  ge- 
schehen, dass  entweder  gar  kein  Netzhautbild  entsteht;  dies  ist 
der  Fall,  wenn  Trübungen  der  Cornea,  der  Linse  oder  des 
Glaskörpers  den  Zugang  der  Lichtstrahlen  zur  Netzhaut  ver- 
hindern. Das  ist  Eine  Art  der  Sehstörung.  Oder  es  wird  wohl 
eine  Erregung  auf  die  Retina  gesetzt,  aber  nicht  zum  Gehirn 
fortgepflanzt  und  nach  aussen  projicirt;  wenn  nämlich  die  Re- 
tina, der  N.  opticus  oder  das  Gehirn  erkrankt  sind.  Die.s  ist 
die  zweite  Art  der  Sehstöi-ung.  Oder  endlich  von  einem  Gegen- 
stande kommt  gar  kein  scharfes  Bild  auf  der  Retina  zu  Stande. 
Diese  letzte  Gruppe   der  Sehstörungen   wollen   wir    betrachten; 

Tetstr-Grünfeld,  Aug«nheilkande.  21 
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Der  Glaskörper  ist  bezüglich  der  Brechungsverhältnisse 
sehr  wenig  vom  Humor  aqueus  verschieden,  so  das  man  sie  als 
gleich  ansehen  darf. 

Refraction8ZU8tände.  Das  Brechungsvermögen  eines  Auges 
im  Zustande  der  Ruhe  (wo  also  blos  der  anatomische  Bau, 
nicht  aber  gewisse  Muskeln  auf  dasselbe  Einfluss  nehmen)  ist  die 
Ref r actio n.  Es  muss  nun  auf  der  Netzhaut  ein  scharfes,  um- 
gekehrtes Bild  vom  Gegenstande  entworfen  werden.  Das  nor- 
male Auge  hat  die  Eigenschaft,  vermöge  seines  Baues  parallel 
auffallende  Strahlen  auf  der  Netzhaut  zu  vereinigen.  Die  Brenn- 
ebene des  dioptrischen  Apparates  (d.  h.  jene  Ebene,  welche 
man  durch  den  Brennpunct  senkrecht  auf  die  optische  Achse 
legt)  fällt  also  mit  der  Netzhaut  zusammen.  Ein  solches  Auge 
ist  emmetropisch.  (Fig.  18.) 

Das  Auge  kann  aber  vom  Zustande  der  Emmetropie  ab- 
weichen und  zwar:  1.  so,  dass  parallel  auffallende  Strahlen  vor 
der  Netzhaut  zur  Vereinigung  kommen,  hierauf  divergiren  und 
die  Netzhaut  in  einem  Zei*streuungskreise  treffen.  Es  entsteht 
dann  kein  scharfes  Bild  mehr,  sondern  jeder  Punct  wird  in 
Zerstreuungskreisen  abgebildet.  Die  Puncte  fallen  zum  Theile 
auch  über  einander  und  die  Deutlichkeit  des  Sehens  leidet 
wesentlich.  Ein  solches  Auge  kann  nicht  mehr  in  die  Ferne, 
wenigstens  nicht  in  die  unendliche  Entfernung,  sondern  blos 
endlich  entfernte  Gegenstände  sehen.  Mit  anderen  Worten:  Es 
kann  nur  divergent  auffallende  Strahlen  (d.  i.  Strahlen  aus  end- 
licher Entfernung)  auf  der  Netzhaut  vereinigen.  Die  Netzhaut 
liegt  also  hinter  der  Brennebene  des  dioptrischen  Apparates. 
Ein  solches  Auge  nennt  man  kurzsichtig,  myopisch.  (Fig.  20.) 

2.  Es  tritt  aber  auch  der  gerade  entgegengesetzte  Zustand 
ein;  es  geschieht  nämlich,  dass  die  parallelen  Strahlen  nicht  vor 
der  Netzhaut  oder  auf  derselben,  sondern  hinter  ihr  zur  Ver- 
einigung gelangen.  Wieder  wird  auf  der  Netzhaut  kein  scharfes 
Bild  entstehen,  sondern  blos  Zerstreuungskreise.  Ein  solches 
Auge  wird  in  die  unendliche  Entfernung  nicht  deutlich  sehen 
können,  divergent  auffallende  (d.  h.  aus  endlicher  Entfernung 
kommende)  Strahlen  kann  es  noch  weniger  zur  Vereinigung 
bringen.  Streng  genommen  ist  ein  solches  Auge  nicht  befähigt, 
irgend  einen  Punct  deutlich  zu  sehen.  Es  könnte  nur  Strahlen 
zur  Vereinigung  bringen,  die  schon  convergent  auffallen.    Solche 


325 

Strahlen  gibt  es  aber  ohne  künstliche  Vorrichtung  nicht.  Die 
Netzhaut  liegt  vor  der  Brennebene  des  dioptrischen  Apparates. 
Ein  solches  Auge  heisst  übersichtig,  hypermetropisch. 
(Fig.  19.) 

3.  Der  dioptrische  Apparat  kann  in  zwei  ungleich  brechende 
Hälften  getheilt  sein;  z.  B.  die  Cornea  ist  von  oben  nach  unten 
mehr  gekrümmt,  als  von  rechts  nach  links.  Die  Lichtstrahlen, 
welche  in  der  verticalen  Ebene  einfallen,  werden  also  stärker 
gebrochen  als  die  in  horizontaler  Richtung  einfallenden.  Wenn 
wir  also  annehmen,  dass  der  Krümmungshalbmesser  in  der  ver- 
ticalen Ebene  n  kleiner  ist  als  der  in  der  horizontalen  Ebene  r* , 
Tk  >  r» ),  so  wird  der  in  der  verticalen  Ebene  auf  die  sphä- 
rische Oberfläche  AB  (Fig.  21)  aufifallende  Strahl  afc  so  ge- 
brochen, dass  er  die  optische  Achse  in  m  schneidet.  Der  auf 
die  horizontale  (hier  senkrecht  auf  das  Papier  sich  zu  denkende) 
Ebene  der  sphärischen  Oberfläche  auffallende  Strahl  a  c  wird 
weniger  stark  gebrochen,  so  dass  er  die  optische  Achse  etwas 
weiter,  also  in  n  schneidet.  Es  werden  also  die  Strahlen  sich 
nirgends  in  einem  Puncte  vereinigen,  so  dass  blos  Zerstreuungs- 
kreise entstehen.  Diesen  durch  Asymmetrie  der  brechenden 
Oberflächen  des  dioptrischen  Apparates  hervorgerufenen  Zustand 
nennt  man  Astigmatismus. 

Accommodation.  Begriff  derselben.  Kehren  wir,  um  diese 
zu  erklären,  wieder  zur  Sammellinse  zurück. 

Wir  wissen  bereits,  dass  von  einem  in  unendlicher  Entfernung  ge- 
legenen leuchtenden  Puncte  die  Lichtstrahlen  parallel  ausgehen  und  nach 
der  Brechung  durch  die  Sammellinse  sich  im  Brennpuncte  vereinigen.  Stel- 
len wir  nun  im  Brennpunct  I\  (Fig.  22)  einen  Schirm  (m  n)  auf,  so  erhal- 
ten wir  auf  demselben  ein  scharfes  BUd.  Wenn  der  leuchtende  Punct  a 
weiter  gegen  den  vorderen  Brennpunct  heranrdckt,  so  werden  die  divergent 
auf  die  Linse  auffallenden  Strahlen  nach  der  Brechung  sich  weiter  nach 
hinten,  etwa  in  a'  vereinigen,  also  hinter  F^.  Lassen  wir  also  den  Schirm 
in  Fj  stehen,  so  erhalten  wir  auf  demselben  einen  Zerstreuungskreis  und 
kein  scharfes  Bild.  Eine  Linse  kann  also  nicht  von  verschieden  weit  ent- 
fernten Objecten  gleich  scharfe  Bilder  entwerfen.  Was  werden  wir  also 
hier  thun  müssen,  um  ein  scharfes  Bild  von  a  zu  erhalten?  Entweder  wir 
werden  den  Schirm  in  den  coi^jugirten  Brennpunct  a*  stellen  müssen,  oder 
wir  werden  die  Linse  durch  eine  stärkere  ersetzen.  (Wenn  wir  nämlich  eine 
stärkere  nehmen,  werden  die  von  a  ausgehenden  Strahlen  so  convergent 
gemacht,  dass  sie  in  F^  ziur  Vereinigung  kommen.)  Oder  endlich  könnten 
wir  noch  die  Linse  nach  vorne  verschieben,  genug  weit,  dass  die  Strahlen 
des  Puuctes  a  in  i<\  zur  Yereinigting  kommen. 


Zkiken  wir  warn  dies  in  AmroMiaiig  aal  dis  Aoge.  Tkm  Sckni  ateDt 
Ib  Anfe  die  Xetikaot,  die  Line  der  diopiriiche  Affmnt  for. 

Es  entstdit  nan  die  Frage:  Ist  dss  Auge  befiüiigt,  ver- 
sdiiedea  weit  gelegene  Puncte  ^dchzeitig  za  sehen?  Kann  es 
also  einen  nlüier  und  einen  entfernter  gelegenen  Punct  zu 
l^eicher  Zeit  deutlkb  sehen?  Oder  verhftlt  es  sidi  beim  Auge 
so  wie  bei  der  Sammellinse? 

Wenn  man  ein  Bach  in  dniger  Entüemni^  aufiBtellt  und 
for  dasselbe  einen  Schleier  gibt,  so  wird  man,  wenn  man  die 
Bachstaben  scharf  fixirt  and  sie  in  Folge  dessen  deutlich  sieht, 
den  einige  Zoll  vom  Auge  entfernt»  Schleier  nicht  sdien,  und 
umgekehrt;  so  dass  man  bald  den  Schleier,  bald  das  Buch  je 
nach  der  Willktb",  nicht  aber  beide  gldchzeitig  sehen  kann. 
Ein  hieriier  gehöriger  Versuch  ist  der  von  Scheiner:  Wenn 
man  dicht  vor  ein  Auge  einen  Schirm  aufirtdlt,  der  mit  rwei 
feinen  Löchern  versehen  ist,  deren  Entfernung  von  einander 
kurzer  ist  als  der  Durchmesser  der  Pupille;  wenn  man  femler 
auf  einem  Rahmen  in  verschiedenen  Entfernungen  drei  Nadeln 
hinter  einander  befestigt  und  die  mittlere  von  ihnen  durch  die 
feinen  OeflFhungen  des  Schirmes  mit  einem  Auge  fixirt,  so  sieht 
man  diese  einfach,  die  näher  gelegene,  also  die  vordere  und  die 
hinten  gelegene  aber  sieht  man  doppelt 

Dies  erklärt  sich  daraus,  dass  sämmüiche  Strahlen,  die  von  der  mitt- 
leren Nadel  a  ausgehen  —  wenn  man  das  Auge  für  diese  eingestellt  hat 
—  auf  der  Netzhaut  zur  Vereinigung  kommen.  (Fig.  23.)  Die  Nadel  a 
sendet  nämlich  Strahlen  aus,  welche,  durch  die  Oeffhungen  des  Schirmes  m  n 
in  zwei  Bündel  zerlegt,  die  Hornhaut  treffen ;  nun  kommen  aher  sämmtliche 
Strahlen  wieder  auf  der  Netzhaut  zusammen  in  a;  man  wird  daher  einfach 
sehen.  Die  von  der  näher  gelegenen  Nadel  b  ausgehenden  Strahlen  werden 
ebenfalU  in  zwei  Büschel  gespalten,  die  Hornhaut  treffen  und  erst  hinter 
der  Retina  in  ß  sich  vereinigen.  Es  werden  also  zwei  Zerstreuungshilder 
von  der  Nadel  b  auf  der  Netzhaut  entstehen.  Dies  beweist,  dass  man  den 
näher  gelegenen  Punct  nicht  deutlich  sieht,  wenn  man  den  Punct  a  sieht. 
Ebenso  kann  man  beweisen,  dass  man  auch  die  femer  gelegene  Nadel  c 
nicht  gleichzeitig  mit  a  deutlich  sehen  kann.  Die  in  zwei  Bündel  gespal- 
tenen Strahlen  von  c  kommen  vor  der  Netzhaut  zur  Vereinigung  in  y,  diver- 
giren  dann  wieder  und  entwerfen  auf  der  Netzhaut  ein  doppeltes  Bild  mit 
Zerstreuungskreiscn. 

Das  Auge  kann  also  gleichzeitig  einen  näher  und  einen 
entfernter  gelegenen  Gegenstand  nicht  sehen.  Es  muss  also  eine 
gewisse  Zeit   verfliesseii,    damit    das    Auge    einmal    den    nahen 
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Punct,   das   anderemal   den   fernen  Punct  deutlich  sehen  kann. 

* 

Es  muss  beim  Auge  also  eine  Modification  stattfinden,  wie  wir 
es  bei  der  Linse  gesehen  haben.  Das  Vermögen  des  Auges,  sich 
für  verschiedene  Entfernungen  einzustellen,  nennt  man  das 
A  cc  0  mm  odations  vermögen. 

Berücksichtigen  wir  das  bei  der  Sammellinse  Gesagte,  so 
könnte  die  Accommodation  dadurch  stattfinden,  dass  der  Bulbus 
von  vonie  nach  hinten  länger  würde  (=  Zurückstellen  des 
Schirmes,  den  hier  die  Netzhaut  repräsentirt) ;  oder  es  könnte 
sich  die  Hornhaut  nach  vorne  schieben  (=  Rücken  der  Linse 
gegen  den  Leuchtpunct).  Die  jetzige  Ansicht  ist  die,  dass  durch 
Zunahme  der  KrystalUinse  an  ConvexitÄt  die  Accommodation 
für  die  Nähe  vermittelt  wird. 

Diese  Ansicht  ist  nicht  etwa  neu,  sondern  wurde  schon  zu  Ende  des 
vorigen  Jahrhundorts  von  Thomas  Young  aufgestellt.  Er  hat  die  Ansicht 
mit  scharfsinnigen  Gründen  verfochten,  fand  aber  keinen  Anklang,  well  er 
behauptete,  dass  die  KrystalUinse  aus  contractilen  Elementen  bestehe.  In 
neuerer  Zeit  (1849)  suchte  Max  Langenbeck  (in  Göttingen)  die  Behauptung, 
dass  die  Linse  bei  der  Accommodation  für  die  Nähe  convexer  wird,  durch 
die  Purkinfe-Sanson'schen  Rcflexbilder  zu  stützen,  blieb  aber  unbeachtet. 
Purkyn^  hatte  nämlich  1823  entdeckt,  dass  drei  Reflexbilder  entstehen 
wogen  der  drei  spiegelnden  Flächen  im  Auge.  Diese  sind:  die  vordere 
Fläche  der  Cornea,  die  vordere  imd  hintere  Fläche  der  Linse  (die  hintere 
Fläche  der  Cornea  deshalb  nicht,  weü  sie  sich  von  dem  Humor  aqueus  be- 
züglich des  Brechungsvermögens  wenig  unterscheidet).  Die  vordere  Fläche 
der  Cornea  verhält  sich  wie  ein  Convexspiegel,  gibt  daher  von  allen  in  un- 
endlicher und  positiv  endlicher  Entfernung  gelegenen  Objecten  ein  ver- 
kleinertes, aufrechtos  Bild  hinter  derselben ;  ebenso  die  vordere  Fläche  der 
liinse.  Die  hintere  Fläche  der  Linse  gibt  als  Concavspiegel  von  allen  dies- 
seits dos  Krümmungsmittelpunctes  gelegenen  Objecten  ein  verkleinertes, 
umgekehrtes  Bild  vor  der  spiegelnden  Fläche.  Wenn  es  nun  wahr  ist,  was 
Langenbeck  behauptet,  dass  nämlich  die  Linse  convexer  wird,  so  muss  das 
Bild,  Welches  deren  Flächen  geben,  kleiner  werden  (da  nämlich  der  Krüm- 
mungshalbmesser der  spiegelnden  Flächen  kürzer  wird).  Wenn  man  nun 
vor  das  Auge  auf  die  eine  Seite  eine  Flamme  so  aufstellen  lässt,  dass  die 
von  ihr  zum  Auge  gezogene  Linie  mit  der  Sehachse  einen  Winkel  von 
30  Grad  bildet,  und  sieht  das  untersuchende  Auge  von  der  andern  Seite 
auch  unter  einem  Winkel  von  30  Grad  in  das  zu  untersuchende  Auge,  so 
bemerkt  man  drei  Rcflexbilder  in  der  Pupille  nahe  neben  einander  und  zwar 
werden  sie  sich  so  verhalten,  dass  in  dem  für  die  Feme  accommodirten 
Auge  das  mittlere  Bild  (Spiegelbild  der  vordem  Linsenfläche)  bedeutend 
gross  und  verwaschen  ist,  während  es  in  dem  für  die  Nähe  eingestellten 
Auge  kleiner  und  dem  der  Comoa  näher  gerückt  erscheint.  Auch  das  Re- 
flexbild der  hinteren  Fläche  der  Linse  wird  bei  der  Accommodation  für  die 


Clioiioidea  also  vorwiUls  iUckl,    so  wird  liie  Zonuk 

falls    vori'ückeii    und    abgespannt  werden,    die  Linse. 

dann  kein  so  Ktarkor  Druck  ausgeübt  wird,    gebt  in 

li         iwichtslage  Ubur,  il.  li.  sie  wird  stärker  CDnvex.   Diese 

le  von  Helmboltz  hat  die  meisten  Anhänger. 

II.  Mftller   behauptet,    daas  durcti    dio  Wirkung   des  firlkke'schen 

s  der  Reif  der  Ciliar{ortsai«e  icrkleincrt  und  dadurcii  ein  Dinick  mif 

erie  der  Linse  auageilbt  wird,  ao  dass  die  Liusc  dicker  (conrcxor) 

<  Theorie  Iiat  wenig  Ci-edit.  Prof.  Bracke  fand,  d&ss  dpr  Inhalt 

Taaei-ii  im  Jugendlieben  Alter  )jciuahe  ganz  tlllBsig  und  daber  die 

nacligiebig  ist ;    er  ist  dadurcb  der  Helmholtz'scbeii  Tljeorie  zu 

aet  Accammodation  für  die  Ferne  statt,  oder  bloss, 
wir  nahe   gelegene  Objecte  sehen,    oder  ist  das  Auge  filr 
Zwischenpuuet    eingestellt?    Mit  anderen  Worten:  Ist  die 
modation  für  die  Ferne  activer  Zustand,  oder  ist  es  blnss 
Lccommodation    für    die  N;lheV    Eiue  Reihe   von  Giiluden 
nt  dafür,  dass  wir  nur  accomniodiren,  wenn  wir  in  die  Nälie 
1  wollen.  Wir  sagen  also,  dass  das  Auge  vermöge  des  ana- 
Bchen  Baues,    also  iin  Zustande  der  Ruhe,    ohne  Thiltigkeil 
Acconimodations- Apparates   für    die   grüsste  Entfernung,    in 
uer  wir  deutlich  zu  sehen  im  Stande  sind,   eingestellt  ist    (Den 
nächsten  Puuct,    den  das  Auge  zu  sehen  im  Stande  ist,    nennt 
man  den  Nahepunct,    den  weitesten  den  Fernpunct  und  die 
dazwischen    liegende    Entfernung    die    deutliche    Sehweite.) 
Dafür  spricht  die  Beobachtung,    die  man  durch  Atropineinträu- 
felung  macht,  wo  nach  ca.  lö  Rliuuten  die  Pupille  sich  erweitert 
und  der  Nahepunct  gleichzeitig  vom  Auge  sich  weiter  und  weiter 
entfernt;    nach    40    Miimten    ungefähr    tritt    Accommodations- 
aufhebung  ein.    Prüft  man  die  Lage  des  Fempunctes  vor  und 
nach  dem  Eintrftnfeln,    so  findet  man,    dass  er  in  beiden  Fällen 
sich    gleich  bleibt    oder   etwas    weiter    hinausgerückt  ist.    Man 
konnte  auch  annehmen,   dass  das  Atropin  wie  auf  die  Iris,    so 
auf  den  Accommodations-Apparat  eine   doppelte  Wirkung  (läh- 
mend   finei-seits   und    Krampf  erregend   andererseits)   hat     Es 
wäre  also  möglich,  dass  das  Atropin  im  Stande  wäre,  den  Theil 
der  Accommodation,    der  das  Sehen  in  die  Nähe  vermittelt,    zu 
lähmen    und  jenen  Tlieil  der  Accommodation,  der  das  Sehen  in 
die  Ferne    verniittclt,    durch  Krampf  zur  /usammenziehung  zu 
bringen.     Ks    fragt   sich    nun,   ist    diese  Annahme  sticIiUältigV 


331 

Darüber  bekommt  man  wohl  Aufschluss.  Wenn  z.  B.  bei  Läh- 
mung des  Oculoraotorius  das  Accommodationsvermögen  verloren 
geht,  so  ist  das  Auge  für  den  Fenipunct  eingestellt.  Bei  Läh- 
mung, wenn  sie  nicht  vollständig  ist  (Accommodationsparese), 
liickt  blos  der  Nahepunct  vom  Auge  ab.  Daraus  geht  also  zur 
Evidenz  hervor,  dass  wir  beim  Sehen  in  die  Ferne  blos  die 
Accommodationsspannung  nachlassen  und  beim  Sehen  in  die 
Nähe  accommodiren.  Dazu  kommt  noch  das  subjective  Gefühl 
bei  denen,  welche  in  der  Selbstbeobachtung  geübt  sind. 

Accommodationsbreite.  Es  ist  nun  sehr  wünschenswerth, 
einen  nummerischen  Ausdruck  für  die  Accommodation  zu  besitzen, 
und  zwar  durch  die  Bestinunung  der  Accommodationsbreite. 
Die  Accommodationsbreite  ist  die  Distanz  zwischen  Nahe-  und 
Fernpunct. 

Es  fragt  sich  zuvor,  wie  drückt  man  den  Werth  der  brechenden 
Kraft  einer  Linse  aus?  Wir  wissen,  dass  eine  Linse  desto  stärker  brechend 
ist,  je  mehr  gewölbt  sie  ist,  d.  h.  je  kleiner  der  Krümmungshalbmesser  ist. 
Mit  anderen  Worten:  Die  Linse  ist  desto  stärker,  je  kürzer  ihre  Brenn- 
weite ist.  Eine  Linse  mit  2"  Brennweite  ist  stärker  als  eine  andere  mit  3, 
4,  5,  6  .  .  ".  Da  nun  der  Werth  der  brechenden  Kraft  einer  Linse  im 
umgekehrten  Verhältnisse  zur  Brennweite  wächst,  so  werden  wir  ihn  durch 
den  reciproken  Werth  der  Brennweite  ausdrücken,  d.  h.  durch  einen  Bruch 
dessen  Zähler  gleich  1  ist  und  dessen  Nenner  die  Brennweite  der  Linse 
ist.  Eine  Linse  mit  2"  Brennweite  drücken  wir  aus  durch  ^^i  ^^^  ^i  ^i  ^j 
6,  20,  25  .  .  .  Zoll  durch  Vg,  \,  \y  \e,  %o»  \»5-  Mit  anderen  Worten: 
Eine  Linse  von  1''  Brennweite  als  Maass  angenommen,  hat  eine  Linse  von 
2"  Brennweite  eine  \^  so  grosse  Brechkraft  und  eine  von  3"  Brennweite 
eine  V^  so  grosse  Brechkraft  etc. 

Nun  hat  Dondei's  einen  ähnlichen  Ausdruck  für  die  Ac- 
commodationsbreite angegeben.  Wir  nehmen  an,  das  Auge  sei 
für  den  Fernpunct  r  (Fig.  24)  eingestellt,  d.  h.  die  von  r  aus- 
gehenden Strahlen  vereinigen  sich  auf  der  Retina,  so  repräsentiren 
die  brechenden  Medien  des  Auges  eine  Linse,  deren  Brennpunct 
in  r  ist;  wenn  nun  R  die  Entfernung  des  Fernpunctes  vom 
Knotenpuucte  des  Auges  ist,  so  wird  der  Werth  jener  Linse, 
d.  i.  der  dioptrischen  Kraft  des  Auges  für  den  Fernpunct  durch 
^  ausgedrückt.  Nun  lassen  wir  das  Auge  den  Nahepunct  p 
sehen.  Dies  kann  nur  dadurch  geschehen,  dass  die  Linse  dicker 
wird,  dass  also  gleichsam  zu  der  vorhandenen  Linse  noch  eine 
Hilfslinse  hinzugefügt  wird.  Ist  nun  P  die  Entfernung  des  Nahe- 
punctes  i^  vom  Auge,  so  wird  der  Werth  der  dioptrischen  Kraft 
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des  fUr  den  Nahepunct  eingestellten  Auges  =^  j-  msL  Das 
Quantum,  um  welches  die  Brechkraft  der  Linse  dun^  das  Dicker- 
werden derselben  zunahm,  kann  durch  die  Differenz  \ — ^  aus- 
gedrückt werden  und  repräsentirt  die  Hilfidinse,  welche  die  Ac- 
commodationsbreite  j-  ausdrückt,  so  dass  -j  =  ^ —  ^. 

Die  Accommodationsbreite  ist  also  gleichzusetssen 
einer  Hilfislinse,  welche  so  stark  ist,  als  die  Differenz  der  diop- 
trischen  Kraft  des  Auges  fOr  den  Nahepunct  und  für  den  Fem- 
punct  beträgt.  Z.  B.  ein  Auge  sieht  in  die  unendliche  Ferne 
Q-)  und  kann  fttr  einen  4^  vor  dem  Auge  gelegenen  Punct  ac- 
commodiren,  so  ist  die  Accommodationsbreite  j-  =  T  —  ^  =  T- 
Die  Brennweite  der  Hilfilinse  ist  also  4'  lang.  Ein  anderes 
(myopisches)  Auge  sieht  blos  bis  auf  12"  (so  ist  ^  die  Brech- 
kraft des  Auges  fttr  die  Feme)  und  sieht  noch  auif  4^*  (-f ),  so 
ist  die  Accommodationsbreite  x"  =  T  —  n  ^^  T-  ^®  Accom- 
modationsbreite wird  also  durch  eine  Linse  von  6^  ausgedruckt. 

Es  sei  ein  emmetropisches  Auge,  so  wird  der  Fenipimct  in  ao  sein 
der  Nahepunct  liegt  bei  einem  Emmetropen  von  26  Jahren  in  4",  so  ist 
-i  —  ^  =  ^  =  -J-.  In  höherem  Alter  liegt  der  Nahepunct  weiter  Tom 
Auge  entfernt,  z.  B.  in  8"  so  ist  ~  =  -g-  —  ^  =  j.  Die  Accommo- 
dationsbreite dieses  Auges  ist  also  um  die  Hälfte  geringer  und  beträgt  ein 
Achtel.  Wir  können  also  einen  relativen  Ausdruck  für  die  Accommo- 
dationsbreite erhalten.  Auch  für  ein  Auge,  dessen  Fcmpunct  in  8"  und 
dessen  Nahepunct  in  4"  ist,  ist  die  Accommodationsbreite  ein  Achtel,  denn 
^  =  1 1.  ::=  i..    Wir  haben  also  bei  einem  Auge,  dessen  Fempunct 

A  4  8  8 

in  unendlicher  Entfernung  und  dessen  Nahepunct  in  8"  liegt,  ganz  dieselbe 
Accommodationsbreite  wie  im  vorerwähnten  kurzsichtigen  Auge  (Fempunct 
in  8"  und  Nahepunct  in  4")*  Dies  scheint  auf  den  ersten  Blick  paradox, 
ist  es  aber  nicht.  Wenn  parallele  Strahlen  auf  das  Auge  fallen^  so  ver- 
einigen sie  sich  im  Brennpunct.  Wenn  der  Licht  sendende  Punct  aus  der 
00  näher  rückt,  rückt  auch  der  Vereinigungspunct  der  Strahlen  hinaus. 
Dieses  Hinausrücken  findet  Anfangs  sehr  langsam  statt.  Je  mehr  aber  der 
Lichtpunct  gegen  den  vorderen  Brennpunct  rückt,  desto  rascher  entfernt 
sich  der  Bildpunct.  Das  Auge  braucht  also  beim  Heranrücken  aus  der  od 
nur  eine  geringe  Accommodation,  aus  der  Nähe  aber  eine  starke. 

Bestimmung  des  Fernpunctes.  Zur  Prüfung  des  Fem- 
punctes  dienen  die  Tafeln  von  Sncllen,  welche  mehrere  Rei- 
hen von  Buchstaben  verschiedener  Grösse  enthalten.  Snellen,  der 
mit  normalen  Augen  Vei*suchc  machte,  fand,  dass  ein  normales 
Auge  die  erste  Reihe  in  200',  die  zweite  in  100^  die  dritte  in 
70',  die  vierte  in  50',  die  fUnfte  in  40',  die  sechste  in  30',  die 
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siebente  in  20'  Entfernung  lesen  konnte.  Auf  seiner  Tafel  ent- 
spricht jeder  Anzahl  der  Fusse,  in  welcher  das  normale  Auge 
die  Buchstaben  lesen  kann,  die  entsprechende  Nummer,  also  CC, 
C,  LXX,  L,  XL,  XXX,  XX.  Da  nun  aus  der  Entfernung  von 
20'  die  Strahlen  nahezu  parallel  auf  die  Cornea  auffallen,  so 
wird  man  den  Fernpunct  eines  Auges,  das  Sn.  Nr.  XX  in  20' 
deutlich  lesen  kann  und  mittelst  Concav-  oder  Convexgläser  die 
Schärfe  des  Bildes  nicht  erhöht  bekommt,  als  unendlich  entfernt 
gelegen  annehmen.  Ist  aber  der  Fempunct  in  endlicher  Ent- 
fernung, d.  h.  ist  das  Auge  kurzsichtig,  myopisch,  so  wird  es 
mit  Hilfe  eines  Concavglases,  welches  die  Strahlen  so  divergent 
macht,  als  ob  sie  von  dem  Fempuncte  des  Auges  kämen,  die 
Buchstaben  schärfer  sehen,  resp.  Sn.  XX  erst  erkennen.  Die 
Brennweite  des  schwächsten  Concavglases,  mit  welchem  Sn.  XX 
in  20'  deutlich  gelesen  wird,  vermehrt  um  die  Entfernung  des 
Glases  vom  Knotenpuncte  des  Auges  (etwa  V«")?  6^^^^  ^^^  Ent- 
fernung des  Fernpunctes  vom  Knotenpuncte  des  Auges.  Sieht 
z.  B.  ein  kurzsichtiges  Auge  mit  Concav  10  deutUch  in  die 
Feme  (Sn.  Nr.  XX),  so  ist  dessen  Fempunct  107«"  ^^^  ^^m 
Knotenpuncte  des  Auges  gelegen.  (Der  Knotenpunct  liegt  un- 
gefähr V*"  hinter  der  Hornhaut;  der  Abstand  des  Glases  vom 
Auge  ist  auch  mit  ^  ^4"  angesetzt.)  Ist  aber  der  Fernpunct  weiter 
als  in  unendlicher  Feme,  d.  h.  ist  das  Auge  übersichtig,  hyper- 
metropisch,  so  dass  es  nur  convergent  auffüllende  Strahlen  auf 
der  Netzhaut  vereinigt,  und  parallele  Strahlen  hinter  derselben 
zur  Vereinigung  kommen,  so  wendet  man  Convexgläser  an,  mit 
Hilfe  deren  ein  sonst  sehscharfes  hypermetropisches  Auge  deut- 
liche Bilder  erhält.  Die  Brennweite  des  stärksten  Convexglases, 
mit  dem  Sn.  XX  in  20'  scharf  gesehen  wird,  weniger  die  Ent- 
fernung des  Glases  vom  Knotenpuncte  (V«")  gibt  den  negativen 
Ferapunctsabstand  an,  nach  dem  die  Strahlen  auf  das  Auge 
fallend  tendiren  müssen,  damit  sie  auf  der  Netzhaut  zu  Bild- 
puncten  vereinigt  werden.  Wenn  das  Auge  mit  +  20  sieht,  so 
heisst  das,  es  hat  einen  Fempunct  von  —  197«"  und  Strahlen, 
welche  sich  auf  der  Retina  vereinigen,  fallen  so  convergent  auf 
die  Comea  auf,  als  wollten  sie  sich  19V2*  hinter  dem  Knoten- 
puncte des  Auges  vereinigen. 

Bestimmung  des  Nahepunctes.    Für  praktische  Zwecke 
genügt  die  Prüfung  mit  den  Schriftproben  von  Jäger;   für 
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geuz  auf  12"  ist  das  Auge  für  12'^  eingestellt;  allein  im  Interesse  des  deut 
liehen  Sehens  kann  der  Zusammenhang  zum  Theile  aufgehoben  werden. 

Relative  Accommodationsbreite.  Fixirt  man  einen  Punct 
z.  B.  in  12"  Entfernung,  so  kann  man  den  Punct  noch  deutlich 
sehen,  auch  wenn  man  Convex-  oder  Concavgläser  vor  das 
Auge  stellt.  Das  stärkste  Concavglas,  welches  man  noch  über- 
windet, d.  h.  mit  welcliem  man  den  Punct  noch  deutlich  sieht, 
beweist,  wie  viel  Acconnnodation  man  bei  einer  bestimmten  Con- 
vergenzstellung  noch  frei  zur  Verfügung  hat.  Das  stärkste  Con- 
vexglas,  welches  man  noch  überwindet,  zeigt,  wie  viel  Accommo- 
dation  man  bei  derselben  Convergenzstellung  noch  entspannen 
kann.  Man  wird  linden,  dass,  wenn  das  emmetropische  Auge 
einen  12"  entfernten  Punct  lixirt  (die  Seldinien  sich  in  diesem 
Puncte  kreuzen),  es  noch  im  Stande  ist,  bei  derselben  Conver- 
genz  die  Acconmiodation  durch  Vorsetzen  von  Concavgläsern  bis 
auf  5^•3"  anzusi)annen,  und  ebenso  durch  Vorsetzen  von  Convex- 
gläsern  bis  auf  72"  zu  entspannen.  Jene  Accommodationsbreite 
nun,  über  welche  man  bei  gegebener  Convergenz  der  Sehhnien 
verfügt,  ist  die  relative.  Das  Quantum,  welches  man  bei  ge- 
gebener Convergenz  verbraucht  hat,  wird  ausgedrückt  durch 
das  stärkste  Convexglas,  und  das  noch  disponible  Quantum  durch 
das  stärkste  Concavglas,  welches  man  noch  überwindet.  Jener 
Theil  der  rehitiven  Acconunodationsbreite,  der  noch  disponibel 
ist,  ist  der  positive,  und  der  bereits  aufgebrauchte  ist  der 
negative  Theil  der  relativen  Accommodationsbreite; 
die  Summe  beider  repräsentirt  die  relative  Accommo- 
dationsbreite. Die  p]rfahrung  lehrt,  dass  ein  Individuum 
lilngere  Zeit  bei  der  Arbeit  nur  dann  auslialten  kann,  wenn  der 
positive  Theil  der  relativen  Accommodationsbreite  grösser  ist  als 
der  negative. 

Die  Untersuchung  lehrt  mm  Folgendes:  Ein  cmmc tropisch  es  Auge 
ist  bei  parallelen  Sehlinfen  noch  einen  11"  entfernten  Punct  deutlich  zu 
sehen  im  Stande.    Die    relative  Accommodationsbreite  -»-  -^ ^  ^  A 

A,  11  00  11» 

Bei  parallelen  Sehlinien  ist  die  ganze  relative  Accommodationsbreite  positiv. 
Ferner  findet  man,  dass,  je  mehr  die  Sehlinien  convergiren,  desto  grösser 
die  relative  Accommodationsbreite  wird  und  ihr  Maximum  erreicht,  wenn 
die  Sehlinien  in  einem  12''  vor  dem  Auge  gelegenen  Puncto  sich  kreuzen. 
In  .diesem  Falle  kann,  wie  oben  erwähnt,  die  Accommodation  auf  ö'/g"  an- 
und  auf  72"  abgespannt  werden,  so  dass  ^:^  —  —  ^^^6^>  ^^^  positive 
Theil  der  relativen  Accommodationsbreite  wird,   da  der  Nahepunct  5*',," 
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der  Fernpunct  12"  vor  dem  Aage  ht,  nach  der  Formel  ;j-—  p — 5  »ein 
-Jj — n~»'«'  ^*''  "^8^''*'«  TLeil  aber,  da  für  diesen  der  Xkhepunct  aof 
13",  der  Fernpunct  auf  72"  anzunehmen  ist,  jj—  ^  -  ,^.,  betragen.  Der 
positive  Theil  (',.J  ist  also  grässer  als  der  negative  CtJ-  Die  Summe 
des  positiven  und  des  iießativen  Theiles  gibt  die  relative  Accommodationsbreite 
a"  "  »■«"'"  11-  ~"  ir  —  CnnvergircD  die  Sehliiiien  noch  mehr  aU  für  12", 
so  wird  die  relative  Accommodationsbreite  immer  kleiner,  namentlich  trägt 
zu  dieser  Verkleinern ng  die  Vcrmindening  des  positiven  Theils  dereelben 
bei;  und  convenpreii  die  Soblinicn  so,  dass  sie  sich  im  binocnlären  Nabe- 
panct,  etvra  in  3'9"  vor  dem  Auge  schneiden,  so  ist  die  relative  Accommo- 
dationsbreite schon  bloa  —  '  .„  und  zwar  ist  jetzt  der  positive  Theil  gleich 
Null,  so  dass  die  ganze  relative  Accommodationsbreite  negativ  ist.  Der 
Nafaepunct  für  jedes  Auge  allein  liegt  noch  niiher,  etwa  in  3-69". 

Wie  verhält  es  sich  mit  dem  myopischen  Auge?  Nehmen  wir  an, 
es  hätte  in  8"  vor  dem  Auge  den  Fernpunct,  also  im  Znstande  der  Ruhe 
kreuzen  sich  die  Sehlinien  8"  vor  dem  Auge.  Um  in  dieser  Entfemoiig 
deutlich  m  sehen,  muss  der  Rmmetrope  bedeutend  accommodiren,  wlhrend 
der  Myope  noch  gar  nicht  zu  accommodiren  braucht.  Es  ist  klar,  d&sa  auch 
das  Aecomniodaiionsgehiet  dieses  Auges  wesentlich  verkleinert  ist.  Die 
relative  Accoramodoiionsbreile  ist  vom  Fempuncte  aufwärts  positiv,  nur  ein 
kleiner  Theil  derselben  ist  negativ.  Bei  hochgradiger  Myopie  ist  noch  nach 
dem  Maximum  der  Convergenz  eine  gewisse  Accommodationsbreite  vor- 
handen, weil  nämlich  die  Convergenz  beschränkt  ist ;  aus  demselhen  Grunde 
kann  auch  der  Myope  nicht  andauernd  mit  beiden  Augen  arbeiten. 

Das  bypcrmetropische  Auge  Icann  parallel  auffallende  Strahlen 
nicht  auf,  sondern  hinter  der  Hotinu  vereinigen  und  nur  convergent  auf- 
fallende Strahlen  auf  der  Netzhaut  zur  Vereinigung  bringen.  Durch  Accom- 
modatton  aber  kann  es  parallel  und  divergent  auffallende  Strahlen  aach 
Tweinigeii.  E>  wird  also  schon  fQr  die  unendliche  Feme  accommodiren 
■ilMB,  w  daM  Müie  relative  Accommodationsbreite  sehr  gross  wird.  Das 
h}i>crineltx>pi»che  Auge  wird  also  andanemd  nicht  eingestellt  sein  können 
f&r  einen  naiiegelegen  Ptiiu-t,  «inl  nimlich  der  positive  Theil  der  relativen 
•Iraonmodatioiubreiic  bei  p^ralltlen  Sehlinien  allerdings  ziemlicli  gross  ist, 
der  Convergenz  a!«r  abnimmt,  und  bald  wird  die  ganze  re- 
»tionshreite  neraliv. 

<,monoculäre)  AcconunodatioRsbrBtte    ist  jene, 

•  Accomnioiiaiion  eines  jeden  .\uges  vom  Fempuncte 
Ins  zun]  NHh<-[>uacte  entspricht.  Wir  fantlen  oben 
322i    fiir   (tic    monocuUrv    Accommotlationshrnte   die 

AccomnntetiMnhnite   ist    diejenige,    welche 

voui    l'inoculirea  Venipuact   bis   zum  bino- 

in  sicH  hssu     Je  stärker   nämlich  die  Con- 

sUtiier     «iri  ludi  accommodirt.  Man  kann  mit 


J 


I 
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einem  Auge  (monoculär)  einen  nahegelegenen  Punct  fixiren. 
Sollen  aber  beide  Augen  hlezu  thfitig  sein,  so  kann  der  diop- 
trische  Appai'at  für  den  inonoculären  Nahepunct  nicht  ein- 
gestellt werden,  ijondern  für  einen  etwas  entfernter  gelegenen. 
Wenn  man  aber  mit  einem  Auge  einwärts  scliielt.  so  kann  man 
noch  für  den  näher  gelegenen  Punct  accommodiren.  Der  Seh- 
act  wird  dann  beim  anderen  Auge  unterdrückt,  die  Sehlinien 
werden  nicht  mehr  im  Objecte  gekreuzt.  Dabei  ist  also  die  Con- 
vergenz  noch  grösser  und  eine  noch  grössere  Anspannung  der 
Accommodation  möglich. 

BiillenKlIser  und  deren  Effect. 

1.  Schutzbrillen  »ind  mannigfach.  Am  meisten  verwendet 
werden  graue  (in  vei-schiedenen  Nuancen),  dann  grllne  und 
blaue  Gläser.  Diese  Brillen  alteriren  das  Licht  quantitativ.  Wenn 
das  Auge  also  empfindlich  ist  gegen  Lichtquantitäten,  welche 
ein  gesundes  Auge  nicht  beirren,  so  können  wir  die  Empfindlich- 
keit durch  graue,  rauchgraue  Brillen  massigen.  Der  Effect  der 
blauen  Brillen  besteht  dann,  dass  sie  das  Licht  nicht  blos 
quantitativ,  sondern  auch  qualitativ  alteriren,  sie  schliessen  die 
rothen  Strahlen  aus  und  eignen  sich  da,  wo  Affectionen  der  Re- 
tina und  des  Sehnerven  vorhanden  sind.  Sie  dürfen  nicht  ein- 
fache Gläser  sein,  weil  sie  dann  nicht  die  von  Seiten  kommen- 
den Lichtstrahlen  abhalten,  deshalb  werden  seitlich  gelegene 
Gegenstände  in  der  Compleraentärfarbe  gesehen.  Durch  das 
Tragen  solcher  Gläser  kann  das  I^eiden  noch  grössei  werden, 
weil  verschiedenes  Licht  in's  Auge  gelangt  und  weil  ein  inten- 
sives complementär  gefärbtes  Nachbild  auftritt.  Zweckmässiger 
sind  also  winkelig  gebrochene  Gläser,  welche  das  von  der  Seite 
kommende  Licht  abhalten;  sie  sind  aber  zu  schwer  und  Üben 
einen  nicht  unbedeutenden  Druck  auf  den  Nasenrücken  aus. 
Vollkommener  wird  das  seitlich  einfallende  Licht  temperirt 
durch  Seitenklappen  von  Flor,  Seide  oder  Taffet.  Am  zweck- 
mftssigsten  sind  aber  die  Muschelbrillen.  Diese  haben  nur 
den  einen  Uebelstand,  dass  sie  in  der  Mitte  am  dünnsten  und 
an  den  Rändern  dicker  sind,  so  dass  sie  das  Licht  zerstreuen. 
Man  darf  sie  daher  zur  Arbeit  nicht  verwenden.  Was  die  An- 
wendung grauer  oder  blauer  Brillen  betrifft,   so  richtet  sich  das 

ofald .  Aus<ali«tlkaiid«.  33 
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nach  der  Afl'ection  der  Netzhaut,  bei  welcher  ilie  blaue  Brille 
besser  paöst,  andererseits  nach  der  Individualität.  Manche  er- 
trageu  keine  solchen  Brillen.  Diese  Schutzbrillen  sollen  nicht 
immer,  besondei-s  nicht  im  Zimmer,  sondern  nur  dann  getragen 
werden,  wenn  man  sich  intensivem  Licht«  aussetzt. 

Zu  erwähnen  ist  noch  eine  Art  von  Schutzbrillen,  welche 
blos  einen  mechanischen  Zweck  haben,  nämlich  die  sogenannten 
Staubbrillen,  die  fi'enidc  Körper  abzuhalten  haben. 

■2.  StenopäJsche  Brillen.  Der  Tyiius  derselben  ist  eine 
dunkle  Schale  (Platte),  in  der  eine  kleine  Oeffnung  vorhanden 
ist.  Wenn  eine  leichte  Trübung  in  den  brechenden  Medien  (Ca- 
taracta incipiens,  Hornhauttrübung)  vorhanden  ist,  so  wirkt  sie 
als  lichtzersti-euendes  Medium,  so  dass  durch  die  Ditfussion  des 
Lichtes  auf  der  Netzhaut  tine  pemliche  Blendung  veranlasst 
wird  (s.  Seite  122  und  124).  Durch  eine  stenopäische  Brille 
kann  man  dieses  Gefüld  bedeutend  verringern.  Wenn  man  das 
Loch  so  anlegt,  dass  es  den  durchsichtigen  Theilen  der  brechen- 
den Medien  entspricht,  so  gelangen  dadurch  regelmässig  ge- 
brochene Lichtstrahlen  in  das  Auge  und  andererseits  wu-d  die 
Trübung  durch  die  Schale  zugedeckt,  üeberdies  hat  sie  noch 
den  Effect,  dass  sie  die  Lichtquantität  vermindert,  mithin  auch 
die  Diffusion.  Sie  hat  jedoch  auch  Nachtheile:  1.  Weil  sie  die 
Lichtquantität  vermindert,  muss  der  Kranke  das  Object  näher 
halten,  um  sich  so  grossere  Netzhautbilder  zu  verschaffen. 
2.  Wird  das  Gesichtsfeld  eingeschränkt. 

Wie  sollen  eigentlich  diese  Brillen  gebaut  sein?  Es  richtet 
sich  dies  nach  den  dioptrischen  Verhältnissen.  Dem  Eüien  passt 
eine  ki^eisrunde,  enge  (daher  auch  stenopäisch,  von  «rrevos  =  eng 
und  ÖTTfl  =  Sehloch)  Oeffnung,  dem  Andern  ein  horizontaler 
oder  verticaler  Spalt.  Doch  entscheiden  immer  die  vorwaltenden 
Verhältnisse.  Hat  das  Auge  zugleich  einen  Befractionsfehler,  so 
kann  man  auch  ganz  gewöhnliche  Concav-  oder  Convexgläser 
nehmen,  verdeckt  sie  mit  Papier  und  lässt  nur  die  kleine  nöthige 
Oeffnung  frei. 

Ausser  den  Fällen  von  Trübung  der  Hornliaut  und  Linse 
ist  die  stenopäische  Brille  noch  nützlieh  bei  hochgradiger  Myo- 
pie mit  verminderter  Sehschärfe  (.Amblyopie).  Bei  hochgi-a^liger 
Myopie  sind  sehr  staike  Concavgläser  erforderlich.  Durch  diese 
aber  kommen  sehr  kleine  Netzhautbilder  zu  Stande,    welche  ein 


339 

ftmblyopisches  Auge  kaum  untertscheidet;  e^  werden  daher  die 
Glftäcr  nicht  vertragen  und  ist  das  Sehen,  besonders  in  die 
Feme,  sehr  unvoUkomitien.  Mit  Hilfe  der  stenopäischen  Brillen 
können  hochgradige  Myopen  wenigätens  auf  eine  gewisse  Ent- 
fernung deutlich  sehen  und  bekommen  keine  gar  m  kleinen 
Bilder,  wie  bei  starken  Concavgläsern.  Dies  kommt  daher,  dass 
die  Pupille  bei  hochgradiger  Myopie  sehr  weit,  daher  die  Seh- 
atörung  besonders  für  die  Feme  bedeutend:  andererseits  kommen 
durch  die  kleine  Oeffnung  nur  wenig  Strahlen  in  das  Auge, 
wodurcli  die  Zerstreuungskreise  bedeutend  verkleinert  werden. 
Zweckmässig  ist  es,  die  Oeffnung  der  stenopäischen  Brille  nicht 
gar  zu  klein  zu  machen  und  sie  mit  einem  schwach  concaven, 
also  die  Myopie  nicht  ganz  neutralisirendeni  Glase  zu  verbinden. 

S.  Prismatische  Brillen.  Sie  bestehen  darin,  dass  man  ein 
Prisma  (am  besten  aus  Crownglas,  welches  ein  geringes  Farben- 
zerstreuungs-Vermi^en  besitzt)  kreisrund  schleift.  Auf  der  einen 
Seite  ist  die  Basb  a,  auf  der  andern  der  brechende  Winkel  « 
{d.  i.  derjenige,  den  die  beiden  brechenden  Flachen  mit  ein- 
ander bilden). 

Geietzt,  es  fiele  ein  Lichtstrahl  l  (Fig.  25)  auf  du  Prisma,  lo  wird 
er  offenbu'  gebrochen  und  zwar  zum  EiufalUloth  e  (weil  er  aus  einen 
dUuueren  io  oinen  dichteres  Medium  kommt).  Der  Strahl  geht  also  nicht  in 
der  Richtung  weiter,  in  der  er  eiogcfallea  war,  sondern  in  einer  andern 
durch  das  Prisma,  bis  er  an  die  andere  OliertÜlche  kommt,  wo  er  neuer- 
dings gebrochen  wird,  und  Ewarvom  Einfallslothe  (weil  er  aus  einem  dich- 
leren  in  ein  dünneres  Medium  tdtt).  Der  Strahl  I  tritt  also  aus  ab  I'. 

Wenn  man  nun  ein  Prisma  mit  grossem  brechenden  Win- 
kel (at)  z.  B.  12  bis  I.")"  (je  grösser  der  Winkel,  desto  grösser 
der  Effect)  vor  das  Auge  setüt,  so  tritt  im  Momente  Doppel- 
sehen ein.  Die  Ursache  der  Entstehung  der  Doppelbilder  ist 
einleuchtend.  Setzt  man  vor  ein  Auge  (Fig.  26)  in  Prisma, 
z.  B.  mit  dem  brechenden  Winkel  nach  innen,  so  wird  ein 
leuchtender  Punct  /'  auf  dem  freien  Auge  an  der  Macula  lutea 
in  ffi,  auf  ilem  mit  dem  Prisma  bewaffneten  Auge  dagegen  nach 
aussen  von  der  Macula  lutea  in  n  abgebildet,  und  man  bekommt 
Doppelbilder,  weil  das  Netzhautbild  nicht  auf  identische  Puncte 
der  Netzhaut  fällt.  Nun  wird  das  Auge  durch  Veränderung  der 
Richtung  der  Sehlinie  das  Ooppelsehen  zu  venneiden  suchen. 
Da  das  Bild  nach  aussen  von  der  Macula  lutea  ist,  so  wird 
das   Auge  so   gewendet,    dass   die    Macula   lutea    nach    aussen 
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komme  und  das  Netzhaatbfld  auf  ihr  entstdie.  Gdit  aber  die 
Macula  lutea  nach  aussen,  so  muss  der  Homhautsrheitd  nach 
hmen  gehen,  das  Auge  convergirt  stfirtor.  Das  Doppebdioi 
wird  also  nur  kurze  Zeit  bestehen,  das  Auge  wüd  durch 
Sdiiden  dasselbe  unterdrücken.  Femar  findet  man,  dass,  weon 
ein  Prisma  mit  dem  brechenden  Winkel  nach  innen  steht,  mit 
einiger  Uebung  sehr  starke  Prismen  überwunden  werden,  ftingt 
num  den  Brechungswinkel  nach  aussen,  so  werden  von  Emme- 
vnpen  bei  Parallelstellung  der  Sehachse  nur  Prismen  von  8* 
noch  durch  Divergenz  überwunden.  Wenn  man  den  brechenden 
Winkel  nach  oben  oder  unten  bringt,  so  werden  höchstois  Pris- 
men von  3^  —  4*  unter  normalen  Vorhftltnissen  oiragen.  Zu 
bemerken  ist,  dass,  wenn  man  lange  das  Prisma  vor  Augen 
hielt,  eine  gewisse  Tendenz  zu  convergiren  ffir  einige  Zeit 
zurttckblieb.  Aus  den  Versuchen  mit  dem  Prisma  ist  ebeoÜBlls 
der  Beweis  abzuleiten  für  den  oben  (s.  S.  S34)  bewiesenen  Satz, 
dass  die  Accommodation  und  Gonveiigenz  der  Sehlinien  nicht  in 
innigem  Zusammenhang  stehen. 

Die  Anwendung  der  prismatischen  Brillen  besteht  darin, 
dass  sie  geringe  Abweichungen  der  Sehlinien,  welche  das  Sehen 
durch  Doppelbilder  stören,  corrigiren,  femer  dass  sie  musculäre 
Asthenopie,  entstanden  durch  Insufficienz  der  Recti  Int.,  auf- 
heben. Endlich  gewähren  sie  auch  bei  Refiractionsanomalien  einen 
Nutzen,  (wovon  später)  und  sind  flir  die  Diagnose  der  Muskel- 
anomalien von  grösster  Wichtigkeit. 

4.  Sphärisch  geschlifrene  Brillen.  Diese  sind  entweder 
Convex-  oder  Concavlinsen.  Man  hat  deren  sehr  verschiedene. 
Man  hat  solche,  welche  biconvex,  und  solche,  welche  biconcav 
sind  (Fig.  27  a  und  h);  femer  solche,  welche  planconvex,  und 
solche,  welche  planconcav  sind  (o  und  d);  endlich  solche, 
welche  concav-convex  (e)  sind;  sie  heissen  auch  positive  Me- 
nisken, wo  der  Krümmungshalbmesser  der  convexen  Oberiäche 
kürzer  ist  als  der  der  concaven,  und  solche,  die  convex-concav 
(/*)  sind  und  auch  negative  Menisken  heissen,  wo  der  Krüm- 
mungshalbmesser der  convexen  Oberfläche  grösser  ist  als  der 
der  concaven. 

Die  biconvexen  Linsen,  auch  Sammellinsen  genannt,  ver- 
einigen parallele  Strahlen  im  Hauptbrennpuncte,  welcher  auf  der 
entgegengesetzten  Seite   der  Linse  liegt  (Fig.  13).   Da  also  die 
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Strahlen  wirklich  in  einem  Puncte  vereinigt  werden,  so  nennt 
man  diesen  den  reellen  Brennpunct.  Die  Sammellinsen 
geben  also  ein  scharfes  Bild. 

Die  biconcaven  Linsen,  auch  Zerstreuungslinsen  genannt, 
machen  parallele  Strahlen  so  divergent,  als  kämen  sie  von 
einem  vor  der  Linse  gelegenen  Puncte,  dem  Hauptbrennpuncte  p 
(Fig.  28).  Die  Strahlen  werden  also  nicht  wirklich  vereinigt, 
sondern  haben  nach  dem  Durchgange  durch  die  Linse  eine 
Richtung,  als  kämen  sie  von  p.  Dieser  Punct  ist  also  kein  wirk- 
licher Vereinigungspunct  der  Strahlen  und  wird  demgemäss  auch 
virtueller  Brennpunct  genannt  und  liegt  auf  derselben 
Seite,  wo  die  Strahlen  auffallen. 

Die  planconcaven  und  planconvexen  Gläser  haben  bei 
gleicher  Stärke  die  grösste  Aberration  und  werden  daher  als 
Brillen  nicht  verwendet. 

Die  concav-convexen  und  convex-concaven  Gläser  (Menis- 
ken) sind  noch  besser  als  die  biconvexen  und  biconcaven,  weil 
sie  das  deutliche  Sehen  auch  dann  gestatten,  wenn  nicht  durch 
den  Mittelpunct  gesehen  wird.  Man  nennt  sie  auch,  weil  rings- 
herum durch  sie  gesehen  werden  kann,  periskopische 
Brillen  (von  xspi^/to-sw,  umhersehen).  Sie  wären  eigentlich  die 
Brillen,  welche  sich  am  besten  erweisen;  doch  haben  sie  Nach- 
theile: Wenn  man  starke  Gläser  braucht,  müssen  die  Menisken 
sehr  dick  sein,  so  dass  sie  lästig  werden;  femer  stören  die  an 
der  concaven,  dem  Auge  zugekehrten  Fläche  reflectirten  Strahlen 
das  Sehen.  Uebrigens  kann  man  bei  nicht  zu  starken  bicon- 
caven und  biconvexen  Linsen  auch  in  schiefer  Richtung  hin- 
durchsehen. 

Wir  haben  noch  dio  Franklin'schen  Brillen  zu  erwähnen.  Frank- 
in war  myopisch  und  später  presbyopisch ;  er  Hess  sich  also  Brillen 
machen,  welche  oben  concav  waren,  deshalb  zum  Sehen  in  die  Ferne 
dienten,  und  unten  convex,  so  dass  dieser  Theil  das  Sehen  in  die  Nähe 
unterstützte.  Man  blickt  nämlich  beim  Sehen  in  die  Nähe  durch  den  unteren, 
beim  Sehen  in  die  Ferne  durch  den  oberen  Theil  der  Brille.  In  neuerer 
Zeit  hat  man  diese  Brillen  in  Paris  wieder  in  Schwung  gebracht  und 
nennt  sie  Brillen  mit  doppeltem  Brennpuncte,  verres  k  double  foyer.  Man 
benutzt  sie  für  Leute,  die  hypermetropisch  und  zugleich  presbyopisch  sind. 
Die  obere  Hälfte  ist  schwächer  convex,  die  untere  dagegen  stärker  convex. 
Donders  spricht  sich  sehr  anerkennend  darüber  aus.  Wichtig  ist  dabei  nur, 
dass  das  Individuum  seine  Augen  in  seiner  Gewalt  haben  muss,  d.  h.  es 
muss  sie  bewegen  können  unabhängig  vom  Kopfe,  sonst  kann  es  geschehen, 
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dass   verzerrte  Netzhautbilder  entstehen,    wenn    die  Pupille    gerade   der 
Grenze  zwischen  beiden  Hälften  gegenüber  liegt. 

Effect  sphärischer  Brillen.  Der  Effect,  den  diese  Brillen 
haben,  ist  mehrfach:  1.  Durch  das  Vorsetzen  einer  Brille  wird 
der  dioptrische  Apparat  modificirt  und  hiemit  auch  der  Fem- 
und  Nahepunct.  2.  Die  Brillen  ändern  die  Accommodationsbreite. 
Sie  wird  grösser  bei  Anwendung  negativer  Gläser  und  durch 
positive  Gläser  kleiner.  3.  Die  Brillen  ändern  das  Accommo- 
dationsgebiet ;  es  ist  dies  das  Terrain  zwischen  Fern-  und 
Nahepunct.  Endlich  4.  werden  die  Netzhautbilder  auch  mo- 
difidrt.  Convexbrillen  geben  grössere,  Concavbrillen  kleinere  Netz- 
hautbilder. 

ad  1.  Untersuchen  wir  zuerst  eine  Sammelhnse.  Nehmen 
wir  an,  das  Auge  A  (Fig.  29)  sei  eingestellt  flir  den  Nahe- 
punct j),  so  können  wir  den  Werth  der  dioptrischen  Kraft  des 
Auges  durch  den  reciproken  Wertli  seiner  Brennweite  aus- 
drücken, nämlich  ~.  Nun  stellen  wir  eine  Sammelhnse  L  in  ge- 
wisser Entfernung  vom  Auge  auf,  so  wird  die  dioptrische  Kraft 
des  Auges  stärker  und  die  in  das  Auge  kommenden  Strahlen 
werden  stärker  convergiren;  und  umgekehrt  werden  Strahlen, 
welche  vom  Puncte  y,  wenn  wir  diesen  als  leuchtend  annehmen, 
ausgehend  aus  dem  Auge  heraustreten,  mehr  convergent  ge- 
macht, so  dass  sie  sich  in  p^  vereinigen.  Es  wird  also  der 
Nahepunct  dem  Auge  genähert,  das  Auge  wird  im  Stande  sein, 
Strahlen,  welche  von  einem  Puncte  ausgehen,  der  viel  näher 
dem  Auge  gelegen  ist  als  der  Nahepunct,  zur  Vereinigung  zu 
bringen.  Wollen  wir  nun  P^,  d.  i.  die  Entfernung  des  durch 
die  Linse  vermittelten  Naliepunctes  vom  Auge  berechnen,  so 
wissen  wir,  dass  der  Werth  der  dioptrischen  Kraft  des  für  den 
Punct  i>  eingestellten  Auges  =  ^,  vermehrt  durch  die  Brech- 
kraft  der  Linse  =  -p  (wenn  die  Brennweite  derselben  =  F  ist), 
ebenso  gross  ist,  als  der  Werth  der  dioptrischen  Kraft  des 
Auges,  eingestellt  für  den  Punct  2>o-  Ks  ist  also  7  +  7  =  p; 
die  Formel,  mittels  der  wir  den  Nahepimct  des  mit  der  Linse 
versehenen  Auges  finden  können. 

Ein  Beispiel  wird  das  Gesagte  erläutern :  Nehmeu  wir  an,  der  Nahe- 
punct eines  Auges  ist  in  \2"  vor  dem  Auge  gelegen,  so  ist  der  Werth  der 
dioptrischen  Kraft  desselben  =  ^.    Setzen  wir  vor  das  Auge  ein  Convex- 

glas  mit  der  nronnwoito  von  24'',  d.  i.  also  =  --,  so  orlialtcn  wir 

24 
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JL    J ^ — .    P     QM 

12  ^  24  ""   8  >  ^0  —  ö  . 


Das  Auge  ist  also  im  Stande,  mit  Hilfe  des  angewendeten  Glases  H"  ent- 
fernte Gegenstände  deutlich  zu  sehen.  Dabei  haben  wir  die  Entfernung  der 
Linse  vom  Knotenpuncte  des  Auges  Temachlässigt,  was  man  allenfalls  bei 
Linsen  von  grösserer  Brennweite  thnn  kann.  Bei  stärkeren  Linsen  kommt 
die  Entfernung  vom  Auge  wohl  in  Betracht.  Denn  stellt  man  die  Linse 
näher  zum  Auge,  so  wird  der  Vereinigungspunct  der  Strahlen  weiter  nach 
hinten  zu  liegen  kommen;  und  entfernt  man  die  Linse,  so  wird  er  mehr 
nach  vorne  rücken;  daher  darf  man  die  Entfernung  der  Linse  vom  Auge 
nicht  vernachlässigen.  Es  sei  z.  B.  der  Nahepunct  eines  Auges  in  14"  und 
ich  setze  2"  vor  den  Knotenpunct  des  Auges  Convex  6,  so  fallen  die  von 
einem  Puncte  der  Netzhaut  kommenden  Strahlen  so  auf  das  Glas,  dass  sie 
auf  14"  —  2**  =  12"  vor  dem  Glase  convergiren.  Durch  Convex  6  werden 
sie  nun  so  convergent  gemacht,  dass  sie  sich  4**  vor  dem  Glase  treffen,  denn 

12  ^  6  "~  4* 
Nachdem  das  Glas  2"  vor  dem  Knotenpunct  des  Auges  steht,  ist  also  der 
Nahepunct  auf  4**  +  2**  =  6**  hereingerttckt.  Je  näher  das  Glas  am  Auge 
steht,  desto  mehr  rückt  der  Nahepunct  herein ;  und  vernachlässigen  wir  die 
Entfernung  ganz  (als  ob  das  Glas  im  Knotenpunct  des  Auges  selbst  stünde), 
so  wäre  in  unserm  Falle  der  Nahepunct  auf  4.2''  hereingerückt,  denn 

1^         1  __  10 1 

14  "•"    6  "^  42  ""  4.2' 
Setzen   wir  also   die  Entfernung  des  Glases   vom  Auge  =  x,  so  wird  die 
bekannte  Formel 

1     .     1 


P  +   F  —  Po 


zu  modificiren  sein  und  lauten: 


1-  + 1  =  - 

-         1        1?     T. 


X    ^   F  ""  Po— X  • 

In    ähnlicher  Weise    verhält   es   sich    mit  dem  Fempunet. 
Nehmen  wir  nun  wieder  an,  das  Auge  sei  für  den  Fempunet  R 

eingestellt,   so  haben  wir  ~  als  Werth   der  dioptrischen  Kraft. 

setzen   wir   die  Linse   vor,    so  ist  der  Fempunet  herangerückt 

und   der  Werth   der  dioptrischen  Kraft  des  Auges   ist  g^.  Wir 

haben  also  wieder  die  Formel 

1^.1-1 

Nehmen  wir  an,  das  Auge  wäre  emmetropitch,  p  s:  -j^,  and  tetien 
wir  Convex  24  vor  dasselbe,  so  ist 

J 1   .    1  __-l 

B^  —  00  +  24  ""  24' 


844 

Der  Fernpnnct  liegt  also  24:"  Tor  dem  Auge.  Nehmen  wir  an,  das  Auge  ist 
bypermetropisch,  der  Fempnnct  liegt  also  weiter  als  unendlich,  und  iwar 
dort,  wo  convergent  auf  die  Ckimea  auffallende  Strahlen  hin  tendiren 
mfiBsen,  damit  sie  durch  die  Brechkraft  des  Auges  auf  der  Netshant  aar 
Vereinigung  kommen,  der  Fempunct  des  hypermetropischen  Auges  hat  also 
eine  entgegengesetzte,  eine  negative  Lage  (hinter  dem  Auge). 
Dann  ist 


Bo  —  F  ^  — R- 

Z.  B.  das  hypermetropische  Auge  hat  den  Fempunct  8"  hinter  dem  Auge, 
80  bitten  wir,  wenn  wir  eine  Convexlinse  mit  der  Brennweite  Ton  10* 
▼onetsen, 

Bo""10"^— 8~10         8~80        80""        80~        40" 


Da  s~  =  —  77^)  ^  ^>^  ^®  Hypermetropie  noch  nicht  ganz  corrigirt,   doch 

bedeutend   verbessert.     Hätte    die    vorgesetzte  Linse   8"  Brennweite,  so 
ist  jetzt 

Ro""8"^— 8~8         8~"""®" 
Das  Auge  wird  also  jetzt  parallele  Strahlen  vereinigen  können,  das  Auge 
ist  normalisirt,  oder  die  Hypermetropie  ist  corrigirt,  wie  man  zu  sagen  pflegt. 

Wir  müssen  dasselbe  für  die  Zerstreuungsgläser  (Goncav- 
linsen)  durchnehmen.  Nehmen  wir  an,  das  Auge  A  (Fig.  30) 
sei  für  den  Fernpunct  r  eingestellt,  und  setzen  wir  vor  das 
Auge  die  Zerstreuungslinse  L,  so  werden  die  Strahlen  so  diver- 
gent gemacht,  als  ob  sie  vom  Puncte  r'  kämen.  Durch  die 
Concavlinse    wurde   also    dem  Auge  ein  Theil  seiner  Brechkraft 

entzogen.    War    diese   ^  und   ist  die  Brennweite  der  Linse  F^ 

so  wird 

J_ 1^  _  l_ 

R        F  "~Ro' 
Es   sei   der  Fempunct  in  8**  Entfernung  vor  dem  Auge,   und  setzen 
wir  Concav  Nr.  10  vor  dasselbe,  so  ist 

R„  ""  R  F  ""  8  10        40        40        40»  ^  "~ 

Der  Fernpunct  ist  also  noch  nicht  in  unendlicher  Entfernung,  das  Auge 
ist  noch  nicht  normalisirt.  Soll  die  Myopie  corrigirt  werden,  muss  R^  ==  oc 
sein;  das  ist  dann  der  Fall,  wenn 

1    _   1 

R  "^  F' 

d.  h.  wenn   die  Bronnweite  der  Linse  gleich  ist  der  Entfernung  des  Fem- 

punctes  vom  Auge.    Setzen  wir  also  im  vorerw&hnten  Falle  Concav  8  vor 

das  Auge,  so  ist 
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Ro  ""  8  8  «>• 

Das  Glas  wird  vollkommen  die  Myopie  corrigiren. 

In   ähnlicher  Weise   wie   der   Fernpunct   rückt   auch   der 

Nahepunct   durch  Vorsetzen  von  Concavgläsem  ab.    Bei  starken 

negativen  Gläsern   muss   man  ebenfalls  den  Abstand  des  Glases 

vom  Knotenpuncte   des  Auges   in  Rechnung  ziehen   und  lauten 

dann  die  Formeln  für  den  corrigirten  Fem-  und  Nahepunct: 

_j 1 j^ 

Ro— X  ~  R— X       F  • 

1 1 ji_ 

Po— x~P— X         F* 

ad  2.  Beim  Vorsetzen  eines  Goncavglases  wird  die  Ac- 
commodationbreite  grösser,  dagegen  kleiner  beim  Vor- 
setzen eines  Convexglases.  Hat  z.  B.  ein  Auge  Myopie  j  (der 
Fernpunct  liegt  also  8"  vor  dem  Auge)  und  den  Nahepunct  in 

4",  so  ist  nach  der  Formel 

2^  _  j_ ^i 

A  ""  P       R 

die  Accommodationsbreite  des  Auges 

1  —  1  ^  1  —  i  . 

A   ""  4  8^8* 

stellt  man  vor  das  Auge  Concav  8,  so  wird  dadurch  der  Fern- 
punct 

(nach  der  Formel  g-  =  ^  —  y?  also  r"  =  "g"  ~~  s"  "^^  ^^ 
unendlich  weit  und  der  Nahepunct 

(nach  der  Formel  p"  =  "p  —  -p'  ^^^  F  ~  T  ""  "8  ~  ¥^ 
8"  vor  dem  Auge  entfernt  liegen.  Wir  haben  also  jetzt 

(nach  der  Formel  x  ~  7  ~~  "R^ 
die  Accommodationsbreite 

]_  _i 1__  J. 

Ao  ""  8  «>  ""    8 

bei  vorgesetzter  Concavlinse  Nr.  8  ebenfalls  j.    Die  Accommo- 
dationsbreite ist  also  nicht  alterirt 

Ein  anderes  Beispiel:  Es  sei  Myopie  ^  mit  demNahepunct  in  4",  so 
ist  die  Accommodationsbreite 

1 = 1—1=1 
A  ~"  4         20  5' 
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Normalisirt  man  die  Myopie  durch  — 20,  so  ist  der  Femponct  in  oo,  der 
Nftheponct 

Po         P         F'  4         20  ~  6 

nnd  die  bei  vorgesetzter  Linse  erhaltene  Accommodationsbreite 

J-  —  L  —  _L—  -L 
A  ~  6         ®  ~   6  • 

Wir  ersehen  also,  dass  die  Accommodationsbreite  nnveriadert  bleibt,  wenn 
man  die  Myopie  ganx  corrigirt.  Dies  ist  jedoch  nur  dann  der  FaU,  wenn 
man  die  Entfernung  des  Glases  vom  Auge  x  vemachlftssigt.  Wird  x  nicht 
temachlässigt,  so  corrigirt  die  Myopie  -^  ein  Glas  mit  der  Brennweite  von 
7*/«*,  wenn  x  =  »/,.  Im  ersten  Beispiele,  wo  ohne  Glas  ^  =  V«,  wird  bei 
vorgesetztem  Glase  von  — ^T'/s  der  Nahepunct 


1 

1 
'P- 

i 
-X 

— 

1 

also 

Po-x" 

1 

-X  ' 

1 

1 

77," 

1 

1 

2 
7 

— 

2 
16  "" 

16 
'iÖ6 

1 
""6*5  ' 

1 

Pe- 

"P.-x 

lzt 

nun 

Po-x 

-  6V,, 

SO  ist  Po 

r= 

7. 

Ist 

nun  der 

Nahepunct  -^* 

so  ist 

l^  _ 

1 

Jl_ 

1 

Ao  ~  7  00—7- 

Die  Accommodationsbreite  Cj)  ^^^  ^^^  grösser  beim  Vorsetzen  des  Con- 
cavglascs  als  ohne  dieses ,  wo  sie  blos  —  betrug.  Ebenso  im  zweiten  Bei- 
spiele,  wo  ohne  Glas  ~  =  y ;  bei  vorgesetztem  Concavglas  von  der  Brenn- 
weite 19*/.,  wird 

_I      __"j_  I A  _  ^  —  ^?"^  —  ^  —    ^ \ 

Po~x  ~"  3»/.,  ""  iäVj  ""7  39  ~      273      ~  273  ~"  4.3  ""  Po—*', 

und  Po  =  4-3  +  4"  =  4®- 

Ist  nun  dor  Nahepunct  -  ^,  so  ist 

J_  __    1    _    1  _    1 

Ao  ""  4-8  ~"  '»"  ■"  4-8' 
Dio  Accommodationsbreite  ist  also  wieder  grösser. 

In  (lei-selben  Weise  lÄsst  sich  darthun,  dass  durch  Vor- 
setzen von  positiven  GUlsern  die  Accommodationsbreite  klei- 
ner wird. 

Hätten  wir  Hypcrmetropie  -i-  und   läge  der  Nahepunct  in  12"   Ent- 

fernunj?,  so  ist  nach  der  Formel 

1   _  1    __  jl_ 

A  ""  P         E' 

da  der  Fempunct  bei  Hypermetropie  negativ  ist,  die  Accommodationsbreite 

1   _  2.       J 1  _  /     1\       IIJL       L       -L 

A""12        —8  ""12        \     8;"l2"*"8~24""  4*/ 

Mit  +  8  wird  man  den  Fempunct  in  die  unendliche  Feme  versetzen;  noch 

sicherer  aber,  wenn  man  die  Entfernung  des  Glases  vom  Auge  in  Betracht 
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zieht  und  +  8\!^  vorsetzt  (da  nämlich  der  Fempunct  negativ  ist  —  8  und 
die  Entfernung  des  Glases  vom  Auge  ebenfalls  —  V»  bo  müssen  die  beiden 
Grössen  addirt  werden).  Suchen  wir  den 'Nahepunct,  so  ist  nach  der  Formel 

_J 1 L  i.  =  _L  4.    i A  j.  i.  —  ^+^  — 

•        IT  11»/        •       Qt/     Oft      •       17  


Po— X        P— X  ^    F  ■"  IIV,  ^  8Va  ""  23  ^   17  ""      391      "" 

_80 1_ 1_ 

391  ""  4-88  —  Po— x' 
folglich  Po  —  X  =  4-88  und  Po  =  4-88  -f-  \/,  =  6-88.    Die  Accommoda- 
tionsbreite 

l__  _} JL L 

Ao  "  5.38         «^   "■  6-38 

ist  also  viel  kleiner,  als  ohne  Convezglas,  wo  sie  -^  betrug. 

ad.  8.  Ein  Concavglas,  wie  auch  ein  Convexglas,  ändert 
das  Aecommodationsgebiet.  Es  ist  dies  das  Terrain 
zwischen  Fem-  und  Nahepunct,  und  wird  ausgedrückt  durch 
die  Differenz  der  Distanz  des  Fem-  und  Nahepunctes  vom 
Auge.  Liegt  der  Fempunct  eines  Auges  in  24",  der  Nahepunct 
in  6'^  vor  dem  Auge,  so  ist  das  Aecommodationsgebiet  desselben 
24  —  6  =  18''.    (Es  ist  nicht  zu  verwechseln  mit  Acommo- 

dationsbreite,  welche  "g"  —  öl  ~  ¥  ^^^^^)'  ^^^^  ^^^  sagen: 
durch  ein  Concavglas  wird  das  Aecommodationsgebiet  eiiveitert. 
Hätte  ein  myopisches  Auge  den  Fempunct  in  8"  und  den  Nahe- 
punct in  4",  so  ist  das  Aecommodationsgebiet  blos  =  4". 
Setzt  man  —  8  vor  das  Auge,  so  rückt  wohl  der  Nahepunct 
etwas  ab,  der  Fempunct  aber  wird  unendlich  weit.  Das  Aecom- 
modationsgebiet erstreckt  sich  also  von  der  unendlichen  Feme 
bis  nahe  vor  das  Auge,  hat  also  seine  Lage  und  seine  Aus- 
dehnung geändert. 

Ein  hypermetropisches  Auge  mit  H  =  ^j  und  Nahepunct 
in  8"  sieht  mit  Hilfe  eines  Glases  +  24  von  unendlicher  Feme 
bis  beinahe  6"  vor  dem  Auge.  Das  Aecommodationsgebiet  ist 
also  kleiner  und  in  seiner  Lage  verändert. 

Ein  presbyopisches  Auge,  dessen  Fempunct  in  oo,  dessen 
Nahepunct  in  24"  vor  dem  Auge  ist,  wird  mit  Hilfe  von  +  24 
blos  zwischen  24  und  12  sehen,  also  blos  ein  Accommodations- 
bereich  von  24  —  12  =  12"  haben. 

ad  4.  Die  sphärischen  Gläser  bewirken  Veränderungen 
in  der  Grösse  der  Netzhautbilder.  Wie  aus  der  Ent- 
stehung des  Bildes  (s.  S.  322)  hervorgeht,  verhält  sich  (Fig.  31) 
das  Olyect  ah   zu    dessen  Bilde  a^,  wie  die  Entfernungen  vom 
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Presbyopie  Pr. 

Sie  ist  senile  Einengang  der  Accommodationsbreite  durch 
Abrücken  des  Nahepunctes.  Schlecht  ist  dafür  der  Aosdnick 
„Weitsichtigkeit",  da  ein  emmetropisches  Auge  auch  weitsichtig 
ist,  es  sieht  eben  weit  Der  Ausdruck  sollte  vielmehr  andeuten, 
dass  das  Auge  nur  in  die  Weite  sieht  In  grosser  Entfernung 
sieht  es  so,  wie  ein  emmetropisches  oder  gering  hypermetro- 
pisches  Auge. 

Wann  tritt  Presbyopie  ein?  Streng  genommen  müsste  man 
schon  im  10.  Lebensjahre  von  Presbyopie  sprechen,  da  hier  be- 
reits die  Accommodationsbreite  abnimmt  Man  wird  aber  Pres- 
byopie erst  dann  den  Zustand  nennen,  wenn  die  tägliche  Arbeit 
(Lesen,  Schreiben,  Handarbeiten)  mtthsam  wird.  Das  wird  bei 
verschiedenen  Individuen  zu  verschiedenen  Zeiten  eintreten.  Bei 
Emmetropen  geschieht  es  im  40.  bis  50.  Jahre,  bei  Hyper- 
metropen  früher,  bei  Myopen  später  oder  gar  nicht  Es  lässt 
sich  übrigens  ein  bestimmter  Zeitpunct  nicht  angeben,  es  gibt 
keine  Grenze  und  man  muss  deshalb  eine  willkürliche  mittlere 
Grenze  aufstellen.  Donders  ninunt  Presbyopie  dann  an,  wenn 
der  Nahepunct  weiter  liegt,  als  in  8",  was  bei  Emmetropie  im 
45.  Lebensjahre  eintritt  Diese  Annahme  wird  durch  die  tägliche 
Erfahrung  gestützt.  Man  findet  nämlich,  dass  bei  Pr,  =  ^!%  die 
tägliche  Arbeit  mühsam  wird.  Es  entwickelt  sich  dann  der  ganze 
Symptomencomplex  von  Presbyopie. 

Symptome*  Die  Individuen  finden,  dass  sie  feinen  Druck 
nicht  lesen  können,  besonders  am  Abend;  bei  künstlicher  Be- 
leuchtung scheint  ihnen  die  gewöhnliche  Druckschrift  zu  klein; 
dann  lesen  sie  nur  kurze  Zeit  und  legen  das  Buch  unwillig  weg. 
Bei  Tag  geht  das  Lesen  noch  gut  von  statten.  Im  weiteren 
Verlauf  summiren  sich  die  Erscheinungen,  die  Presbyopen  kön- 
nen dann  nicht  mehr  an  trüben,  später  auch  nicht  an  hellen 
Tagen  feinen  Druck  lesen,  sie  müssen  das  Buch  ein  wenig  vom 
Auge  abgerückt  halten.  Dann  endlich  können  sie  feinen  Druck 
gar  nicht  mehr  lesen.  Immer  ist  die  Reihenfolge  die,  dass  bei 
künstlicher  Beleuchtung  sich  die  Störungen  zuerst  geltend  machen, 
dann  erst  auch  bei  natürlichem  Licht.  Wenn  man  dem  Pres- 
byopen das  Buch  zum  Lesen  gibt,  so  hält  er  es  Anfangs  nahe, 
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dann  rückt  er  es  immer  weiter.  (Meistens  setzen  sich  die  Pres- 
byopen mit  dem  Rücken  gegen  die  Lichtquelle.)  Dies  geschieht 
deshalb,  weil  er  anfänglich  der  Meinung  ist,  sein  Auge  sei  noch 
gut,  so  hält  er  das  Buch  in  der  gewöhnlichen  Entfernung ;  dann, 
wenn  es  nicht  geht,  rückt  er  es  bis  in  die  richtige  Lage  des 
Nahepunctes.  Auch  wird  das  Buch  so  gehalten,  dass  es  gut 
beleuchtet  wird.  Durch  das  Hellbeleuchten  wird  bewirkt,  dass 
die  Pupille  kleiner  wird,  daher  auch  die  Zerstreuungskreise 
kleiner  werden,  wodurch  sein  Zustand  theilweise  corrigirt  wird. 
Daher  sehen  Presbyopen  auch  an  hellen  Tagen  besser,  als  bei 
künstlichem  Lichte,  weil  die  Pupille  da  enger  ist. 

Behandlung  der  Presbyopie.  Die  Regel  ist  allgemein  die, 
dass  man  den  Nahepunct  auf  circa  8"  verlegt  Wenn  dies  ge- 
schieht, kann  das  Individuum  bei  gewöhnlicher  Arbeit  aushalten. 

Man  geht  in  folgender  Weise  zu  Werke:  p-  =  p-  +  y,  d.h.  der 

Nahepunct  beim  Vorsetzen  eines  Convexglases  ist  gleich  dem 
ursprünglichen   Nahepuncte,   vermehrt  um   die  Brennweite  der 

Linse,  welche  corrigirt.  Wir  wollen  nun  p-  =  —    setzen ;    wenn 

also  Jemand  seinen  Nahepunct  in  12"  hat,  also  p  =  j^i  so  fin- 
den wir  durch  Substitution  dieser  Worte  in  die  Formel 

1-1  +  1    1^1  +  1 

Po  ~"   P   ^   F'    8   ""  12  ^    F' 

daraus  die  Brennweite  der  Convexbrille 

1  —  1  _  1  —  1 
F  ""  8  "■  12  "~  24' 

so  das  F  =  24.  Mit  +  24  wird  also  der  Nahepunct  auf  8" 
herangenähert. 

Wir  hätten  einen  Emmetropen,  der  in  die  Feme  wohl  sieht,  in  der 
Nähe  aber  bei  15"  Jag.  Nr.  2  liest.  (Er  liest  deshalb  nicht  Nr.  1,  weil  die 
Netzhautbilder  zu  klein  sind.)  Man  wül  nun  den  Nahepunct  auf  Q** 
verlegen 

1  —  lj.l       ^1  —  1-1—^ 
8  ""  16  "^   F  F   ~"   8         15  ""  17' 

d.  h.  er  braucht  Convex  17  bis  18. 

Hätten  wir  H}T)ermetropie  ^  und  Nahepunct  in  24" ;  man  will  diesen 
auf  8"  verlegen  : 

Jl^_ll       ^L  —  1       L  —  ^  ^  1^ 
8   —  24  "*■  T  F  ""    8   ■"  24  ■"  24  ""  12' 

also  Convex  12  ist  bei  24"  Nahepunct  nothwendig. 

Totxor-GrQufeld :  Augenheilkunde.  ^^ 
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Auch  myopische  Individuen  können  presbyopisch  werdoL 
Die  Grenze  ist  gegeben  nach  dem,  was  wir  als  Aasgangspunet 
bekommen  haben,  d.  h.  der  Nahepunct  muss  über  8"  li^en. 
Ein  Individunm,  dessen  Fempunct  in  8"  liegt,   kann  gar  nicht 

presbyopisch  werden,  sondern  nur  Jf  1  bis  Jtf  i  und  auch  d. 

viel  später  als  der  Emmetrope.    Gewöhnlich  werden   sie  erst  in 
den  50er  bis  60er  Jahren  presbyopisch. 

Nehmen  wir  an,  dass  3f  ~  da  sei,  der  Nahepunct,  in    12*    li^^d 
toU  aof  8"  verlegt  werden. 

J- —  JL  u.  J-       d  JL  —  i- —  i- —  A  _  A  —  ii  ' 

8~12"*"FF"~8         12  ""24        24"~24' 

Das  Auge  braucht  Convex  24  zum  Arbeiten  in  der  Nfthe. 

Ein  anderes  Beispiel :  Jf  =  ^,  Nahepunct  =  10".  Ich  will  ihn  auf 
ß**  bringen,  weil  der  Patient  feine  Arbeiten  zu  Terrichten  hat. 

6   ""  10  +   F  F  "■   6         10  "■  30  ""  15" 

Es  kommen  jedoch  Ausnahmszustände  vor,  und  zwar: 
a)  unverhältnissmässige  Abnahme  der  Accommodations- 
b reite.  Es  kommt  also  vor,  dass  der  Nahepunct  in  fiüherer 
Zeit  und  stärker  abgerückt  ist,  als  man  es  erwartet  hätte: 
1.  bei  vorgerücktem  senilen  Marasmus.  2.  Nach  erschlaffenden 
Krankheiten.  3.  Bei  beginnendem  Staar,  wobei  die  Linse  sehr 
hart  wird.  4.  Bei  beginnendem  Glaukoma,  am  allerhäufigsten. 
Die  Leute  müssen  dann  binnen  wenigen  Wochen  bis  zu  sehr 
starken  Convexgläsem  steigern.  5.  Endlich  könnte  Accommo- 
dationsparese  da  sein.  Man  muss  daher  darauf  Rücksicht 
nehmen. 

Bei  Marasmus  gibt  man  das  richtige  Glas,  bei  Erschlaffung 
nach  schweren  Krankheiten  gibt  man  ebenfalls  das  richtige  Glas, 
beobachtet  aber  den  Kranken  und  geht  dann  zu  den  schwächeren 
Gläsern  über.  Man  gibt  Acht,  dass  nicht  zu  starke  Gläser  ge- 
tragen werden,  weil  in  diesem  Falle  die  Accommodation  sehr 
geschont  wird.  Bei  beginnendem  Staar  kann  man  auch  richtige 
Gläser  geben,  der  Process  wird  nicht  beschleunigt,  auch  nicht 
verzögert,  es  tritt  keine  Complication  durch  die  Gläser  ein. 
Anders  ist  es  bei  Glaukom.  Wenn  man  hier  rasche  Zunahme 
der  Presbyopie  findet,  so  gibt  man  keine  Convexbrille,  verbietet 
die  Anstrengung  der  Augen,   weil  der  intraoculäre  Druck  durch 
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die  Accommodation  noch  vermehrt  wird,  und  macht  den  Kranken 
auf  die  Gefahren  seines  Leidens  aufmerksam. 

Eine  weitere  Complication  bei  Presbyopie  ist  b)  unver- 
hältnissmässige  Herabsetzung  der  Sehschärfe,  bedingt 
durch  acute  Augenkrankheiten  (in  welchem  Falle  man  keine 
Gläser  gibt),  oder  bei  abgelaufenen  Processen,  z.  B.  bei  Horn- 
hauttrübungen, (in  welchem  Falle  man  ohne  Scheu  Gläser  geben 
kann).  Wenn  ein  presbyopisches  Individuum  einen  näher  als  8" 
gelegenen  Punct  bei  der  Arbeit  deutlich  sehen  will,  muss  man 
den  Nahepunct  in  die  Entfernung  veriegen,  in  der  er  zur  Arbeit 
erforderlich  ist. 

Wie  sollen  die  Brillen  beschaffen  sein,  die  man  gibt,  wenn  sie  ver- 
schiedenen Bedürfnissen  entsprechen  sollen?  Manche  Leute  verabscheuen 
die  Brillen  und  können  nur  durch  langes  Zureden  dazu  gebracht  werden, 
dass  sie  BriUen  tragen.  Bei  solchen  Leuten  müssen  die  Brillen  gut  cen- 
trirt  sein,  d.  h.  die  optische  Achse  der  Brille  muss  mit  der  des  Auges 
übereinstimmen,  damit  sie  nicht  beim  Auftreten  irgend  einer  Beschwerde 
das  Glas  allsogleich  zur  Seite  legen.  Dann  gibt  es  Leute,  welche  die  BriUen 
gerne  tragen.  Da  Emmetropen  durch  Vorsetzen  von  Convexgläsem  kurz- 
sichtig und  durch  Vorsetzen  von  Concavgl&sem  hypermetropisch  werden, 
so  gibt  man  solchen  Leuten,  wenn  sie  Brillen  verlangen,  Plangläser.  Beim 
Gebrauch  der  BriUen  pflegen  die  Leute,  welche  wegen  Presbyopie  positive 
Gläser  tragen,  durch  die  Brille  nur  in  die  Nähe  zu  sehen,  in  die  Feme 
aber  über  die  BriUen  hinweg,  also  mit  freiem  Auge  zu  sehen.  Dies  er- 
leichtert man  ihnen  noch;  besonders  bei  Hypermetropen,  welche  zum  Sehen 
in  die  Feme  schwächere  Brillen  brauchen,  passen  die  sogenannten  Frank- 
lin'schen  Brillen,  wo  die  obere  Hafte  schwächer  convex,  als  die  untere  ist. 
Manche  Myopen,  die  zugleich  presbyopisch  sind,  die  bei  ihrer  Beschäftigung 
bald  nahe,  bald  entfemte  Gegenstände  durch  die  Brillen  sehen  woUen 
(Beamte,  Lehrer,  Maler  etc.)  brauchen  ebenfalls  Franklin'sche  BriUen,  die 
oben  concav,  unten  convex  sind.  Gooper  erzählt,  dass  der  Porträtmaler 
Joshua  Reynolds  solche  Brillen  benützte.  Manche  brauchen  nur  kurze  Zeit, 
deutlich  in  die  Ferne  oder  in  die  Nähe  zu  sehen ;  solchen  Leuten  gebe  man 
Lorgnetten,  deren  Gläser  etwas  stärker  sein  dürfen. 

I.  Refractionsanomalien. 

Hypermetropie  Ä 

Hypermetropie  ist  jene  Anomalie  der  Refraction  des  Auges, 
bei  welcher  die  Brennebene  des  dioptrischen  Apparates  hinter 
der  Retina  zu  liegen  kommt.  Es  ist  also  der  Bulbus  in  der 
Richtung   der  Längsachse  desselben   verkürzt.    Parallel  auf  die 
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Cornea  iiufdüiaiiii!  Scnlifeii  w«rda  ätk  Imter  der  BeCiiu. 
ii-^f^np^iire  L  L  ^a&  ^^JBrhfr  Eadtnmm  kammmde}  SöraUen 
aiK-h  wem^r  iuncer  'bs  B^snna.  od  Uk  lonigigeMie  StnUen 
wirrten  ^ch  auf  'ier  Retina  ▼ercmöEeB.  So  Terfcilt  es  ach.  vom 
f  jie  JLCL-oaimti«ianüa  icuiz  AbcespAiuiC  dft»  An»  also  im  ZnsUiid 
•ier  Bnlie  i^^t.  Hat  man  Hao  dnrtk  Atn)pä|iarakse  die  Aocom- 
ini)«iatii)n  :2!ekiiimt.  und  i^braadhc  naa  die  VotsidiL  das  Indiri- 
limnu  ifairdi  eine  krasänniie.  <fer  BomakB  Grosse  der  Pupille 
emsprediaifie  ricAuing  seiiai  zu  blasen,  so  wird  es  in  20^  Ent- 
fenmnff  Scfariftpn>b«Mi  aniientüdi  seb«.  Setzt  man  aber  tot  das 
Anize  ein  Coiivex:da:r.  ijnrirfa  welciies  ak«>  der  Bredumgsznstand 
iks  Aoses  verstärkt  wmL  ?«>  wini  «s«  dentlkkere  Bflder  auf  der 
Xetzfaant  bekommen.  Ine  Brennweite  tier  stirfc^ten  Saznmellinse, 
mit  deren  Hufe  <Li^  Auge  idnirf  zn  seilen,  abo  paraDde  Strah- 
len in  der  Retina  zn  Tereiniäien  im  Stinde  est.  gibt  den  Gnd 
der  Hjpennetropie  an.  Wenn  z.  Bl  mit  ConTex  12  in  d&  Ent- 
fenrang  von  2«:»'  Snellen  XX  dem&fa  izelesen  wird,  so  haben 
wir  H  ^ 

Dm  find  dir  Hypnatrtpia  druckt  abo  Aer  redproke 
Werth  der  Brennweite  des  stärksten  ConTestdases  ans,  mit  dem 
weit  entfernte  Gregenstinde  deutüdi  griesen  werden.  Da  das 
hTpermetropische  Auge  nor  conTergente  Strahlen  aof  der  Netz- 
baot  zn  einem  deutlichen  Bilde  zn  vereinigm  im  Stande  ist  nnd 
da  es  ohne  ktinstliche  Vorrichtung  conTergente  Strahlen  in  der 
Natur  nicht  gibt,  .so  stünde  es  mit  einem  solchen  Auge  schlecht, 
indem  eä  keinen  Punct  auf  der  Erde  gut  zu  sehen  im  Stande 
wäre.  I->a>s  es  aber  nichtsdestoweniger  ohne  iTläser  deutlich 
sieht,  kommt  daher,  weil  es  accommodirt.  Bei  der  Accom- 
modation  wird  die  Liase  starker  convex,  der  Brennpimct  des 
dioptrischen  Apparates  rückt  näher  heran^  bis  er  in  die  Retina  zu 
liegen  kommt,  so  dass  al>o  die  Strahlen  sich  auf  der  Netzhaut 
vereinigen  und  ein  deutliches  Bild  zu  Stande  kommt.  Aber  das 
Aa:ommodationsgebiet  ist  vollkommen  verschoben.  Der  Hyper- 
luctrop  mu.ss  nämlich  schon  da  grosse  Accommodationsan- 
strengung  machen,  wo  ein  Emmetrop  noch  gar  nicht  zu  accom- 
modiren  braucht.  Ein  normales  emmetropisches  Auge  accommoiürt 
jrar  nicht  (is't  im  Zustand  der  Ruhe),  wenn  es  in  die  unendliche 
Feme  sieht,  und  braucht  bei  15  bis  12"  noch  keine  erhebliche 
Accommo<lation ;    <'in   hyi)ennetropi8che8  Auge  dagegen    braucht 
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schon  ein  gewisses  Quantum  von  Accommodation,  wenn  es  weit- 
gelegene Puncte  sehen,  also  parallele  Strahlen  zur  Vereinigung 
bringen  will.  Dieses  Quantum  steigert  sich  bedeutend  beim 
Sehen  nach  näher  gelegenen  Gegenständen,  und  zwar  desto  mehr, 
je  mehr  das  Object  gegen  das  Auge  herantritt,  und  hat  vielleicht 
das  Maximum  schon  erreicht  da,  wo  das  emmetropische  Auge 
noch  ganz  unbedeutende  Accommodationsanstrengungen  zu  machen 
hat.  Das  hypermetropische  Auge  arbeitet  also,  so  zu  sagen,  mit 
einem  Deficit  von  Accommodationsthätigkeit ,  um  die  Hyper- 
metropie  zu  maskiren,  so  dass  ihm  nur  wenig  noch  zurückbleibt, 
um  für  positiv  endliche  Entfernungen  zu  accommodiren.  Di(» 
Folge  wird  sein,  dass  der  Nahepunct  viel  weiter  vom  Auge 
liegt  als  beim  Emmetropen. 

Bestimmung  des  Fernpunctes.  Wir  erwähnten  zuvor,  dass 
auf  der  Retina  blos  convergente  Strahlen  sich  vereinigen,  es 
müsste  also  der  Fempunct  noch  weiter  als  in  unendlicher  Ferne 
liegen.  Nun  verstehen  wir  aber  unter  Fempunct  einen  Punct, 
der  die  Eigenschaft  hat,  dass  von  ihm  ausgehende  Lichtstrahlen 
von  den  brechenden  Medien  des  Auges  im  Zustande  der  Accom- 
modationsentspannung  auf  der  Retina  vereinigt  werden.  Dieser 
Punct  ist  aber  bei  Hypermetropie  hinter  der  Retina  gelegen, 
er  ist  negativ,  und  zwar  ist  er  dort,  wo  die  auf  die  Comeu 
convergent  auffallenden  Strahlen  in  ihrer  Verlängerung  die 
optische  Achse  treffen.  Die  auf  die  Cornea  convergent  auffallen- 
den Strahlen  a  und  6  (Fig.  33),  die  von  dem  dioptrischen 
Apparate  so  gebrochen  werden,  dass  sie  sich  auf  der  Retina  in 
0  vereinigen,  haben  die  Richtung,  als  wollten  sie  gegen  den 
Punct  c  hin  tendiren.  Dies  ist  der  Fempunct.  Wenn  also  der 
Fempunct  z.  B.  24"  hinter  dem  Knotenpunct  des  Auges  liegt, 
so  haben  wir  U  =  —  ~;  der  Fempunct  hat  also  eine  negative» 
Lage.  Der  Grad  der  Hypermetropie  ist  um  so  höher,  je  mehr 
der  Fempunct  (welcher  in  der  nach  hinten  verlängerten  optischen 
Achse  liegt)  an  den  Bulbus  heranrückt. 

Wenn  nun  ein  Individuum  Snellen  XX  auf  20'  mit  Con- 
vex  24  deutlich  sieht,  so  ist  es  //  =  ^.  An  einem  andern 
Tage  geschieht  es,  dass  es  mit  freiem  Auge  am  besten  in 
die  Ferne  sieht.  An  einem  dritten  Tage  sieht  es  nun  weder 
mit  freiem  Auge  noch  mit  +  24  am  besten,  sondern  mit  +  36. 
Dies  ist  nun  eine  sehr  befremdende  Erscheinung,  die  sich  durch 
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die  Thatsache  erkläreu  lässt,  dass  der  Hypermetrop  fortwährend 
accommodiren  muss,  so  dass  ein  tonischer  Krampf  des  Accom- 
modatioiismuskels  entsteht,  und  die  Leute  nicht  mehr  entspannen 
können,  wenn  man  ihnen  ein  Convexglas  vorsetzt,  oder  sie  eat- 
spaimen  nur  wenig,  und  so  kommt  es,  dass  sie  bei  geringerer 
Entspannung  der  Accomtnodation  schwächere,  und  l>ei  bedeutender 
Entspannung  stärker*  Convexgläser  benöthigeu,  um  deutlich  zu 
sehen.  E^  wechselt  eben  dieser  krampfhafte  Zustand  des  Mus- 
kels immer,  und  daraus  erklärt  sich,  dass  an  verscliiedenen 
Tagen  verschiedene  Coiivexgläser  passen.  Um  vor  Täuschungen 
bewahrt  zu  sein,  muss  man  dann  Atropio  einträufeln,  wodurch 
die  Accominodation  gelähmt  winl.  Jenen  Theil  der  Hyper- 
metropie,  welchen  wir  ohne  Atropin,  also  durch  die  Untersuchung 
mit  CoDvexgläsem  ßndeti,  nennt  man  nach  Donders  manifeste 
Hypermetropie  Um .  Jenen  Theil  der  Hypermetropie ,  der 
durch  Accoiuiiiodation  maskirt  wird  und  erst  nach  Atropinpaia- 
l}'se  zum  Vorschein  kommt,  nennen  wir  latente  Hyperme- 
tropie Hl.  Beide  Tfaeile  der  Hj'permetropie  zusammen  geben 
die  totale  Hypermetropie  Ht,  also  Hm  -\-  Hl  =^  Ht. 
Z.  B.  ein  Individuum  hest  mit  +  24  am  besten,  also  Hm.  = 
~,  nacli  Atropineinträufelung  liest  es  mit  +  8  am  besten,  also 
Ä  =  j.    Es  wird  also  ifi  =  If/  —  -Hm  =  ^  —  n  =  ii- 

Kl  fngt  sich  nim,  irie  es  sieb  mit  der  mtmifeaten,  Utenten  nnd  to- 
Mlen  Hypennetropie  in  Terachiedenoi  Lebensaltern  verhält?  Es  ist  bekaimL 
dan  die  AccommodAtion  mit  dem  Alter  Kbnimmt.  Donders  leigte,  dass  sie 
•ehoB  im  10.  J«hn  abnimmt,  so  dass  der  Nahepunct  allmälig  abrückt.  Im 
30.  .Ulii'C  iit  Hill'  ulkIi  die  Hälfte  (l<^r  Accommodation  da,  die  urspränglirh 
vurliaud«ii  v&r,  Jenseits  dra  tiO.  Jahre«  liArt  die  Accommodatioo  vollständig 
aa(.  Du  kommt  dalier,  dass  die  Lio^c  iinner  härter  wird.  Dieses  Heraus- 
rtckru  de«  Nahcpunctea  Ober  das  uormule  Maas  (6"  nach  Donders)  nennt 
II  l>n'«byii)iiu.  Aber  neben  dit<ser  .Yboalune  der  Aceommodation  erfUirt 
das  Ana«  »uch  eine  Abuabiue  tUs  Uefractionsiiutandes.  Wenn  es  froher 
MUnetrapiKch  war,  &0  wird  es  jenseits  dei  S5.  Jahres  nicht  mehr  im  Stande 
,  in  Sostande  der  Ruhe  pamltele  Strahlen  auf  der  Retina  lu  ver- 
I  blos  hinter  ihr,  daä  Auge  ist  hvpcrmetropisch.  Diese  Art 
t  ist  also  eine  erworbene  Hypermetropie  (s.  S.  351). 
Dcn  Hypermetropie  finden  wir  nun 
t  HypcnuelTopie  ist  bei  ji^ndlichen  In- 
1  sie  sehr  gut  accommodiren  können  und 
I  Convexglase  gar  nicht  gefunden:  man 
Aividutim   hrpermetropisch   ist.    durch 


I 


359 

die  Atropinparalyse  oder  durch  das  Abrücken  des  Nahepunctes. 
Da  man  nilmlich  weiss,  dass  im  10.  Jahre  der  Nahepimct  in 
2*/a"  ist,  so  wird  man  es  mit  Hypermetropie  zu  thun  liabeii, 
wenn  er  bei  einem  10jährigen  Individuum  uuf  7"  liegt.  Bis  zum 
20.  Jahre  kann  fim  =  Null  sein,  es  ist  also  dann  Hl  =  Ht,  d.  h. 
das  Individuum  sieht  durch  Convexgläser  nicht  besser.  Ja  es 
kann  soweit  kommen,  dass  Myopie  vorgetäuscht  wird.  Nach  dem 
20.  Jahre  reicht  die  Accommodatioii  nicht  mehr  hin,  um  die 
Hypermetropie  zu  decken,  so  dass  die  manifeste  Hypermetropie 
hervortritt.  Nun  wird  die  manifeste  H>-pennetropie  immer  grosser, 
um  das  50.  Jahr  wird  die  ganze  Hypennetropie  manifest,  so 
dass  jetzt  Hm  =  ///.  SchliessUch  wird  die  Hj-permetropie  jen- 
seits des  60.  Jahres  noch  betrachtlicher  sein,  weil  jetzt  noch  die 
Aböachung  der  Linse  und  deren  optisdie  Gleichartigkeit  dazu 
kommt  (s.  Presbyopie). 

BestlmmunB  des  Nahepunctes.  Eine  andere  Eiutheilung 
der  Hypermetropie  richtet  sich  nach  dem  Nahepmicte.  Wenu  es 
keine  Accommodatiou  gftbe,  würde  ein  hyperuietropisclies  Indi- 
viduum absolut  niclits  sehen ,  nur  durch  Accommodatioiisan- 
strengung  ist  es  in  den  Stand  geset.zt,  zu  selieu.  Wenn  aber  die 
Hypermetropie  so  gross  ist,  dass  die  grösste  Anstrengung  rfer 
Accommodatiou  noch  nicht  hinreichen  würde,  um  zu  sehen, 
d.  h.  dass  das  Auge  noch  immer  nur  für  (allerdings  schwächer) 
convei^eute  Strahlen  eingestellt  wäre,  so  würde  ein  solches  Auge 
absolut  keinen  Puiict  deutlich  sehen  und  brauchte  unter  allen 
Umst&nden  Gläser ;  man  uennt  das  die  absolute  Hyper- 
metropie. 

Wir  haben  oben  (s.  S,  334)  erörtert,  dass  es  einen  ge- 
wissen Zusammenhang  zwischen  der  Accommodation  und  C-ou- 
vergenz  der  Sehachsen  gibt,  so  dass  desto  besser  accommodirt 
wird,  je  stärker  die  Achsen  couvergeut  werden.  Wenn  nun  ein 
Punct  in  endlicher  oder  unendlicher  Feme  gesehen,  also  parallele 
orter  divei^ente  Strahlen  vereinigt  werden  können,  jedoch  so, 
dass  eine  starke  pathologische  Couvergenz  eingeleitet  wird,  so 
nennt  man  das  relative  Hypermetropie.  7,.  fi.  ein  Ai^e 
kann  in  16"  Entfernung  scharf  sehen-,  aber  um  die  hiezu 
nöthige  Accommodation  aufzubringen,  müssen  die  Sehachsen  eo 
convergiren,  dass  sie  sich  in  einem  12"  von  dem  Auge  ent- 
fernten Puncte  kreuzen,  also  vor  dem  Objecte.  Hier  ist  ein  bin- 
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oculäres  Sehen  nicht  möjrlirh  und  es  findet  blos  monoculüres 
Sehen  statt  (Strabismus).  Es  besteht  also  H>T)ennetropie  relativ 
zur  Convergenz.  Jene  Art  von  Hypemietropie,  wo  sowohl  für 
convergente,  als  auch  für  parallele  und  divergente  Strahlen  ein- 
gestellt (also  sowohl  mit  als  auch  ohne  Convexgläser  gesehen 
werden  kann) ,  nennt  man  facultative  Hypermetropie. 
Das  Auge  hat  z.  B.  den  Fernpunct  30"  hinter  dem  Auge  und 
den  Nahepunct  bei  parallelen  Gesicht^linien  20"  vor  dem  Auge 
und  sieht  sowohl  mit  Convex  oO  als  auch  mit  Concav  20  scharf 
in  die  Ferne. 

Vorhält niss  dieser  drei  Kategorien  zum  Lebensalter:  Die  Hyper- 
metropie winl  t'acultativ  sein  in  der  Jugend,  wo  wegen  guter  Accommo- 
dation  das,  Auge  in  die  Xälie  imd  in-  die  Ferne  gut  sieht;  später 
entwickelt  sich  rohitivo  Hypermetropie.  es  jjiht  keinen  binoculären  Nahe- 
panot mehr,  und  ondlioh  bleibt  der  Xahepunot  hinter  der  Retina,  die 
llypormotropio  ist  absolut  geworden.  Im  Uebrigen  kommen  auch  Fälle  vor 
wo  bei  jugoudliohon  Individuen  absolute  H^-pemietropie.  und  andere,  wo  in 
der  Jugond  rolativo  Hyponnotropie  besteht. 

EiDtheilung  der  Hypernetrapie.  Aus  deui  Vorhergehenden  geht  also 
henor,  das^  die  lly pennet nipio  1.  aucoboren,  2.  erworben  ist.  Die  ange- 
bt^mo  ist  a)  mnnitost,  b)  latent,  oj  total.  Die  manifeste  Hypermetropie  ist 
entweder  «>  absolut  (Fern-  und  Xahopunct  hinter  der  Retina),  S)  relativ 
(^Fernpunct  hinter.  Nahepunct  vor  di-m  Auce  bei  Convergenz).  y)  facultativ 
(Fenipunot  hinter.    Nahepunct  vor  dem  Auge  Ikm  paranelen  Gesichtshnien). 

Prakti>oh  wird  der  Nahepunct  einlach  dadurch  bestimmt,  dass  man 
dm  m  rntor«nohondon  kleine  Dnickschriit  b^^on  lässi.  Die  kleinste  Distanz. 
ift  der  (ohne  ltlä«er)  mx-b  deutlich  und  M^harf  c.  s-hen  -Aird.  dbt  die  I-age 
KalM^uncle».  Es  rer&ieht  sich,  d:iss  man  W\  :ib^-l:;t«^r  Hypermetropie 
Grad»  dttndben  entsprt  chendo  lou\t\clasor  bei: ::;.-« u  imd  diese  bei 
des  Xahopunctes  in  Rtsrhuiu:^  prir.ctn  ^iid 

O^jirttVt  Sywptone.   Si-hon  liii*  au>><Mv  IVsichtiuun?  ^ibt 

Iilt8|wilicte:  kloinor  lUiUnis,  dor  v^^iulltu:^^ul;i^^i!X  wenig  ent- 

Mt  ist.  vou  voriK*  nach  hinron  dcich^im /u>iimmonirediückt; 

i  die  Uonihaut  bonnu  i>c  dio  Silora  riach..  weiter  nach  hinten 

I  AequAlor  ist  Jio  Krüuauuu;;  >ii*l  ;;T»»>ckM-.   mi  dass  mau  eine 

nlüe  rmhiO)Suu$  dor  ScUta   tu  dor  <u>:iu/i  »k-s  Ae»|aator  bulbi 

*t    I«ib^    uuu   oiii    M^Uhts  Aucc    n.uh   oin^ans    >ehen,    so 

,    «Iäj^   CS   kuK-    :>*.    ^;\>   ivi  ta.tni  OTUiuorroiisdien 

er  FaU  Im.  In  VaUo«  io;ohton:n  ttn-ies  niidi-:  man 

ISerlicii    ketr^Hi  rutonkhio^i.    l\:i;or    hat    man  l»ei 

MÜ^^tt  H^"|vn»otrvny^i  K^ut  lior  vorvioron  Kamnu*r. 
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zu  beobachten,  das  Auge  liegt  liohl,  ist  etwas  kleiner  als  sonst; 
besonders  bei  ungleichen  Refractionszuständen  der  beiden  Augen 
soll  Asymmetrie  der  dem  hypermetropischen  Auge  entsprechen- 
den Gesichtshälfte  vorhanden  sein. 

Der  Augenspiegel  gibt  uns  gleichfalls  ein  Mittel,  die 
Hypermetropie  zu  erkennen.  Wenn  wir  ein  in  der  Brennweite 
einer  Loupe  gelegenes  Object  betrachten,  sehen  wir  dasselbe 
zwar  unter  der  stärksten  Vergrösserung,  aber  wir  müssen  uns 
hiebei  mit  unserm  Auge  vollkommen  an  die  Loupe  annähern, 
um  ein  hinreichendes  Gesichtsfeld  zu  haben  und  das  Object  mög- 
lichst ganz  zu  übersehen.  Sowie  wir  uns  von  der  Loupe  ent- 
fernen, nimmt  das  Gesichtsfeld  so  rasch  ab,  dass  wir  nur  den 
geringsten  Theil  des  Objectes  noch  gleichzeitig  überblicken.  Da- 
her müssen  wir,  um  den  Augenhintergrund  des  emmetropischen 
Auges,  dessen  Retina  in  der  Brennebene  des  dioptrischen  Appa- 
rates liegt,  deutlich  zu  sehen,  uns  mit  dem  Spiegel  möglichst 
nahe  ans  Auge  annähern,  weil  wir  nur  dann  ein  hinreichendes 
Gesichtsfeld  bekommen,  welches  uns  die  Orientirung  am  Augen- 
hintergrund ermöglicht,  während  wir  aus  grösserer  Ferne  aller- 
höchstens  einzelne  Gefässstücke  erkennen.  Liegt  dagegen  das 
Object  innerhalb  der  Brennweite  der  Loupe,  so  ist  zwar  die 
Vergrösserung  eine  geringere,  aber  das  Gesichtsfeld  nimmt  zu, 
so  dass  man  auch  aus  grösserer  Feme  noch  ein  hinreichendes 
Gesichtsfeld  überblickt.  Daher  erkennen  wir  die  Details  des 
Augenhinteigrundes  des  hyi)ermetropischen  Auges  im  aufrechten 
(in  geringerem  Grade)  vergrösserteu  Bilde  auch  schon  aus 
grösserer  Entfeniung  unter  entsprechender  Accommodationsein- 
stellung,  die  um  so  grösser  wird,  je  näher  wir  an  das  unter- 
suchte Auge  herangehen.  Im  emmetropischen  Auge  nämlich,  wo 
die  Retina  in  der  Brennebene  des  dioptrischen  Apparates  liegt, 
gehen  die  Strahlen  von  einem  Puncto  der  Netzhaut,  wenn  sie 
aus  dem  Auge  austreten,  parallel  heraus.  Der  emmetropische 
Beobachter  sieht  also  das  aufrechte  Bild  nur  bei  gänzlicher  Ab- 
spannung seiner  Accommodation,  d.  i.  Einstellung  für  die  Ferne. 
Die  von  einem  Puncte  der  Retina  des  hyi)ermetropischen  Auges 
(wo  die  Retina  vor  der  Brennebene  des  dioptrischen  Apparates 
liegt)  ausgehenden  Strahlen  treten  divergent  aus  dem  Auge. 
Divergent  auf  seine  Cornea  auffallende  Strahlen  vereinigt  aber 
der   emmetropische  Beobacliter   in    seiner  Retina,    wenn  er  eine 
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(Uitsprecliomlti  Accommodationsansti'eugung  macht  Der  geilbte 
UnttTMUcher  vermag  sodann  aus  dem  Grade  der  erforderteo 
Acroraniodationsansti-engung  nicht  allein  die  Hypermetropie,  son- 
den)  auch  deren  Grad  zu  diagnosticiren. 

Sli<lit  (las  Objcct  it'i  (t'ig.  35)  zwischen  einer  Sammellinse  and  dei«D 
liintcrciii  Brrnnimn<;t  F„  so  findet  man  du  Bild  desselben  (s.  S.  322), 
wenn  man  xuerst  das  des  Punctes  a  sucht.  Von  n  aus  geht  ein  Strahl 
parallel  xur  optischen  Achse,  wird  von  der  Linse  gebrochen  nnd  geht  durch 
den  vorderen  Rrcunpunct  F.  Einen  anderen  Strahl  zieht  man  von  a  durch 
das  Centrum  der  Lins«;  wo  die  beiden  Strahlen  sich  schneiden,  liegt  das 
Bild  von  ii.  Sie  schneiden  sich  aber  nicht  vor  der  linae  (wie  in  Fig.  17), 
soiidt'rii  hinter  dersellten  in  a.  l>at  Bild  des  zwischen  hinterem  Brennpuuct 
und  I.iiisi>  sich  Iwtindlirhen  Ohjectes  steht  also  vergrOtsert  hinter  dem 
hintfreii  Brennpuncte.  Klvenso  verhftlt  es  sich  mit  dem  bypeimetropischeD 
Anjtt'.  Va  wird  r.  tt.  das  Stack  <ib  der  Ketina  desselben  (Fig.  36),  wenn 
xji  die  Itreniicbeno  des  dioptrischen  Apparates  desselben  iit,  nnd  wenn 
man  es  mit  dem  Angenspiegel  beleuchtet,  als  Bild  in  a'b'  TergriSsMrt  ge- 
aehen  *enien  imd  «war  tief  hinter  dem  Auge  und  aufrecht. 

Nwh  präciscr  ist  die  Diagnose  der  Hypemietropie,  wcdo 
der  )tt't>l)arl)ter  vitr  tia'«  Atige  eine  Conrexlinse  1^  (statt  zu 
net-onmuMlinniX  Wenn  mau  nur  die  Brennweite  des  Coavex- 
llhuifs  und  tlie  Kntfemung  desselben  vom  Knotei^uncte  des 
wntorsudittni  Anges  berücksichtigt,  kann  man  den  Grad  der 
llyponiielropio  mit  Hilfe  dts  Au}!en^egels  bestimmen. 

K(  >ei  II  -^  Y  (Kerapuncl  8*  hinter  der  Hetina)  nnd  die  genannte 
KMtfrnnw|>  i-,  m  tcheial  n  dem  uniersachendeD  Auft-,  als  ob  die  vom 
AHjrMcnwW  i)m  «MMVKktM  Aajice«  anstreiendea  Strahlen  von  einem  10' 
UMW  AtaMk  tii>«t«iwi  PiBtM  dmfteat  henoakimen-  Bringt  nun  der 
rmmrtnfkt^  B»a)«oht»r  ia  die  gnaa^u-  SaxlttKaag  i2')  eise  Sammellinse 
~  *  Wnmmttm  «a.  •*  ««cd««  die  uf  diete  anCalleaden  Strahlen  nach 
;  paiallefe  SoaUea  verawgt  aber  der 
rr  ilkU  acc^uMdint  au'  seiner  Retina 

tWti^tteen  «ir  zuerst  die  leich- 
I  Vaiif  entstrfken  gar  keine  Be- 
l.evxv  Mit  Hypenuetropie  niedereo 
.  kU(K.  4kss  äe  Tetbihniisoilfsitr 
K«  !^  4i»  nOe  bb  if  ^.  Die 
Mvltlec«»  Grades,  li^-soft 
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Statten.  Das  Deutlichsehen  hört  aber  auf  bei  längerer  'Arbeits- 
dauer und  wird  dann  verbessert,  wenn  der  Gegenstand  etwas 
entfeiiit  wird.  Doch  bald  wird  auch  in  dieser  Distanz  nicht 
mehr  gesehen,  die  schwarzen  Gegenstände  werden  grau  und 
matt  und  deren  Contouren  verschwimmen,  es  stellt  sich  ein  Ge- 
fühl von  Spannung,  Druck  über  dem  Augenbrauenbogen,  später 
sogar  Schmerz  und  Thränenfluss  ein,  so  dass  die  Arbeit  unter- 
brochen werden  muss.  Nach  kurzer  Pause  hören  diese  Symptome 
auf,  treten  aber  bei  Wiederaufnahme  der  Arbeit  abermals  und 
mit  bedeutenderer  Intensität  auf,  es  entsteht  Ciliarinjection,  zu- 
weilen sogar  Ueblichkeit  oder  Erbrechen.  Auffallend  ist  dies  bei 
Gewerbsleuten,  welche  Montags  ihrer  Arbeit  am  besten  nach- 
gehen können,  an  den  folgenden  Tagen  jedoch  immer  schlechter 
sehen,  daher  immer  grössere  Pausen  machen  müssen,  bis  sie 
Freitag  und  Samstag  gar  nicht  mehr  gut  sehen.  Nach  der 
Sonntagspause  aber  sehen  sie  wieder  gut. 

In  früherer  Zeit  bezog  man  die  Asthenopie  auf  eine  Affection  der 
Retina,  von  der  man  sagte,  dass  sie  keine  grossen  Anstrengungen  aushalten 
könne.  Man  weiss  aber  seit  Donders,  dass  sie  durch  eine  Ermüdung  des 
Muskelapparates  für  die  Accommodation  herbeigeführt  ist.  Asthenopie  tritt 
nämlich  ein  bei  unverhältnissmässiger  Anstrengung  der  Accommodation.  Da 
der  Hypermetrop  schon  bei  parallelen  Stralilen  accommodiren  muss,  so 
braucht  er  bei  gewöhnlicher  Convergenzstcllung  der  Sehlinien  ein  bedeutend 
grösseres  Quantum  von  Accommodation.  Nun  lehrt  die  Beobachtung,  dass  man 
bei  gewöhnlicher  Convergenzstellung  nur  ein  Drittheil  der  relativen  Accom- 
modation aufbrauchen  darf,  ohne  dass  Asthenopie  entsteht,  es  müssen  also 
noch  %  der  Acconunodation  disponibel  sein,  d.  h.  der  positive  Theil  der 
relativen  Accommodationsbreite  muss  =  ^;...  Der  Hypermetrop  aber  ver- 
wendet den  grössten  Theil  seiner  Accommodation,  so  dass  ihm  nur  noch 
ein  Minimum  disponibel  bleibt,  ja  der  disponible  Theil  der  relativen  Accom- 
modationsbreite kann  ^=  0  sein.  Da  also  der  Hypermetrop  in  seinem  Nahe- 
punct  arbeitet  (Emmetropen  arbeiteu  in  der  Gesichts  weite  =  10  bis  12"  und 
haben  den  Nahepunct  in  4''),  so  muss  er,  um  dieses  möglich  zu  machen, 
anhaltend  accommodiren,  so  dass  er  bei  seiner  Beschäftigung  kaum  aus- 
zuhalten  im  Stande  ist.    Es  sei  H  m  =  :^  und  die  Accommodationsbreite 

24 

A.  =  1;  80  ist  (nach  der  Formel  x  =  ¥  "  5;)  T  =  p  "  ("^4)  "°^ 
i  =  j  +  (-n)  =  T  -  i4  =^'  ^  =  I-  ^«'  Nahepunct  ist  also  in  8«. 
Nehmen  wir  an,  das  Individuum  will  in  12^  arbeiten,  so  ist  die  verbrauchte 
Accommodationsbreite  J-  =  ^  —  (— ^)  =  n  ^"  ^  ~  T»  ^^^^^  ^^^  = 
*  „,  er  braucht  also  bei  seiner  Arbeit  ^  ^  seiner  Accommodation. 
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Das  Eintreten  der  Asthenopie  ist  noch  abhängig:  1.  Von 
dem  Grade  der  Hypermetropie,  und  zwar  behauptet  Donders, 
dass  das  Lebensjahr,  in  welchem  Asthenopie  sich  einstellt,  dem 
Grade  der  Hypermetropie  entspricht    Je  höher  dieser  ist,  desto 

froher  tritt  sie  auf,  bei  /f  ^  tritt  sie  im   16.,   bei  iT  ~   im 

20.  Lebensjahre  auf.  2.  Von  der  Grösse  der  Accommodations- 
breite;  wenn  diese  gering  ist,  so  tritt  die  Asthenopie  früher  ein. 
3.  Von  der  Energie  des  Accommadationsmuskels ;  je  grösser 
diese  ist,  desto  später  tritt  Asthenopie  ein.  Die  geringere  Energie 
kann  angeboren  sein,  oder  die  Accommodation  nimmt  ab  nach 
einem  überstandenen  Typhus,  ebenso  nach  Schwächung  des 
Nervensystems  durch  profuse  Eiterung,  Diabetes,  Spermatorrhoe  etc. 
Unter  solchen  Umständen  können  wohl  auch  Myopen  und 
Emmetropen  von  Asthenopie  befallen  werden. 

Diese  auf  Ermüdung  der  Accommodationsorgane  zurttck- 
zuftthrende  Asthenopie  nennt  man  accommodaiive  Asthenopie, 
die  also  mit  dem  hypcrmetropischen  Bau  des  Auges  im  Zusam- 
menhang steht.  (Es  gibt  nämlich  noch  eine  andere  Art  von 
Asthenopie,  veranlasst  durch  Schwächung  der  Muse  rect  int, 
d.  i.  die  musculäre  Asthenopie;  wovon  später.) 

Die  höheren  Grade  der  Hyi)ermetropie  charakterisiren 
sich  dadurcli,  dass  in  die  Ferne  niclit  gut  gesehen  wird,  so  dass 
sie  leicht  mit  Myopie  verwechselt  werden  können,  zumal  da  die 
Individuen  das  Objcct  sehr  nahe  halten  und  die  Augenlider  zusam- 
menkneifen.   (Den  höchsten  Grad  von  Hypennetropie  beobachtete 

Bo\NTnan;  es  war  das  ein  Knabe  mit  //  r-=-.     Dieser    hielt    das 

01)ject  auf  ''/a".)  Dies  geschieht  nämlich:  1.  Damit  die  Zer- 
streuungskreise kleiner  und  die  Netzhautbilder  schärfer  werden. 
2.  Bei  starkem  Annähern  des  Objectes  wird  stark  convergirt,  und 
l>ei  so  starker  Convergenz  kann  man  am  meisten  accommodiren. 

0.  Mit  der  Annäherung  des  Objectes  wachsen  die  Netzhautbilder 
an  (irösso. 

Hei  hochgradiger  IIvi)ennetropie  findet  man  oft,  dass  die 
Selischäife  mangelhaft  ist,  so  dass  mit  keiner  Brille  Nr.  1  der 
Jäger  sehen  Scliriftproben  gesehen  wird.    Die  Ursache  davon  liegt 

1.  in  dem  Vorhandensein  von  Astigmatismus,  2.  in  der  mangel- 
haften PiUtwickelung  des  hypcrmetropischen  Auges  überhaupt,  so 
dass  man  mit  Wahrscheinlichkeit  auch  auf  mangelhafte  Entwicke- 
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lung  der  Retina  schliessen  kann.    Daher  mag  es  kommen,  dass 
die  Netzhautfunction  nicht  so  prompt  ist. 

Ein  anderer  Folgezustand  der  Hypermetropie  ist  nächst  der 
Asthenopie  der  Strabismus  convergens.  Es  gibt  nämlich  Fälle 
von  Hypermetropie,  wo  ein  entfernter  Punct  wohl  deutlich  gesehen 
werden  kann,  jedoch  so,  dass  die  Sehachsen  in  einem  vor  dem- 
selben gelegenen  Punct  sich  kreuzen.  Diese  Form  von  Hyper- 
metropie nennt  man  bekanntlich  relative  Hypermetropie.  Bei 
erhöhter  Convergenz  der  Sehachsen  kann  man  also  stärker  accom- 
modiren.  Dieses  Deutlichersehen  kann  aber  nur  dadurch  erlangt 
werden,  dass  ein  anderer  Vortheil,  nämlich  das  Sehen  mit  2  Augen 
aufgegeben  und  nur  mit  einem  Auge  gesehen  wird.  Solche  Indi- 
viduen sehen,  wie  gesagt,  deutlicher,  aber  auf  Kosten  des  bin- 
oculären  Sehens.  Wenn  man  nun  die  Fälle  von  Hypermetropie 
und  Strabismus  convergens  statistisch  zusammenstellt,  so  findet 
man  einerseits  sehr  viele  Fälle  von  Hypermetropie  und  nur  eine 
kleine  Anzahl  von  Strabismus  convergens.  Wenn  aber  das  Schielen 
so  sehr  das  deutliche  Sehen  erhöht,  so  fragt  es  sich,  warum 
nicht  alle  Hypermetropen  schielen?  Dies  kommt  daher,  weil  der 
Drang,  mit  beiden  Augen  zu  sehen,  ein  sehr  lebhafter  ist,  so 
dass  das  Individuum  lieber  undeutlich  sieht,  als  dass  es  sich  von 
verschiedenen  Objecten  Bilder  auf  die  Macula  lutea  entwerfen 
Hesse.  Erst  wenn  das  binoculäre  Sehen  an  Werth  verliert,  schielen 
sie.  Das  Sehen  mit  beiden  Augen  verliert  aber  an  Werth : 
1.  Wenn  der  Grad  der  Hypermetropie  an  beiden  Augen  ver- 
schieden ist,  wo  also  auf  dem  Auge  mit  Hypermetropie  höheren 
Grades  ein  undeutliches  Netzhautbild  entworfen  wird,  2.  Wenn 
die  Sehschärfe  an  dem  einen  Auge  von  Geburt  aus  mangelhaft 
ist.  3.  Trübungen  (Flecken)  der  Hornhaut  veranlassen  ebenfalls 
zum  Verzicht  auf  das  binoculäre  Sehen  und  zum  Strabismus  con- 
vergens. Dieses  Verhältniss  der  Complication  des  Strabismus  con- 
vergens mit  Comealflecken  kannte  man  schon  früher  und  hatte 
auch  eine  Erklärung  dafür.  Donders  aber  zeigte,  dass  in  allen 
diesen  Fällen  das  zweite  Auge  hypermetropisch  ist. 

Es  gibt  jedoch  noch  Verhältnisse,  welche  das  Eintreten  des  Strabis- 
mus convergens  erleichtem:  1.  Ein  angebomes  Uebergewicht  der  Aecti  in- 
temi  gibt  ein  momentum  disponens  zur  Entwickelung  des  Strabismus  con- 
vergens ab  (ebenso  wie  Insufficienz  der  Recti  intemi  zu  musculärer  Asthenopie 
und  Strabismus  divergens  Anlass  gibt).  Dazu  kommt  noch  der  Umstand, 
dass  der  hypermetropische  Bulbus  wegen  seiner  Form  und  Lage  sehr  leicht 
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bew^lich  ist  Das  Uebergewicht  der  Becti  interni  schemt  unter  gewissen 
Yoiiältnissen  hereditftr  zu  sein.  2.  Die  Grösse  des  Winkels  zwischen  d«r 
Gesichtslinie  and  der  Homhantachse  (s.  S.  849)  begünstigt  gleichfisUs  dns 
Entstehen  des  Strabismus  conyergens.  Beim  Hypermetropen  betrigt  dieser 
Winkel  a  bis  9®  nnd  zwar  ist  er  deshalb  so  gross,  weil  die  Retina  dem 
Knotenpunkte  des  Anges  nfther  gestellt  ist  (Wftre  (Flg.  37)  ^  a  o  5  =  5^ 
so  wird  er  grosser,  wenn  ah  gegen  o  genähert  wird  bis  a'fr',  so  dass 
^a'oh*  7  aoh).  Zu  dieser  Erklärung  f&gt  Donders  noch  die  Yermnthong 
hinzu,  dass  die  Macula  lutea  bei  Hypermetropie  überhaupt  weiter  nach  aussen 
Hegt  Wenn  nun  der  Hypermetrope  seine  Gesichtslinien  parallel  stellt,  so 
müssen  die  Homhautachsen  noch  mehr  divergiren,  als  beim  Emmetropeni 
die  Homhautscheitel  werden  also  staik  nach  aussen  divergiren,  und  der 
scheinbare  Strabismus  diyergens  tritt  noch  bedeutender  auf,  so  dass  die 
Recti  extemi  sich  stärker  contrahiren  müssen,  um  die  Homhautscheitel  so 
weit  diyergent  zu  halten.  Die  Recti  extemi  sind  aber  nicht  so  stark,  denn 
wir  wissen,  dass  es  uns  schwer  fällt,  die  Bulbi  divergent  zu  stellen;  es  wird 
slso  weniger  divergirt,  als  erforderlich  ist,  dann  wird  auf  dem  einen  Auge 
das  Bild  des  Objectes  auf  der  Macula  lutea,  auf  dem  andern  aber  nicht 
auf  ihr  entworfen,  und  nun  würde  Doppelsehen  entstehen.  Um  dies  zu  ver- 
meiden, wird  das  Auge  nach  innen  abgelenkt  (nach  aussen  nicht,  weil  der 
Ext  zu  schwach  ist)  und  es  entsteht  Strabismus  convergens.  Dass  dem 
wirklich  so  ist,  wies  Donders  nach,  da  er  fand,  dass  bei  Hypermetropen, 
welche  geschielt  haben,  der  ^  a  grösser  als  bei  nicht  schielenden  Hyper- 
metropen ist 

In  Bezug  auf  den  Grad  der  Hypermetropie,  welcher  zu 
Strabismus  convergens  führt,  ist  zu  bemerken,  dass  leichte  Grade 
von  H}'permetropie  diesen  nicht  veranlassen,  gewöhnlich  sind  es 
mittlere  Grade.  Dagegen  haben  die  höchsten  Grade  von  Hyper- 
metropie keinen  Strabismus  convergens  zur  Folge,  weil  ihnen  die 
Convergenz  nichts  hilft. 

Aetioiogie.  Die  Hypermetropie  ist  angeboren  oder  erworben, 
a)  Die  angebome  Hypermetropie  beruht  auf  einer  mangelhaften 
Entwickelung  des  Auges,  welches  in  der  Richtung  der  Längsachse, 
verkürzt  ist,  es  ist  also,  so  zu  sagen,  ein  Flachbau,  Platymorphie 
vorhanden.  Die  angebome  Hypermetropie  ist  auch  erblich,  b)  Die 
erworbene  Hypermetropie  tritt  auf:  1.  in  emmetropischen  Augen 
durch  Flacherwerden  der  Linse  im  zunehmenden  Alter  (s.  S.  351), 
wo  auch  zum  Sehen  in  die  unendliche  Feme  Convexgläser  noth- 
wendig  sind.  2.  Durch  Abflachung  der  Comea,  welche  nach  Ex- 
ulceration  und  Narbenbildung  zuweilen  entsteht;  das  ist  aber 
keine  reine  H)T)ermetropie,  denn  es  entstehen  in  Folge  der  un- 
regelmässigen KiHmnmng  der  mit  Narben  versehenen  C!oraea 
verzerrte  Netzhautbilder.    3.  Dadurch,  dass  der  Bulbus  von  hintra 
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her  zusanitncDgedriickt  wird  durch  Abscesse,  Pseudoplasmen  in 
der  Orbila,  so  dass  die  optisclie  Actise  de»  Auges  kürzer,  die 
Netzhaut  verschoben  wii'd,  und  sich  Hypermetropie  entwickelt. 
4.  Manchmal  in  Folge  von  schweren  Krankheiten  beobachtet  man 
auch  bei  Emnietropeti  durch  AtropineintrAufelung  niedere  Grade 
von  Hj-permetropie,  etwa  Vbo,  weil  der  Tonus  des  BrUcke'achen 
Muskels  beseitigt  wird.  5.  Die  H}'pernietropie  kommt  zu  Stande 
nach  Staaroperationen,  überhaupt  beim  Fehlen  der  Linse  (Apha- 
kie), denn  die  Bilder  kommen  hinter  der  Netzhaut  zu  Stande, 
die  Hypermetropie  ist  absolut  und  die  Accommodation  fehlt  ganz. 
Ein  früher  hypennetropisches  Auge  wird  stärker  hypermetropisch, 
ein  früher  myopisches  Auge  wird  schwächer  hypermetropisch,  ja 
es  kann  sogar  geschehen,  dass  es  sich  wie  ein  erametropisches 
Auge  beim  Sehen  in  die  Ferne  verhält  und  zum  Sehen  in  die 
Feme  keine  Gläser  braucht,  oder  dass  es  selbst  (bei  den  höchsten 
Graden  der  Myopie)  nach  der  Staarextraction  noch  in  geringem 
Grade  myopisch  bleibt  und  in  die  Feme  mit  schwachen  Concav- 
gläsern  besser  sieht. 

Behandlung  der  Hypermetropie.  Wenn  es  sich  um  die 
Therapie  handelt,  kami  blos  von  einer  Compensirung  des  Refi-ac- 
tionszustandes  und  von  Beseitigung  der  Folgezustände  der  Hyper- 
metropie die  Rede  sein.  Aus  dem  Vorausgegangenen  ist  es  klar, 
dass  nur  Convexgläser,  welche  den  Iiinter  der  Retina  be- 
findlichen Vereinigungspunct  paralleler,  auf  die  Cornea  auffallender 
Strahlen  auf  die  Retina  verlegen,  die  H>T»ennetropie  con'igiren 
werden-  Ä  priori  sollte  man  glauben,  dass  man  ein  hyiiermetro- 
pisches  Auge  erametropisch  machen  kann,  wenn  man  die  ganze 
Hypermetropie  corrigirt,  so  dass  z.  B.  bei  U=  '/«  durch  Con- 
vex  Vs  das  Auge  emmeti-opisch  wird;  allein  in  praxi  ist  dies 
nicht  stichhaltig,  ein  solches  Individuum  »Urde  das  nicht  aus- 
halten. Das  rührt  vor  den  Associationsverhältnissen  der  Accom- 
modation und  Convergenz  der  Sehachsen  her.  Das  hypermetro- 
pische  Auge  accommodirt  schon  für  parallele  Strahlen.  Wenn 
dos  Auge  sich  nun  daran  gewöhnt  hat,  so  können  sich  die  Indi- 
viduen nicht  leicht  davon  emancipiren.  Mit  einem  solchen 
neutralisirenden  Glase  wünie  das  Auge  erst  in  kurzer  Distanz 
accommodii'en  müssen:  aber  es  kann  sich  die  Accommodation 
für  grössere  Entfernungen  nicht  so  i-asch  abgewöhnen,  so  dass 
die  Accommodationsanstrengung  und  demgemäsR  Asthenopie  an 


geachtet  dee  (Hases  fortbestttiide.  Man  darf  deehalb  die  Hypor- 
flwtrioirie  Dieht  ganz  comgiren.  Man  wird  also  (bei  JET^  nidit 
+  24,  sondern)  ein  echwacheres  Glas  geben. 

Bebmchtenidr zuerst  die  leichteren  Grade  vcmHyper- 
meliopie.  In  solchen  Fallen  sehen  die  Individuen  daitlich  in  die 
Feme,  lesen  Sn.  XX  in  20'  Entfernung  und  erhalten  durch 
Vonetzen  von  Ckmvexg^asem  keine  schärferm  Bilder.  Es  ist 
also  blos  ihr  Nahepunct  im  Yerhaltniss  zum  Emmetropen  vom 
Auge  abgerflckt  Erst  nach  Atropiiyrnralyse  sehen  sie  mit  Con- 
veif^UbBem  besser.  So  veriialt  es  sich  bei  jugendliche  Individuen, 
bei  denen  die  Hypermetropie  durch  Accommodation  maskirt 
wird.  Man  wird  also  höchstens  dne  Brille  zum  Sehen  in  die 
Nlhe  geben,  wenn  die  Beschäftigung  es  erfordert,  dass  ftr  einen 
n&heren  Punct  eingestellt  werde,  als  für  den  Nahepunct;  sonst 
nicht.  Nimmt  aber,  wie  es  vom  30.  Jahre  der  FaD  ist,  die  Ac- 
commodationsbreite  ab,  so  stellt  sich  der  Gebrauch  von  Brillen 
als  nothwendig  ein,  da  das  Auge  presbyopisch  ist,  was  also  viel 
früher  eintritt  als  beim  Emmetropen. 

Wie  verhält  es  sich  nun  bei  den  mittleren  Graden 
von  Hypermetropie?  Hier  wird  ein  Convexglas  die  Deutlichkeit 
des  Bildes  von  einem  entfernten  Gegenstande  schon  vermehren. 
Ist  nun  die  manifeste  Hypermetropie  gross  genug,  so  werden  wir 
das  stärkste  Convexglas  geben,  mit  welchem  noch  deutlich  in 
die  Feme  gesehen  wird.  Ist  aber  Htn  kleiner  als  die  latente, 
oder  ist  die  Accommodationsbreite  schon  vermindert,  wie  es  bei 
Individuen  im  30.  Jahre  der  Fall  ist,  so  muss  man  stärkere 
Gläser  gel)en.  Ist  z.  B.  Hm  =  ^,  so  wird  man  Convex  16 
geben.  Bei  jugendlichen  Individuen  mit  bedeutender  Accommo- 
dation ist  die  Bestimnmng  viel  schwieriger.  Wie  schon  oben 
(s.  S.  357)  geschildert  wurde,  findet  man  bei  der  Untersuchung 
zu  verschiedener  Zeit  verschiedene  Grade  der  manifesten  Hyper- 
metropie, ja  (Hess  kann  sogar  ganz  maskirt  sein.  Für  diese 
Fälle  bleibt  nichts  anderes  übrig,  als  durch  Atropinparalyse  die 
totale  und  so  die  latente  Hyi)ermetropie  zu  bestimmen.  Findet 
man  den  grösstcn  Theil  der  Hypermetropie  latent,  so  gibt  man 
eine  Brille,  welche  die  Hälfte^der  latenten  Hypermetropie  corri- 
girt.   Ist  z.  ß.  ///  =  ~,  so  gibt  man  +  30. 

Donderg  gibt  eine  Brille,  welche  die  lim  und  ^4  der  Hl  corrigirt.  Es 
sei  Hm  =  ^,  d.  h.  das  Auge  sieht  mit  -h  90  deutlich  in  die  Feme  und 
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Nähe  und //t=:^,  d.  L  imch  Atropmeinträiifeluag  wird  mit  +  13  am  deut- 
lichsten gesehen,  so  ist  /fi  _  j^  —  ,i^  —  j^.  In  einoni  solchen  Falle  ist 
j-  der  m  =  jö:  "Ibo  da  ■""'  +  -7  =  3-5  +  ^— ,,o  =  "*''^''-"m'^'''''*" 
dasIndividuum+„.  Die  Bdlte  ist  in  alt'  diesen  Füllen  bpim  Sehen  in  die 
Nilho  und  in  die  Feme  7U  tragen,  wenn  die  Accontmoda Hon sh reite  gross  ist; 
sniiEt  mtiss  man  fUr  die  Feme  ein  schwücheres,  fUr  die  NiUie  ein  stärkeres 
Glas  aussuchen. 

Die  höchsten  Grade  von  Hypi'rmelrupie  iiiilssen  tlurch 
starke  Couvexgläser  torrigirl.  werden,  und  xwar  isl  ein  fllnM  für 
ilie  Nähe  und  ein  anderes,  ein  schwürhcivs,  für  lUe  Kerne  zu 
bestimmen. 

In  keinem  Falle  weiss  man  im  Vorau»,  ob  die  gegebene 
Brille  auch  die  rechte  iat,  so  dasR  erst  die  nähere  Beobncliliing 
eulscheidet,  ob  ein  stärkeres  oder  schwäcliercs  Glas  zu  empfehlen 
ist.  Der  Kninke  ist  anzuweisen,  da.ss  er  die  Brille  heim  Arbeiten 
beständig  trage,  sonst  aber  nicht;  femer  das-t  er  höchstens  eine 
halbe  Stunde  ununterbrochen  arbeite  und  erst  nach  einer  kleinen 
Pause  wieder  beginne.  Arbeiten  bei  künstlichem  Licht  ist  zu 
verbieten,  und  ist  auch  beim  Tageslichte  für  günstigen  Kiiifall 
des  Lichtes  zu  sorgen.  Wenn  nach  einigen  (8 — 10)  Tagen  die 
Kranken  sich  durch  den  Gebraucli  der  Brillen  erleichtert  fühlen, 
aber  nach  kurzer,  mit  Arbeit  verbrachter  Zeit  wiederum  die 
asthcnopischen  Erscheinungen  auftreten,  so  iat  das  ein  Beweis, 
dass  noch  immer  zu  viel  Accommodatioii  nothwendig  war;  man 
gibt  ilmen  also  eine  stärkere  Brille.  Wenn  al>er  die  Kranken 
ndt  der  Brille  wohl  sehen,  aber  die  Gegenstände  sehr  anuäliera 
müssen,  so  ist  das  ein  Beweis,  dass  die  Brille  relativ  zu  stark 
ist,  weil  sie  nämlich  die  Accommodalion  nicht  ^enug  etit^spannen 
können ;  in  diesem  Falle  muss  man  eine  schwllchere  Brille  geben, 
bis  man  successive  die  richtige  getrolFen  hat;  erst  nachdem  die 
Individuen  sich  gewöhnt  haben,  die  Accounuodation  abzusjjanneu, 
gibt  man  ihnen  successive  stärkere  Brillen.  Die  sich  dabei  zei- 
genden geringeren  oder  bedeutenderen  Alfectionen  am  Auge, 
besonders  die  Injection  an  der  Conjunctiva,  könnten  Katarrh 
vortäuschen,  wodurch  man  sich  veranlasst  tinden  könnte,  mit 
CüUyrien  von  Lapis,  Snlf.  Zinci,  1'räcipital.salben  oder  Touchiren 
die  Conjunctiva  zu  behandeln.  Das  wäre  aber  ein  Fehler,  denn 
die  Ki'ankheit  könnte  gesteuert  werilen.  Diese  Conjunctivalatiection 
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Lüi-t  auf,  sobald  die  Astlienoiüe  übeiliaupt  durch  die  Brille  ge-« 
liubeii  ist.  Fenier  beobachtet  nian  zuweilen  Empfindlichkeaq 
gegen  das  Licht.  Diese  beseitigt  man  durch  ein  blassblaueaj 
Glas.  Auch  ist  es  zweckmässig,  die  Umgebung  des  Auges,  die] 
Lider,  mit  Korn-  oder  Franzbranntwein  eu  reibe».  Manche  gebwj 
auch  Aiigendouchen  oder  kalte  Umachläge,  von  denen  ahei-  wohlJ 
nicht  viel  zu  erwarten  ist. 

In  pi-ophylaktischer  Beziehung  ist  noch  zu  bemerken,  das3,J 
wenn  die  Hypermetropie  bei  Kindern  erkannt  ist,  Alles  abzuhalten' 
ist,  damit  keine  starke  und  dauernde  Acconimodatiou  stattfinde, 
die  Strabismus  convcrgens  nach  sich  zieht.  Kleine  Spielsacben 
sind  deshalb  zu  entfernen,  die  Kinder  in"s  Fi-eie  zu  schicken, 
und  ja  nicht  frühzeitig  in  die  Schnle  zu  geben.  Freilich  wäre 
rationell,  den  Kindern  entsprechende  Brillen  zu  geben ;  alleia 
man  stösst  gewöhnlich  auf  Widerstand  von  Seite  der  Elt«m. 

Myopie.  M. 

Myopie  ist  jene  Anomalie  der  Gefi'action  des  Anges,  bei 
Welcher  die  Brennebene  des  dioptrischen  Apparates  vor  der  Retina 
zu  liegen  konnnt.  Es  ist  also  der  Bulbus  in  der  Richtung  der 
Sehachse  verlängert.  Parallel  auf  die  Cornea  auffallende  Stvalilea 
vereinigen  sich  vor  der  Retina  und  nur  divergente  Strahlen,  d.  i. 
solche,  die  aus  endlicher  Entfernung  knnnnen,  vereinigen  sich  xu 
einem  scharfen  Bilde  auf  der  Retina.  So  verhält  es  sich  hier 
auch  bei  Enispannung  der  Accomniodation. 

Der  Grad  der  Myopie  wird  durch  den  reciproken  Wertii 
der  Brennweite  des  schwächsten  Concavgtases  ausgedi-Uckt,  mit 
welchem  in  die  Ferne  (Sn.  XX  in  20'J  noch  deutlich  gesehen 
wird.  Für  den  Grad  der  Myopie  haben  wir  einen  ähnlichen 
mathematischen  Ausdruck,  wie  bei  der  Hypermetropie.  So  be- 
ileutetJI/-,  da.ss  mit  Concav  12  parallel  auf  die  Cornea  eines 
myopischen  Auges  auffallende  Strahlen  sich  auf  der  Retina  «u 
einem  scharfen  Bilde  vereinigen. 

Parallel  Baf  die  Cornea  aiiffollemle  Strablen  iib  und  a'b'  (Fig.  38) 
vereinigen  sich  vor  der  Rptina  in  o,  divergiren  diinn  wieder  und  treffen  die 
Beiina  in  Zerstreiiungskr eisen.  Durch  Voraetien  eines  Concavglases  L  be- 
wirkt man,  dass  die  Strahlen  zunächst  vor  dem  Auge  divergiren,  als  ob  sie 
Tön  einem  endlieh  entfernten  Pimcte  F,  d.  l  dem  Brennpuucle  des  Concav- 
glases ausgegangen  wttren,  nnd  daher  im  Auge  weniger  slark  convergiren, 
so  dass  sie  jetzt  in  einem  Puncle  der  Netzhaut  (in  o')  aich  vereinigen,    tgt 
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also  ein  m^opischis  Aage  %a  beachntTen,  dass  ea  von  einem  12"  Tor  dem- 
selben gelegenen  Puncte  ausgcheodo  Strahlen  anf  der  Retina  zu  einem 
ileiitlichen  Bilde  vereiuigen  kann,  uo  wird  dureb  das  Vorsetzen  einer  Concftv- 
Ilübc  mit  12"  Brennveite  den  parallelen  Strablen  eine  aolche  Rlcbtung  ge- 
geben, als  wenn  sie  von  einem  12"  entfi'rnten  Puncte  herkämen,  und  das 
Auge  Ist  nun  liefShigt,  aitrb  parallele  Strahlen  auf  der  Netzhaut  en  verei- 
nigon.  Das  richtig  gewählte  Glas  macht  alsn  das  Auge  emmelropisch  und 
iai  der  Ausdruck  für  den  Cirad  seiner  Alyopie. 

Die  Myopie  ist  ein  sehr  verbreiteter  Refractionsfehler,  be- 
sonders in  den  niederen  Graden  bis  etwa  M^^,  welche  die  Be- 
treffenden selten  in  der  Arbeit  stört  und  ärztliche  Hilfe  in 
Anspruch  zu  nehmen  nur  ausnahmsweise  veranlasst.  Die  Seh- 
stürung  ist  jedoch  schon  erheblicher  bei  den  Myopen  mittleren 
Grades  M~  bis  ~. 

Sehvermögen  bei  Myopie.    Der  Kurzsichtige  siebt  im  Be- 
reiche seiner  deutlichen  Sehweite  so  scharf  wie  der  t^minetrop. 
Hat  z.  B.  ein  Individuum  M  ~   und   den  Nahepunct  in  4",   so 
sieht  es  zwischen  4"   und    12"  so  gut,  wie  ein  Erametrop  und 
liest  den  feinsten  Druck,  kann  also  auch  ohne  Brille  sehen  und 
feine  Arbeiten    anfertigen,    die  ein   Erametrop  nicht  kann;    der 
Myop    hat   nämlich  im   Ailgemeineii    sogar  grossere  Sehschärfe 
I,      als  der  Emmetrop.   1.   weil  bei  gleiclier  Entfernung  des  Oegen- 
1^^  Standes  die  Netzhautbilder  beim  Myopen  grösser  sind;    '2.  kann 
^F  er  längere  Zeit  in   der  Nilhe  arbeiten,   ohne  dass  er  seine  Ac- 
commodation  anzuspannen  braucht. 

Jenseits  der  deutlichen  Sehweite  sieht  das  Auge  mit  Zer- 
streuungskreisen, also  schlecht.   Dieses  Sclilechtsehen  hängt  aber 
fib:  1.  von  dem  Gnuie  der  Myopia;  2.  von  der  Grösse  der  Pu- 
pille.   Je  grösser  der  Durchmes-ser   derselben  ist,    desto  grosser 
sind  die  Zerstreuungskreise ;  3,  von  der  Entfeniung  des  Objectes. 
^H  ,Je   weiter  dieses  ist,    desto  weniger  Lichtstrahlen  gelangen  mit 
^H  nothwendiger  Intensität  inV  Auge.  Die  Mchtintensität  nunmt  be- 
^Hksnntlich   mit  dem  Quadrate  der  Kntfemnng  ab.    Um  nun  die 
^^L^erstreuungskreise    zu   verkleinem ,    kneifen    die  Myoiien    die 
^V^Ltder  zusammen  und  bewii-ken  dadurch,    da.<(s  der  in  das  Auge 
einfallende  Lichtkegel  eine  schmälei-e  Basis  hat.    Daher  kommt 
auch  der  Name  Myopie  von  pj«v  =  blinzeln.    Die  Falle  leich- 
teren Grades  (bis  M '-)  werden   oft    von    den    Krauken    Uber- 
I sehen,    zumal    da    nicht  alle  Individuen   an    das  Sehen    in    die 
Feme  grosse  Ausprüche  stellen.    Auch  Fälle   mittleren  Grades 
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(bis  M\)  sind  noch  von  unerheblichen  Beschwerden  b^leitet, 
insbesondere  ist  noch  die  Orientirung  auf  der  Strasse  nicht  be- 
hindert Anders  verhält  es  sich  bei  der  hochgradigen  Myopie 
(mehr  als  -).  Hier  gibt  es  wohl  Fälle,  wo  die  Sehschärfe  nor- 
mal, (d.  h.  ein  Individuum  mit  M  i  sieht  mit  Concav  5  in  die 
Feme  gut);  aber  auch  andere,  wo  die  Sehschärfe  sehr  herab- 
gesetzt ist.  Dies  kommt  nach  Donders  vielleicht  daher,  dass 
bei  hochgradiger  Myopie  die  Netzhaut  stark  auseinander  ge- 
zerrt ist. 

Objeciive  Symptome.   Auch  äusserlich  kann  man  Myopie 
(besonders   die  höheren  Grade  von  ein  Sechstel   aufwärts)   er- 
kennen. Man  findet  nämlich:  1.  den  Bulbus  in  allen  Dimensionen 
giüsser,  häufig  flach  liegend  oder  prominent,  so  dass  die  Cider 
stärker  gewölbt  und  die  Lidspalte  auseinander  gezerrt  wird.  (Das 
ist  besonders  leicht  zu  erkennen  bei  Individuen,  wo  an  beiden 
Augen   verschiedene  Refractionszustände  zugegen  sind,  das  eine 
aber  Myopie  hat,  wenn  z.  B.  //  und  If,  oder  wenn  E  und  M^ 
oder   wenn  M  verschiedenen  Grades  vorhanden  ist.)    Dass  der 
Bulbus   in   der  Längsachse  vergrössert   ist,   erkennt   man   beim 
Kinwärtswenden   des  Auges,    die  Aequatorialgegend   ist  nämlich 
abgeflacht,   die  Sclera  stark  verdünnt,    bläulich-weiss,    besonders 
gegen  den  hinteren  Pol.  2.  Die  vordere  Kammer  ist  tiefer,  weil 
die  Iris  weit  nach  rückwärts  liegt :  während  sie  (d.  i.  ihr  Puppillar- 
rand)  bei  Emmetropen  und  noch  mehr  bei  H}7)ermetropen  nach 
vorwärts  gerückt  ist,  liegt  sie  (d.  i.  der  PupiUar-  und  der  Ciliar- 
rand  derselben)   hier   in  einer  Ebene.    Die  Grösse  der  vonteren 
Kammer   rührt  daher,   dass   die  ganze  Chorioidea  nach  hinten 
verschoben  ist,  in  Folge  dessen  auch  das  Corpus  ciliare  mit  der 
Iris  und  Linse  nach  rückwäits  rücken  muss.  3.  Ausserdem  findet 
man  noch,  dass  das  myopische  Auge  in  seinen  Bewe^ngen  ge- 
hemmt   ist^    einerseits   weil   es   im  Verhältnisse   zur  Grösse  der 
Orbita  zu  gross  ist  und  andererseits  wegen  seiner  walzenähnlichen 
Gestalt,   so  dass  es  grössere  Excursionen  machen  muss,    als  ein 
emmetropisches  Auge^  um  einen  gleichen  Gesichtswinkel  zu  er- 
balleiL    4.   Mit   dem  Augens{negel  sitjit   mau  den  Augeugruud 
eines  hochgradig  myopischen  Auges  im  umgekehrten  reellen  Bilde 
ohne  Zuiiehtti^  eines  Correctionsglases.    Wenn  z.  R  ein  Auge 
Jf  :==  ^  hat,  und  es  wird  der  Augengrund  desselben  beleuchtet^ 
80  tretra  die  von  ihm  ausgehenden  Strahlen  s«i  couvergent  aus. 
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dass  sie  6"  vor  dem  Knotenpuucte  des  Auges  sich  vereinigen 
und  hier  ein  umgekehrtes  Bild  entwerfen.  Dieses  Bild  wird  der 
Beobachter,  wenn  er  z.  B.  auf  4*  sein  Auge  einstellt,  in 
6  +  4  =  10"  Entfernung  deutlich  sehen.  Diese  Untei-suchung 
ist  wichtig  gegenüber  Individuen,  welche  Kurzsichtigkeit  simuliren 
(wie  z.  B.  bei  der  Assentirung).  5.  Ophthalmoskopisch 
sieht  man  gewöhnlich  nach  aussen  von  der  Papille,  also  gegen 
die  Macula  lutea  hin,  eine  hellweisse  sichelförmige  Fläche,  deren 
concaver  Rand  sich  an  die  Papille  anschliesst.  Diese  Sichel  ist 
in  niederen  Graden  schmal  und  wird  breiter,  wenn  die  Myopie 
höheren  Grades  ist.  Manchmal  ist  sie  nach  unten  und  nur  sehr 
selten  nach  oben  von  der  Sehnervenscheibe.  Zuweilen  ist  die 
ganze  Peripherie  der  Papille  oder  ein  Theil  derselben  von  einer 
weissen  Fläche  umgeben.  Es  kann  auch  nach  aussen  und  nach 
innen  eine  Sichel  da  sein,  so  dass  deren  Hörner  gegen  einander 
schauen.  Es  kann  die  weisse  Fläche  auch  an  Ausbreitung  ge- 
winnen, und  dann  bekommt  sie  eine  ganz  unrcgelmässige  Be- 
grenzung, mit  buchtigzackigen  Rändern.  Sie  kann  also  die  ver- 
schiedenartigsten Formen  annehmen.  Wenn  die  C!ontouren  regel- 
mässig sind,  so  ist  die  Sichel  von  einem  Pigment^um  umgeben. 
Oft  sieht  man  auf  der  hellweissen  Fläche  noch  einzelne  Pigment- 
anhäufungen. Diese  eben  beschriebenen,  nächst  der  Papille  lie- 
genden weissen  Flächen  rühren  von  der  blossliegenden  Sclero- 
tica  her. 

Die  Sache  verhält  sich  nämlich  folgendermassen :  Wegen  der  Ver- 
grösserung  der  Längsachse  des  Auges  werden  die  Augenhäute  gezerrt,  in 
Folge  dessen  die  Chorioidea  einen  Atrophirungsprocess  eingeht,  so  dass  die 
Sciera  bloss  liegt  und  als  weisse  Fläche  mit  dem  Augenspiegel  gesehen 
wird.  Einzelne  Gruppen  von  Pigment  bleiben  noch  hie  und  da  auf  der  Ober- 
fläche der  Sciera  zurück.  Der  Grund  der  Entstehung  der  Sichel  ist  also 
eine  locale  Atrophirung  der  Chorioidea.  Manchmal  geschieht  es  je- 
doch, dass  blos  die  Pigment-  und  Capillarschichte  derselben  zu  Grunde  geht, 
während  die  Tunica  vasculosa  intact  bleibt.  Da  sieht  man  wohl  auch  eine 
Sichel)  aber  diese  ist  nicht  weiss,  sondern  blassroth,  und  man  sieht  auf  der- 
selben die  Gefässraaschen  der  Tunica  vasculosa  blossliegend,  so  dass  nur 
diffuser  Pigmentschwund  und  keine  circumscripte  Atrophirung  der 
Chorioidea  vorhanden  ist. 

6.  Die  Sehnervenscheibe  ist  oval,  so  zwar,  dass  der  kleine 
Durchmesser  der  Papille  mit  der  grössten  Achse  der  atrophischen 
Stelle  zusammenfällt.    Da   die  Atrophirung    gewöhnlich    gegen 
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die  Macula  lutea  hin  auftritt,  so  steht  die  Längsachse  des  Oval 
auch  gewöhnlich  senkrecht 

Der  Gnind  diesor  Gestaltever&ndenuig  der  Papille  liegt  in  Folgen- 
dem: Die  Atrophie  der  Chorioide«  kommt  dadurch  zu  Stande,  dass  das 
Auge  hauptsächlich  am  hintern  Pol  ausgebaucht  und  gedehnt  wird,  die  Pa- 
pille wird  demgemftss  mehr  nach  einwärts  geschoben  sein.  Wir  wissen,  dass 
im  emraetropisehen  Auge  der  Eintritt  des  Sehnerven  nur  wenig  nach  ein- 
wärts von  der  Homhautachse  liegt  (s,  Seite  S49>,  so  dass  wir  aof  die  Ptk- 
pille  nahesu  in  gerader  Richtung  sdien;  sie  erscheint  uns  demgemäss  als 
Kreis;  dagegen  müssen  wir  im  myopischoi  Auge  auf  die  Papille,  welche 
atark  nach  innen  versclioben  ist,  in  mehr  schiefer  Richtung  sehen;  wir  sehen 
also  einen  Kreis  in  der  Yerkärzung,  d.  L  eine  Ellipse  (Arlt). 

Die  Netzhaut  verhält  sich  (^hthahnoskopiscfa  Tollkommen 
inlact.  Es  ftUt  Mos  auf,  dass  im  Bereich  der  atrophiscben 
Stelle  der  Chorioidea  nidir  Blutgefitsse  und  viel  deutüdier  zu 
sehen  sind,  als  unter  normalen  Verhältnissen.  Diese  Erscheinang 
ist  nicht  auf  Hyperaemie  der  Xelzhant  zu  beziehen,  sondern  ist 
Mos  ein  Contiasiphänomen,  indem  man  feine  G^&sse  auf  dem 
normalen  ix^hen  Augengrunde  nicht  skliu  irährend  sie  auf  dem 
weissien  Grunde  sichtbar  sind. 

SWMÜr«  ViTtoiarwUM,  In  Folge  der  Sderatektaäe 
finden  wir  nehst  der  oben  beschriebenen  halbmondil^migeD 
Ativ^io  der  Chorioidea  1,  in  Fällen  von  ej[(ies>dvor  My.:ij»ie  rings 
nm  die  Scämervenscbeibe  die  Scleroöcä  in  pv^sstm  Umfange 
Mo§$  Ik^pen  und  höchstens  ein^telne  Partsen  der  Cborioidea  m- 
taci.  i»eifönug  auf  dei^SIben.  In  eiDem  sokber  F&Ilf  kidet 
andi  die  G<igei>d  der  Maaüä  hiiea.  indem  dasdb^i  iie  CIk^ 
TWitoi  aiivph»di  za  Gnuide  gehi  nnd  mw^eik^  Pigmfstiiuage- 

i.  Aitftprt«  von  Cif»r:o:d:Ti>.   unnfiiBci 
^  Es  kann  aoA.  bßiondfr?  an  dfi:  Marüi  hites  rz 
BlmieilravasäKx  ix    dk  Rrtinä  tcamwai   li  Fi»ii?i  5fT  be- 

ibt  4er  NrihiKtnvnsfkfliV  häi.  TVrsv  F:nz:tvnf;fcT^  hiiSfn:  r:i>f 
MMfirr  Bod«Jtnn£-    inofor    das  Awf    itvi    VrriiiyTbrbf   Tri*:- 

dkm  bÖicsYir  Aak^'ii  TV  Vrsarhf  W^-iir  vre  ÖKrit  r^u/ii".. 
dtes^  in  Fii^  d<!r  Arltiintvtrliaicfrimc  äi^i-  Balhui'  dfr  rjifuanniei- 
Imi(  «VHKiM)  Ohinmdea  imd  Scicma  pciiKiKir:   nnc  n  Iiic^ 
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der  Zerrung  der  dngi-eiizeiiden  Partien  tlcr  Chorioidea  die  Ge- 
fasse  stark  hyperftmisch  werden,  so  dass  sie  unter  einein  höbereii 
Druck  btehend,  zur  Exsudatiou  Anlass  gehen.  Das  Schlimme 
dabei  ist,  dass  die  Netzhautablösung  gewöhnlich  progressiv  ist  und 
total  wird,  ferner  dass  auch  das  zweite  Auge  ergriffen  wii-d.  In 
seltenen  Fällen  ist  auch  Bluterguss  die  Ursache  der  Netzhaut- 
ablösung. 5.  Veränderungen  im  Glaskörper,  dessen  Textur  zu 
Grunde  geht,  so  dass  er  verfilissigt  wird,  Synchysis  corporis 
vitrei;  dabei  Andet  man  gewöhnlich  Opacitäten  in  denselben, 
ß.  Trübung  der  Linse  gegen  den  hinteren  Pol  hin,  hintere 
Polarcataracta  oder  von  der  hintern  Corticalis  ausgehend. 
Man  sieht  da  gewöhnlich  eine  sterufönnige  Figur,  oft  auch  blos 
einen  einfachen  Fleck  von  unregelmassiger  Form.  Die  Cortical- 
cataracta  tritt  in  Fomi  von  keilförmigen  Streifen  auf,  welche 
ringsum  von  der  Peripherie  mit  ihren  feinen  Spitzen  in  das  be- 
leuchtete Feld  hineinragen.  Diese  Form  der  Cataracta  findet  man 
bei  chronischer  Chorioiilitis  und  einzelnen  Retinaerkrankungen. 
Sie  charakterisirt  sich  dadurch,  dass  sie  langsam  piticedirt ;  wäh- 
rend nämlich  sonst  Cataracte  in  zwei  Jahren  reif  werden,  dauert 
es  bei  dieser  7 — 8  Jahre,  bis  die  Linse  ti-übe  wii-d.  Die  Pro- 
gnose bei  dieser  Form  ist  weniger  günstig,  weil  Decomimsition 
des  Glaskörpers  zu  erwarten  steht,  und  Gla^skörperabtluss  schon 
beim  Hornhautschnitt  behufs  Operation  statttindet. 

DasB  Klyopie  auf  Verlängerung  dea  Bulbus  benilit,  wusste  mäo  Bclio» 
früher  (Boerhave  1708).  Scarpa  war  der  Erste,  der  diese  Verlängerung 
snatomiEch  fand  niid  die  EktBGte  am  hinteren  Pol  als  Suphyloma  post.  be- 
schrieb, mir  hnchtc  vi  es  nicht  in  Zusammenhang  mit  Myojjie  0801). 
Bilterich  veröffentlichte  1839  den  Sectionsbefnnd  eines  Auges  mit  Staphy- 
toniB  post.  SciirpBC,  wo  fm  Leben  Myopie  war.  Krst  Arlt  hatte  1854 
durch  Sectionsbefundo  myopischer  .lugen  den  Zusammenhang  zwisrhen 
Myopie  und  Verlilng>'ning  der  Sehachse  auf  Kosten  der  liinteren  Wand  als 
coustant  nachgewiesen.  Diese  Ansicht  wurde  bald  allgemein  adoptirl.  Nur 
über  die  Art  nnd  Weise  der  Entwickelung  sind  die  Auslebten  noeh  getheilt. 

AetfologJe.  Es  fragt  sich  zuerst,  wie  sich  <Ue  Ektasie  am 
hinteren  Pol  des  Bulbus  entwickelt?  Ueber  diese  Frage  sind  die 
Autoren  nicht  einig.  Einige  schreiben  die  Entstehung  der  Atro- 
phie einem  entzündlichen  Processe  (Sclerotico-Chorioditis)  zu.  Es 
ist  wohl  wahr,  dass  durch  die  Ektasie  Reizung  und  Entzündung 
veranla.sst  werden  kann,  in  Folge  deren  die  Haut«  weicher  und 
nachgiebiger  wcixlen,   so  dass  es  zu  rascher  Steigerung  der  Ek- 


r  es  kanu  auch  oliiie  Symptome  von 
uuujn^    die    Ektasie    entstehen.    Ändere  Autoren    be- 
en,    dasB  das  Ganze  auf  einer  angebomen  Verbildung  «ies 
18  beruiie,  dass  das  Waclisthum  desselben  nur  in  die  Liinge 
de,  alsoanpeborneBathyniorphie-  Die  von  Arit  uud  Don- 
vertretene Ansicht  geht  dahin,    dass  die  Myopie  nicht  an- 
■en  ist,  sondern  sich  erst  später  entwickele.  Die  wesentlichen 
ren  der  Entwickelung  derselben  sind:  1.  anhakende  Accom- 
risanstrengung.    2.  das  jugendliche  Alter.    Indem  bei  der 
rimodation    für    die   Nähe    der    Tonus    aller   Muskeln    ein 
;r   wird,    besonders   der  Recti    intern],    die   sich  stark  an- 
len,    wird    durch  die   synergische  Contractton   aller  Aiigen- 
^In  ein  Druck  auf  den  Bulbus  ausgeübt,  der  zur  Folge  hat, 
der   relativ    weiche  Bulbus    des   jugendlichen  Individuums 
plattet  wird. 

Dass  die  Ektasie  sich  da  entwickelt,  wo  die  Accommodation  über 
■•iMlg  in  Anspruch  eenommen  wird,  lebrt  die  tlgliche  Erfahrung.  Die 
jopie  erfährt  dann  rasuh  eine  Zunahme,  wenn  die  Kinder  beim  Beeinne 
OM  Lernens  das  Auge  stark  /um  Selten  in  die  Nähe  anstrengen.  Auch 
■timmt  «las  mit  der  Thatsache  ilbercin.  dass  Matrosen,  Soldaten,  Bauern  etc., 
die  keine  grossen  Ausprtiche  auPs  Nahesehen  machen,  selten  Mjopie  haben. 
Stotiltisch  lEl  crwiPsi'n,  dns^  die  Zunahme  der  Myopie  in  Gymunsien  sehr 
groM  ist,  weil  die  Schüler  wegen  ünzweckmässigkeit  der  Bänke  sich  stark 
nach  Tome  beugen  mUsseu,  und  so  der  Rückflusa  des  Blutes  gehemmt  und 
der  intraoculire  Druck  vennehrt  ist.  Dazn  kommt  noch  oft  die  sohlechte 
Belenchtung  in  den  Schulen,  der  kleine  Druck  in  den  Büchern,  die  geringe 
Schwärze  der  Lettern  etc. 

Dass  die  Myopie  nicht  angeboren  ist,  geht  daraus  hervor,  dass  kleine 
Kinder  nicht  myopisch  sind.  Dagegen  kommt  aber  die  atrophische  Sichel 
bis  zn  einem  gewissen  Grade  ausgehildet  als  angeboraer  Defect  der  Cho- 
rioidea  bei  jedem  Refractionszustande  vor,  während  es  andereraeils  ent- 
schieden Myopien  seihst  ziemlich  bedeutenden  Grades  gibt,  ohne  dass  es 
zu  einer  bemerkenswerthen  Chorioidealatrophie  gekommen  wäre,  so  dasa 
der  Conus  weder  als  ein  ausschliessliches  noch  als  ein  absolut  nothwendiges 
Merkmal  der  Myopie  betrachtet  werden  muss. 

Es  fragt  sich  nun,  warum  nicht  alle  Leute,  die  in  ihrer 
Jugend  an  die  Accommodation  grosse  Ansprüche  machen  (stu- 
diren),  myopisch  sind?  Um  dies  zn  erklilren,  sehen  wir  uns 
gedrängt,  am  Bau  des  Auges  eine  gewisse  IKspostion  zum 
Myopischwcrden  anzunehmen.  Diese  Anlage  ist  in  einer  ange- 
bomen abnormen  Dehnbarkeit  der  Sclerotien  zu  suchen. 
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Das  Auftreten  der  Myopie  fällt  gewöhnlich  zwischen  das 
10.   und  13.  Jahr,    so    dass  sie  sich  als  störend  erweist. 

Vor  dem  7.  Jahre  tritt  sie  nicht  in  reiner  Form  auf.  An- 
dererseits entwickelt  sie  sich  nur  an  solchen  Augen,  die  schon 
in  der  Kindheit  kurzsichtig  waren.  Im  Allgemeinen  lässt  sich 
sagen,  dass  eine  Myopie  nur  dann  hochgradig  wird,  wenn  sie 
schon  um  das  10.  bis  12.  Jahr  hochgradig  ist,  sonst  ist  sie  blos 
leichteren  Grades. 

Myopie  entsteht  ferner  bei  centralen  Hornhaut-  und  Lin- 
sentrübungen. In  Folge  der  Abhaltung  und  der  Diffusion  des 
Lichtes  entsteht  ein  undeutliches,  lichtarmes  Netzhautbild.  Durch 
die  starke  Annäherung  des  Gegenstandes,  also  durch  vermehrte 
Accommodation  wird  einerseits  das  Bild  lichtstärker,  andererseits 
wird  die  Pupille  enger  und  das  diffuse  Licht  abgehalten.  In 
Folge  dieser  Accommodationsanstrengung  aber  entwickelt  sich 
Myopie.  Dies  gilt  nur  von  jugendlichen  Individuen.  Ent- 
steht bei  Erwachsenen  eine  Trübung,  so  werden  sie  nicht 
myopisch. 

Aeussere  Veranlassungen  sind  noch:  Anhaltende  Beschäf- 
tigung, bei  welcher  das  Sehen  naher  Gegenstände  erfordert 
wird  (Lesen,  Nähen  etc.),  schlechte  Beleuchtung,  Anstrengung 
der  Augen  bei  Kindern  in  der  Reconvalescenz,  nach  schweren 
Krankheiten  und  auch  der  Gebrauch  zu  starker  Concavgläser, 
die  bekanntlich  vermehrte  Accommodation  erheischen. 

Verlauf.  In  Bezug  auf  diesen  unterscheidet  Donders  drei 
Kategorien  von  Myopie: 

1.  Die  stationäre  Myopie.  Das  sind  gewöhnlich  Fälle 
leichteren  Grades  oder  allenfalls  mittleren  Grades  (bis  M  =  Vn)^ 
wo  nach  dem  20.  Jahre  die  Myopie  keine,  oder  blos  eine  sehr 
geringe  Zunahme  erleidet.  Die  geringe  Ektasie  am  hinteren  Pol 
nimmt  nicht  mehr  zu,  wenn  die  Sclerotica  hinreichend  fest  ge- 
worden ist.  Diese  Fälle  erfahren  sogar  noch  eine  geringe  Ab- 
nahme in  vorgerücktem  Alter,  wo  die  Linse  flacher,  ihre  Brenn- 
weite also  grösser  wird,  wodurch  die  Verlängerung  der  Sehachse 
ganz  oder  wenigstens  thcilweise  corrigirt  wird.  Selbstverständlich 
worden  solche  Augen  auch  presbyopisch,  nur  geschieht  dies  erst 
nach  dem  45.  Lebensjahre.  Es  werden  also  zum  Sehen  in  die 
Ferne  Concav-,  in  die  Nähe  Convexgläser  erforderlich  sein. 


Jie   zeitlich    progressive  Myopie  fallt  in's  15. 

25.    Jahr.     Das    sintl    !j;ewölinlicb    Fälle   voii    hochgradiger 

<ie,  wo  in  der  Pubertätszeit  eine  rasche  Zunahme  ^tattiindet 

gewisse  Zeit    hindurch    bleibt  der  Fempuuct    sich    gleich, 

aber   plötzlich    näher,    bleibt   dann  einige  Zeit  in  diesem 

ande,  worauf  er  wieder  näher  rllckt  ii.  s.  f.,  bis  schliesslich 

ipie  stationär  bleibt.  Die  einzelnen  Perioden  der  raschen 

nie  der  Myopie  sind  von  Reizungäerächeinungen  des  Auges 

ufllich    begleitet,    die    bis    zum    Stillstehen    des    Processea 

n. 

3.  Die  constant  progressive  Myopie.    Hierher  ge- 
die  Fälle,   wo  schon  in  der  Jugend  Myopie  hohen  Grades 
^  ',/b  oder    Vs  war.    Die  Myopie   nimmt   durch   das    ganze 
;n  zu.     Wenn  die  Myopie  so  weit  vorgeschritten    ist,    dass 
Nahepunct  auf  2"  oder  2'/»"  herangertlckt  ist,  ist  es  schon 
secundären  Veränderungen  in  der  Chorioidea  und  Retina  ge- 
nuuen.    Das    rasche  Zunehmen   der  Myopie  bei  jungen  Leuten 
•oc  ziemlich    allgemein    während    der   Pubertät   von    Reizungs- 
erscheinungcn   begleitet,    sowie   Druck,   Hitze   etc.    Ein    solches 
Auge   zeigt    eine  Spur  von  Ciliarinjection,    Schwellung  der  Con- 
junctiva,    zuweilen    etwas    erweiterte    Pupillen,    Rniiifindiichkeit 
gegen   Licht,   EnnÜduDg  bei   der   Arbeit  etc.,    die   Sehnerven- 
scheibe  roth.    Auch    durch   das  entsprechende  Goncavglas  kann 
nicht  die  ganze  Sehschärfe,    nämlich  '"/jo  erreicht  werden;    wo- 
bei   freilich  die  Verkleinerung   des  Netzhautbildes  durch  starke 
Concavgläser   nicht   ausser  Acht  gelassen  werden  darf.    Das  ist 
die   gefährlichste  Periode  für  die  Myopen,    weil   der  Fempunct 
binnen  wenigen  Monaten  sehr  nahe  rtlcken  kann. 

Es  fragt  sich,  ob  eine  Formveränderung,  die  der  Bulbus 
einging,  noch  rückgängig  werden  kann,  d.  h.  ob  noch  Rück- 
bildung eines  Theiles  der  Myopie  eintreten  kann?  Diese  Frage 
muss  verneint  werden  anf  Grund  vielfacher  Untersuchungen.  Der 
Bulbus,  der  schon  cktaüsch  ist,  zieht  sich  nicht  mehr  zurück, 
da  die  Scierotica  nicht  elastisch  ist.  Insoweit  die  Myopie  keine 
wahre  ist,  sondern  thcilweise  auf  Accommodationskrampf  beruht, 
kann  sich  wohl  unter  Beseitigung  jeder  accommodativen  An- 
strengung durch  systematische  Anwendung  von  Atropin  (eventuell 
mit  localer  Blutentzichung)  der  Grad  der  Myopie  mindern,  an- 
dererseits einer  Prt^ession  voi^beugt  werden. 
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Folgezustände  der  Myopie.  Sowie  es  zwischen  Hyperme- 
tropie  einerseits  und  Strabisimis  (.oiivergens  und  nccomiuoiiativer 
Asthenopie  andciciseits  eincu  Zusammenhang  gibt,  so  existirt 
ein  solcher  auch  zwieclien  Myopie  einerseil«  und  Strabismus 
divergens  und  muscutärer  Asthenopie  andererseits,  a)  Aathe- 
nopia  muscularis.  1.  Da  der  Bulbus  verlängert  ist,  so  sind 
die  Mnskeln  weniger  excursionsfjihig  als  beim  Eiiimetropen, 
woraus  eine  Erschwerung  der  Bewegungen  des  Bulbu»  nach  ein- 
nnd  auswärts  fülgt.  2.  Auch  sind  die  Bewegungen  des  Bulbus 
erschwert,  weil  der  Drehpunct  des  Auges  weit  nach  vorne  ge- 
legen ist.  Diese  zwei  Momente  sind  wichtig;  denn  da  das  myopische 
Auge  starke  Convergenzstellung  erfordert,  wird  diese  diuch  die 
geringe  Excui'siousßlhigkeit  der  Muskeln  und  durch  die  ver- 
änderte Lage  des  Drehpunctes  selir  erschwert  sein.  Wenn  man 
Myopen  ansieht,  so  beobachtet  man,  dass  sie  fortwährend  mit 
convergenten  Angenachsen  umhergehen  (sie  sehen  ja  nicht  mit 
parallelen  Achsen).  Der  Winkel  x,  den  die  Hornhautachse  und 
Gesichtfilinie  einschhesst,  ist  erheblich  kleiner  als  bei  Emme- 
tmpen,  ja  er  kann  sogar  negativ  werden,  d.  h.  die  Gesichts- 
linie schneidet  die  Cornea  nach  auswärts  vom  Hornhautscheitel. 
Da  wir  die  Stellung  der  Aupen  nach  den  Comealscheiteln  bc- 
urtheilen,  so  werden  wir  einen  scheinbaren  Strabismus  convergens 
ßndcD,  indem  selbst  bei  Parallelstclluug  der  Sehünien  die  Horn- 
hautscheitel nach  einwärts  stehen.  3.  Es  kann  noch  ein  Moment 
dazu  kommen,  nämlich  eine  angeborne  geringere  Entwicklung 
der  Musculi  recti  inlerni,  d.  i.  ein  dynamisches  Uebergewicht  der 
Recti  externi  über  die  Recti  interni. 

Wenn  nun  alle  diese  drei  Umstände  (Verlängerung  iles 
Bulbus,  ungünstige  La^je  des  Di'ehpiuictes  und  angebornes  Ueber- 
gewicht der  Externi)  sich  vereinigen,  so  tritt  dann  musculäre 
Asthenopie  ein.  Der  Kranke  sieht  nämlich  im  Anfange  vollkommen 
gut;  nach  gewisser  Zeit  empfindet  er  einen  Schmerz  im  -Bulbus 
selbst;  es  kommt  dem  Kranken  vor,  als  wenn  das  kranke  Auge 
plötzlich  nach  aussen  gezerrt  wUnle,  die  Augen  rothen.  iiyiciren 
sich,  die  Gegenstände  werden  undeutlicli  gesehen,  und  zwar  tiitt 
bei  dieser  musculären  Asthenopie  Doppelsehen  i  Diplopie)  ein ; 
während  bei  accommodativer  Asthenopie  die  (legenstäiide  breiter, 
die  Ränder  der  Buchstaben  verschwommen,  grau  wurden,  scheiuen 
sich  hier  die  Zetlen  über  einander  zu  schieben.  Die  Ursache  der 
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Diplopie  ist   änleucbtend^   So  lange  die  Convergenzstenung  eia- 
fielialten   wird,    fällt    das  Bilil  in  beiden  Augen  auf  die  JMacula 
lutea.    Willi  die  Convergenz  nicht  eingehalten,   so  fallt  das  Bild 
auf  dem    abgelcukteu  Auge   nicht   mehr  auf  die  Macula  lut4.>a, 
bundeni  excenttiseh  «ud  man  sieht  dopjielt.  Ausserdem  beobachtet 
man  bei  der  musculilren  Asllieiiopie,  wie  bei  deraccoinmodativeiL 
dass   nach  einiger   Zeil    der   Arbeit   die  Sache   schlechter 
schlechter   wird.    Auch    liier   kaun  durch  Forcii-en  das  Auge  jj 
irritJrt  werden,  dass  auch  auf  die  kürzeste  Zeit  die  Arbeit  nidj 
ausgelialten    wini    (weil  walnscheinlich  Injectton  und  Uyperfl 
der  Retina  fintritt).  Insoferne  sind  beide  Formen  der  Asthenopj 
analog.  Die  nuisculäre  Asthenopie  ist  bei  Myopie  am  huufigstfl 
tritt   aber  auch   in  antlereu  Fällen    auf,    wo   sie    aber  blos  i 
Rechnung    der  Musculatur    ktnnmt,    wenn  nämlich  die  Recti  j 
lerni  sclileclit,  die  Recti  extei'ni  stark  entwickelt  sind. 

b)  Strabismus  divergens.  Die  Möglichkeit  einer 
turheilung  der  mucculfti'cii  Asthenopie  ist  gegeben  dadm'di,  i 
das  Auge,    sowie   eine  Convei^enzsteltung  (Sehen    in    die  Näl 
beansprucht  wird,    augenblicklich  nach  aussen  sich  ablenkt, 
es    entsteht   der   von  Dondens    so    bezeichnete  relative  Str« 
bismus  divergens.  Tritt  diese  Ablenkung  ein,  so  höi-en  alle 
subjeetivcn  Beschwerden    auf,    es  hört  das  Dopjielsehen  auf  und 
die  Leute    sind    eileichtert.    Der    relative   Strabismus    divei'gei 
tritt   al.«o  heim  Sehen  in  die  Nähe  ein.    Kr  kann  aber  leicht  t 
absoluten    Strabismus    divergens    übergehen,    d. 
einen  solchen,    der  sich  auch  beim  Sehen  in  die  Ferne  einstelrf 
Der  Stiabismus  ist  also  constaiit  worden.    Wenn  einmal  mit  der 
Ablenkung  eines  Auges  angefangen  ist,  so  geht  die  Schwächung 
des  Rectus  Interims  rapid  vorwärts,  so  dass  es  nicht  mehr  mÖ^ 
heb  ist,  das  schielende  Auge  in  die  Mittellinie  zu  bringen, 
Parallclstdlimg  zu  erzielen.  Aber  auch  abgesehen  von  Insnfticiel 
der  Bewegung    nach    innen    ist    nothwendig  relativer  Strabisind 
(livei-gens   vorhanden    tiei  hochgradiger  Myopie,  wenn  der  Fer« 
puntt  dem  Auge  näher  liegt,  als  der  dui-ch  die  stärkste  normal 
Convergenz  zu  eiTeichendo  Punct,  so  dass  ein  Auge  nach  aussen 
abweichen  muss,  wenn  noch  scharf  gesehen  werden  soll.    Zuletzt 
kommt    noch    die  ganze  Reihe  jener  Unistäntle    dazu,    die 
Strabisnms    couveryens    erwülmt    wurden:    Amblyopie,    Trübui 
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^H       der    brechenden    Nlodicii,    Ungleichheit   des  Refractionszustandes 
^H      au  beiden  Augen  (von  denen  das  eine  aber  Myopie  hat). 
^^M  Die  Anzahl  der  I^Iyugien,  welche  divergent  schielen,  ist  nicht  so  gross 

^^H  [ils  die  der  Hypennetrnpen,  welche  convergent  sciüelen.  Man  pflegt  nSmltch 
^^B  indBtens  blos  den  ahsoluten  Strabismus  divergcns  mit  dem  Namen  Schielen 
^^M  KU  hezejchnen.  Zieht  man  aher  auch  den  relativen'  Strabismiis  divergens  in 
^H  Betracht,  so  ist  der  StrabismuB  divergen«  ehenso  hÜDÜg  als  der  conver^nons. 
^^1  Es  ist  noch  darauf  aufmerksam  zu  machen,    daaa,  snwie  Strahisrnua 

^^B  divergens  von  Uy pernio tropiü  aliliiingcn  kann,  vi  auch  wenige  Fälle  vnn 
^^M  Stralnstnus  rcinvcrgens  iji  Folge  von  Myopie  gibt.  Graefe  nimmt  einen  Per- 
^^m  ccntualFBtz  von  2  Percent  an.  Während  sonst  Strnhismiis  comcrgens  sich 
^^H  schon  in  den  ersten  Lebenajahrtn  entwickeil,  entwickelt  sich  dieser  mit 
^^M  Myopie  im  genetischen  ZusammenliaDge  stehende  Strabismus  convergms 
^^H  erst  später  (im  18.  bis  25.  Jahre).  Der  Grad  dieses  Strabismus  ist  kein 
^^H  hoher  und  er  ist  durch  Ueliergeincht  der  Recti  intemi  Ober  die  Extemi 
^^H  zu  erklliren  (onalng  dem  Strabismus  divergens  bei  Hypermctrnpie,  in  Fol|re 
^^H  von  einem  Uehergewtcht  der  Rcctl  extemi).  Dadurch,  dass  die  Myopen  viel 
^^H  convergii'>-n  milssin,  entwickeln  sich  stark  die  Intemi,  so  dass  leicht  dss 
^^^H  Hebergewiclil  über  die  Extemi  hergestclll  wird.  Das  Schielen  wini  also  lieim 
^^^H  Fixiren  eines  Gegenstandes  in  grosserer  Entfernung  sich  geltend  machen. 
^^1  Behanttlung.   Es  kann  von  einer  Therapie  im  eigentlichen 

^^B     Sinne  des  Wortes,  d.  i.  von  Beseiti^ng  der  Myopie  wohl  keine 
^^H     Hede   sein.    Das  Einzige  wäre   die  Entfernung  der  Linse,    al»!o 
^^m     Catamcta-Operation,    wodurch   iter  Brennpunct   des  dioptrisctii'u 
^^M      Apparates  de.'*  Auges    naeh    hinten   gerückt  wUrtfe.    Diesen  von 
^^P      einem  Amerikaner  gemacliten  Vorschlag  wird  wohl  Niemand  aus- 
führen, schon  wegen  der  Folgeziistände,    die  viel  Ubier  sind,  als  , 
die  Myopie.    Therapeutisch  wichtig  ist  das  diätetische  Verhalten 
einerseits  und  die  Conii)ensation  andererseits. 

Ia)  Das  dii^tetische  Verhalten.  Üa  das  wichtigste 
Moment  die  an)mtt«nde  Accommoilatioiisanstrengung  für  die  Niihe 
ist,  so  muss  man  diese  so  viel  als  möglich  ecKimren.  Man  sehe 
also  darauf,  dass  die  Leute  nicht  anhaltend  mit  feinen  ArlH'iI<'n 
sich  bescliäftigen,  und  wenn  sie  arbeiten,  dass  sie  öfters  paii- 
siren.  Ferner  sei  die  Beleuchtung  eine  gute,  denn  bei  schlechter 
Beleuchtung  mlisscii  die  (.)bjecte  sehr  angenJibert  wenlen,  was 
starke  Accommodation  cjfonUtrt.  Dann  uuiss  darauf  gesehen 
werden,  ditss  beim  Lesen  die  Buchstaben  mögliclist  gross  und 
schwarz  seien,  dass  die  Köriierhaltung  ilie  richtige  sei,  da  bi'- 
kanntlich  Congestionen  der  Chorioidea  und  Uetina  bei  Myopie 
vorhanden  sind,  und  da  die  VorwÄHsbeugung  des  Kijrpei-s  die 
Cougestionen  noch  steigert.    Deshalb  ist  ei»  steiles  schiefes  Pult  ] 
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am  Iffisleii.    Auch   soll    das  Object  so  weit  als  möglich  gehalten' 
werden.  Kurzsichtige  nähern  gewöhnlich  das  Buch  sehr  stark  an, 
lesen  gerne  Bücher  mit  kleiner  Schrift  und  schreiben  auch  genie 
klein.    Diese  Annftherung   ist  aber  schlecht,    weil  bei  so  starkerj 
Convergenz    unwillkürlich   associirte  Accommodationsanstrengi 
erfolgt.    Ausserdem    sollen    starke  Bewegungen    und    Excesse  in 
jeder   Richtung    gemieden,    und    die    Stuhlentleeruiigen    geregel 
werden.    Kurzsichtige   sind    auch    häufig  von  Blendung  geplagt;! 
da  empfiehlt  sich  das  Tragen  einer  blauen  Muschelbrille,  welclrt 
auch    die  Beschwerden    der  Mouches   volantes    beseitigen    wird.1 
Anmerkung:  Mjodcäopsie  (Mücke nsebeii),  worüber  Myopen  wl 
hiufig    klagfn,   lieniht    auf   der    entoptischen  Wahmchmung  entweder  uop-  I 
mftler  Fonnelemente  des  Glaskörpers  oder  feinster  Glaskörpertnibunge».  Im 
«nmetropischen  Auge,  wo  joder  Slrahlenkegel  in  einem  Bildpunct  nat  der 
Heiiua    vereinigt    wird,   kann    zwar  durch  ein  Bokhes  Uindemiss  im  Qlas- 
kOrper   ein  Thell    des  Lichtkegels   abgehalten    werden,  ohne  dass  aber  da- 
durch  weder    das   Zustandekommen    noch   die   Intensitllt    des    Bildpuiict«B 
wesentlich    heeiuttilchtigt   würde.     Im  myopischen  Auge  hat  der  Lichtkegel 
solcher  Strahlen,   die    weiter  als  vom  Fempuncte  herkommen,    seine  Spitze 
im  Glaskörper,  worauf  er  divergirt  und  die  Netzhaut  in  einer  Zerstreuungs- 
»clieibe  trifft,  Ein  Hindtmisa  im  Wege  des  divi^rgenten  Rirahlenkegela  hält 

t  Theil    der  Strahlen  al>  und  niuss  eine  entsprechende  Schutteofigui 

der  Zerstreuungscheihe  auf  der  Ketzhaut  erzeugen,  welche  durch  die  Obrigen  J 

Strahlen  nicht  Überdeckt  werden  kaiui,  da  sie  nach  andern  Puncten  tendiren.1 

b)  Compensation.  Die  Kurzsichtigkeit  wird  durch  dai 
Tragen  einer  Concavbrille  compensirt,  weil  durch  solche  parallel' 
Strahlen  auf  der  Netzhaut  vereinigt  werden. 

Die  llauiitfrage  ist  die,    unter   welchen  Verliältuissen  < 
mau  Myopie  vollkommen  neutralisiren?  Die  Hauptsache  ist  wie-J 
der  die,   dass  keine  Accommodationaanstrengung  stattfinde,    weil| 
dadui-ch  die  Ektasie  am  hinteren  Pol  vermehrt  wird.  Wenn  t ' 
die  Brille    blos   zum  Sehen    in    die  Feme  verwendet  wird,    darfj 
man    eine    neutralisirende  Brille    (als  Lorgnette)  geben.    Femeiff 
darf  man  mittlere  Grade  von  Myopie,    die  sich  als  stationär  er- ' 
weisen,    bei   jugendlichen    Individuen    vollkommen   neutralisiren. 
Dies   gilt   also    für    Individuen,    die    eine    gute    Afcommodation  1 
haben,    um!  wenn   keine  Reizungszustünde  vorhanden  sind.    Da» 
neutralisirende  Glas  darf  auch  nicht  gleich  von  vorne  herein  ge- 
geben   werden    wegen  der    Verschiebung   der   Accommotlations- 
breite,    die    bei  Myopie  vorhanden  ist.    Während  der  Emmetrop 
schon  bei    12"  accommodirt,    aecommodirt    der  Myop   vielleicht 
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noch  nicht,  sondern  erst,  wenn  das  Object  noch  näher  heran- 
rückt. Durch  die  neutralisirende  Brille  wird  das  Auge  emme- 
tropisch,  so  dass  es  nunmehr  für  Entfernungen  accommodiren 
muss,  für  die  es  früher  noch  nicht  accommodirt  hat,  ein  Um- 
stand, der  Schwierigkeiten  bereitet,  und  es  entwickelt  sich 
Asthenopie.  Man  wird  also  mit  einer  schwachen  Brille  anfangen, 
dann  steigen  und  so  successive  nach  einigen  Monaten  zu  einer 
neutralisirenden  Brille  kommen.  Diese  Brille  muss  einen  inte- 
giirendeu  Bestandtheil  des  Auges  bilden,  d.  h.  sie  muss  den 
ganzen  Tag,  bei  allen  Beschäftigungen  getragen  werden.  Dabei 
sind  die  bekannten  Vorsichtsmassregeln  (keine  Yorwärtsbeugung 
des  Körpers,  keine  starke  Annäherung  des  Objectes)  nicht  ausser 
Acht  zu  lassen,  da  sonst  die  Myopie  rasch  progressiv  wird. 
Darin  liegt  eben  das  Gefährliche  der  Concavbrillen,  während 
Convexbrillen  nie  Schaden  stiften  können. 

Bei  Individuen  höheren  Alters,  wo  die  Accommodation  un- 
genügend ist,  darf  man  keine  neutralisirende  Brille  geben,  weil 
man  der  Accommodation  eine  zu  grosse  Last  aufbürden  würde. 
Man  muss  eine  schwächere  zum  Lesen  und  eine  stärkere  zum 
Sehen  in  die  Ferne  geben,  oder  blos  eine  schwächere  für  die 
Nähe  und  sie  auf  das  Scharfsehen  in  die  Ferne  verzichten 
lassen,  oder  endlich  Brillen  fUr  die  Nähe  und  dazu  noch  Lorg- 
netten für  die  Feme. 

In  Fällen  von  Myopie  hohen  Grades  (unter  Ve)  ist  es 
nicht  gut,  neutralisirende  Brillen  zu  geben,  weil  die  Concav- 
gläser  kleine  Bilder  geben  und  da  hier  die  Netzhautfunction  ge- 
litten hat,  so  genügt  es  den  Fempunct  auf  20"  zu  verlegen  und 
zum  Sehen  in  die  Ferne  eine  Lorgnette  zu  geben.  Wenn  also 
z.  B.  M  =  75  ist,  so  wäre  das  neutralisirende  Glas  Concav  5, 
wenn  aber  der  Fempunct  nur  auf  20*  (nicht  in  die  unendliche 
Entfernung,  wie  es  mit  Concav  5  der  Fall  wäre)  verlegt  werden 

soll,  so  wird  der  dioptrische  Werth  des  Glases  —  =  7^  —  V«o 

=  7,0  =  V?  .  . ,    Concav   7  wird  also  den  Fempunct  auf  20" 
vei  legen. 

Bei  Fällen  leichteren  Grades  (M  ==  Vso  oder  7«o)  wird 
man  keine  Brille  zum  Lesen  oder  Schreiben  geben,  sondern  es 
ist  zweckmässig,  blos  eine  Lorgnette  zum  Sehen  in  die  Feme, 
entsprechend  dem  Grade  der  Myopie,  zu  geben. 
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Zu  bemerken  ist,  dass  die  Brille  als  integrirender  Be- 
standtheil  des  Auges  festsitzen  soll  und  zwar  dem  Auge  so  nahe 
als  möglich  und  genau  centrirt  Daher  soll  in  jedem  Falle  die 
Pupillendistanz  bestimmt  werden  und  zwar  für  Brillen  zum  Sehen 
in  die  Mähe  bei  convergirenden  Sehachsen. 

Dies  ist  die  Myopie,  die  nicht  progressiv  ist,  wo  keine 
Reizungserscheinungen  sind.  Ist  aber  dies  der  Fall,  so  wird  man 
bei  jugendlichen  Individuen  die  Arbeit  durch  eine  Zeit  lang 
vollkommen  pausiren  lassen,  so  dass  sie  nicht  schreiben,  lesen 
oder  sonst  anhaltend  in  die  Nähe  sehen,  selbst  ungeachtet  des 
.materiellen  Verlustes,  der  durch  eine  2 — 3  Monate  dauernde 
Pause  erwächst  Hiedurch  werden  alle  Reizungserscheinungen 
rückgängig  gemacht.  Dabei  ist  der  Gebrauch  von  Purganzen, 
das  Vermeiden  excitirender  Getränke,  periodische  Blutentziehung 
(wenn  capilläre  Hyperämie  der  Retina  mit  dem  Augenspiegel  zu 
constatircQ  ist)  angezeigt.  Das  wichtigste  ist  aber  die  absolute 
Ruhe  des  Auges  (blaue  Muschelbrillen)  durch  systematische  An- 
wendung von  Atropiu. 

Bei  secundären  Erscheinungen,  z.  B.  Blutergüssen  an  der 
Macula  lutea,  grösseren  Opacitätcn  des  Glaskörpers,  lässt  sich 
gegen  diese  Zufälle  direct  nichts  beginnen.  Solche  Individuen 
müssen  darauf  verziehten,  die  Augen  zum  Scharfsehen  zu  ver- 
wenden. Für  diese  Individuen  kommt  übrigens  dasselbe  in 
Betraelit,  nilmlich  das  Tragen  einer  blauen  Brille  und  eventuell 
locale  Blutentziehung. 

Die  Zufälle  der  muskulären  Asthenepie  können  insofern  etwas  abge- 
schwächt worden,  als  man  Concavgläser  gibt,  wodurch  die  Individuen  das 
Ohjoct  beim  Arheiten  in  grösserer  Entfernung  halten  können,  und  es  kann 
dii*  Asthenopie  erleichtert  werden.  Oft  aber  erreicht  man  den  Zweck  nicht, 
dann  giht  man  sogenannte  Dissectionsbrillen  (Brücke),  d.  i.  eine  Art 
prismatischer  Brillen,  deren  Basis  nach  einwärts  befindlich  ist.  Die  Strahlen 
werden  hiedurch  so  gebrochen,  dass  das  Bild  nach  einwärts  von  der  Macula 
lutea  entworfen  wird;  dem  Internus  wird  die  Anstrengung  abgenommen  und 
man  braucht  nicht  stark  zu  convergiren.  Es  ist  klar,  dass  auf  diese  Weise 
die  nuisculäro  Asthenopie  erleichtert  wird.  Bei  stärkerer  Myopie  kann  man 
diese  Dissectionshrille  noch  mit  Concavhrillen  combiniren,  indem  man  näm- 
lich jen(>  concav  schhaft.  Beruht  aber  die  musculäre  Asthenopie  auf  einem 
nachweisbaren  Ueberffewicht  der  Extomi  und  Schwäche  der  Intemi,  so 
kann  man  dem  Internus  die  Arbeit  dadurch  erleichtem,  dass  man  die  Teno- 
tomie  der  Kecti.extemi  macht.  Mau  kann  die  Tenotomie  auch  mit  prisma- 
tischen Brillen  combiniren. 
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Astigmatismus.  As. 

Der  Astigmatismus  ist  jener  anomale  Refractionszustand 
des  Auges,  bei  welchem  sich  die  von  einem  Lichtpuncte  aus- 
gehenden Strahlen  nicht  in  einem  Puncte  wieder  vereinigen. 
Er  beruht  auf  einer  Asymmetrie  des  dioptrischen  Apparates,  in- 
dem dieser  nicht  in  allen  Meridianen  gleich  gekrümmt  ist, 
sondern  in  verschiedenen  Meridianen  verschiedene  Brenn- 
puncte  hat 

Zum  besseren  Yerst&ndnisse  schicken  wir  Einiges  voraus  über 
Brechung  des  Lichtes  an  asymmetrischen  Flächen.  Es  sei  einQ 
brechende  Fläche  so  gebaut,  dass  deren  Krümmung  in  horizontaler  Richtung 
schwächer,  in  verticaler  dagegen  stärker  ist,  so  wird  offenbar  der  Radius 
des  schwächer  gekrümmten  horizontalen  Meridians  rh  grösser  sein  als  der 
des  stärker  gekrümmten  r«.  Es  sei  nun  (Fig.  39)  w  der  verticale 
Durchschnitt  einer  solchen  asymmetrischen  Fläche,  so  lässt  sich  der 
horizontale  wohl  nicht  zeichnen,  da  er  perspectivisch  oder  im  Durch- 
schnitt etwa  als  Punct  in  a  erscheinen  würde.  Befindet  sich  nun  vor  der 
gekrümmten  Fläche  ein  Leuchtpunct  a  in  endlicher  Entfernung  (zwischen 
dem  vordem  Brennpuncte  und  der  unendlichen  Entfernung),  so  wird  er  einen 
Strahlenkegel  auf  den  verticalen  und  horizontalen  Meridian'der  gekrümmten 
Fläche  aussenden.  Betrachten  wir  einen  einzigen  Lichtstrahl  a&,  der  auf  die 
brechende  Fläche  im  verticalen  Meridian  auffällt.  Er  wird  so  gebrochen,  dass 
er  gegen  die  Achse  aa*  verläuft  und  sie  schliesslich  in  c,  d.  i.  hinter  dem 
Brennpuncte  der  gekrümmten  Fläche  o  schneidet.  Ebenso  werden  alle  im 
verticalen  Meridiane  auffaUenden  Strahlen  in  c  sich  vereinigen.  Der  im  hori- 
zontalen Meridiane  auf  die  brechende  Fläche  auffaUende  Strahl  a  d  (der  be- 
greifiicherweise  auch  nicht  entsprechend  gezeichnet  werden  kann)  wird 
gleichfaUs  gegen  die  Achse  gebrochen,  jedoch  so,  dass  er  sie  weiter  nach 
hinten  schneidet,  nämlich  in  e.  Die  Strahlen  kommen  also  in  zwei  verschie- 
denen Puncten  zur  Vereinigung. 

Untersucht  man  nun,  was  für  ein  Bild  von  dem  Puncte  a  zu  Stande 
kommt.  Stellen  wir  einen  Schirm  mn  dort  auf  (I),  wo  die  Strahlen  die  Achse 
noch  nicht  geschnitten,  so  wird  offenbar  kein  scharfes  Bild  entstehen,  son- 
dern Zerstreuungskreise,  und  da  die  Strahlen  des  verticalen  Meridians  sich 
bereits  mehr  genähert  haben,  so  wird  das  Bild  die  Form  einer  Ellipse 
haben,  deren  kurze  Achse  vertical  stehen  wird. 

Wenn  der  Schirm  (in  11)  dort  aufgestellt  wird,  wo  die  Strahlen  des 
verticalen  Meridians  die  Achse  schneiden,  so  werden  die  Strahlen  des 
verticalen  Meridians  vereinigt  sein,  die  des  horizontalen  aber  nicht.  Die 
Zerstreuungsfigur  wird  nur  eine  Linie  mit  horizontaler  Lage  sein. 

Nachdem  die  Strahlen  des  verticalen  Meridians  die  Achse  geschnitten, 
werden  sie  divergiren,  während  die  des  horizontalen  noch  convergiren 
Stellt  man  den  Schirm  etwas  hinter  dem  Vereinigungspuncte  der  verticalen 
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Strahlen  (in  III)  ani;  sa  eriAlt  man  «tee  Ellipse  mit  horisontaler 
Lftngsachse. 

Vm  wM  ta  ein«  8taU«  tsßhm  (in  IV%  wo  d»  fertkalen  BtraUen 
^n8Q  atark  divaigiran  ala  die  borisontalen  convergiren;  der  dAaelbat  anf- 
gestellte  Schirm  zeigt  das  Bild  in  Form  eines  Kreises. 

Bücken  wir  den  Schirm  weiter  nach  hinten,  so  divergirea  die  verti- 
ealen  Strahlen  immer  mehr,  während  die  horiaontalen  stärker  conTergiren, 
so  daat  te  flohirm  (la  F)  das  BUd  in  Form  einer  kleinen  Ellipse  mit  Ter- 
tfealar  TiBnaianhü  aalfiburt. 

Nnn  wird  der  Schirm  (in  VI)  da  aufgestellt,  wo  die  horiiontaleB 
Strahlen  sich  ?ereinigen;  da  di?ergiren  aber  die  verticalen  noch  mehr  nnd 
vir  eifcaHan  eioi  Terticale  liaio. 

YfM  der  Schirm  noch  weiter  gerUckt  (FI2>,  so  divergiren  aehon 
aanvaU  die  horiaental,  ala  anoh  die  Tertical  anfUlaiden  Strahlen,  jedoek  so, 
iaaa  die  verlkate  stärker  dhergireo,  und  wir  erhalten  eine  EUipae  mit 
fvtkaler  Längsachse.  Es  ist  klar,  dasa  die  Ellipse  desto  grgsBor  wird.  Je 
wiker  der  Schirm  nach  hkitea  rilckt 

Befindet  sich  nnn  der  Lichtpnnct  a  nicht,  wie  bisher  angenommen, 
in  endlicher,  sondern  in  unendlicher  Entfernung,  d.  h.  fkllen  parallele 
Strahlen  auf  die  brechende  Fläche,  so  werden  sie  sich  wieder  nicht  in  einem 
efaisigett  PuBCte  Tereinq^en,  sondern  die  auf  den  verticalen  Meridian  auiEsl- 
lenden  Strahlen  (in  F!g.  40  repräsentirt  durch  den  Strahl  ab)  werden  sich 
in  Fw  dem  Brennpnncte  des  rerticalen  Meridians,  die  auf  den  horizontalen 
Meridian  aulßdlenden  dagegen  (repräsentirt  durch  ac)  in  Fh,  dem  Brenn- 
pmcte  des  horizontalen  Meridians,  vereinigen,  Es  ist  hier  wieder  vorausge- 
setzt, dass  der  verticale  Meridian  stärker  gekrümmt  ist,  r*  ZI  ry.  Wir 
erhalten  also  von  dieser  asymmetrisch  gekrümmten  Fläche  keinen  Brenn- 
punct,  sondern    eine  Brennstrecke  F^  Fk  oder  luterfocal  distanz. 

Es  fragt  sich  nun,  wie  soll  ein  Schirm  aufgestellt  werden,  damit  ein 
deutliches  Bild  zu  Stande  komme,  oder  wenigstens  ein  solches,  welches  dem 
Leuchtpunete  am  ähnlichsten  ist?  Wir  haben  gesehen,  dass  das  kleinste  Bild 
in  Form  eines  Kreises  dann  erhalten  wird,  wenn  der  Schirm  dort  aufge- 
stellt wird,  wo  die  Divergenz  der  verticalen  Strahlen  (nach  bereits  statt- 
gefiuidenem  Durchschneiden  der  Achse)  der  Convergeuz  der  horizontalen 
gleich  ist.  Es  wird  wohl  auch  hier  kein  scharfes,  aber  ein  annähernd 
deutliches  Bild  entworfen. 

Bisher  betrachteten  wir  blos  einen  Punct  Führen  wir  nun  statt  des- 
selben eine  Linie  an  und  imtersucheu  wir,  wohin  man  den  Schirm  aufzu- 
stellen hat,  damit  man  am  ehesten  ein  deutliches  Bild  erhalte,  d.  h.  ein 
solches,  welches  der  Configuration  des  Gegenstandes  entspricht.  Nehmen 
wir  den  Fall  an,  dass  ab  (Fig.  41)  in  einer  solchen  Entfernung  vor  dem 
vordem  Brennpnncte  des  verticalen  Meridians  stehe,  dass  die  von  dem 
Puncto  a  ausgehenden,  den  verticalen  Meridian  treffenden  Strahlen  sich  in 
o  vereinigen,  so  werden  wir.  wenn  wir  in  o  einen  Schirm  (2)  aufstellen, 
vom  Puncto  a  eine  horiaontale  Linie  erhalten.  Von  dem  höher  liegenden 
Pnncte  (1)  der  Linie  ab  (die  wir  uns  aus  mehreren,  über  einander  stehenden 
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Poncten  gebildet  denken  können)  werden  wir  ebenfidli  «o«  horlsonUle 
Linie  erhalten,  ebenso  vom  Pnncte  2,  3,  4  ...  Es  wird  also  jedem  Poncte 
eine  Linie  entsprechen.  Das  Bild  der  Linie  ab  wird  also  aas  einer  Somme 
übereinanderliegender  paralleler,  horizontal  liegender  Linien  bestehen. 

Stellen  wir  nun  die  Linie  a  6  an  derselben  Stelle,  aber  horizontal 
auf,  so  wird  vom  Puncto  a  nach  der  bekannten  Entwickelnng  eine  horizott' 
tale  Linie  als  Bild  am  Schirm  (i)  entstehen.  Ebenso  werden  den  in  der- 
selben Höhe,  nur  mehr  asnr  Seite  gelegenen  Poneteii  2,  9f  4  .  .  .  horizon- 
tale Linien  entsprechen,  die  sich  an  einander  reihen,  so  dass  eine  einzige 
längere  und  deutliche  horizontale  Linie  als  Bild  zu  Stande  kommt.  Damit 
also  eine  horizontale  Linie  bei  einer  asymmetrischen 
Fl&che  ein  scharfes  Bild  liefere,  mtlssen  alle  anf 
den  ferticalen  Meridian  auffallenden  Strahlen  ver- 
einigt werden. 

Nehmen  wir  an,  die  verticale  Linie  «6  sei  in  einer  solchen  Entfer- 
nung, dass  die  von  ihr  ausgehenden,  auf  den  horizontalen  Meridian  iallenden 
Strahlen  sich  vereinigen,  so  wird  von  dem  Puncto  a  auf  dem  Schirm  {U) 
eine  verticale  Linie  als  Bild  entstehen.  Ebenso  wird  fOr  den  Punct  2,  8,  4 
je  eine  verticale,  unter  der  vorhergehenden  liegende  Linie  entstehen,  so 
dass  eine  ziemlich  lange  Linie  als  Bild  von  ah  entsteht.  Damit  also 
eine  verticale  Linie  bei  einer  asymmetrischen  Fl&che 
deutlich  abgeb  ildet  wer  de,  müssen  die  im  horizontalen 
Meridian  auffallenden   Strahlen  vereinigt  sein. 

Stünde  die  Linie  ah  horizontal  und  es  würden  sftmmtliche,  im  horizon- 
talen Meridian  auffallenden  Strahlen  vereinigt,  so  entsteht  von  a  eine  verti- 
cale Linie,  vom  Puncto  2,  S,  4  ...  je  eine  danebemtehende  Linie,  so  dass 
man  auf  dem  Schirm  eine  Reihe  von  parallelen  verticalen  linien  erk&lt, 
also  ein  undeutliches  Bild. 

Daraus  erhellt  mit  Evidenz,  dass  gleichzeitig  von  einer  horizontiJeo 
und  verticalen  Linie  ein  scharfes  Bild  bei  einer  asymmetrischen  Fliehe 
nicht  entstehen  kann. 

Nehmen  wir  aber  an,  der  Schirm  (I)  w&re  fest  und  zwar  gerade  dort 
angebracht,  wo  die  horizontalen  Strahlen  die  Achsen  schneiden,  so  er- 
scheint a  h,  welche  vertical  steht,  als  eine  verticale  verlftngerte  Linie.  Um 
nun  zugleich  von  einer  horizontalen  Linie  ein  scharfes  Bild  zn  bekommen, 
muss  man  sie  näher  gegen  die  gekrümmte  Fläche  aufstellen.  Wenn  also 
eine  horizontale  und  eine  verticale  Linie  in  ungleicher  Entfernung  vor  der 
gekrümmten  Fläche,  und  zwar  die  verticale  von  ihr  entfernter,  stehen,  so 
wird  man  gleichzeitig  von  beiden  Linien  ein  scharfes  Bild,  nämlich  ein 
Kreuz  erhalten. 

Nähere  Verhältnisse  äes  Astigmatismus.  Der  Ausdruck 
Astigmatismus  ist  aus  to  ötfyfia  (der  Punct)  und  a  privativum 
zusammengesetzt  und  zeigt  an,  dass  von  einem  Puncte  ausge- 
hende Strahlen  nicht  wieder  in  einem  eimdgen  Puncte  durch 
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den  dioptnsdien  Apparat  des  Auges  vereiiiigt  werden.    Es  gibt 
zwei  Arten  von  Astigmatismus: 

a)  Regelmässiger  Astigmatismus.  Der  regdmissige 
Astigmatismus  kommt  daher,  dass  die  Brennweite  des  dio|^- 
trischen  Apparates  in  verschiedenen  Meridianen  niditdie  gleidie 
ist,  sondern  in  einem  Meridian  grösser,  im  andern  kleiner,  und 
zwar  ist  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  die  Brennweite  des  horizon- 
talen Meridians  grösser  als  die  des  verticalen,  d.  h.  die 
Krümmung  des  verticalen  Meridians  ist  stärker  als  die  des 
horizontalen,  oder  mit  anderen  Worten:  der  Krümmungshalb- 
messer des  verticalen  Meridians  rv  ist  kleiner,  als  der  des 
horizontalen  rh^  also  rh  7  rv-  Der  regelmässige  Astigmatismus 
ist  einer  Correction  zugänglich.  Seine  Ursache  ist  in  der  Mehr- 
zahl der  Fälle  in  der  Cornea  zu  suchen,  in  einzelnen  Fällen 
auch  in  Schiefstellung  der  Linse. 

b)  Unregelmässiger  Astigmatismus.  Der  unregel- 
mässige Astigmatismus  besteht  darin,  dass  die  Strahlen,  die 
einem  einzigen  Meridian  angehören,  nicht  regelmässig  gebroch^i 
werden,  so  dass  sie  nur  Zerstreuungskreise  entwerfen.  Diese 
Art  des  Astigmatismus  ist  einer  Correction  nicht  zugänglich  und 
ist  hauptsächlich  durch  die  Structur  der  Linse  bedingt.  Die 
KrUmmungsmittelpuncte  der  einzelnen  Schichten  der  Linse  liegen 
nicht  in  einer  Linie. 

Astigmatismus  bis  zu  einem  gewissen  Grade  ist  physio- 
logisch. Streng  untersucht,  gibt  es  kaum  eine  Cornea,  die 
keine  Differenz  in  der  Krümmung  des  horizontalen  und  verti- 
calen Meridians  zeigt;  ferner  ist  auch  jedes  Auge  astigmatisch 
in  Folge  der  Schichtungsverhältnisse  der  Linse.  Wir  müssen 
also  unterscheiden,  zwischen  physiologischem  und  patho- 
logischem Astigmatismus. 

Dass  es  im  normalen  Auge  einen  regulären  Astigmatismus  gibt, 
kann  man  sich  leicht  überzeugen.  Untersucht  man,  in  welcher  Entfernung 
man  einen  feinen  Draht  in  horizontaler,  und  in  welcher  man  ihn  in  verti- 
caler  Lage  scharf  sieht,  so  wird  man  die  Entfernungen  ungleich  finden. 
Meistens  wird  man  den  horizontalen  Draht  näher  halten  können.  Zwei 
in  Form  eines  Kreuzes  aufgestellte  Stäbchen  wird  man  nicht  gleichzeitig 
follkommen  scharf  sehen.  Das  eine  von  ihnen  muss  dem  Auge  näher  stehen 
damit  sie  beide  gleichzeitig  scharf  gesehen  werden.  Es  gibt  aber  auch  einen 
onregelmässigen  Astigmatismus  in  dem  normalen  Auge.  Niemand  sieht  einen 
weit  entfernten  Stern  als  Lichtponct,  sondern  man  sieht  eben  einen  Stern. 
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Ferner,  wenn  mau  auf  ein  weisseB  Blatt  mit  Tinte  einen  haarfeinen  Punct 
macht,  ihn  fixirt  und  annähert,  bis  man  diesseits  der  Nahepunctsdistanz 
kommt,  so  dass  man  den  Punct  in  Zerstreuungskreisen  sieht,  so  bekommt 
man  in  der  Mitte  eine  weisse  Stelle,  umgeben  von  einer  Menge  sehr  blasser 
Puncto.  Wenn  man  über  den  Fempunct  hinausgeht,  so  sieht  man  keinen 
einfachen  Punct,  sondern  in  der  Mitte  einen  Punct  und  ringsum  mehrere 
blasse  Pnncte.  Dasselbe  kann  man  mit  einer  schwarzen  Unterlage  und 
einem  weissen  Puncte  finden. 

Es  gibt  noch  andere  dergleichen  Versuche,  die  zum  Beweise  dienen, 
dass  das  normale  Auge  unregelmässigen  Astigmatismus  hat.  Es  ist  dieser 
nicht  durch  die  Cornea,  sondern  durch  die  Linse  hervorgenifen.  Beweis 
dafür  ist  der  Umstand,  dass  bei  Augen  ohne  Linse  (Aphakie)  diese  Bilder 
wegfallen.  Die  Eigenschaften  der  Linse,  die  dies  hervorrufen,  sind:  1.  un- 
gleiche Dichte  der  einzelnen  Blätter  der  Linse;  2.  ungleichmässige  Centn- 
rung  der  einzelnen  Blätter  der  Linse,  d.  h.  die  Krttmmungsmittelpuncte 
der  einzelnen  Blätter  liegen  .nicht  in  der  Mitte.  Es  entwirft  also  ein 
solches  Blatt  nicht  ein  Bild,  sondern  jeder  Sector  desselben  entwirft  ein 
Bild,  so  dass  mehrere  Bilder  zu  Stande  kommen. 

Der  pathologische  Astigmatismas  beginnt  erst,  wenn  die 
Asymmetrie  so  gross  ist,  dass  die  Sehschärfe  darunter  leidet. 
Wenn  der  Astigmatismus  -  oder  mehr  beträgt,  so  ist  er  als 
abnorm  anzusehen,  während  er  so  lange  als  normal  (physiolo- 
gisch) bezeichnet  wird,  so  lange  er  auf  die  Sehschärfe  nicht 
störend  wirkt. 

Objective  Symptome,  l.  Das  Spiegelbild  der  Cornea  ist 
zuweilen  verändert,  es  ist  verzerrt  oder  weniger  deutlich;  noch 
mehr  wird  man  die  Anomalie  der  Cornea  durch  die  seitliche 
Beleuchtung  wahrnehmen.  2.  Zuweilen  ist  die  Cornea  in  ver- 
ticaler  Richtung  kürzer,  so  dass  man  die  Asymmetrie  leicht 
erkennt.  3.  Bei  der  Untersuchung  mit  dem  Augenspiegel  findet 
man,  a)  dass  die  Papille  keine  kreisrunde  (xestalt  hat  Bei  der 
Untersuchung  im  aufrechten  Bild  hat  sie  die  Form  einer  Ellipse 
mit  verticaler  Längsachse  (wenn  der  Krünmiungsradius  des  verti- 
calen  Meridians  kleiner  ist  als  der  des  horizontalen);  im  umge- 
kehrten Bild  mit  horizontaler  Längsachse. 

Das  verhält  sich  folgendermassen:  Bei  der  Untersuchung  im  aufrech- 
ten Bilde  benutzt  man  die  Medien  des  Auges  als  Loupe,  d.  h.  man  bringt 
das  Object,  welches  man  sehen  will,  innerhalb  der  Brennweite  der  Sammel- 
linse. Nun  lehrt  die  Optik,  dass  eine  Loupe  um  so  stärker  wird,  je  kflrzer 
die  Brennweite  ist.  Wenn  wir  nun  den  dioptrischen  Apparat  des  Auges 
als  Loupe  benützen,  so  haben  wir  ungleiche  Loupen.  Die  Vergrössemng 
der  PapiUe  wird  im  verticalen  Durchmesser  vermehrt  sein,  weU  die 
Krümmung  im   verticalen  Meridian   gewöhnlich    stärker  ist    Die  Papille 


tnoheint  dftber  lAagselliptiich.    Bei   der  ünieraacliaiig  im   amgekehrten 
Bild  ist  66  umgekehrt. 

Bei  unregelmässigem  Astigmatismus  findet  man  ß)  eine  Art 
ophthalmoskopischer  Metamorphopsie.   Das  Bild  des  Augen- 
gnindes  ist  verzerrt,   die  Papille  ausgebuchtet,  die  Netzhautge- 
fltese  sind  mehr  yerkrttmmt.   Durch   seitliches  Verschieben  des 
Correctionsglases  verändert  sich  das  Bild  des  Augengrundes;  wo 
froher  Erhöhung   schien,    sieht   man  Vertiefung.    Auch  bei  der 
Untersuchung  im  aufrechten  Bilde  findet  man  dieses  Verhältniss 
durch   Verschieben   des   Kopfes  hervorgebracht    Die  Cornea  ist 
nämlich  da,  wo  sie  unregelmässig  gewölbt  ist  offenbar  nicht  als 
einzige  Sammelfläche    anzusehen,    sondern   als   ein  Gonglomerat 
von  sammelnden  und  zerstreuenden  Flächen,  y)  Höchst  interessant 
ist  die  ophthalmoskopische  Diplopie.  Man  sieht  manchmal  von 
einem  Netzhautgebilde  zwei  Bilder,  oder  sieht  die  PapiDe  doppelt 
Die  Doppelbilder  sind  parallel  oder  gekreuzt.    Dieses  beobachtet 
man  (vornehmlich  bei  Luxation  der  Linse,  aber  auch)  bei  begin- 
nendem Staar;   die  Linse  zerfällt  nämlich  in  Sectoren,   welche 
verschiedene   Brennweiten    haben,    wodurch    auch    verschiedene 
Bilder  zu  Stande  kommen.    4.  Ophthalmometrisch  lässt  sich  die 
Differenz  der  Krümmung  der  Cornea  im  horizontalen  und  verti- 
calen  Meridian  bestimmen. 

Subjective  Symptome:  l.  Mangelhafte  Sehschärfe. 
Man  findet  nämlich,  dass  die  Sehschärfe  nicht  das  normale  Mass 
^  erreicht,  obgleich  man  durchaus  keine  Trübung  in  den  bre- 
chenden Medien  entdeckt.  Wenn  man  eine  Refractionsanomalie, 
die  eventuell  vorhanden  ist,  schon  corrigirt  hat  und  die  Seh- 
schärfe ist  noch  immer  unverhältnissmässig  mangelhaft,  obwohl 
kein  Grund  zur  Annahme  einer  Amblyopie  vorhanden  ist,  so 
liegt  der  Verdacht  auf  Astigmatismus  vor. 

2.  Eine  gewisse  Indifferenz  gegen  sphärische 
Brillen.  Ein  Individuum  zeigt  z.  B.  Hypermetropie  und  man 
findet,  dass  es  nach  dem  Einträufeln  von  Atropin  ndt  -|-  10, 
8,  6,  etc.  sieht  aber  nicht  vollkommen  gut.  Das  kommt  daher, 
weil  das  astigmatische  Auge  keinen  Brennpunct,  sondern  eine 
Brennstrecke  hat.  Wenn  durch  diese  Nummern  die  Vereinigung 
der  Strahlen  noch  in  die  Interfocaldistanz  fällt  so  wird  die 
Sehschärfe  etwas  verbessert  Ein  ferneres  Symptom  ist 
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3.  der  Zerstreuungskreis,  den  ein  faner  Lichtpuact 
zeigt.  Wenn  ein  Auge  Myopie  oder  Hypennetropie  hat,  und  gu- 
gleich  astigmatisch  ist,  so  wird  es  den  fernen  Lichtpunct  nicht 
als  Kreis,  sondern  als  eine  Ellipse  bald  mit  horizontaler,  bald 
mit  verticaler  Längsachse  sehen.  Corrigirt  man  den  Befraotions* 
fehler  zum  Theil,  so  wird  der  Lichtpunct  das  eine  Mal  als  ver- 
ticale  Linie  erscheinen,  das  andere  Mal  als  horizontale. 

4.  Yerticale  und  horizontale  Linien  können  nicht 
gleichzeitig  scharf  gesehen  werden.  Wenn  man  die  Aoconuno- 
dation  ganz  abspannt,  also  für  den  Fempunct  sich  adaptirt^  so 
wird  der  Fempunct  für  horizontale  und  verticale  Linien  tw- 
schieden  sein.  Hat  Jemand  if  =  ^,  so  wird  er,  wenn  er  astig* 
niatisch  ist,  die  beiden  Schenkel  eines  Kreuzes,  das  in  10" 
vor  dem  Auge  aufgestellt  ist,  nicht  scharf  sehen.  Unter  der 
Voraussetzung,  dass  die  Asymmetrie  so  beschafifen  ist,  dass 
der  verticale  Meridian  stärker  gekrünunt  ist  als  der  horizontale, 
wird  der  verticale  Schenkel  besser  gesehen.  Erst  durch  Versehiebimg 
der  beiden  Schenkel  wird  das  ganze  Kreuz  scharf  gesehen. 

5.  Verbesserung  der  Sehschärfe  durch  stenopäische 
Spalten.  Wenn  man  durch  eine  künstliche  Vorrichtung  bewirkt, 
dass  nur  auf  einen  Meridian  Strahlen  auffallen,  so  wird  die  Seh* 
schärfe  wesentlich  gesteigert;  denn  wenn  man  eine  schmale 
S|>alte  vor  das  Auge  hält  und  einen  eventuellen  Befiractionsfehler 
corrigirt  hat,  so  erhält  man  ein  deutliches  Bild. 

6.  Verbesserung  der  Sehschärfe  durch  ein  Cy linderglas. 
Wenn  man  ein  Cylinderglas  vor  einem  astigmatischen  Auge 
herumdreht,  so  wird  bald  eine  Stellung  desselben  kommen,  wo 
die  Sehschärfe  verbessert  wird.  In  der  auf  diese  senkrechte 
Stellung  wird  die  Sehschärfe  verschlechtert.  Ein  Cylinderglas 
ist  ein  Segment  eines  Cylinders,  dessen  Schnitt  parallel  mit  der 
Achse  geht.  Man  hat  concave  und  convexe  Cylindergläser.  In 
der  Richtung  parallel  mit  der  Achse  verhält  sich  das  Cylinder- 
glas wie  ein  Planglas,  in  der  darauf  senkrechten  Richtung  wie 
eine  Sammellinse.  Stellt  man  ein  solches  mit  seiner  Achse  verti- 
cal  vor  das  Auge  auf,  so  wird  es  auf  den  Gang  der  verticalen 
Stralilen  keinen  Einfluss  haben,  im  horizontalen  Meridian  aber 
als  Sammellinse  dienen.  Durch  ein  solches  Glas  kann  man  nur 
einen  einzigen  Meridian  corrigiren.  Stellt  man  es  so,  dass  ein 
Fehler   der   Krümmung   corrigirt  wird,   so  wird  die  Sehschärfe 


gesteigert;  ateUt  man  es  aber  so,  dass  die  Krümmung  noch  I^M 
doppelt  wird,  so  sieht  man  schlechter. 

Die  bisher  aufgezählten  Symptome  kommen  dem  regel- 
mässigen Astigmatismus  vorzugsweise  zu-  Dem  unregelmässigen 
Astigmatismus  kommt  eine  Reihe  von  anderweitigen  Func- 
tionsstörungen  zu.  *)  Unter  diesen  ist  auffallend  die  in- 
lensive  Blendung.  Die  Kranken  geben  an,  dass  über  die  Objecle 
ein  feiner,  silberglänzender  Nebel  gebreitet  ist.  \fan  beobachtet 
dies  bei  halbdurchsichtigen  Hornhaut-  und  Linsentrübungen. 
ti)  Die  herabgesetzte  Sehschärfe,  entweder  deshalb,  weil  kein 
deutliches  Netzhautbild  entworfen  wird,  oder  weil  die  Netzhaut 
diffus  erhellt  ist,  wodurch  die  Deutlichkeit  wesentlich  beein- 
trächtigt ist.  y)  Das  Verkrllmmtscheinen  der  Objecte  (Metamor- 
phopsie),  welches  bei  verschiedenen  Krankheiten  (Retinitis,  Netz- 
hautabiösung)  vorkommen  kann.  Ein  solches  Verkrümmtsehen 
findet  man  auch  bei  Hornhauttrübungen,  Cataracta  incipicns 
und  ausgezeichnet  bei  Luxation  der  Linse.  Ob  es  monoculär  ist 
oder  nicht,  überzeugt  man  sich  durch  abwechselndes  Schliesseo 
der  Augen. 

Untersuchung  des  Astigmatismus.  Man  untersucht  jedes 
Auge  allein,  wahrend  das  andei'e  geschlossen  ist.  Man  stellt 
nändich  zuerst  die  Sehschärfe  fest.  Dann  untersucht  mau,  was 
flii'  ein  sphärisches  Glas  (Concav  oder  Convex)  corrigirt.  Hat 
man  z.  B.  bei  einem  Individuum  sehr  herabgesetzte  Sehschärfe, 
etwa  ^  ^  \  und,  nur  geringen  Grad  von  Myopie,  etwa  M  ^= 
4,  gefunden,  so  weiss  man,  dass  noch  eine  Complication  da  ist; 
denn  nicht  einmal  bei  hohen  Graden  von  Myopie  ist  die  Seh- 
schärfe so  herabgesetzt.  Ebenso  würd  man  bei  geringen  Graden 
von  Hypermetropie  (wo  es  immer  gut  ist,  Atropin  einzuträu- 
feln) bei  Vorhandensein  von  Astigmatismus  sehr  mangelhafte 
Sehschärfe  finden.  Dann  muss  man  aushudig  machen,  wodurch 
die  mangelhafte  Sehschärfe  bedingt  ist.  Es  könnten  Trübungen 
der  Comea,  der  Linse,  des  Glaskörpers,  Netzhauterkrankung  da 
sein.  Besonders  bei  Myopie,  wo  Krankheiten  der  Cliorioidea  und 
Netzhaut  so  häufig  sind,  wüd  man  ceteris  paribus  geringen 
Vei-dacht  auf  Astigmatismus  haben.  Hat  man  diese  Möglichkeiten 
ausgeschlossen,  so  geht  man  zur  Untereuchung  des  Astigmatismuß. 
/u  diesem  Zwecke  hat  man  ninde  Metallplatten,  in  welchen  ein 
Schlitz   (eine  Spalte)   angebracht  ist,   den  man  durch  ein  ver- 
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schiebbares  Plättchen  weiter  und  enger  machen  kann.  Wenn 
man  diese  Platte  vor  das  Auge  setzt,  so  können  nur  in  einem 
Meridiane  Lichtstrahlen  in  das  Auge  einfallen.  Dann  lässt  man 
diese  Spalte  um  360^  drehen  und  bestimmt  den  Meridian,  wo 
der  Kranke  am  besten  sieht.  90*  weiter  wird  er  am  schlechtesten 
sehen.  Dann  ist  zu  ermitteln,  welcher  Refractionszustand  in  jedem 
der  Hauptmeridiane  ist,  und  zwar  Myopie  durch  das  schwächste 
Concavglas,  mit  welchem  die  grösste  Sehschärfe  erzielt  wird, 
und  Hypermetropie  (am  besten  bei  Accommodationslähmung) 
durch  das  stärkste  Convexglas. 

Leichter  und  genauer  untersucht  man  den  AstigmatismuB  mitteigt 
der  Tafeln  von  Dr.  0.  Becker.  Auf  einer  derselben  befinden  sich  Gruppen 
von  je  drei  schwarzen  Streifen  mit  verschiedener  (horizontaler,  verticaler 
und  diagonaler)  Neigung  angebracht.  Das  astigmatische  Auge  wird  nun  in 
20'  Entfernung  eine  oder  mehrere  Gruppen  auffallend  schwarz,  andere 
verwaschen  (mehr  grau)  sehen.  Ist  das  Auge  hypermetropisch  oder 
myopisch,  so  wird  man  convexe  oder  concave  Gläser  vorsetzen  müssen, 
damit  eine  gewisse  Gruppe  vollkommen  scharf  gesehen  werde.  Indem  man 
nun  von  der  Tafel  den  Neigungswinkel  derselben  abliest,  hat  man  den 
einen  Meridian  bestimmt.  Um  nun  den  anderen  Meridian  zu  bestimmen, 
sucht  man  jenes  sphärische  Glas,  mit  Hilfe  dessen  man  die  früher  undeut- 
lichen Gruppen  scharf  sehen  kann  (wobei  man  selbstverständlich  die  früher 
deutlichen  Streifen  nur  undeutlich  sieht)  und  bestimmt  in  der  Weise  den 
zweiten  Meridian,  der  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  senkrecht  zur  Richtung 
des  andern  verläuft. 

Grad  des  Astigmatismus.  Dieser  ist  gleich  der  Differenz 
des  Refractionszustandes  im  KrQmmungsmaximum  und  Minimum. 
Wenn  ein  Individuum  durch  +  10  am  besten  im  verticalen  und 
durch  +  5  im  horizontalen  Meridian  sieht,  so  ist  im  verticalen 
Meridian  die  Hypermetropie  JETo  =  ^  und  im  horizontalen  Meri- 
dian Hh=  j  und  der  Grad  des  Astigmatismus  ist  gleich   der 

Differenz    -i-   =    -L   i.   =    JL 

Es  gibt  drei  Arten  von  Astigmatismus:  1.  myopischer, 
2.  hypermetropischer,  3.  gemischter  Astigmatismus. 

I.  Myopischer  Astigmatismus.  Er  ist  a)  einfacher 
myopischer  Astigmatismus,  wo  in  dem  einen  Hauptmeridian 
Emmetropie,   im  andern  Myopie  ist.    Z.  B,  Jlf  =  ^,  so  ist  der 

Grad   des   einfachen  Astigmatismus  myopicus  Am  =  ^   —  -^ 

10* 


894 

b)  Zugammengesetzter  myon^cher  Astigmatismus,  wo  in 
beiden  HaaptnieridianeD  Myopie  ialf  aleo  Myopie  mit  AstigDia- 
tismiis  il  +  Am.  Z.  B.  im  verticalen  Meridiaa  ?&\  M  =  ~,  im 
horizontalen  sei  M  =  ~,  ?o  haben  wk"  J/  =  ^  und  Überdies 
-'t***    ^=  -ii    —  h,    ^    i5-   ^^  '^''  ^'^^  -'*'*i^    ""''    ■^'"  S" 

II.  Hypermetropischer  Astigmatismus.  Er  ist 
a)  einfacher  hypermetropischer  Astigmatismus,  wo  in  dem  Haiipt- 
meridian  Emmctropie,  im  andern  Hypermctitipie  ist.  Es  sei  H  = 
-g-,  so  ist  der  Grad  des  einfachen  Äh  =  \  —   i  =^   T- 

b)  Zusammengesetzter  hypermetropischer  Astigmatismus,  wo 
in  beiden  Hauptmeridianen  Hypernictropie  ist,  also  H  mit  ein- 
fachem Äs,  das  ist  //  +  AJt.  Es  sei  Hh  =  \,  Uv  =  ,',,  so  ist 
eigentlich  7/  =  -j-  1  und  Überdies  M  =  j  —  ii  '=  h  ^^ 
|.   Es  ist  also  i/  ^   +   ^Ift  y. 

III.  Gemischter  Astigmatismus,  wo  in  dem 
einen  Hauptmeridian  Myopie,  im  andern  Hyperraetrojjie  ist, 
und  zwar: 

a)  Gemischter  Astigmatismus  mit  liberwiegender  Myopie. 
Es  sei  jWp  =  J ,  Jih  =  l^,  ho  ist  hier  ilie  Gradbestinmuuig  etwas 
comphcirter,  da  der  Refractionszustand  beider  Meridiane  addirt 
werden    muss.     Amh   =    jtf^+H^'^  =   ^+    ^=^ 

b)  Gemischter  Astigmatismus  mit  überwiegender  Hyper- 
metropie.  Mm.  Es  sei  Mv  =  ~;  Hh  =  j,    so    ist   Ahm  =  ^ 

+    7-    =    S   =    7- 

Aetiolosie.  Bezüglich  des  Astigmatismus  mllssen  wir  den 
angebomen  und  erworbenen  unterscheiden. 

a)  Der  an  gebor  ne  Astigmatismus.  Die  Mehrzahl  der  FäDe 
von  Astigmatismus  ist  angeboren,  ein  jedes  Äuge  ist  mehr 
weniger  astigmatisch;  doch  hat  dies  keine  weiteren  Folgen. 
Astigmatismus  unter  ^  stört  nicht.  Man  kann  auch  sagen,  dass 
der  Astigmatismus  erblich  ist.  Man  findet  häufig  bei  mehreren 
Geschwistern  und  auch  bei  den  Eltern  Astigmatismus.  (Jewöhn- 
licli  kommt  er  auf  beiden  Augen  vor  In  gleichem  Sinne  und 
Grade.  In  anderen  Fällen  findet  man  gute  Sehschärfe  auf  dem 
einen  und  AstiRniatismus  auf  dem  andern  Auge.  Auch  findet 
man  unregelmässige  Gesichtsbildung  auf  der  Seite,  wo  der  Ästig- 
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matismus  ist  Nach  Donders  kommt  auf  40  Augen  ein  Astig- 
matismus vor,  also  ziemlich  häufig.  Er  ändert  sich  in  ver- 
schiedenen Lebenszeiten.  Bei  lebhafter  Accommodation  wird  ein 
geringer  Grad  tiberwunden.  So  kann  ein  massiger  Grad  durch 
gute  Accommodation  maskirt  werden;  wenn  er  einen  hohem 
Grad  erreicht,  wird  er  nicht  maskirt.  Donders  hat  bei  einem 
7jährigen  Kinde  ziemlich  starken  Astigmatismus  beobachtet  Vom 
30.  Jahre  an  wird  der  Astigmatismus  stärker.  Im  höheren  Alter 
wird  er  wieder  etwas  maskirt  durch  die  Enge  der  Pupille,  in- 
dem dadurch  die  Zerstreuungskreise  abgehalten  werden.  Der 
hypermetropische  Astigmatismus  kommt  bei  weitem  am  häufigsten 
vor,  sowohl  der  einfache  als  der  zusammengesetzte.  Der  einfache 
kommt  wohl  selten  vor,  wenn  man  genau  und  strenge  zu  Werke 
geht  Der  myopische  Astigmatismus  ist  bedeutend  seltener;  auf 
sechs  Fälle  von  Astigmatismus  kommen  5  Ah  und  1  Am.  Der 
gemischte  Astigmatismus  ist  eine  Seltenheit,  besonders  wenn  der 
Refractionsfehler  sehr  gross  ist  Der  angebome  regelmässige 
Astigmatismus  kann  auch  durch  die  Linse  bedingt  sein  (meist 
ist  er  durch  Yerbildung  der  Cornea  bedingt),  nämlich  durch 
angebome  Ectopia  lentis. 

b)  Der  erworbene  Astigmatismus  kann  bewirkt  werden 
vor  Allem  1.  durch  HomhautgeschwUre.  Wenn  diese  durch 
Narbenbildung  dann  gedeckt  werden,  so  wird  die  Gomea  in 
verschiedenen  Richtungen  unregelmässig.  Der  so  zu  Stande  ge- 
kommene Astigmatismus  ist  unregelmässig,  es  entsteht  auf  der 
Netzhaut  ein  Zerrbild.  2.  Nach  Staarextraction,  wenn  die  Wunde 
nicht  schön  heilt,  namentlich  wenn  Prolapsus  iridis  eintrat, 
wird  häufig  die  Wölbung  der  Homhaut  alterirt.  Bevor  man  das 
noch  wusste,  beobachtete  man  oft,  dass  Staaroperirte  häufig  die 
Brillen  schief  stellten.  3.  Durch  Luxation  der  Linse  und  Schief- 
stellung derselben.  Die  einfache  Verschiebung  bewirkt  ihn  nicht, 
wenn  die  Linse  nicht  zugleich  schief  steht  Dieser  durch  schiefe 
Lage  der  Linse  in  Folge  partieller  Luxation  derselben  entstan- 
dene Astigmatismus  ist  sehr  selten.  —  Der  unregelmässige  patho- 
logische Astigmatismus  wird  femer  hervorgemfen  durch  Kerato- 
konus,  wobei  der  Krümmungsradius  im  Centmm  der  Cornea  viel 
kürzer  ist,  so  dass  die  auf  die  mittlere  Partie  der  Homhaut 
auffallenden  Strahlen  sich  fHlher  vereinigen.  Ebenso  sind  Hom- 
hautflecke  eine  häufige  Quelle  für  unregelmässigen  AstigmaUsmus, 
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weil  sie  die  LicbtstraUen  nicht  nur  diffändireii,  sondern  aiidi 
nnregelmässig  brechen.  Femer  findet  man  Astigmatismiis  in  Folge 
▼on  Veränderungen  in  der  Linse  und  zwar  dann,  wenn  einzelne 
Stellen  derselben  trttbe  werden.  Diese  erhalten  namiifli  wc^gen 
Zunahme  an  Dichtigkeit  ein  anderes  Brechungsvennogen  und 
daher  kommt  es,  dass  bei  b^innendem  Staar  G^enstände 
doppelt,  ja  mehrfach  gesehen  werden,  Polyopia  monocularis. 

Bohamflung  des  Astigaatisam.  Man  kann  den  regel- 
mässigen Astigmatismus  corrigiren  und  zwar  durch  sogenannte 
Cylinderbrillen,  welche  das  Segment  eines  Cjrlinders  bilden,  wel- 
ches man  kreisrund  oder  oval,  wie  jede  andere  Brille  schleifen 
kann.  Führen  wir  zuerst  Einiges  an  über 

Cylinderbrillen  und  deren  Effect  Man  hat  einfach  cylin- 
drische  Gläser,  bicylindrische  und  sphärisch-cylindrische  Gläser. 
Sie  haben  ebenso  wie  die  sphärischen  positive  oder  negative 
Brennweite. 

a)  Einfache  Cylinderbrillen.  Denkt  man  sich  von 
einem  Glascylinder  ein  Segment  so  gebildet,  dass  man  parallel 
zur  Achse  einen  Schnitt  flihrt,  so  erhält  man  ein  Cylinderglas. 
Seine  gekrümmte  Fläche  verhält  sich  in  horizontaler  Richtung 
wie  eine  Sammellinse,  in  verticaler  Richtung  aber  wie  ein  Plan- 
glas. Das  cylindrische  Glas  hat  also  auf  Strahlen,  welche  im 
verticalen  Meridian  auffallen,  keinen  Einfluss,  dagegen  werden 
im  horizontalen  Meridian  auffallende  parallele  Strahlen  von  ihm 
convergent  gemacht.  Sind  beide  Flächen  cylindrisch,  so  sind  ihre 
Achsen  parallel,  und  man  hat  auch  von  den  cylindrischen  Linsen 
biconvexc,  planconvexe  und  concav-convexe  (auch  jwsitive  Menisci), 
ferner  biconcave,  planconcave  und  convex  -  concave  (negative 
Menisci;. 

b)  Bicylindrische  Brillen  sind  solche,  welche  zwei 
cylindrische  KrUmmungsflächen  haben,  deren  Achsen  auf  einander 
senkrecht  stehen.  Gewöhnlich  ist  eine  Fläche  convex,  die  andere 
concav.  Die  eine  Fläche  ist  z.  B.  im  horizontalen  Meridian 
convex  gekrümmt  (ihre  Achse  steht  also  vertical),  die  andere 
Hache  aber  ist  im  verticalen  Meridian  concav  gekrümmt  (ihre 
Achse  steht  also  horizontal).  Der  Effect  solcher  Gläser  besteht 
also  darin,  dass  pamllel  auffallende  Strahlen  in  dem  einen 
Meridian  (in  unserem  Beispiele  im  horizontalen)  convergent,  in 
dem  andern  (hier  verticalen)  divergent  gemacht  werden  und  kann 
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mittelst  dieser  Figur  P  ausgedrückt  werden.  Hat  z.  B.  die 
convex-cylindrische  Fläche  einer  bicylindrischen  Linse  1 2**  positive 
Brennweite  und  die  concav-cylindrische  20"  negativer  Brennweite, 
so  drückt  man  eine  solche  Linse  folgendermassen  aus:  -f-  ^ 
c  n  —  iö  ^*  (^  zeigt  an,  dass  es  eine  Cylinderbrille  ist) 

c)  Sphärisch-cylindrische  Brillen,  wo  eine  Fläche 
cylindrisch,  die  andere  sphärisch  gekrümmt  ist.  Gewöhnlich  sind 
beide  Flächen  convex  oder  beide  concav.  Man  kann  sich  diese 
Brillen  aus  einer  plancylindrischen  und  einer  plansphärischen 
Linse  zusammengesetzt  denken,  und  bezeichnet  sie  deshalb  auch 
durch  dieses  Combinationszeichen  3*  ^^^  ^-  B-  ^üi^  solche 
Cylinderlinse  in  der  spärischen  Fläche  9'',  in  der  cylindrischen 
Fläche  18''  negativer  Brennweite,  so  wird  sie  folgendermassen 
ausgedrückt :  —  y  «  C  —  n  ^• 

Wie  wird  nun  Astigmatismus  corrlglrt?  Betrachten  wir 
a)  zuerst  den  myopischen  Astigmatismus. 

a)  Einfach.  Es  sei  im  verticalen  Meridian  Emmetropie, 
im  horizontalen  M  -^^  so  ist  Am  =  -^  —  00=^^'  ^^ 
werden  also  ein  Cylinderglas  von  6''  negativer  Brennweite  nehmen 
und  es   mit  der   Achse   vertical   stellen,    wir  werden  aber  blos 

—  5y  anwenden  und  es  V«"  vor's  Auge  setzen,  also  —  ^ 
c  |;  wäre  Myopie  im  verticalen  Meridian,  so  schreibt  man  dem 
Optiker:   —  r^-  c  —  . 

ß)  Zusammengesetzt  Es  sei  M  vertical  =  y,  Jlf  horizon- 
tal  =    1  so  ist  Jf  =  ^  und  ^m  =  I  -  ^  =   ^.   Wir 

haben  also  M^^  -f  -4i»tx,  wir  werden  M  durch  eine  sphärische. 

Am  durch  eine  cylindrische  Erümmungsfläche  (negativ)  corri- 
giren,  wobei  die  sphärische  10"  und  die  cylindrische  auch  10" 
Brennweite  haben  wird.   Wii*  schreiben  also:  s  —  10  3  ^  — 

10  —;  oder  —  Tn  ^  ^  —  iö  ^^^  ^'^  ^^^  Achse  horizontal. 

b)  Nehmen  wir  einen  hypermetropischen  Astigmatis- 
mus an.   a)   Einfach.   Es  sei  vertical  E  und  horizontal  Hh  = 

Y^,  so  ist  -4/*  =  j2  —  ÖD  =  Tö'  ™*^  ^^^  ^^  ^^^  Cylin- 
derglas von  -f  12"  Brennweite  nehmen  und  die  Achse  vertical 
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stellen.  Wir  schreiben  c  +  12  |  oder  +  tö  ^  |;  ß  Zusaminea- 

gesetzt.  Es  sei  Ä  =  ^,  jHi  =  j^,  so  ist  ff  ^  +  ^  ^ '  ^ 
werden  wir  durch  ein  sphärisches  Convexglas  (+  30)  und  Äk 
durch  ein  positives  Cylinderglas  mit  verticaler  Achse  corrigiren: 

s  +  30  C  c  +  30  I  oder  +  ^  «  C   +  ^  ^  I  . 

c)  Gemischter  Astigmatismus.  Es  sei  üf«  =»:  ^h  ^ 
m  =   4soist^mixt=l  -  (-  ^)=^  +  ^  =  i 

zusammengesetzt   aus  M-rr  -f  JETrr.  Die  Correction  ist  nur  durch 

ein  bicylindrisches  Glas  mögUch,  jedoch  so,  dass  die  Achsen  isx 
Krümmungsflächen   auf  einander  senkrecht  gestellt  seien.  Also: 

c  +  10  r  c  —  10  oder  +  ^  0  PT  _  1  c. 

Einfacher  ist  es  bei  Correction  eines  gemischten  Astigma- 
tismus die  Refraction  eines  Meridians  als  Grundlage  zu  nehmen, 
dieselbe  durch  das  entsprechende  sphärische  Glas  gänzlich  zu 
corrigiren,  wodurch  der  Astigmatismus  des  anderen  Meridians  in 
entgegengesetztem  Sinne  um  ebensoviel  verstärkt  wird,  so  dass 
jetzt  der  Gesammt- Astigmatismus  in  diesem  Meridian  durch  das 
entsprechende  Cylinderglas  corrigirt  wird.  Also  in  unserem  Falle 
corrigiren  wir  die  Myopie  des  verticalen  Meridians  durch  sphärisch 

Concav  10,  wodurch  die  Hypermetropie  Tq  des  horizontalen  Meri- 
dians auf  ^  erhöht  wird,  also  durch  cylindrisch  convex  5,  Achse 
vertical  corrigirt  werden  muss.  Wir  geben  also  —  10  s  3  + 
cyl  y  I  . 

Hat  man  das  richtige  Cylinderglas  gewählt,  so  ist  es  eine 
Hauptbedingung,  dass  die  Achse  mit  dem  Hauptmeridian  zu- 
sammenfalle, die  Brille  darf  daher  nicht  schief  stehen,  da  man 
sonst  furchtbare  Zerrbilder  bekommt.  Damit  nun  dieses  in 's 
Werk  gesetzt  werden  könne,  schleife  man  die  Cylindergläser 
nicht  elliptisch,  sondern  sphärisch,  denn  die  elliptischen  sitzen 
leicht  schief.  Beim  Astigmatismus  fällt  femer  Krümmungs-Maxi- 
mum und  Minimum  nicht  immer  mit  dem  horizontalen  und 
verticalen  Meridian  zusammen,  sondern  bilden  gewöhnlich  einen 
Winkel  mit  einander.  Hat  man  einen  solchen  Fall,  so  lässt  man 
das  Glas  rund  schleifen  und  dreht  es  dann  in  dem  Brillengestell, 
so  wie  man  es  braucht 
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Nun  fri^  es  sich,  wie  gross  ist  die  Verbesserung,  die  man 
erzielt?  Es  giebt  Fälle,  in  denen  durch  Correction  des  Astigma- 
tismus eine  nahezu  iiomiale  Sehschärfe  erzielt  wird,  häufig  da- 
gegen ist  dies  nicht  möglich,  oc)  schon  desshalb  nicht,  weil  ein 
gewisser  ürad  von  Amblyopie  vorhanden  ist;  ß)  weil  hier  nur 
die  Hauptnieridiane  torrigirt  werden;  ■{)  weil  jeder  regelmässige 
Astigraatismu-s  mehr  weniger  combinirt  ist  mit  unregelniässigem 
Astigmatismus,  welchen  man  nicht  corrigiren  kann.  Die  Kranken 
sind  aber  gewöhnlich  mit  dieser  Verbesserung  zufrieden,  weil  sie 
annähernd  scharfe  Bilder  bekommen. 


n.  Accommodatioxisanomaliezi. 

Die  Accommodation  ist  ein  rein  physiologischer  Voi^ang, 
ausgeführt  durch  Muskelthätigkeit ;  deshalb  werden  wir  uns  zu 
beschäftigen  haben  mit  Lähmung  und  Krampf  der  Accoimno- 
dation.  Zu  wiederholten  Malen  wurde  bereits  über  die  durch 
Eiuträufelung  von  Sulf.  atropin.  (Vi  Gran  auf  die  Drachme 
Wasser)  hervorgebrachte  Aecoramodationsparalyse  verhandelt. 
Ebenso  haben  wir  jene  Verttndemng  der  Accommodation,  welche 
mit  dem  Namen  Presbyopie  belegt  wird,  schon  oben  hinreichend 
erörtert. 

A>  AecommodatioDslSliDinnf. 

Sie  ist  entweder  vollkommen  oder  unvoUkomtnen.  Erstere 
lit  selten,  letztere  häufiger.  Ferner  unterscheiden  wir  einfache 
und  complicirte  Accommodationslähmung.  Erstere  ist  jene,  wo 
sonst  keine  muäkulöseu  Organe  am  Bulbus  gelähmt  sind,  also 
die  Lähmung  blos  die  Fasern  der  radix  brevis  ad  gangUon  eil. 
betrifft.  Ziemlich  constant  ist  mit  Lähmung  des  Brücke'scheu 
Muskels  vereinigt  die  Lähmung  des  Sphincter  pupillae.  Es  gibt 
Fälle  (nach  Donders),  wo  jedoch  blos  Lähmung  eines  der 
beiden  Gebilde  vorkommt.  Durch  Lähmung  des  Sphincter  ent- 
steht Mydriasis. 

In  den  Fällen  von  conipUcirter  Accommodationslähmung 
sind  die  übrigen  Muskeln  des  Auges,  namentlich  diejenigen, 
welche  vom  Oculomotorius  versorgt  werden  (Rettus  int.,  inf., 
sup.  und  Obliquus  inf.)  mit  gelähmt.  Ausserdem  kann  es  auch 
vorkommen,  dass  der  Abducens  und  Trochlearis  gelähmt  ist  oder 
der  Levator  palpebrae  sup.  oder  noch  andere  Muskehi,  wo  dann 


1er  Lähmung  im  Gehirn  oder  RUckenmarli    ist.     Bei 

<>iTU'ftcheQ  Accommodationslähmung   ist  das  einzige  objective 

3m   die    Erweiterung   der    Pupille,    Mydriasis,     da    die 

uuung   auf  den  Spliincter  pupillae  sich  auch  verbreitet.    Die 

Weiterung  ist  nicht  sehi-  stark,  im  O^eusatze  zur  Erweiterung 

th  Atropin;    denn   man    kann    die  durch  einfache  Accommo- 

uonsl      lung   hervorgemfene    Erweiterung    durch    Eiuträufehi 

vermehren.    Es  spricht  dieser  Umstand  dafUr,    dass 

i   reizend   auf  den    DÜatator    und  lähmend  auf  den 

ncter  wirkt 

Wichtiger  sind  demnach  die  subjectiven  Symptome. 
sind  verschiedeil  je  nach  dem  Refractionszustande.  x)  Die 
;en  Nachtheile  zeigen  sich  bei  Myopie  mittleren  und 
,..u  Grades.  Individuen  mit  Jr/u  werdeu  trotz  der  Ac- 
nmodationslahmuug  iu  12"  oder  geringerer  Entferuuug  gut 
^n  können,  weil  ja  der  Myope  überhaupt  wenig  zu  accom- 
iOdiren  braucht.  Die  Accommo<lations5törung  zeigt  sich  hiei- 
1.  durch  Blendung  in  Folge  der  Erweiteiung  der  Pupille  und 
Vermehrung  der  Zei'streuungski-eise ;  2.  dadurch,  dass  der 
Nahepunct  vom  Auge  abgerückt  wird  und  mit  dem  Femponctc 
zusammenfilllt.  Anders  ist  es,  wenn  der  Myope  eine  neutralisirende 
Brille  trilgt;  er  ist  dann  gleiclisam  Emmetiop,  also  wie  dieser 
im  Sehen  gestört,  ß)  Bei  Emmetropie.  Der  Kranke  kommt  bald 
zum  Arzte,  namentlich,  wenn  er  viel  zu  lesen  oder  feine  Arbeits 
zu  verrichten  hat.  Individuen,  deren  Accommodation  geUlhmt  ist, 
sehen  gut  in  die  Feme,  können  aber  nicht  lesen  oder  schreiben; 
wenn  man  das  Sehen  in  die  Feme  prlift,  so  findet  mui,  dass 
weder  ein  Concav-  noch  ein  Convexglas  corr^rL  Die  Leute 
wissen  gar  nicht,  in  welcher  Entfernung  sie  das  Buch  halten 
sollen.  In  gewisser  Entfernung  können  sie  mittleren  oder  grösseren 
Di-uck  lesen,  kleineren  ab^  nicht,  weil  die  Netzhautbilder  zu 
klein  sind.  Man  könnte  diesen  Zustand  vor  Allem  mit  Amblyopie 
oder  Netzhauterkrankui^  verwechseln.  Man  kann  diese  aber 
ausschliessen,  wenn  man  ein  Mittel  anwendet,  welches  die  Zer- 
streuungskreise auf  ein  Minimum  reduciit,  wenn  man  z.  B.  durch 
eine  feine  OefTnung  in  einem  Kartenblatte  (stenop&iscbe  Brille) 
sehen  lässt,  so  kann  das  Individuum  den  feinsten  Dmck  lesen. 
Ebenso  wird  dieses  möglich,  wenn  man  Accommodation  künstlich 
erzeugt,  d.  h.  wenn  man  ein  Convexglas  vorsetzt  Dieses  £Iq>ai- 
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ment  ist  jedoch  zur  Unterscheidung  von  Amblyopie  nicht  zu 
verwerthen,  weil  man  auch  bei  Amblyopie  durch  Vorsetzen  eines 
Convexglases  besseres  Sehvermögen  erhält,  da  nämlich  grössere 
Netzhautbilder  entworfen  werden,  aber  feinen  Druck  können  die 
Kranken  nicht  lesen,  wenn  sie  amblyopisch  sind.  Das  beste 
diiferentialdiagnostische  Mittel  ist  also  das  Lesenlassen  durch 
eine  feine  Oeffnung.  y)  B^i  Hypermetropie.  Hier  zeigt  sich  die 
Accoramodationslähmung  am  grellsten,  da  der  Hypermetrop  schon 
zum  Sehen  in  die  Feme  acconunodiren  muss,  er  sieht  also  in 
die  Feme  und  Nähe  schlecht.  Hier  kann  man  auch  am  meisten 
dem  Inthum  verfallen,  dass  man  es  mit  Amblyopie  zu  thun 
hat.  Man  venneidet  ihn  aber,  wenn  man  ein  passendes  Convex- 
glas  gibt.  Wenn  er  dann  durch  ein  Convexglas  den  feinsten 
Dmck  lesen  kann,  so  hat  man  gewiss  nicht  Amblyopie  vor  sich. 
Dies  wäre  für  die  Fälle  von  vollständiger  Lähmung  der  Accom- 
modation  (Accommodationsparalyse). 

Gewöhnlich  ist  aber  die  Lähmung  unvollkommen  (Accom- 
modationsparesc),  so  dass  also  blos  Insufficienz,  Schwäche  der 
Acconnnodation  vorhanden  ist.  Der  Effect  zeigt  sich  nur  dadurch, 
dass  der  Nahepunct  ungemein  abgerückt  ist,  und  dass  bei 
längerer  Anstrengung  sich  accommodative  Asthenopie  ein- 
stellt. Am  raschesten  und  am  grellsten  stellt  sich  diese  bei 
H}T)ermetropie  ein  und  zwar  sowohl  beim  Nahesehen  als  auch 
beim  Scharfsehen  in  die  Feme,  während  sie  beim  Enmietropen 
blos  bei  Anstrengung  für's  Nahesehen  eintritt.  Der  Myop  bemerkt 
oft  kaum  eine  eigentliche  Sehstörung. 

Aetiologie.  Sie  ist  mannigfach:  1.  Nach  Einwirkung  von 
Zugluft,  nach  häufigen  Durchnässungen,  oder  wenn  ein  Indivi- 
duum durch  längere  Zeit  heftigen  Winden  ausgesetzt  ist  etc. 
Die  Accommodationslähmung  ist  nicht  so  selten  und  tritt  be- 
sonders im  September  und  im  Frühling  auf  (rheumatische  Ac- 
commodationslähmung). Diese  Form  gibt  die  beste  Prognose. 
2.  Schwere  Erkrankungen  jeder  Art,  welche  den  Organismus 
heruntergebracht  haben  (Peritonitis,  Typhus,  acute  Exantheme 
etc.)  Auch  bei  chronischen  Krankheiten  kommt  sie  vor,  bei 
Diabetes,  Spermatorrhoe,  profusen  Eitersecretionen.  3.  Dondei*s 
hat  sie  zuerst  nach  Angina  diphtheritica  (Diphtheritis  faucium) 
beobachtet.  Diese  Krankheit  kam  sehr  häufig  in  Frankreich, 
Russland   und   Holland   am  Ende   des  vorigen  Jahrzehents  vor. 

TetBor-Orünfeld  :  Aag«nh«ilkande.  26 


Man  beobachtete   als   Folgekraukheit  deraelbeu  sehr  häul 
slöning,    die   man  aut  gestörte    Function    der    Netzhaut  "bez« 
Donde,,,    der    1860    dl«.  Krankheit   ;,u  beobachten  CelegealS, 
.alte,  [and,  das»  es  «ch  h,er  um  Accominodationsparese  handelt. 
Interessant  ist  diese  Lahmung  im  Verein  ,„it  anderen  Lahmunge,, 
bei  Angma   diphtheritica ,    insbesondere     LähmunR     der    lC,l 
so  dass  letztere   viel    länger  erscheint  und  Schwieiio-t  -.       i 
Sprechen  und  Scldingen   veniraacht    (die  Leute    red       !i 
Nase).    Man  behauptete,    diese  UhmunRen  sei,,,       !I!  ,      ?  ''" 
auf  Schwuchung   der  muskulösen  Theilf   DaTnk^""'"^" 
nicht   einsehen,    warum   gerade    diese    Theüe         la/"  '"**'  ^^  i 
.Andere   haben   gesagt,    es    sei  die  Lähmung  ^u™'t^fl,/'""°; 
eine    locale    Intcction    der   emzelnen    OrgaL     ™.'^'™''''"™  «»' 
libcrhaupt  aut  Infecüon  beruht.  Die  Ursache  die   "^  J^'P^Uieritis 
also    dunkel.    Auch   nach    selu'    starkem  OrouD  T .    ^"'^"^  ''"'' 
'"■--  i- !.-■■—     4.  Man  findet  ferner  Ac/-„,^.      .       "■"■"  "''  "" 


Wien  beobachtet, 
bei    constitutioaeller 


Bei  Gehii 


krankheiten  mit  anderen  aus  diesen  resiJtirenden  J^  *^'^^'*™*'"k5- 
Prognose.  Die  relativ  günstigste  Prognose  eh  ^"°®^' 
mungpu  nach  schweren  Krankheiten.  Wenn  ^j  "  **'^  ^^'i- 
sich  wieder  kräftigt,  verschwinden  diese  Erschein'^  ^J^ganismus 
von  selbst.  Dann  gibt  meist  eine  gute  Prognose'^f^"  wieder 
tische    Lilhmung.    Dabei    ist   zn   bemerken,    dass  ™euina- 

:,~Q  Monaten  die  Lähmung  nicht  schwindet,  sj  i7*^T  *''°"^" 
nicht  mehr  beseitigen.  Günstig  ist  auch  die  Prognosrb  ^'V^*" 
ungünstig  aber  bei  Gehirn-  uml  Rückenniarksleitlen  «r  ^'.  "^ 
dem  Grundleiden  und  dessen  Prognose  zusainmeni^üt         ^^^  ""' 

Therapie.    Man  hat  viele  Mittel  angewendet,    ohne 
dei-selben  besonderen  Erfolg  zimchreiben   zu    können.     ÄJan      *'" 
pliehlt  Reizmittel,  Vesicantia  auf  die  Stime   und   Schljife     E' 
reihung  von  Veratrinsalbe   (5   bis   G   Gran   Veratr.  p,  auf  di 
Draclime)  dreimal  des  Tages.    Fcnier  hat    man  die  ElektricitSt 
augeweudet.    Doch    hat  man  keine  sicheren  Erfolge.    Versuchen 
kann  man  sie  aber.    Dann  hat  man  versucht,    die  Bindehaut  zu 
ätzen.    Eine  Besserung  wird  insoferue  erzielt,    als  zuweilen  sich 
lue  Pupille  verengert.    Das    Einträufeln    von    Caiabar  hat  einen 
günstige»    Effect,    indem    es    für  einige   Zeit    Verengerung    der 
Pupille    bewirkt.    Doch  schwindet  diese  nach  gewisser  Zeit  wie- 
der.   Eine    andere    frage  ist,    ob  Ualabar   eine  dauernde  iieil- 
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kraft  dadurch  ausübt.  Die  bisherige  Erfahrung  spricht  nicht 
dafür,  dass  es  für  die  Dauer  wirkt.  Man  kann  aber  noch  nicht 
darüber  absprechen,  da  man  nur  ein  alkoholisches  Extract 
daraus  und  noch  nicht  das  richtige  Präparat  hat;  wenn  man 
das  Alkoloid  davon  hätte,  könnte  der  Erfolg  für  die  Dauer 
sein.  Wenn  die  Accommodationslähmung  Theilerscheinung 
einer  allgememen  Krankheit  ist,  so  ist  diese  entsprechend  zu 
behandeln. 

B)  Aeeommodationskrampf« 

Man  muss  unterscheiden  zwischen  chronischen  und  acut 
auftretenden  Accommodationskrämpfen.  Den  chronischen  Ac- 
commodationskrampf  haben  wir  schon  betrachtet.  Es  ist  be- 
kannt, dass  ein  erhöhter  Tonus  der  Accommodationsmuskelu 
als  constante  Spannung  bei  Hypermetropie  gefunden  wird,  denn 
sonst  gibt  es  ja  keine  latente  Hypermetropie.  Ebenso  kann  bei 
emmetropischem  oder  selbst  hypermetropischem  Bau  der  Augen 
jugendlicher  Individuen  durch  anhaltende  Acconmiodationsan- 
strengung,  namentlich  bei  ungünstiger  Beleuchtung,  ein  dauern- 
der Accommodationskrampf  auftreten,  so  dass  die  Acconmiodation 
nicht  mehr  ganz  entspannt  werden  kann  und  eine  scheinbare 
Myopie  vorgetäuscht  wird.  Femer  findet  man  zuweilen  einen 
tonischen  Accommodationskramf  bei  progressiver  Myopie.  Wenn 
die  gewöhnlichen  Erscheinungen  derselben  auftreten,  findet 
man  oft  den  Fempunct  ungemein  herangerückt  und  man 
überschätzt  die  Myopie.  Träufelt  man  in  solchen  Fällen 
Atropin  ein,  so  findet  man  dann  den  natürlichen  Fempunct  des 
Auges. 

Die  acut  auftretenden  Accommodationsiailmpfe  sind  selten. 
Eine  eigenthümliche  Form  derselben  ist  die  Myopia  in 
distans,  die  von  Graefe  zuerst  besprochen  wurde.  Dieser  Zu- 
stand kommt  bei  schwach  myopischen  Augen  vor  (z.  B.  M  ^/n) 
oder  Vss),  welche  m  die  Feme  im  Verhältnisse  zu  dem  Grade 
der  Myopie  ohne  Glas  schlecht  sehen,  während  Individuen,  die 
diesen  Zustand  nicht  haben,  bei  demselben  Grad  der  Myopie 
verhältnissmässig  gut  in  die  B'eme,  (d.  h.  über  ihren  Fempunct) 
sehen.  Graefe  erklärte  diesen  Zustand  als  krampfhafte  Accom- 
modationsanspannung,  die  beim  Vei-suche,  über  den  Fempunct 
hinaus    zu    sehen    sich    einstellt.    Wenn    ein   Individuum    mit 
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Eilftes  Hauptstück. 


Augenmuskeln. 

Anatomie*  Der  Bewcp;uiigsapparat  des  Auges  besteht  aus 
sechs  Muskeln,  vou  denen  5  an  einem  sehnigen  Ring  der 
Periorbita  am  foramen  opticum  entspringen,  der  sechste  am 
Orbitalrande  des  Oberkiefers  nach  aussen  vom  Thränensacke 
seinen  Ursprung  nimmt. 

Man  unterscheidet  4  gerade  und  2  schiefe  Augenmuskeln 
(m.  recti  et  obliqui). 

Zum  gunauern  Verständiiiss  müssen  wir  uns  die  Durchmesser  des 
Bulbus  und  die  durch  dieselben  gelegten  Ebenen  gegenwärtig  halten.  Wir 
haben  zu  unterscheiden:  1.  Die  Längen-  oder  Sehachse,  welche  von  Yorue 
nach  hinten,  vom  Hornhautcentrum  zum  Eintritt  des  Sehnerven  gezogen 
gedacht  wird  und  10'/^  bis  11'"  beträgt.  2.  Den  horizontalen  Querdurch- 
messer, der  von  aussen  nach  innen  (von  rechts  nach  links)  geht  und  moist 
ebenso  lang  ist,  wie  die  Längenachse.  3.  Den  vorticalen  Durchmesser, 
welcher  von  oben  nach  unten  geht  und  gewöhnlich  '/,'"  oder  1'"  k<lrzer 
ist  als  die  beiden  andern.  Durch  je  zwei  Durchmesser  lässt  sich  nun  eine 
Ebene  legen,  so  dass  wir  1.  eine  horizontale  Meridianebene  haben,  welche 
durch  die  Längsachse  und  den  horizontalen  Querdurchmesser  gelegt  gedacht 
wird.  2.  Eine  verticale  Meridianebene,  durch  die  Längsachse  und  den 
viTticalen  Querdurchmesser  und  8.  eine  Aequatorialebene  durch  den  hori- 
zontalen und  verticalen  Querdurchmesser.  Die  üi  dieser  Ebene  um  die 
Peripherie  des  Bulbus  gezogene  krumme  Linie  heisst  Aequator  bulbi. 

Zu  erwähnen  ist  noch,  dass  der  hintere  Pol  des  Augapfels  vom  vor- 
deren Umfiuige  des  Foramen  opticum  etwa  1"  entfernt  ist.  Vom  oberen 
Orbitalrande  beträgt  die  Entfernung  3"',  vom  unteren  2—2','";  vom 
äusseren  Orbitalrand  ist  die  Entfernung  beinahe  um  2'"  grOsser  als  vom 
inner  n. 

Verlaufsrichtung  der  Mm.  recti,  welche  alle  am  Umfange 
des  Foramen  opticum  entspringen.  Der  Rectus  superior  (ent- 
springt vom  innem  Tlieile  des  vorderen  Umfangcs  des  Foramen 
opticum  und)  zieht  schief  von  innen  und  hinten  nach  aussen  und 
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vorne.  Er  ist  der  schwächste  Muskel.  I''»"  lang.    Der    Recf 
internus  ist  der  dickste  Muskel,  läuft  nach  inoeD  nnd  instlM 
sieb  am  horizontalen  Meridian  des  Auges.  Er  ist  eben/alls  IVi'^ 
lang.    Der   Rectus   inferior    steht   au  Dicke    dem    Recto? 
superior  nach,  ist  etwa  2'"  lilnger,  gehl  schief  von  innen  und 
hinten  nacb    vorne    und    aussen,    um  an  den  unteren  Tbeil  des 
Bulbus  zu  gelangen.    Er  macht  also  mit  der  Gesicbtälinie  eines 
Winkel,  der  etwas  gi-Össer  ist  als   der  nach  oben,     vom  R.  si^. 
und  der  Gesichtslinie    gebildete.     Der  Rectus    externus  ist 
der    längste,    über    1*/«",    steht   aber    dem  Rectus    internus  u 
Dicke    nach.    Er   entspringt   am    meisten  nach  hinten,     verliufl 
stark    nach    aussen    und  inserirt  sich  am  horizontalen  Meridiaii 
des  Auges.    Die   fixen    Puncte   der  Recti  sind  also  nach  hinten. 
Verh&ltniss    der  Mm.   recti   zum  Bulbus.  Die  vier  Recä 
legen    sich    vor   dem    Aequator  an  den  Bulbus  an  und  vereini- 
gen   sich    hier    mit   demselben.    Die  Sehne   des  Rectus  internus 
zerfahrt    vor    der    Insertion    pinselförmig,    so    dass    ihre    Breite 
circa  4'"  beträgt,  und  zwar  ist  die  Insertionsliuie  vom  Cornea]- 
rande    '2Vi"'   entfernt    (Es   kommen    aber   auch  Schwankungen 
vor.)    Ganz    analog   inserirt    sich  der  Rectus  extemus  am  hori- 
zontalen   Meridian.    Auch    dessen    Sehne    zerfährt    pinselförmig 
und    beträgt   4'"    in    der   Breite.    Die    Insertionsstelle    ist  aber 
weiter    vom  Horuhautrande,    im    Mittel    etwa    3'"  von  ihm  ent- 
fernt.   Zu    bemerken    ist    uoch,    dass    die  Endpuncte  der  Inser- 
tionsliuie   vom    Homhautrande  gleich    weit   entfernt  sind.     Das- 
selbe  gilt    von   der   Insertionslinie    des  Rectus    internus.     Auch 
sind    die    Insertionslinien    nicht    ganz    germle,    sondern    etwas 
nach  vorne   convex.    Der  Rectus   superior  zeigt  insoferne    einen 
Unterschied  in  der  Insertion,  als  die  Endpuncte  der  nach  vorne 
convexen    Insertionslinie    nicht   gleicli    weit    vom  Homhautrande 
abstehen    und  zwar  der  äussere  mehr  als  der  innere.    Die  Knt- 
femung    der   Mitte   vom    Hornhautrande  beträgt  im  Mittel  3'", 
die  des  inneren  Endpunctes   der  InsertionsUnie  circa  2'/»'",  die 
des  äussern  3'/s"'.    Der   Rectus    inferior  zeigt  analoge  Verhalt- 
nme,    das    innere    Ende    ist    auch    stärker  gegen   die    Cornea 
gerichtöt,  als  das  äussere;    aber   der  Mittelpunct  der  Insertions- 
linie   ist   nach    einwärts   vom    verticalen  Meridian  gelegen.    Die 
Entfernung  derselben  vom  Homhautrande  verhält  sich 
Rectus  superior.  (Fig.  i'i-) 


sich  nie  be^HH 
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Verlaufsrichtung  der  Mm.  obiiqui.  Der  Obliquus  su- 
perior  entspringt  am  Foramen  opt,  zieht  im  oberen  innern 
Winkel  der  Orbita  nach  vorne  bis  zum  Orbitalrande,  geht  um 
die  Trochlea  in  einer  fibrösen  Scheide  schief  von  innen  oben 
und  vorne  nach  aussen  unten  und  hinten  und  inserirt  sich  an 
die  Sklerotica  am  hinteren,  oberen  und  äusseren  Oc tauten 
(wenn  man  sich  die  Oberfläche  des  Bulbus  in  vier  obere  und 
vier  untere  Felder,  also  acht  Octanten,  getheilt  denkt).  Die 
Insertionslinie  ist  3'"  lang,  nach  hinten  convex,  das  innere  Ende 
der  Insertionslinie  ist  SV«'",  das  äussere  Ende  (bis  in  den 
vorderen,  oberen  äusseren  Octanten  reichend)  6 — 7'"  vom  Op- 
ticus entfernt. 

Der  Obliquus  inferior  entspringt  vom  Orbitalrande 
des  Oberkiefers,  nach  aussen  vom  Thränensacke,  zieht  von 
vorne  innen  oben  nach  hinten  aussen  unten,  und  zwar  unter 
dem  Rectus  inferior,  mit  dem  er  durch  fibröses  Gewebe  zu- 
sammenhängt, geht  dann,  den  Bulbus  umfassend,  auf-  und 
rückwärts  über  den  Rectus  externus  und  inserirt  sich  eben- 
falls am  hinteren  obeni  äusseren  Octanten  nach  abwärts  vom 
Obliquus  superior,  so  dass  dessen  nach  vorne  und  innen  con- 
vexe  Insertionslinie  b^'*  beträgt,  das  äussere  Ende  derselben 
drca  7'",  das  innere  2V«'"  vom  Opticus  entfernt  liegt.  Die 
inneren  Endpuncte  der  Insertionslinien  des  Obliquus  superior 
und  inf.  liegen  also  einander  näher  als  die  äusseren.  Die  fixen 
Puncte  der  Obiiqui  sind  also  an  der  Basis  der  Orbita. 

Beziehung  der  Sehnen  zur  UmhOllungsmembran.  Der 
Bulbus  ist  durch  eine  Bindegewebsmenbran,  sogenannte  Capsula 
Bonneti,  abgekapselt  Den  vorderen  Abschnitt  dieser  Kapsel 
nennt  man  Fascia  Tenoni.  Die  Tunica  vaginalis  bulbi  ist  mit 
der  Sclera  blos  durch  sehr  lockeres  Bindegewebe  verbunden  und 
verschmilzt  nach  vorne  mit  dem  subconjunctivalen  Bindegewebe 
und  der  Sclera  selbst  Die  Augenmuskeln,  die  vom  Foramen 
opt  an  den  Bulbus  ziehen  (Recti),  sind  nach  hinten  von  dem- 
selben durch  das  Orbitalfett  getrennt,  schmiegen  sich  an  den- 
selben erst  am  Aequator  an,  liegen  aber  noch  immer  ausserhalb 
der  Tunica  vaginalis.  Die  Muskehi  durchbohren  erst  unmittelbar 
vor  ihrer  Insertion  mittelst  ihrer  Sehnen  die  Tunica  vaginalis 
bulbi  ungemein  schief,  so  dass  sie  eine  Strecke  weit  zwischen 
den  Bündeln  derselben  verlaufen,   und   wenn    sie   endlich    die 
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Scheidenhaut  durchbohrt  haben,  nähern  sie  sich  der  Sderotica 
und  inseriren  sich  an  dieselbe.  Wir  können  also  an  den  Mus- 
keln 3  Theile  unterscheiden:  einen  Theil,  der  ausserhalb  der 
Tunica  vaginalis  liegt,  einen  in  dei-selben  und  einen  dritten 
zwischen  ihr  und  dem  Bulbus.  Dort,  wo  die  Sehnen  die  Tunica 
durchbohren,  ist  sie  viel  stärker,  da  sie  Zuwachs  von  Faser- 
bündeln bekommt  Dieser  Theil  ist  die  sogenannte  seitliche 
Invagination  der  Muskeln.  Sie  ist  sehr  wichtig,  weil  sie  er- 
klärt, dass,  wenn  man  einen  Muskel  von  der  Insertion  abgelöst 
hat,  er  noch  den  Bulbus  rotiren  kann.  Würde  man  den  Muskd 
in  der  Orbita  durchschneiden,  so  wäre  jede  Einwirkung  auf  den 
Bulbus  beseitigt. 

Die  Nerven,  welche  die  Augenmuskeln  versorgen,  sind  1. 
der  Ocuolmotorius  für  den  Rectus  intenms,  superior,  inferior 
und  Obliquus  inferior  (ausserdem  vorsorgt  der  Oculomotorius 
noch  den  Levator  palp.  sup.  und  mittelst  der  Ciliamerven 
die  Iris  und  den  Tensor  chorioid.);  2.  Der  Ti-ochlearis  für 
den  Obliquus  superior  und  3.  der  Abducens  für  den  Rectus 
extemus. 

Die  Arterien  stammen  von  der  Arteria  ophthalmica. 

Wirkung  der  Augenmuskeln.  Die  Bewegungen  des  Auges 
sind  keineswegs  Ortsveränderungen  des  Bulbus,  er  wird  nicht 
nach  vorne  oder  nach  rückwärts  bewegt,  sondern  es  sind  reine 
Drehbewegungen. 

Zum  Verständnisse  (lersell»en  muss  man  sich  nun  gewisse  Merkmale 
festsetzen,  und  zwar  vor  Allem  das  Hornhautceutrum,  sodass  man  nur 
sagt:    Das  Hornhautcentrum   (der  Hornliautscheitel)  ist  nach  aussen,  innen 
etc.  gegangen.    Ausserdem    muss    man    noch   den  verticaleu  Meridian 
des  Bulbus  in's  Auge  fassen,  weil  in  gewissen  Fällen  das  Hornhautcentnim 
seinen    Ort    nicht    verändert,    der  Bulbus  aber  doch  eine  Bewegung  macht 
und  zwai'  eine  Rotation  um  die  Längenachse,  wobei  der  verticale  Meridian 
seine  Lage   offenbar   ändert.    Man    nennt  jene    Stellung   der   Augen,     bei 
welcher  sie  parallel  gerichtet  sind,  die  primäre    Stellung   des  Auges. 
Es   wurde   schon    erwähnt,   dass   der  Bulbus  keine  Ortsbowegimgen  macht, 
sondern  blos  Rotationsbewegungen.  Jenen,  immer  etwas  hinter  dem  Centruni 
der  Sehachse,  also  der  hintern  Bulbuswand  näher  gelegenen  Punct,  der  bei 
den  verschiedenen  Bewegungen    des   Bulbus   seinen  Ort  behält,  nennen  wir 
den  Drehuugspunct. 

AVir  haben  uns  noch,  ehe  wir  zu  den  Functionen  der  Muskeln  tiber- 
gehen,   über   einige   Begriffe   Klarheit   zu   verschaffen,   und  zwar  (iber  di« 
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Muskelebcnen  und  die  Drehungsachsen.  Muskelebene  nennen  wir  näm- 
lich jene,  welche  durch  den  Mittclpunct  der  Ursprungs-  und  Insertionslinie 
eines  Muskels  und  durch  den  Drehungspunct  des  Bulbus  gelegt  gedacht 
wird.  Filr  den  Rectus  internus  und  extemus  ist  die  Muskelebene  vollkommen 
horizontal.  Jene  Gerade  nun,  welche  auf  der  Muskclcbene  senkrecht  steht 
und  diurch  den  Drehungspunct  geht,  nennt  man  die  Drehungsachse. 
Für  den  Internus  und  Extemus  wird  sie  vertical  stehen. 

Gehen  wir  nun  zu  den  einzelnen  Muskeln  über,  so  wissen 
wir,  dass  der  Verlauf  des  M.  rectus  internus  und  exter- 
nus  in  den  horizontalen  Meridian  fällt.  Es  stimmt  also  die 
horizontale  Meridianebene  des  Bulbus,  sowie  die  Muskelebene  des 
Rectus  intenius  und  externus  überein.  Demnach  fällt  auch  die 
Drehungsachse  dieser  Muskeln  mit  dem  veiticalen  Durchmesser 
des  Auges  zusammen.  Der  Rectus  internus  wird  also,  wenn  er 
sich  zusammenzieht,  das  Hornhautcentrum  nach  innen  stellen, 
der  Rectus  externus  nach  aussen.  In  beiden  Fällen  bleibt  der 
verticale  Meridian  senkrecht,  da  die  Drehungsachse  dieser  Mus- 
keln senkrecht  steht.  Nicht  so  einfach  ist  die  Sache  für  den 
Rectus  suiHjrior  und  inferior.  Diese  beiden  verlaufen  nicht  gerade 
von  hinten  nach  vorne,  sondern  machen  mit  der  Gesichtslinie 
einen  Winkel  von  circa  20^  Vom  Rectus  superior  können 
wir  also  nicht  erwarten,  dass  er  das  Auge  (das  Hornhautcen- 
trum) einfach  nach  oben  stellt.  Wir  werden  seine  Wirkung  zer- 
legen müssen  in  zwei  Componenten,  in  eine,  die  nach  einwärts, 
und  eine,  die  nach  aufwärts  wirkt  Es  wird  also,  wenn  der 
Rectus  superior  allein  sich  contrahirt,  das  Homhautcentrum 
nach  innen  und  oben  gestellt.  Dabei  findet  zugleich  eine  Lage- 
veränderung des  verticalen  Meridians  statt.  Er  wird  rotirt,  und 
zwar  wird  das  obere  Ende  desselben  nach  einwärte  geneigt.  Der 
Rectus  inferior  wird  in  ähnlicher  Weise  betrachtet,  das 
Hornhautcentmm  nach  unten  und  innen  stellen;  der  veilicale 
Meridian  wird  mit  dem  oberen  Ende  nach  aussen  geneigt. 

Eine  andere  Frage  ist  die,  oh  den  beiden  genannten  Muskeln  eine 
Muskelebene  entspricht.  Streng  genommen  fällt  die  Muskelebene  der  beiden 
nicht  zusammen,  aber  in  praktischer  Beziehung  kann  man  sie  zusammen- 
fallen lassen  ohne  erheblichen  Fehler.  Sie  bildet  mit  der  verticalen 
Meridianebene  einen  Winkel  von  20^  d.  h.  sie  durchsclineidet  die  Cornea 
nach  aussen  vom  llornhautceutrum.  Denkt  man  sich  zu  dieser  Muskel- 
ebene die  Drehungsachse,  so  bildet  sie  mit  der  optischen  Achse  einen 
Winkel  von  70^  Sie  verläuft  horizontal  von  innen  und  vorne  nach  aussen 
und  hinten. 
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Arhft<;  einen  Winkel  von  35''  ein. 

».K-IM.  Hau  Fforrihautr/fritnim  nach 
fK-i^f.  *l    v<'rt  M'rr.  (ob«;r'r*.  Kndej 

nU'llt  'ia«  norrjhautr^'iitnim  nach 

Einzelne  Bewegungsrichtungen.  Zur  genauen  Bestimmung 
'jer  La^/everilnrleningen  des  Bulbus  muss  man  zweierlei  in's 
Aii^e  fiLHHen,  nihnlich  die  Lage  des  verticaleu  Meridians  und 
die  Sfellung  des  Hornhautüchcitels.  Donders  fand:  1.  dass  beim 
Hliek  ^eriuleauH,  mit  parallelen  Seliaclisen,  die  beiden  verticalen 
Meridiane  Henkrechi  Htehen  bleiben  und  parallel.    2.    W\'nn  man 
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den  Blick  nach  unten  richtet,  oder;  wie  man  sagt,  die  Visir- 
ebene  senkt  und  dann  hebt,  den  Blick  also  nach  aufwärts  richtete 
so  bleiben  die  verticalen  Meridiane  senkrecht.  3.  Auch  bei  hori- 
zontalen Bewegungen  nach  rechts  oder  links  bleiben  sie  unver- 
ändert. 4.  Bei  Bewegungen  in  diagonaler  Richtung  a)  nach  links 
oben  sind  die  verticalen  Meridiane  mit  ihren  oberen  Enden 
nach  links  geneigt,  sie  bleiben  übrigens  parallel  zu  einander. 
ß)  Nach  links  unten  sind  die  verticalen  Meridiane  mit  den  oberen 
Enden  nach  rechts  geneigt,  aber  parallel,  y)  Nach  rechts  oben 
sind  die  verticalen  Meridiane  mit  den  oberen  Enden  nach  rechts 
geneigt  und  parallel.  9)  Nach  rechts  unten  sind  die  verticalen 
Meridiane  mit  den  oberen  Enden  nach  links  geneigt. 

Untersuchen  wir  nun,  welche  Muskeln  thätig  sind,  um  den 
Bulbus  nach  den  verschiedenen  Richtungen  zu  bewegen:  1.  Nach 
einwärts  horizontal  wirkt  der  Rectus  internus  allein;  2.  nach 
aussen  der  R.  ext.  allein.  Dies  gilt  aber  nur,  wenn  die  Augen 
in  der  primären  Stellung  waren,  d.  h.  bei  parallelen  Achsen; 
3.  nach  aufwärts  der  Rectus  superior,  aber  keineswegs  allein, 
da  er  vermöge  seiner  Function  nicht  einfach  nach  oben  stellen 
kann  und  auch  den  verticalen  Meridian  nach  einwärts  stellt. 
Es  muss  sich  also  der  Obliquus  inferior  noch  betheiligen  und 
zwar  unterstützt  er  ihn  mittelst  einer  Componente,  die  nach  oben 
wirkt,  während  die  anderen  Gomponenten  (Rectus  superior :  innen 
und  Obliquus  inferior:  aussen)  dieser  Muskeln  einander  auf- 
heben; 4.  nach  abwärts  der  Rectus  inferior  und  Obliquus 
superior  ebenfalls  durch  die  Zerlegung  in  zwei  Gomponenten. 
Noch  complicirter  sind  die  Diagonal  rieh  tungen.  1.  Nach 
aussen  oben.  Hier  wirken  Rectus  extemus  und  Rectus  superior; 
der  Rectus  superior  wird  aber  den  verticalen  Meridian  nach  einwärts 
neigen,  es  muss  also  noch  der  Obliquus  inferior  dazu  kommen ; 
2.  nach  aussen  unten:  Rectus  externus  und  Rectus  inferior, 
ausserdem  Obliquus  superior ;  3.  nach  innen  oben :  Rectus  superior 
allein;  da  er  aber  den  verticalen  Meridian  neigt,  so  muss  auch 
der  Obliquus  inferior  (beschränkend)  dazu  kommen,  und  wenn 
die  Bewegung  nach  innen  oben  ausgeführt  wird,  betheiligt  sich 
auch  der  Rectus  internus  (helfend);  4.  nach  innen  unten:  Rec- 
tus inferior  und  Rectus  internus  (helfend),  Obliquus  superior 
(beschränkend). 
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Resum^:  Es  wirkt  also 
beim  Blick  nach  innen  R.  int. 

aussen  R.  ext. 

oben     R.  sup.  +  Obl.  inf. 

unten    R.  inf.    +  Obl.  sup. 

aussen  oben    R.  sup.  +  R.  ext.  -f-  Obl.  inf. 

aussen  unten  R.  ext.  +  R.  iiif.   +  Obl.  sup. 

innen    oben    R.  int.   +  R.  sup.  -+-  Obl.  inf. 

innen  unten  R.  int.  +  R.  inf.   +  Obl.  sup. 
Wir  haben  noch  eine  wichtige  Frage   in  Erwägung  zu  ziehen,  näm- 
lich  bei   welcher  Stellung  des  Bulbus    gewisse  Muskelpartien  den  grössteo 
Effect  erzielen  und  wie   sich   dieser  äussert?   Wir  wissen,    dass  wir  drei 
Drehungsachsen   habeu:    1.   eine   verticale  (R.  int.  und  ext.);    2.  eine  tod 
vorne  und  innen  nach   hinten   uud   aussen  (R.  sup.  und  inf«),    ^   70^  mit 
der  optischen  Achse  bildend;   3.  eine  von  aussen  vorne  nach  innen  hinten 
(Obl.  sup.  und   inf.)   -^   35^  mit   der  optischen  Achse  einschliessend.    Die 
zwei  letzten  Drehungsachsen  liegen  horizontal.    Nehmen  wir  nun  an,    dass 
der  Bulbus   a)   in   einer   solchen  Stellung  sich  befindet,   dass  die  optische 
Achse  des  Auges   zusammenfällt  mit  der  Drehungsachse    des  R.  sup. 
und  inf.,  so  steht  das  Auge  nach  einwärts.   Die   beiden  Recti    (sup.  uod 
inf.)   werden   bei    dieser   Stellung  des  Bulbus  einfach  rotiren  können.    Die 
Maximal wirkuug   wird   sich   also   auf  die  Drehung  bezieheu,    die  Minimal- 
wirkung aber  aufs  Heben  uud  Senken.  Nehmen  wir  an,  dass  ß)  die  Mus- 
kelebene  mit   der   optischen  Achse  zusammenfällt,   so   ist  die  Maximal- 
wirkung   auf  die   Hoch-  und  Tiefstellung  des  Uornhautcentrums  gerichtet, 
während  die  Drehung  die  Mininialwirkung  ist.    Das  Auge  sieht    nach  aus- 
wärts. Untersuchen  wir  jetzt  das  Verhältniss  bei  deu  Obl.  a)  Ist  nun  der 
Bulbus  so  gestellt,  dass  die  optische  Achse  mit  der  Muskelebene  zusamineii- 
fällt,   d.  h.  sieht  der  Bulbus  nach  einwärts,   so  werden   die  Obl.  im  Heben 
und  Senken  den  Haupteffect  erzielen  könuen.    Wenn    aber    b^  die  optische 
Achse  mit  der  Drehungsachse  zusammenfällt,  so  wird  vorzüglich  das  Rotiren 
des  Bulbus  möglich  sein,  d.  i.  wenn  der  Bulbus  nach  aussen  sieht.     Es  ist 
also  entgegengesetzt  dem  Verhältnisse  der  Rcct.  sup.  und  inf 

GesammtefTect  aller  Muskeln  auf  dcü  Bulbus.  Die  Mus- 
keln üben  durch  ihren  Tonus  den  Effect  auf  den  Bulbus  aus, 
dass  er  in  Ruhe  bleibt,  indem  die  sechs  einander  entgegen- 
wirkenden Kräfte  sich  aufheben.  Es  sind  zwei  Gruppen  derselben 
zu  untersclieiden,  solche,  welche  den  Bulbus  in  die  Orbita  zurück- 
ziehen, (Recti),  und  solche,  die  ihn  nach  vorne  ziehen  (Obl). 
Daraus  erklärt  sich,  dass  bei  Lähmung  der  ersteren  der  Bulbus 
etwas  nach  vorne  tritt. 

Pathologie  der  Augenmuskeln.  Die  Erkrankung  der  Augen 
muskeln    bedingt    Motilitätsstörungen.    Die    Erkrankungs- 
formen hiebei  sind  mannigfach.    Wir  werden  es  zu   thun    haben 
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mit  lusufficienz  der  Muskelthätigkeit  (Lähmungen),  mit  excessiver 
Muskelthätigkeit  (tonische  und  clonische  Krämpfe,  anomale  As- 
sociationsverhältnisse)  und  endlich  mit  Nystagmus. 

I.  Lähmungen  der  Augenmuskeln. 

Was  den  Intensitätsgrad  betrifft,  so  unterscheiden  wir  eine 
vollständige  Lähmung  (Paralyse)  und  eine  unvollkommene  (Pa- 
rese). Muskelinsufficienz  darf  den  Lähmungen  nicht  beigezählt 
werden,  sondern  bemht  blos  auf  physiologisch  schwächerer  Ent- 
wicklung eines  Muskels,  so  dass  bei  dauernder  Anstrengung  des- 
selben, wie  diess  bei  den  innem  geraden  Augenmuskeln  im 
Dienste  der  Accommodation  der  Fall  ist,  leicht  schmerzhafte 
Ermüdung  (Asthenopia  muscularis)  eintritt.  Die  Zahl  der  kranken 
Muskeln  ist  verechieden.  Es  kommen  Erkrankungen  einzelner 
Muskeln  und  aucli  Combinationen  vor.  Femer  sind  sie  oft  ver- 
gesellschaftet mit  Accommodationsparese.  Endlich  können  Mus- 
kelparesen auf  dem  einen  und  Muskelparalysen  auf  dem  andern 
Auge  vorkommen,  wobei  auch  Antagonisten,  nicht  blos  Synergisten 
gelähmt  sein  können.  Das  klinische  Bild  ist  also  verechieden ; 
überdies  noch  mehr  dadurch,  dass  mit  der  Zeit  der  Antago- 
nist das  üebergewicht  bekommt,  und  in  Folge  der  Lähmung 
Schielen  eintritt. 

Symptome,  l.  Das  Ilauptsymptom  ist  die  Beweglich- 
keitsbeschränkung des  Bulbus  in  der  Richtung  des  ge- 
lähmten Muskels.  Diese  Erscheinung,  wenn  sie  vorhanden  ist, 
ist  für  die  Diagnose  am  besten  zu  verwerthen,  so  dass  dann 
auch  ein  Ungeübter  die  Lähmung  diagnosticii-en  kann.  Aber 
in  manchen  Fällen  (Parese)  ist  dieses  Sjnnptom  kaum  auffallend 
und  doch  ist  die  Lähmung  für  den.  Kranken  ungemein  störend 
und  peinlich.  Man  ermittelt  dieses  S)inptom  dadui*ch,  dass  man 
(las  Object  in  eine  solche  Richtung  bringt,  in  der  der  erkrankte 
Muskel  sich  zusammenziehen' sollte.  Hat  man  aber  eine  Lähmung 
leichtesten  Grades,  so  kann  man  auch  dadurch  zu  keinem  Re- 
sultate kommen,  das  erkrankte  Auge  bleibt  in  der  Bewegung 
nicht  zurück.  In  den  Fällen  höheren  und  höchsten  Grades  ist 
das  Gleichgewicht  in  den  Muskeln  gestört,  so  dass  bald  der 
Antagonist  das  Üebergewicht  bekommt  Wenn  z.  B.  der  Rect. 
ext.  gelähmt  ist,  bekommt  der  Rect.  int  das  Üebergewicht  und 
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das  Auge  beginnt  nach  einwärts  zu  schielen,  wobei  das  Ooppd- 
bild  auf  eine  mehr  perifere  Netzhautstelle  fällt  und  somit  leichte 
unterdrückt  wird. 

2.  Doppelsehen  (Diplopie),  Das  Doppelsehen  ist  be- 
kanntlich mouocular  und  binociüär.  Werden  auf  einer  Netzhaut 
von  einem  Gegenstände  zwei  Bilder  entworfen,  so  hat  man  «u 
monoeuläres  Doppelselien,  welches  nicht  verschwindet  beim  Ver- 
decken des  gesunden  Auges.  Versehwindet  aber  das  Doppeltnld 
beim  Verdecken  des  einen  Auges,  so  ist  es  binoculär.  Auf 
welche  Weise  kommt  das  binoculäre  Doppelsehen  zu  Stande? 
Nach  der  Identitätstheorie  werden  Bilder,  welche  auf  identiscfarn 
Stellen  der  Netzhaut  entworfen  werden,  einfach  gesehen.  Wenn 
nun  Muskellähmuug  vorhanden  ist,  so  wird  das  Object  nicht  auf 
identischen  Stellen  abgebildet,  bei  allen  jenen  Blickrichtuugen, 
fUr  welche  die  Wirkung  des  gelähmten  Muskels  uugeiiUgeDil 
ausfüllt,  so  dass  die  Gesichtslinie  des  kranken  Auges  ani  Fixa- 
tionsobject  vorbeischlesst;  hiemit  entsteht  Doppelsehen.  BiuoculiUv 
Diplopie  ist  das  wichtigste  Symptom  der  Augenmuskel-LAb- 
muDgen. 

3.  Das  Verhalten  des  gesunden  verdetfcten 
Auges.  Wenn  man  das  erkrankte  Auge  zum  Fixiren  zwingt, 
dadurch,  dass  man  das  gesunde  Auge  verdeckt,  so  findet  man, 
(lass  es  sehr  schwer  zur  Fixirung  sieh  einstellt:  hat  es  aber 
fixirt,  so  wird  unter  der  deckenden  Hand  das  gesunde  Auge 
nach  der  Seite  des  gelähmten  Muskels  des  anderen  Auges  ab- 
gelenkt und  zwar  ist  der  Ablenkungswinkel  des  gesunden  Auges 
grösser,  als  der  Winkel,  tun  den  das  kranke  Auge  bei  beider- 
seitiger Fixation  in  derselben  ObjecUstellung  nach  der  andern 
Seite  zurückbleibt, 

Man  nennt  dies  Secuudärablenkung.  Die  Erklärung 
dafUr  ist  folgende:  Wenn  man  das  Unke  Auge  (in  der  Sphäre 
des  gelähmten  Muskels,  z.  B.  des  Rect.  ext.)  durch  Verdecknng 
des  gesunden  rechten  Auges  zum  Fixiren  zwingt,  so  muss  man. 
um  den  gleichen  Effect  hervorzubringen,  viel  stärkeren  WilleiLS- 
impids  einwirken  lassen.  Nun  muss  man  nach  den  Gesetzen  der 
Association  auch  den  Intemus  des  andern  Auges  in  Thätigkeit 
setzen  und  dadurch  muss  das  verdeckte  gesunde  Auge  nach  ein- 
wärts gestellt  werden,  und  zwar  um  so  mehr,  je  grösser  die 
Anforderung   an    den  gelähmten  Muskel  ist,  d.  b.  je  weiter  sieb 
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das  Fixationsobject  iu  dei'  Bahn  des  gelfthmten  Muskels  von  der 
Mittelstellung  entfenit,  je  länger  der  Versuch  dauert  und  je 
Ilühergradig  die  Lahmimg  ist. 

4.  Mangelhaftes  Orientiningsvermögen  am  kranken  Auge, 
indem  der  Patient  zur  richtigen  Fixation  von  Ohjecten.  welche 
in  der  Bahn  des  paretischen  Muskels  liegen,  eines  starkem 
Willensimpulses  bedarf,  und  dabei  die  Grösse  des  Effectes  über- 
schätzt, daher  er  im  ganzen  Gesichtsfeld  au  der  kranken  Seite 
zu  weit  weg  projicirt  und  au  dem  Object  vorbeigreift.  Aus 
diesem  mangelhaften  Muskelgefühle  erklärt  sich  der  Gesichts- 
schwindel, welcher  bei  frischen,  zumal  coniplicirten  Augenmuskel- 
Lähmungen  auftritt,  wobei  die  Gegenstande  zu  schwanken,  selbst 
einzustürzen  scheinen  und  der  Patient  an  dem  Ziele,  auf  das 
er  losgehen  will,  vorbeitauraelt. 

5.  Um  der  peinlichen  Diplopie  und  dem  Gesichtsschwindel 
zu  entgehen,  wendet  der  Kranke  unwillkürlich  den  Kopf  nach 
der  Richtung  des  gelähmten  Muskels,  um  dessen  Mitwirkung  bei 
einer  richtigen  Fixation  auf  ein  Minimum  zu  reduciren,  so  dass 
sich  jede  Augenniuskellähnmng  gewissermassen  schon  durch  eine 
eigenthümltche  Kopfhaltung  charakterisirt. 

6.  Zufällig  sind  Combinationen  mit  Functionsstörun- 
gen  anderer  Gehimnei'ven,  des  Opticus,  Störung  der  Accommo- 
(lationsthätigkeit. 

Untersuchung  der  Muskellähmungen,  l.  Man  lässt  den 
Kranken  den  Blick  geradeaus  richten  und  für  den  Fall,  als  der 
Kranke  die  Bewegungen  des  Kopfes  von  denen  des  Auges  nicht 
isoliren  kann,  also  stets  Ortsveränderuugeii  mit  dem  Kopfe  macht, 
lässt  man  nöthigenfalls  den  Kopf  öxireu.  Dann  nimmt  man  ein 
richtig  markirtes  Object  (Kerzenflamjne,  StAbchen),  hält  es  in 
ziemlich  grosser  Distanz  in  der  Medianlinie  des  Körpers  etwa 
fi'  vor  dem  Krauken,  und  lässt  den  Kranken  angeben,  ob  er 
einfach  oder  doppelt  sieht;  man  geht  dann  in  der  Medianebene 
bis  zu  dem  Kranken  heran ;  dann  geht  man  mit  dem  Objecte  in 
der  Horizontalen  nach  rechts  und  links,  dann  nach  oben  und 
unten  und  endlich  in  den  Diagonalrichtungen  (rechts  oben,  rechts 
unten,  links  oben  und  links  unten).  In  der  Weise  prUft  man  die 
Beweglichkeit  des  Bulbus.  Findet  man,  dass  bei  einer  oder 
mehreren  Richtungen  der  eine  Bulbus  zurückbleibt,  dass  eine 
anomale    Con-    oder    Divergenz  stattfindet,    so  kann  man  schon 


eine  Parese  oder  Paralyse  erkennen ;  bei  leichter  Pai 
man  keinen  Auftschluss.    Hat    miiti  /.urUckblcibeD    dcj 
einer  Richtui^  gefiiiiden,    so   merkt  man  sich  diese. 
gebt  dann  2.  zur  Untersuchung  der  Doppelbilder. 

Wir  haben  zweierlei  Doppelbilder  zu  unterscheideo:  gl  eil 
namige  und  gt^ kreuzte.  Erstere  sind  solche,  wo  die  I 
dem  entsprechenden  Auge  angehören,  wo  also  das  rechte  I 
dem  rechten,  das  linke  Bild  dem  linken  Auge  entspricht.  LetzU're 
sind  solche,  wo  rlas  rechte  Bild  dem  linken,  da.'^  linke  Bild 
dem  rechten  Auge  angehöi-t.  Bei  pathologischer  Conver 
genz  sind  immer  gleichnamige,  bei  pathologischer 
D  i V e rgen z  gekreuzte  Doppelbilder.  Nehmen  wir  na 
dass  das  linke  Auge  nach  einwärts  gewendet  ist,  während  das 
rechte  Auge  richtig  fixirt;  das  Bild  des  Objectes  wird  also  auf 
dem  rechten  Aurc  an  der  Macula  lutea,  auf  dem  linken  aber 
nicht  auf-  der  Macula  lutea,  sondern  nach  einwärts  von  ihr  ent- 
worfen. Das  Bild  wiid  daher  nach  aussen  gesehen,  wenn  es  nach 
innen  auf  der  Retina  entworfen  wird.  Es  entspricht  also  das 
rechte  Bild  dem  rechten  Auge,  das  linke  dem  linken.  Bei  patho- 
logischer Divergenz  wird  das  Bild  nach  aussen  von  der  Mnetila 
lutea  entworfen  und  daher  nach  innen  projicirt,  so  dass  also  die 
Bilder  gekreuzt  sind.  Da.'<  Bild  des  kranken  Auges  erkennt  man 
daran,  dass  es  undeutlicher  ist,  ferner  dass  es  oft  schief  steht. 
Am  besten  kann  man  herausbringen,  welchem  Auge  ein  Bild 
angehört,  wenn  man  vor  das  eine  Auge  ein  ülas  setzt,  welches 
gefärbt  ist.  Das  gefärbte  Bild  entspricht  dann  dem  Auge,  vor 
welches  das  Glas  gesetzt  ist.  Es  ist  weiter  in  Betracht  zu  ziehen, 
in  welchen  Regionen  sich  das  Doppelsehen  zeigt,  ferner  muss 
mau  wissen,  ob  die  Doppelbilder  Lateraldistanz  allein  oder  aucb 
Htihendlstanz  zeigen,  ob  sie  parallel  zu  einander  sind,  oder  ob 
das  eine  eine  Neigung  zeigt;  im  letzleren  Falle,  ob  sie  nach 
oben  oder  nach  unten  geneigt  sind.  Femer  muss  man  heraus- 
üuhnngen  suchen,  bei  welchen  Bewegungen  des  Auges  diese  Ab- 
weichungen zunehmen,  oh  die  Abweichung  grösser  ist  beim  An- 
nähern oder  Entfernen  des  (»bjectes.  So  wird  es  Fälle  geben, 
wo  Doppelsehen  auftritt,  je  näher  man  mit  dem  Objecte  heran- 
liickt,  andere,  wo  es  beim  Abrücken  desselben  in  weitere  Ent- 
feraung  erst  auftritt.  Bei  Lähmung  des  Rect.  ext.  bekommt 
man  Doppelbilder  bei  grösserer  Entfernung  des  Objectes  (in  der 
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Im  Allgemeinen  wird  der  AbBtand  der  Doppelbilder  gerade 
m  wie  die  Ableokiing  der  kranken  Gcsiclitslinie  um  so  grösser 
werden,  je  weiter  wir  das  Fixationsobject  in  der  Bahn  des  ge- 
lähmten Muskels  fortführen.  Dubei  wird  bei  nur  unvollständiger 
Lähmung  eines  Lateralmuskcls  die  Diplopie  nicht  hart  an  der 
Grenze  des  kranken  Muskelgebietes,  sondern  erst  mehr  minder 
weit  in  der  Bahn  d(»  kranken  Muskels  auftreten,  indem  inner- 
halb gewisser  Grenzen  durch  energische  Anstrengung  des  pare- 
tischen  Muskels  eine  Verschmelzung  der  Dojjpelbilder  ku  Stande 
kommt. 

Es  können  die  DoppctliilikT  FehleD,  a)  wcnci  itie  Läliinuug  anj^nieio 
iiering  ist.  Die  Objecto  werden  nklil  doppelt  p'seheii.  sondern  blos  Ptitas 
vi'rwasi:heii,  sie  haben  nur  uiiieii  Icicbteii  Scliatttin.  ß)  Ferner  Ifoniien  sie 
fehleji  bei  liochgradigen  Liibmungen ,  wo  Ann  Bild  :iu[  sehr  exceiitnache 
tttt'lleii  der  Nct/,ltaut  entwürfen  wird,  wo  daiiu  iIhs  Doppelbild  sehr  [natt 
ist  und  Iciclit  vom  Kranken  übersehen  wird,  y)  Es  kann  fehlen,  wenn  dos 
afürine  Äuge  hochfrradig  uniblyopisch  wäre,  was  nicht  selten  ist.  i)  Es 
l'chiL  in  der  Begel,  wenn  die  Paralyse  einem  seeundAren  Schielen  PIaIk 
gemai'lit  hat.  Wenn  z.  B.  der  Heet.  ext.  (tclähiul.  war.  so  tritt  dann 
Schielen  durch  den  Rect.  iul.  auf.  Mail  sagt  gewöhnlich:  das  Doppelsehen 
wird  unterdrückt.  Wie  dies  tu  Stande  kommt,  weiss  man  niulit.  Wenn 
ki'iiie  Doppelbilder  vorhanden  sind,  muss  luan  solche  hervorzurufen  suchen, 
was  in  gewissen  Fällen  mj^glich  ist.  und  zwar  wenn  das  Doppelbild  so 
lichtsi'hwach  ist.  <lass  es  nicht  gesehen  wird,  gelingt  es.  dasselbe  itur  An- 
sicht za  bringen,  wenn  man  das  gesunde  Auge  abschwilcht  durch  ein  blaues 
oder  grnues  Glas;  wenn  das  Doppelbild  sehr  exceutriach  ist,  legt  man  ein 
PrisiuR  un.  welches  bewirkt,  das»  das  Bild  nälier  an  die  Mitcula  lutea, 
klimmt,  z.  B.  bei  Abducenslähmungi'n.  wenn  man  ein  Prisma  mit  der  Bnsis 
nach  aussen  anlegt.  Alles  dies  ist  alter  vergeblich,  wenn  kein  hiDoculäres 
Sehen  früher  vorhnnden  war. 

3.  Nun  kommt  es  weit«r  in  Betracht,  welches  Auge  das 
U'ideudc  ist.  Denn  man  kann  in  ein2elnen  Fällen  Alles  dies 
versucht  haben  und  weiss  noch  nicht,  welches  Aage  krank  ist. 
Am  besten  kann  man  es  dann  herausbringen,  wenn  man  ab- 
wechselnd die  Augen  verdeckt,  und  das  andere  fixiren  lässt.  In 
solchen  Fällen  geräth  das  verileekte  gesunde  Äuge  in  Schief- 
stellung (secundäre  Ablenkung)  und  zwar  in  umgekehrter 
Richtung,  aus  der  es,  freigelassen,  sofort  zui-  Fixation  wieder 
zurUkkebrt.  Das  gesunde  Auge  steht  unter  einem  viel  grösseren 
Winkel  nach  einwärts  (in  unserem  Falle  von  Lähmung  des 
1.  Abducens),  je  mehr  der  Kranke  sich  nach  aussen  wendet 
Der  secundäre  Scliielwinkel  ist  also  grösser  als  der  primäre.   Es 
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ist  dies  ein  wichtiger  Uoterscliied  zwischen  diesem  Schiekn  unl 
dem  LODComitirenden  Schielen,  bei  -  wetoJiem  immer  der  secuniUit. 
Schielwinkel  gleich  ist  dem  primäreTi.  Wenn  man  DoppfUnid« 
hat  und  Aas  kranke  Auge  verdeckt,  so  wird  das  Object  i 
rechten  Ort«  gesehen,  wenn  man  aber  das  gesunde  verdeckt,  ■ 
verändert  das  Bild  den  Ort. 

4.  Kommt  bei  der  Untersuchung  in  Betracht  das  gestürti 
Muskelgefühl.  Lässt  man  nach  einem  Olyect  greifen,  ■ 
wird  der  Kranke  sich  in  der  Richtung  des  erkrankten  Miukdi 
vergreifen.  Ein  ferneres  Symptom  ist  die  Kopfhaltung  und 
der  Seite,  wo  der  kranke  Muskel  ist.  Der  kranke  Muskel  «iH 
nämlich  dabei  wenig  angestrengt  und  so  das  Dopjielsehen  m- 
mieden.  Bei  Trochlearislähmung  ist  die  Kopfhaltung  besoado« 
aiilfalleiid. 

AetEolOBie.  Wir  unterscheiden  unechte  und  echte  lA 
mungen.  Unechte  sind  durch  Degeneration  des  Muskels  be- 
dingt (Fettmetamor{>hose,  sehnige  Degeneratioo).  Die  walmi 
Lahmungen  werden  in  zwei  Gruppen  eingetheilt,  in  periphere  1 
und  in  centrale,  a)  Die  peripheren  sind  häufig  und  sind  meifl  j 
rheumatischer  Natur,  durch  Erkältung,  grellen  Temperatur- 
wechsel etc.  entstanden.  Wie  dieses  palhologiscii  au^fosäei 
ist,  ist  noch  nicht  bekannt.  Mau  sucht  die  Ursache  in  Entzün 
dmig  der  Nervenscheiden.  Bald  wird  ein  Muskel  befalle^ 
bald  mehrere ,  bald  alle.  Nebstdem  kann  Läluuung  beding 
sein  durch  Affectionen  in  der  Orbita,  Neubildungen,  durdi 
welche  die  Nerven  compriniirt  oder  in  den  Process  gezoga 
werden.  Femer  bei  entzündlichen  Processen  in  der  OrbiU 
Periostitis,  Abscessbilduug  im  retrobulbären  Bindegewehe,  wo 
durch  die  Nerven  afficirt  werden,  ferner  Exostosen,  sypbili 
tische  Proceaae.  b)  Die  centralen  werden  wieder 
Gruppen  getheilt:  ot)  Directe  Erkrankung  des  Centiaioi^ani 
namentlich  des  Gehirns  durch  Extravasat,  durch  Neubildui 
etc.  Es  ist  zu  bemerken,  dass  häufig  bei  solchen  Erkrankui 
gen  des  Gehirns  die  Muskellähnmngen  an  den  Augen  da 
erste  Symptom  ist  und  dass  ein  eigenthtlmliches  Ueberspriugei 
stattfindet.  Es  wird  z.  B,  ein  Muskel  gelähmt,  dann  gibt 
sich  wieder,  dann  wird  ein  anderer  gelähmt  etc.  Femer  ßndo 
man  dies  bei  Tabes,  bei  Diabetes,  p)  Durcli  Affectionen 
der  Basis    des  Schädels,    wodurch    die  Nerven    gedrückt    w 
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h  den  —  Meningitie,  Tumoren  ad  basim  cranii  und  Periostitis  in 
I  den  Canälen,  durch  welche  die  Nerven  gehen,  dadurch  werden 
I  sie  comprimirt  und  leituiigsunfiLhig.  Auch  syphUitische  Periostitis 
I  und  Gununata  syphilitica  an  der  SchiUlelbasis  sind  hier  zu  er- 
t  wähnen. 

Verlauf.     Lähmungen   treten  entweder  plötzlich  auf  oder 

I    ßie  entwickeln  sich  nur  allraälig,  so  dass  nur  geringe  Parese  da 

ist,  die  sich  albnälig  steigert     Am  raschesten  geht  es  bei  den 

rheiiii)ati.srhen   Lilhmungen;    aucb    bei    manclien   Rückenmarks- 

erkriiiilüintjeu  treten  sie  pliJtzUch  auf. 

Ausgänge  sind  mehrfach:  1,  in  vollkommene  Heilung 
(niclit  sehr  selten),  namentlich  bei  rheumatischen  Lahmungen 
und  solchen  m  Folge  syphilitischer  Processe;  2.  in  unvollstän- 
dige Heilung.  Die  Function  bessert  sich  wohl,  aber  es  bleibt 
doch  ein  gewisser  Defect  da.  l>as  Doppelsehen  bleibt,  wenn 
auch  blos  in  den  peripheren  Regionen.  3.  Ausgang  iu  rein 
conconiitirendes  Schielen.  Während  der  eine  Muskel  gelähmt 
ist,  hat  sich  der  Tonus  des  anderen  gesteigert.  Wenn  die  Pa- 
ralyse zurückgebt,  stellt  sich  nicht  die  Gleichgewichtslage 
wieder  her,  sondern  das  Schielen  bleibt.  So  kann  nach  Ab- 
ducenslähmungen  secundäres  Schielen  nach  innen  bleuten. 
4.  Strabismus,  aber  nur  periodisch.  Wenn  der  Kranke  gedanken- 
los vor  sich  hinstarrt,  so  ist  Schielen  da,  wenn  er  fixirt,  schwin- 
det es.  Höchst  wahrscheinlich  tritt  aber  beim  Fixii-en  leichte 
£rmUdung  des  Muskels  ein.  5.  Strabismus  dos  Antagonisten 
und  unvollständiges  Schwmden  der  Lähnmng  des  ursprünglich 
ergriffenen  Muskels,  (i.  Der  ungunstigste  Ausgang  ist  der  in 
Contractur,  hochgradiges  Schielen  des  Antagonisten  und  voll- 
ständige Lälimung  des  ursprünglich  ergriffenen  Muskels. 

Therapie.  Zuvörderst  ist  der  i^usalen  Indication  Rech- 
nung zu  tragen.  Hat  man  centrale  Lähmung,  so  hat  man  gegen 
das  Centralleiden  zu  J'eldc  zu  ziehen.  Wäre  sie  specilischer 
Natur,  so  ist  die  geeignete  Behaudlung  einzuleiten;  bei  rheu- 
matischer Lähmung  wendet  man  trockene  Wärme  an,  gewärmte 
Tücher,  Säckchen,  leichte  Hautreize  (Vesicantia),  Veratrinsalbe 
(ö  Gr.  Veratr.  auf  1  dr.  Fett  au  Stirne  und  Schläfe  einzureiben), 
oder  man  legt  ein  Vesican.s  und  gibt  dann  Strj'chnin  V^j  Gran 
darauf.  Die  Hautreize  —  wenn  ihnen  eine  Wirkung  zukommt 
—  können  in  der  Weise  wirken,  dass  sie  die  sensitiven  Aeste 
^H  27* 
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des  Trigeminus  reizen  und  der  Reiz  von  diesem  auf  die  moto- 
rischen Aeste  übergeht  Sehr  gut  wirken  Dampfbader,  weno 
die  Lähmung  wirklich  rheumatischer  Natur  war.  Bei  centraleo 
Affectionen  smd  sie  schlecht  Besondere  Wirkung  schreibt  man 
bei  rheumatischer  Lähmung  der  Anwendung  des  constanten 
Stromes  zu.  Die  Wirkung  scheint  hier  wie  bei  den  Hautreizea 
zu  erfolgen.  Man  darf  nicht  zu  lange  und  nicht  zu  stark  reizea. 
Man  soll  bei  jeder  Sitzung  nur  10 — 12  Secunden  lang  reizen 
und  dann  pausiren;  wenn  man  zu  lange  reizt,  verschlimmert  sidi 
der  Zustand.  Im  Allgemeinen  kann  man  sagen,  dass,  wenn 
binnen  3 — 4  Wochen  kein  !Erfolg  statt  hat,  ein  soldier  nicht 
mehr  zu  erwarten  ist. 

Wenn  die  Lähmung  nicht  zurückgeht,  kann  man  dea 
üblen  Effect  derselben  beschränken  durch  die  methodische 
Prismencur,  oder  man  kann,  wenn  das  Doppelsehen  hart- 
näckig persistirt,  durch  prismatische  Gläser  dasselbe  auf  ein 
peripheres  Terrain  verlegen.  Worin  besteht  die  Prismencur? 
Man  kann  durch  Vorsetzen  eines  richtig  gewählten  prismati- 
schen Glases  das  Doppelbild  auflieben.  Man  geht  dabei  so  zu 
Werke,  dass  man  stets  ein  etwas  schwächer  als  neutralisiren- 
des  Glas  (Prisma)  wälilt.  Man  bewirkt  dadurch,  dass  das  Bild 
näher  an  die  Macula  lutea  entworfen  wird.  Der  Kranke  be- 
müht sich  dann,  den  Muskel  zu  contrahiren,  um  das  Doppel- 
selien  zu  beseitigen.  Dann  gellt  man  zu  schwächeren  Prismen 
über.  Durch  diese  methodische  Uebung  kann  man  die  Func- 
tion der  Muskeln  wieder  herstellen.  Man  muss  aber  sehr  vor- 
sichtig sein,  denn  wenn  mau  zu  starke  Prismen  nimmt,  so 
Ubercorrigirt  man;  wenn  man  zu  schwache  nimmt,  so  ist  der 
Muskel  der  Anstrengung  noch  nicht  gewachsen. 

Beginnt  bereits  Contractur  des  Antagonisten  und  steht  nicht 
zu  erwarten,  dass  die  Lähnmng  noch  vorübergehen  werde,  so 
schreitet  man  zur  Durchschneidung  des  Antagonisten  und  gleich- 
zeitiger Vorlagerung  des  gelähmten  Muskels  durch  die  Faden- 
operation, wodurch  wenigstens  in  cosmetischer  Hinsicht  meist 
ein  befriedigendes  Resultat  erzielt  wii-d.  Diese  Operation  wurde 
zuerst  von  Guerin  angegeben  und  von  Graefe  ausgebildet. 
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a)  I.illiiniiiiic  An  Truchlearls. 

1.  Beweglichkeitsbehmderung.  W^nn  wir  den  Kopf  üxiren 
und  eine  KtiizeiiHaiiiini'  in  iltr  Mi'iliandteiK'  des  Korpers  Imlteu, 
so  wird  der  Kranke  vollkommen  gut  tixiren.  wenn  man  das  Ob- 
ject  von  6'  Kntfemung  bis  nahe  vor  das  Anpe  bringt.  Ebenso 
wenig  wird  eine  Abweichnng  stattfinden,  wenn  man  mit  der 
Kerzenflamme  nach  rechts  oder  links  geht,  Auch  nach  oben  ist 
die  Ik'weglichkeit  normal;  wenn  mau  aber  nach  abwärts  geht, 
findet  man  Stellnngsverändening,  das  Auge  wird  nach  innen  und 
oben  zurückbleiben  (weil  der  Obl.  superior  das  Hornhautcentrum 
nach  aussen  unten  stellt),  es  entsteht  also  pathologische  Conver- 
genz.  Geht  man  jetzt  in  diagonaler  Richtung  —  es  sei  der 
linke  Troclilearis  gelähmt  —  und  zwar  nach  rechts  und  unten, 
also  gegen  die  Nase,  so  findet  man,  dass  der  Bulbus  in  der 
Höhe  immer  mehr  zurückbleibt,  mehr  als  in  der  Medianebene. 
Wenn  man  nach  links  unten  geht,  bleibt  er  immer  weniger 
zurück,  weil  beim  Bück  nach  einwärts  dem  Muskel  die  grösste 
Wirkung  zukommt  auf  die  Hohenstellung  des  Bulbus. 

2.  Verhalten  des  gesunden  verdeckten  Auges.  Verdeckt 
man  das  gesunde  Auge,  so  wird  das  kranke  sich  zur  Fixirung 
einstellen,  das  gesunde  hat  unterdessen  eine  viel  grössere  Ex- 
cursion  nach  innen  unten  gemacht.  Wir  sehen  also,  dass  in 
der  oberen  Hälfte  des  Gesichtsfeldes  die  Bewegungen  nonnal 
sind;  nach  unten  sind  sie  defect,  das  Auge  bleibt  zurück  nach 
innen  oben,  und  zwar  umsomehr,  je  tiefer  man  geht  und  am 
meisten,  wenn  man  nach  unten  und  innen,  am  wenigsten,  wenn 
man  nach  unten  unil  aussen  geht. 

8.  Doppelbilder.  Sie  sind  selhstverstAndlich  binoculär. 
In  der  oberen  Hälfte  des  Gesichtsfeldes  hat  man  einfache« 
Sehen.  Unter  dem  horizontalen  Meridian  bekommt  man  Doppel- 
liilder  und  zwar  gleichnamige,  weil  pathologische  Conver- 
genz  vorhanden  ist.  Das  linke  Bild  wird  aber  auch  tiefer 
stehen  als  das  rechte.  Je  weiter  man  nach  abwärts  geht,  desto 
grösser  ist  die  Höhendifferenz,  am  gröbsten  ist  .sie,  wenn 
man  nach  unten  und  rechts  geht  (weil  hier  der  Obl,  s»p.  auf 
die  Höhenstreuung  den  grössten  Effect  hat),  und  am  geringsten, 
wenn  man  nach  aussen  unten  geht.  Das  tiefer  stellende  Doppel- 
bild wird  wie  gewöhnlich  auch  für  nälier  gelialteti  »ach  Försters 
Erklilning  deshalb ,    weil    wir  auf  der  oliern  Rctinalhillfte  abge- 
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bildete  Objede  für  nfther  za  halten  gewohnt  sind,  wie  dies 
mehreren  verschieden  weit  entfernten  Objecten  der  FmD  ist 
welche  in  einer  horizontalen  Ebene  vor  uns  liegen.  Non  konnat 
auch  die  Lateraldistanz  der  Doppelbilder  in  Betracht  Beim 
Blick  nach  unten  und  rechts  wird  sie  ein  Minimum  sein,  wfthraid 
der  Höhenunterschied  hier  ein  Maximum  ist;  dann  wird  sie 
zundmien  und  wird  das  Maximum  sein  beim  Blick  nach  unten 
und  links.  Untersuchen  wir  nun  die  Einwirkung  des  Maskeb 
auf  den  verticalen  Meridian,  d.  h.  die  Neigung  det  Doppel- 
bilder. Der  ObL  sup.  stellt  den  verticalen  Meridian  mit  dem 
oberen  Ende  nach  innen.  Ist  er  gelähmt,  so  wird  dar  verticale 
Meridian  Mos  im  Sinne  des  Rectus  inferior  nach  aussen  geneigt, 
während  der  des  gesunden  Auges,  wo  Rect  inf.  und  Troddearis 
zusammenwirken,  vertical  bleibt;  hieraus  resultirt  eine  pathdo- 
gischc  Divergenz  der  verticalen  Meridiane  nach  oben ;  die  Doppel- 
bilder eines  verticalen  Gegenstandes  werden  sich  also  mit  ihren 
obem  Enden  zusammenneigen  und  zwar  um  so  mehr,  je  mehr 
man  mit  dem  Object  in  der  untern  Hälfte  des  Visirfeldes  nach 
der  Seite  des  kranken  Auges  hinübergeht  (nach  unten  und  links). 

4.  Gestörtes  MuskelgefDhl.  Es  zeigt  sich  das  Gefühl  der 
Verwirrung  beim  Blick  nach  unten,  die  Bilder  scheinen  nicht 
etum,  sondern  gebrochen  zu  sein,  die  Kranken  können  nicht 
über  eine  Treppe  gehen,  halten  den  Blick  nach  recht«?  gewen- 
d(;t,  weil  dadurch  die  Lateraldistanz  der  Doppelbilder  abnimmt, 
und  nach  unten,  weil  dadurch  die  Bilder  in  die  obere  Hälfte 
des  Ciesicht,sfel(les  gebracht  werden.  Die  Kopfhaltung  zur  Er- 
r(*ichuiig  di(>ses  Zweckes  ist  also  sehr  charakteristisch  nach 
unten  innen  gedreht. 

b)  LEhmiing  des  AbdneenH« 

1.  Beweglichkeitsbehinderung.  Wir  nehmen  wieder  zum 
besseren  Verständniss  einen  concreten  Fall  und  zwar  auf  dem 
linken  Au^c.  Hält  man  das  Object  in  6''  Entfernung  in  der 
Medianlinie,  so  wird  normal  fixirt  ebenso  nach  rechts,  nach  oben 
und  nach  unten,  dagegen  ist  die  Beweglichkeit  nach  aussen  be- 
schränkt. Es  findet  also  pathologische  Convergenz  statt  In  den 
Diagonalrichtungen  ist  die  Beweglichkeit  normal  nach  innen 
oben  und  nach  innen  unten,   dagegen   bleibt  das  Auge  zurück, 
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wenn  man  mit  dem  Olijctlp  nat-h  aussen  oben  und  nach  aussen 
unten  geht. 

3.  Bei  Verdeckung  des  gesunden  Auges  stallt  sich  das 
kranke  mit  Mühe  zur  Fixation  ein,  wobei  das  gesunde  Äugt' 
bedeutend  nach  einwärts  schielt  und  zwar  umsomehr,  je  mehr 
das  kranke  Auge  nach  aussen  zurückgeblieben  ist.  Ist  die 
Lähmung  vollständig,  so  kann  der  Bulbus  nicht  über  die 
Mittellinie  gebracht  werden.  Man  sieht,  liass  der  Bulbus 
kleine  zuckende  Bewegungen  macht,  und  zwar  deutliche  Roll- 
hewegungen.  Wenn  man  ein  Ciliat^efäss  in"s  Auge  fasst,  so 
sieht  man  es  einmal  nach  oben,  das  andere  Mal  nach  unt«>n 
gellen ,  dabei  geht  das  Hornhautceiitrum  etwas  nach  aussen, 
aber  nicht  gerade  nach  aussen,  sondern  bald  nach  oben  aussen, 
bald  nach  unten  aussen.  Diese  Rotationsbewegung  ist  durch 
die  I-'unction  der  Obliqui  bedingt.  Da  die  beiden  Obliqui  sich 
in  ihrer  Wirkung  nie  mit  einander  combiniren,  so  können  sie 
den  Bulbus  nicht  gerade  nach  aussen  stellen. 

3.  Das  Doppelsehen  ist  um  so  stjtrker,  je  weiter  das  Ob- 
ject  gehalten  wird,  weil,  je  schwächer  die  Convei^enz  wird,  um- 
somehr die  Wirkung  der  Extemi  in  Anspruch  genommen  wird; 
dagegen  schwindet  das  Doppelsehen,  oder  wird  doch  geringer, 
wenn  man  näher  mit  dem  Objecte  heranrückt.  Hält  man  das 
Object  in  horizontaler  Ebene  nach  innen,  so  findet  einfaches 
Sehen  statt,  ebenso  wenn  man  es  nach  oben  oder  unten  hält. 
Nach  links  horizontal  findet  Doppelsehen  statt.  l>a  der  Bulbus 
horizontal  nach  auswärts  nur  von  diesem  Muskel  gedreht  wird, 
so  stehen  die  Doppelbilder  parallel  und  zeigen  keinen  Höhen- 
unterschied. Je  weiter  man  nach  links  mit  dem  Object«  geht, 
desto  mehr  rUcken  die  Doppelbilder  auseinander,  aber  nur  in 
gewissen  Grenzeu.  Man  bekommt  endlich  ein  einfaches  Bild, 
weil  nämlich  der  Nasenrücken  das  zweite  Bild  (des  gesunden  Ai^es) 
verdeckt,  welches  daher  nicht  in  Betracht  kommt  Wie  verhält 
es  sich  nun  in  diagonaler  Richtung?  Streng  genommen  sollte 
man  glauben,  dass  die  Doppelbilder  parallel  bleiben;  allein  dem 
ist  nicht  so.  Beim  Blick  nach  oben  und  Unks  sollten  die  beiden 
verticalen  Meridiane  mit  den  oberen  Enden  nach  aussen  geneigt 
und  parallel  sein.  Üiebei  wirken  der  R.  ext.,  R.  sup.  und  obliq. 
inf.  zusammen.  Da  durch  den  Ausfall  der  Abducenswirkung 
ohnedies  Diplopie  entsteht,  fehlt  für  den  obliq.  inf.  die  Anregung 
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der  durch  den  Rect  superior  bedingten  Meridianneigimg  nadi 
innen  entgegen  zu  wirken,  es  entsteht  also  Convergenz  dei 
Meridiane,  hiermit  Divergenz  der  Doppelbilder  nach  oben.  Bein 
Blick  nach  unten  aussen  sollte  der  verticale  Meridian  mit  den 
oberen  Ende  nach  rechts  geneigt  werden.  Er  wird  aber  wied« 
nicht  genug  nach  innen  geneigt,  es  tritt  also  Divergenz  dei 
Meridiane,  hiermit  Convergenz  der  Doppelbilder  mit  ihren  oberei 
Enden  ein. 

Die  Doppelbilder  werden  offenbar  überall  gleichnamig  sein 
weil  wir  pathologische  Convergenz  haben.  In  der  Horizontalebeo« 
beginnen  die  Doppelbilder  meist  genau  an  der  Mittellinie,  in  dei 
obern  Gesichtshälfte  treten  sie  etwas  später,  d.  i.  melir  nacl 
der  kranken  Seite,  in  der  untern  Hälfte  etwas  früher  d.  i.  mehi 
nach  der  gesunden  Seite  auseinander.  Die  trennende  Gi-enzUnit 
verläuft  also  schief  von  der  ki-anken  Seite  und  oben  nach  dei 
gesunden  Seite  und  unten.  Mit  dem  Blicke  nach  oben  verbindet 
sich  nämlich  physiologisch  vorwaltende  Divergenz,  mit  dem  Bhck 
nach  unten  die  Neigung  zur  Convergenz. 

Entwickelt  sich  nach  längerer  Dauer  Contractur  der  Rect 
int.,  paralytischer  Strabismus  Convergenz,  so  treten  die  Doppel- 
bilder auch  nach  der  gesunden  Seite  hin  mit  gering  abneh- 
mendem Abstände  auf,  der  aber  nach  der  kranken  Seite  hin 
in  der  einer  reinen  Lähmung  zukömmlichen  Weise  wächst. 

4.  Störung  des  Muskelgefühls.  Die  Kranken  greifen  nach 
links  an  dem  Objecte  vorbei  und  werden  schwindlig;  sie  neigen 
den  Kopf  nach  links,  damit  sie  das  Bild  mehr  in  die  rechte 
Hälfte  erhalten. 

c)  Ltthmung  des  Oculomotorius. 

I.  Totale  Lähmung.  Diese  hat  so  markirte  Bilder, 
diKss  sie  auch  der  Ungeübte  mit  Leichtigkeit  erkennt.  Wenn 
alle  vom  Oculomotorius  versorgten  Muskel  gelähmt  sind,  so 
hängt  (bis  obere  Lid  herab  (Lähmung  des  Levator  palp.  sup.), 
also  n  Ptosis  palp. ,  die  Lidspalte  ist  theilwcise  oder  ganz 
g(»schlossen.  Der  Kranke  kann  sie  nicht  öffnen,  ober  blos  ein 
wenig,  und  zwar  indem  er  die  Stinie  runzelt,  durch  Zusammen- 
zielnmg  d(»s  Stirnmuskels.  Oeffnet  man  die  Lidspalte,  so  findet 
man  bei  vollständiger  Lähmung,  2)  dass  das  Auge  nach  aussen 
steht  in  Kol^e  vom    Uebergewicht  des    Abducens.     Die  Herweg- 
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lichkeit  nach  innen  fällt  vollkommen  aus,  ebenso  nach  oben  und 
nach  unten.  Nach  aussen  besteht  Beweglichkeit,  ja  sie  ist,  wenn 
der  Externus  normal  ist,  excessiv.  In  diagonaler  Richtung  ist 
die  Beweglichkeit  nach  innen  oben  behindert  (wegen  Lähmung  des 
Rect.  sup.),  ebenso  nach  innen  unten  (R.  inf)  und  nach  aussen 
oben  (Obliquus  inf.).  Nach  aussen  unten  (Obliquus  sup.)  ist  sie 
normal.  Wenn  man  den  Kranken  nach  unten  schauen  lässt,  so 
geht  das  Auge  wohl  etwas  herab,  aber  nicht  gerade  nach  ab- 
wärts, sondern  nach  unten  aussen,  und  zugleich  wird  es  gedreht, 
so  dass  der  verticale  Meridian  mit  dem  oberen  Ende  nach  ein- 
wärts geht  (Wirkung  des  Ob.  sup.).  3)  Dazu  kommen  noch 
Symptome  am  Auge  selbst  dazu.  Es  ist  nämlich  der  Nerven - 
zweig,  welcher  die  Iris,  und  jener,  der  den  Brücke'schen  Muskel 
vci-sorgt,  gelähmt.  Man  findet  also  Erweiterung  der  Pupille, 
Mydriasis  mittleren  Grades  (2 — 2V2"0  im  Gegensatz  zur 
Atropinparalyse.  Die  Leute  können  dann  in  der  Nähe  nicht 
lesen,  sondern  rücken  das  Buch  ab  (Accommodationsparalyse) 
und  können  dann  mittleren  Druck  lesen.  Hält  man  eine  steno- 
päische  Brille  vor,  so  können  sie  kleinen  Druck  lesen.  4)  Was 
nun  das  Doppelsehen  betrifft,  so  kommt  es  fast  am  ganzen  Ge- 
sichtsfelde vor,  es  wäre  denn,  dass  bereits  secuiidär  Schielen  nach 
aussen  eingetreten  wäre.  Wenn  dies  geschieht,  verliert  sich 
allmählig  das  Doppelsehen.  Sonst  findet  man  es  am  ganzen 
Gesichtsfelde  mit  Ausnahme  der  horizontalen  Richtung  des  R. 
externus.  Die  Doppelbilder  sind  gekreuzt,  da  wir  pathologische 
Divergenz  haben.  Die  Projection  ist  beinahe  im  ganzen  Ge- 
sichtsfelde irrig,  was  sich  bei  raschem  Wechsel  der  Blickrichtung, 
wenn  der  Patient  das  afficirte  Auge  nicht  geschlossen  hält,  als 
ein  Schwanken  der  Gegenstände  (die  Häuser  der  Strasse  scheinen 
einzustürzen)  bemerkbar  macht  und  ein  unerträgliches  Schwindel- 
gefühl erzeugt. 

U.  Partielle  Lähmung.  Untersuchen  wir  die  Lähmung 
der  einzelnen  Muskel. 

a)  Lähmung  des  Rectus  superior.  Nehmen  wir  wieder 
einen  concreten  Fall,  z.  B.  das  linke  Auge.  Der  Rect.  sup. 
stellt  bekanntlich  das  Homhautcentrum  nach  innen  oben  und  neigt 
den  verticalen  Meridian  mit  dem  oberen  Ende  nach  innen. 
Prüft  man  also  1.  die  Beweglichkeit.  Horizontal  wird  der 
Bulbus  nach  rechts  und  links  richtig  eingestellt;    ebenso   nach 
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unten;  nach  oben  zeigt  sich  ein  Bewefrlichkeitsdefert,  das  M 
bleibt  nach  utiteii  ausseu  zurück.  Li  diagonaler  Richtiuig  ' 
die  Beweglichkeit  normal  nach  aussen  uiit«u  und  nacli  i; 
unten,  dagegen  defect  nach  aussen  oben  und  innen  oben.  EKtI 
weglichkeitsdefect  zeigt  sich  also  im  oberen  Theile  dosGesii-htÄfdJ 
2.  Die  Doppelbilder  treten  ebenfalls  in  der  uM 
llillfte  auf  und  sind  gekreuzt,  weil  pathologische  Divergen* 
ist,  da  ja  der  R.  sup.  eine  nach  innen  ziehende  Comiwnente  ] 
Die  Dopiielbilder  werden  Hohen-  und  Lateraldistanz  zeigen  ( 
werden  schief  zu  einander  stehen,  weil  der  R.  sup.  auf 
Neigung  des  verticalen  Meridians  Ein6uss  hat.  Wenn  das  Al 
nach  unten  zurückbleibt,  wie  es  heim  Blicke  nach  oben  sti 
findet,  so  muss  das  Netzhautbild  nach  unten  von  der  Mac 
lutea  entworfen  werden,  daher  wird  das  Bild  nach  oben  I 
höher  projicirt  werden,  als  das  dem  gesunden  Auge  entsprechi 
Je  höher  man  mit  dem  Objecte  nach  aufwärts  geht,  desto  gri 
sev  wird  der  Höhenunterschied,  Derselbe  wird  auch  zuneh> 
in  der  Richtung,  wo  der  K.  sup.  auf  die  Uöhenstellung  des  1 
bus  den  grössten  Einfluss  hat,  also  beim  Blick  nach  aussen  ot 
Dagegen  beim  BUcke  nach  innen  oben  wird  zwar  der  Höh 
unti'rscbjed  abnehmen,  aber  durch  Ausfall  der  nach  innen  zidl 
den  Componente  des  Superior  die  Latenil-Distanz  und  Nei{^ 
der  Doppelbilder  zunehmen.  Beim  Blick  gerade  nach  aufwl 
sollen  die  verticalen  Meridiane  gerade  stehen.  Nun  fallt 
gelähmte  R.  sup.  aus,  und  der  verticale  Meridian  wird  mit 
oberen  Ende  nach  aussen  geneigt  sein.  Die  Doppelbilder  so 
mit  den  oberen  Enden  convergiren,  da  sie  aber  gekreuzt  4 
so  steht  das  dem  kranken  Auge  entsprechend«  Bild  mit 
oberen  Ende  uach  rechts  geneigt.  Nach  rechts  wird  die  Höhl 
distanz  geringer,  aber  die  Neigung  ein  Maximum.  Nach  Ih 
ist  die  Hohendistanz  die  grüsste,  die  Neigung  am  geringsten. 

3.  Verdeckt  man  das  gesunde  Auge  und  zwingt 
kranke  zur  Fixation  von  der  Horizontalen  nach  aufwärts, 
schielt  unter  der  vorgeschobenen  Hand  das  gesunde  Äuge  a 
aussen  oben.  Der  Kranke  wird  schwindlig  und  dreht  den  K 
so  dass  die  linke  Antlitztläche  mehr  nach  vorne  und  oben 
stehen  kommt;  er  geht  mit  zui-Uckgeworfenem  Kopfe  einher. 

;»)  Lähmung  des  Rectus  internus.    Beim  Blick  gerada 
findet  man,    wenn  die   Lähmung    noch   keine   hochgradige 
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nemlk-h  richtige  Fixation.  1.  Entfernt  nniu  das  Object,  so  wird 
auch  richtig  fixirt ;  näht-rt  man  es  aber,  so  bleibt  das  erkrankte 
Äuge  zurück,  ea  entsteht  pathologische  Divergenz  und  zwar  desto 
mehr,  je  näher  man  den  Gegenstand  gegen  das  Auge  rückt. 
Ist  der  linke  Internus  gelähmt,  so  wird  in  der  Horizontalen  nach 
links  riclitig  fixirt,  ebenso  nach  oben  und  unten;  nach  redits 
aber  bleibt  das  Auge  zurUck  uutl  zwar  desto  mehr,  je  weiter 
man  nach  rechts  geht  Dasselbe  geschieht  in  diagonaler  Richtung 
nach  rechts  oben  und  rechts  unten,  während  in  der  Unken 
Hälfte  die  Beweglichkeit  vollkommen  ist.  2.  Doppelsehen. 
Wenn  man  in  der  Medianebene  das  übject  fixiren  läsat,  so  wird 
vielleicht  noch  Einfachsehen  stattfinden,  wenn  blos  ein  geringer 
oder  mittlerer  Grad  von  Lähmung  vorhanden  ist.  Ist  die  Läh- 
mung betleutender,  wird  vielleicht  schon  Dopiielsehen  auftreten 
Kach  oben  und  nach  unten,  nach  aussen,  aussen  unten,  aussen 
,  obcu  findet  Einfachsehcn  statt,  also  Überall  in  der  äusseren  Ge- 
i  Bichtshälfte.  Die  Grenze  des  Einfach-  und  Doppelsehens  fUllt  je- 
doch nicht  ganz  mit  der  Verticalen  zusammen ,  sondern  weicht 
nach  oben  etwas  nach  Seite  des  kranken,  unten  nach  Seite  des 
gesunden  Auges  ab,  so  Uass  das  Gebiet  der  Diplopie  oben 
breit<T  als  unten  wird ,  weil  physiologisch  beim  Blick  nacli 
oben  die  Divergenz  stärker,  beim  Bück  nach  unten  geringer 
wird.  Wenn  wir  mit  dem  Objecte  nach  rechts  in  der  Hurizou- 
talebene  gehen,  so  haben  wir  Doppelbilder,  welche  gekreuzt  .sinil 
(wegen  pathologischer  Divergenz    der  Bulbi),  gleich  hoch  stehen 

Iund  parallel  sind;  sie  rllckcn  desto  mehr  auseinander,  je  weiter 
man  nach  rechts  geht.  Wenn  man  in  diagonaler  Richtung  geht, 
findet  Aehnliches  statt  wie  bei  Abducenslälimungen.  Beim  Blicke 
nach  rechts  oben  sind  die  verticalen  Meriadiane  nach  rechts  ge- 
neigt. Auf  dem  erkrankten  Auge  bekoumit  man  ebenso  eine 
Störung  des  Parallolismus  der  verticalen  Meridiane.  Er  winl 
auf  dem  erkrankten  Auge  nicht  so  stark  nach  rechts  pcneigt, 
als  es  uöthig  wtU'e,  die  verticalen  Meridiane  divergiren  aisu  nach 
oben.  Die  Doppelbilder  sollten  also  nach  oben  convergiren,  aber 
da  sie  gekreuzt  sind,  divei^iren  sie  nach  oben.  Beim  Blicke 
nach  rechts  unten  erhält  man  nach  obeu  convergirende  Doppel- 
bilder. 4.  Die  Erscheinungen  des  gestörten  Muskelsinnes 
zeigen  sich  beim  Fixiren  eines  Objectes  mit  dem  linken  Auge 
allein,    wo   der  Fat.  narji    rechts    vom    Objecte    vorübergreül. 


fird  (leu  Kopf  nach  tler  Seite  des  gesunden  Auges 
ireht,  resp.  die  Fixationsobjecte  nach  der  Seit*  des  Jtranken 
gm  hiuüber  lialtön.  5.  Verdeckt  man  das  gesunde  und  lässt 
^  kranke  Auge  fixiren,  so  schielt  das  gesunde  stark  nach 
iwärts. 

y)  Lähmung  des  Rectus  inferior.  Dieser  Muskel  stellt  das 
mhautcentrum   nach    innen    unten    und  neigt  den  verticalen 
ridian  mit  dem  obem  Ende  nach  aussen.     Demgemäss    wird 
Lähminig    desselben    1.    der  Bulbus    ricJitig   eingestellt    in 
:    oberen  Hälfte    des  Gesichtsfeldes,    in    der  unteren    itekoni- 
a\  wir  einen  Beweglichkeitsdefect.     Wenn    wir   mit    dem   ()b- 
;te    gelade    nach   unten    geben,    bleibt  der  Bulbus  nach  oben 
d  zugleich  nach  aussen  zurUck,  ebenso  in  diagonaler  Riclitung 
ich  innen  und  aussen  unteu.     2,  Wenn  wir  das  kranke  Auge 
ir  Fixation  zwingen  und  das  gesunde  verdecken,    80  steht  das 
tjefiuude  stark  nach  aussen  unten.   3.  Die  Doppelbilder  gestalten 
sich  folgenderaiasaen :  Da  der  R,  inf.  auf  die  Höhenstellung  und 
auf  die  Neigung  des  verticalen  Meridians  einen  Einfluss  hat.  so 
werden  Doppelbilder  uach  unten  auftreten  und  zwar,  da  das  Auge 
nach  aussen  oben  zuillckbleibt,    so  wird  das  Bild    oberhalb    der 
Macuta  lutea  entworfen,  es  wird  also  tiefer  projicirt,  als  das  des  ge- 
sunden Auges.   Der  R.  inf.  hat  auch  Einfluss  auf  die  Bewegung 
in  der  horizontalen  Richtung,    es  wird  also  auch  Lateraldistanz 
vorhanden  sein.   Ferner  wirkt  der  R.  inf.  auch  auf  den  verticalen 
Meridian.     Dieser  soll  beim  Blick  gerade  nach  unten  mit  dem 
anderen  parallel  stehen  und  senkrecht  auf  die  Horizontalebene. 
Es  wird  aber  die  Wirkung  des  R.  inf.  wegfallen,  die  verticalen 
Meridiane    werden    nach    oben    convergiren,    die    Doppelbilder 
sollten    nach    oben    divergiren;    da  wir  aber   pathologische  Di- 
vergenzstellung der  Bulbi  haben,  so  werden  sie  nach  oben  con- 
vergii-en  und  gekreuzt  sein.     Nach  rechts  sind  die  Doppelbilder 
gleich  hoch,    aber  in  Maximaldistanz  und  in  stärkerer  Neigung. 
Nach    links   werden    die  Bilder  weniger  geneigt  sein  und   eine 
geringe    Lateraldistanz,     aber    den    grössten    Höhenuntei-schied 
zeigen.     4.  In  Bezug  auf  das  gestörte  Muskelgcftlhl    ist  zu  be- 
merken, dass  der  Kranke  zu  tief  greift. 

if)  Lähmung  des  Obliquus  inferior  allein  wird  ausser- 
ordentlich selten  beobachtet.  Die  Diplopie  tritt  in  der  obem 
Hälfte  auf  und  zwar  in  umgekehrter  Weise  als  bei  Parese  des 
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R.  superior,  also  gleichnamige  divergirende  Doppelbilder,  beim 
Blick  nach  oben  aussen  mit  stärkster  Neigung,  nach  innen  oben 
mit  stärkster  Höhendifferenz. 

Anhang:   Die  InsufRcienz  des   Recti   interni  ist  fUr  uns 

noch  wichtig  als  Ursache  der  musculaeren  Asthenopie. 

Obwohl  nach  rückgängiger  Muskellähnmng  Insufficienz 
zurückbleiben  kann,  so  ist  doch  die  Insufficienz  an  sich  nicht 
als  ein  paretischer  Zustand  des  Muskels  aufzufassen,  sondern 
unterscheidet  sich  von  der  Lähmung  schon  dadurch  gründlich, 
dass  bei  Insufficienz  von  ihren  Folgezuständen  abgesehen  die 
associirten  Augenbewegungen  vollkommen  normal  sind.  Insufficienz 
bedeutet  vielmehr  den  Schwächezustand  eines  normal  excui-sious- 
fähigen  Muskels,  welcher  nur  dann  hervortritt,  wenn  im  Interesse 
des  binoculären  Sehens  durch,  die  accommodativen  Bewegungen 
andauernd  erhöhte  Anforderungen  an  den  Muskel  gestellt  werden, 
welche  derselbe  nur  durch  Aufgebot  aller  Kraft  überwinden  kann 
und  daher  leicht  ermüdet  (musculaere  Asthenopie). 

Sowie  wir  bei  gegebener  Fixationsstellung  der  Augen  unsere 
Accommodation  durch  Vorsetzen  von  Convex-  und  Concavgläsern 
um  ein  Gewisses  ab-  und  anspannen  können  (relative  Accommo- 
dationsbreite) ,  so  sind  wir  auch  umgekehrt  im  Stande  durch 
Vorsetzen  seitlich  brechender  Prismen  unsere  Convergenz  ab- 
und  anzuspannen,  um  die  entstehenden  Doppelbilder  zu  ver- 
schmelzen —  ja  dieses  Vermögen  geht  (ganz  abweichend  von 
der  relativen  Accommodationsbreite)  so  weit,  dass  selbst  die 
mit  einer  starken  Convergenzabweichung  unvereinbare  richtige 
Accommodationseinstellung,  d.  h.  das  deutliche  Sehen  aufgegeben 
wird,  nur  um  einfach  zu  sehen.  Diese  Ab-  und  Adductions- 
fähigkeit  bei  Fixation  eines  Objectes  heisst  Fusionsbreite; 
sie  wird  ausgedmckt  durch  die  Grade  des  Prisma,  welches  wir 
mit  der  Kante  nach  aussen  vor's  Auge  gesetzt  durch  Abduction 
überwinden,  plus  dem  Prisma,  welches  wir  mit  der  Kante  nach 
innen  vorgesetzt  durch  Adduction  überwinden. 

Ein  normales  Auge  überwindet,  das  Fixati onsobject 
z.  B.  in  6'  Entfernung  gesetzt,  eine  Prisma  von  circa 
6® — 8'^  mit  der  Kante  nach  aussen  durch  Abduction, 
dagegen  leicht  ein  Prisma  von  30^  und  mehr  (bei  einiger  Uebung) 
mit   der  Kante  nach  innen  durch  Adduction.    Wie  wir  mit 
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dem  Fixationsobject  naher  herangehen,  niumit  die  willkürliche 
Abduction  zu,  nicht  so  nimmt  aber  die  Adductioosfälügkeit  ent- 
sprechend ab;  diese  fängt  erst  in  der  nächsten  Nähe,  etwa  dies»- 
seits  8"  an  abioinehmen;  es  wird  also  die  Fustoiisbreite  bei  der 
Annäherung  grösser,  indem  die  Abduction  wächst,  die  Adductiog 
aber  nicht  abnimmt,  so  dass  selbst  in  der  gewöhnlichen  Lese- 
weite  die  Adduction  noch  übei-wiegt  und  der  Abduction  erst  bei- 
lilufiK  in  der  Gefjeiid  des  acconmiodativen  Nahepunktes  gleich  wird. 

Wenn  nun  dieses  physiologische  Verhältniss  in  der  Weise 
gestört  ist.  dass  schon  in  der  Entfernung  der  gewölinlichen  Be- 
schäftigung die  wilOtUrlicIie  Abduction  über  die  Adduction  über- 
wiegt, so  dass  stärkere  Prismen  mit  der  Kante  nach  aussen  als 
nach  innen  überwunden  werden,  so  kann  die  hinoculäre  Fixation 
bei  der  Arbeit  nur  durch  forcirte  Auspaunung  der  Intcnii  auf- 
recht erhalten  werden,  es  mUssen  sich  also  nach  einiger  Zeit 
asthenopische  Beschwerden  einstellen.  Von  Gräfe  definirt  daher 
die  Insuflicienz  als  „ein  nach  den  (Ibjectsabständen  variirendes 
dynamisches  Auswilrtsscliieteu,  welches  durch  den  Drang  nach 
Einfachsehen  zur  Zeit  Überwunden  wird",  aber  sofort  hervortritt, 
wenn  der  hinoculäre  Sehact  (z.  B.  durch  Verdecken  eines  Auges) 
aufgehoben  wird. 

Die  Beschwerden  bei  Insuflicieni!  der  Interni  sind 
iihniich  denjenigen,  welche  hei  acconiniodativer  Asthenopie  aiiftre 
Nach    längerer    odei'    kürzerer    Arheitsdauer    stellt    sich     eine 
drückende  oder  spannende  Empfindung  in  den  Augen  ein.  wol)ei 
die   Objecte    verschwimmen,    Buchstaben   durcheinander   lauft 
manchmal  sogar  Diplopie  auftritt. 

Aetiologie:  1.  Angebonies  Uehergewicht  der  Extemi. 

■2.  Uebertriebene  Convergenzanstrengungen  z.  B.  durch  Li 
bei  ungenügender  Beleuchtung. 

3.  Während  bei  massiger  langsam  fortschreitender  My« 
flie  Spannkraft  der  Interni  mit  dem  steigenden  Convergenzl 
düifniss  proportional  zum  Brecbzustande  zunimmt,  können  die 
Interni  entweder  wegen  Schnelligkeit  der  Refractionszunahme 
oder  wegen  des  excessiven  Grades,  den  sie  eiTCicht,  in  ihrer 
Entwicklung  zurückbleiben,  so  dass  sich  eine  „relative  Insufficienz 
der  iuncrn  Augenmuskeln"  entwickelt. 

4.  Allgemeine  Muskelschwäche,  resp.  Anomalien  der  Innei 
vation,  bei  Reconvalescenten,  Anämischen  etc. 
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5.  Manchmal  nach  rtIckKängiger  Muakellähmung. 
Diagnose:  l.  Man  nähert  bei  leicht  gesenkter  Visitehene 
in  der  Mittt'lliiiie  dem  Pafiontcn  eine  feine  Spitze  und  lässt  die- 
selbe foi'twilhrend  üxiren ;  wenn  ausgesprochene  Insufttcienz  vor- 
handen ist,  so  wird  das  eine  oder  andere  Auge  verhältnissmÄssig 
früh  (hei  5" — 6"  Objectsabstand)  unter  anfänglich  zuckenden 
Bewegungen  nach  aussen  Hieben.  Es  kann  aber  auch  hiehei 
die  Convergenz  gut  ausgehalten  wenleu,  trotz  erheblicher  In- 
suflicienz. 

2.  Während  wieder  das  Object  auf  8"— 10"  (bei  Emme- 
tropen)  genilhert  wiiii,  verdeckt  man  plötzlich  das  eine  Auge  von 
unten  her,  so  dass  man  aber  dessen  Stellung  unter  dem  Schirm 
genau  beobachten  kann.  Da  an  diesem  Auge  das  BedUrt'niss 
zur  Fixation  aufhört,  wird  auch  die  forcirte  Spannung  de^  Rectus 
int  uachlassen  und  das  Auge  hinter  dem  Schirm  nach  aussen 
(in  die  Gleichgewichlsstellungl  abweichen.  Der  Drehungswinkel, 
um  den  das  Auge  nach  aussen  reicht,  ist  ein  Maass  für  die 
Uebei-anspannung  des  Internus.  Auch  diese  Methode  bietet  nicht 
in  allen  Fällen  Sicherheit. 
.  it.  Man  hält  dem  ratienten  in  der  gewöhnlichen  Leseweite 

■^^i    leicht   g&senkter  Visirebene  ein   weisses  Blatt  Papier    vor, 
^^Kttuf  welchem  sich  eine  feine  vcrticale  Linie   mit   einem    groben 
^Bachwarzen  Punkt   in    der  Mitte  betindct.     Nun  schiebt  mau  vor 
^Hdas   eine  Auge   ein  Prisma   von   etwa  15'  mit  der  Kante  nach 
^^oben;    dadurch    werden  die  Strahlen   gegen  die  Basis  abgelenkt 
und  es  wird  auf  dem  Auge,    dem   das  Prisma   vorgehalten    ist, 
das  Nctzhatitbtld  nach  abwärts  von  der  Macula  lutea  entworfen, 
abo  höber  projiciit;   es  entstehen  ttbereinanderstehendc  Doppel- 
bilder, welche  nicht  verschmolzen  werden  können. 

Waren  aber  die  inneren  Augenmuskeln  excessiv  gespannt, 

so  wenleu  jetzt  mit  dem  Auflieben  des  binoculären  Einfachsehens 

auch  die  Sebaxen  auseinander  weichen  und  nicht  gerade  überein- 

andei-stebende  Doppelbilder  (2  Punkte  auf  einer  Linie)  sondern 

^B     zugleich  gekreuzte  Doppelbilder  (je  ein  Punkt  auf  2  Parallellinien, 

^Hder  niedere  Punkt  auf  der  Seite,  wo  das  Prisma  angelegt  ward) 

^PMaftreten. 

Das  Maass  für  die  hiebei  eintretende  Divergenz  der  Seh- 
axeu,  i.  e.  fUr  die  Insufficienz  der  intemi  ist  gegeben  durch  das- 
jenige Pi'isma,    welches    mit  der  Kante    nach   aussen    vor   das 


zweite  Auge   gehalten,  die 

lieht    und    die    beideu  I'unkti-    auf  eine    verticale  Linie   gerade 

tlliüi-eiiiander  iningt. 

4.  Für  die  richtige  Iteurllieilnng  der  fn^ufficieiiz  isl  « 
jihcr  auch  noch  nothwcndig  iUl-  KuKionsbreite  flii-  dicsellic  Em- 
feiTiunf;  der  Bewöhnlicheii  BeKcliilft.ifjuiig  zu  bestimmen.  Je  (nifew 
nämlich  bei  UheiTsiegendcr  AMuttioii  die  Ins  iif  ficienz  in 
VerhaltniKs  zur  Adduction  ist,  desto  sidiurer  müsgeii  St 
asthenopischen  Busiliweniun  auftreten. 

Winn  X.  1).  beim  gewöhulioliua  UbjvtnHabstiuidi.-  von  lU"  ein  Print 
IVB  W  iluruh  AbJuctiou.  eiu  salclii.'B  von  24"  (Itircb  A.<)diiclion  aiiHTwimto 
winl  Ulli  die  Alibokung  unter  einem  nbwäi'ts  lirecliendeu  l'ristua  [i. «.  dir 
IiiBufficieuxgrud]  durch  eio  Prisniu  von  8'^  ausgfgllchiu  wird,  eo  beträgt  dir 
luHufficieiu:  J  der  Adduciion.  Betraflileii  wir  die  Stellung  des  Anges  uhter 
dem  abwftrtsbrechendeD  Prisma  als  UIevchgewicht8Etelliiiig.  so  lieträgt  rw 
hier  aus  gerechuet  die  GcsHmiDUtdductioii  24"  ■(-  ö"  :^  .S2»  und  tlur  8p«w- 
iiuugHexcuss  des  InternuB  bc-i  dur  gewühulichen  Fixation  8',  if.  j.  j  da (»- 
Gumiuten  LDistungslilbigkcit  den  Iiiteruua.  Bei  einiini  Myopen  eolt  d«g<?gi«< 
in  6"  Entfernung  die  Adiluctiuu  S".  die  Abdac:iJuD  '24°.  die  IiisiifHcirai 
wieder  H°  betrogen,  so  ist  hier  die  InsuftlriL-nz  gleich  der  Atlcliiiiiiiii  uul 
der  SpannungEeicess  beträgt  i  der  LdatuugHnhigkeit  des  Internus  In 
diesem  Fülle  werden  die  asthenopischen  Beschwerden  viil  sicLerer  a-it- 
treten  als  im  ersten. 

b.  Kndlicli  ist  eti  wichtig  das  vorwaltend  erkrankte  Auge 
zu  ermitteln.  Ks  tiielit  nänüicli  hol  forcirter  Annäherung  eiu*» 
Objectes  jenes  Auge  nach  auäsen,  in  welchem  der  grösste  8|taii- 
ntnigsexcess  stattfindet.  Ebenso  weicht  bei  Anwendung 
nach  abwärts  brechenden  I^rtsmas  stets  dos  kränkere  Äugt 
gleichviel  vor  welclics  Au^e  man  das  Pi'isma  hält, 

Ausgänge  und  Therapie.  Hucligradige  Myopen  mit  rolt 
Insul'fictenz  der  Intern!  lernen  sehr  bald  ein  Auge  durch  St« 
inus  divergens  vom  gemeinsamen  ßeliacte  ausschheasen,  wobei 
lue  asthenopischen  Beseliwerden  aufliiiren.  Eine  spontane  Heilung 
ist  nur  bei  ant'  allgemeiner  Muskelschwäthe  beruhender  Insufticienz 
durch  Kräftigung  des  Organismus  zu  erwarten. 

Auf  palliativem  Wege  kann  man  die  asthenopischen  Bc- 
Hchwerden  beseitigen,  indem  man  entweder  bei  Myojien  zur  Arbeit 
in  der  Nähe  Concavgläser  tragen  lässt,  wodurch  die  Seh- 
weite hinausgerückt  und  damit  die  Convergenz  vermindert  wird, 
oder  indem  man  .schwache  Prismen  (4"— 6")  mit  der  Kante  nach 
aussen  bei  der  Arbeit  tragen  lässt.  äiod  bei  vorhandener  Myopie 
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im  letzteren  Falle  liie  Correctionsprismen  zu  stark,  so  verbiodet 
man  die  abductrenden  Prismen  mit  enlspreclieiiden  Concav- 
gläsern 

Bei  g:eringeren  InsuHicicnzgraden  kann  man  eine  Heilung 
dadurch  anstreben,  dass  man  die  Inteini  systematisch  zu  kräftigen 
sucht,  indem  man  constant  für  die  Feme  schwache  Prismen  mit 
der  Kante  nach  innen,  bei  Myopen  in  Verbindung  mit  geeigneten 
Concavgläsern  tragen  lässt,  um  dadurch  einen  geringen  Conver- 
genzgrad  dauernd  zu  unterhalten. 

Als  eigentliches  Heilmittel  für  die  Insuflicienz  ist  die 
Tenotomie  des  Externus  zu  betrachten,  insoferne  dadurch  das 
antagonistische  Gleichgewicht  zwischen  beiden  lateralen  Augen- 
muskeln hergestellt  wird.  Die  RUcklagerung  des  Enlcmus  muss 
entsprechend  dein  Grade  der  Insufticienz  vorgenommen  werden, 
wobei  jedoch  leicht  der  Effect  der  Operation  zu  groBs  ausfallen 
und  Strabismus  convergens  beim  Blick  in  die  Ferne  auftreten 
könnte. 

F^  soll  vielmehr  durch  die  Operation  nur  jene  lineare  Ab- 
weichung beseitigt  werden,  welche  dem  stärksten  Prisma  ent- 
spricht, das  durch  Divergenz  für  die  Ferne  überwunden  wird; 
alsdann  kann  auch  in  der  Ferne  noch  mit  grosster  Anspannung 
der  Extemi  binuculJlr  fixirt  werden,  wührend  ein  eben  so  grosser 
Thcil  der  Insufficienz  der  Intern!  in  der  Nähe  beseitigt  wird. 
Man  muss  daber  den  Effect  nach  jeder  Operation  sofort  durch 
Prismen  constatiren,  um  ihn  eventuell  genügend  zu  verstärken, 
oder  durch  Bindehautsutur  zu  reduciren.  Der  momentane  Effect 
darf  übrigens  erheblich  {f" — J'")  grosser  als  die  Entfernungs- 
Abduction  sein,  da  der  definitive  Effect  stets  ein  geringerer  ist. 
Die  Noth wendigkeit  einer  doppelseitigen  Operation  tritt  ein, 
wenn  die  zu  corrigirende  lineare  Abweichung  mehr  als  1  y" — 2'" 
beträgt ;  natürlich  muss  dann  ein  grösserer  Effect  an  dem  vor- 
iraltend  erkrankten  Auge  erzielt  werden. 


11.  Strabismus. 


I 

^^P        Schielen  ist  die  active  Ablenkung  eines  Auges,    vermöge 

^K^eren   die  Sehachse   desselben  sich    mit  der  des  anderen  nicht 

im  fixirten  Objecto  kreuzt,    sondern  vor  oder  hinter  demselben 

vorbeiachiesst.     Der   Strabismus    ist    im    Allgemeinen    ein    un- 
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willkürtichtr  Act  und  heiulil  auf  abnormer  Contraction  eines 
Muskels.  Dabei  ist  das  strabotisclie  Äuge  im  SUuidv,  tli«  Wahr- 
nehmung des  Gegenstandes,  den  das  andfre  Auge  fixirt,  zu  luitfr- 
drUeken,  daJier  in  der  Regel  kein  Do[ii>eIsehen  trotz  Ablnlduni: 
der  Oltjecte  auf  nicht  curresponiürendeii  Netzhau  tstellcn. 

Arten  des  Strabismus,  in  Bezug  auf  die  Iticlituug  siiridit 
man  von  Strabiisnius  convergens,  wenn  die  Sehachse  des  st^liieleo- 
den  Auges  vor  dem  Objecto,  von  Strabismus  divergeus,  vem 
sie  hinter  dem  fJbjecte  sieli  mit  der  Sehaxe  des  andern  Auga 
schneidet.  Im  erateu  Falle  ist  al»o  die  Ableukuug  nach  innfji. 
iß  Folge  excessiver  C'ontraclioii  oder  Coutractur  des  R.  inter- 
nus; im  letzteren  nach  aussen,  bedingt  durch  excessive  CoB- 
tractioii  des  R.  extenius.  Sehr  selten  ist  die  Ablenkung  lud 
ol)en,  Strabismus  sursum  vergcns,  oder  nach  unten,  Strabis- 
mus deorsum  vergens,  wahrscheinlich  nur  in  Folge  von  Coa- 
tractur-Paralysen ,  nachdem  die  Lähmung  rUckgaugig  gewordta; 
dagegen  koumit  eine  geringe  Abweichung  nach  oben  wler  UBica 
häutig  in  Verbindung  mit  cun-  oder  divergirendem  Schicteo  vcr 
und  berulit  entweder  auf  ungleicJimässiger  Verkürzung  des  bt- 
tretl'enden  Lateralniuskels  oder  auf  Tlieilnabme  eines  nacli  ^m, 
res]),  unten  wirkenden  Muskels.  Ferner  ist  der  Strabismus  stabil 
oder  alteruirend.  Je  nachdem  zum  Fixiren  stets  mir  ein  und 
dasselbe  Auge  oder  abwechselnd  bald  das  eine,  bald  das  andere 
Auge  verwendet  wird.  Hie  excessive  Muskekoutraction  beim 
Schielen  ist  also  nicht  eine  permanente,  wie  z.  B.  das  Unver- 
mögen eines  Muskels  bei  LiUimung;  sie  kann  von  dem  Muukel 
des  einen  Auges  auf  den  gleichnamigen  des  andern  überspringen 
und  findet  üiwrhaujit  im  Beginne  nur  zeitweise  und  xvia.r  im 
Dienste  des  Sehactes  (entweder  beim  Selten  in  die  Nähe  oder 
beim  Femsehen  stivtt)  —  periodisches  Schielen,  welches 
erst  alluiälig  in  ein  unter  allen  Umslünden  stattfindendes  cod- 
tiuuirliehes  Schielen  übergeht. 

Man  unterscheidet  gewöhnlich  nach  einer  ganz  oberfiärh- 
lichen  Eiiitheilung  einen  nledern.  mittleren  und  hohen  Grad 
von  Strabismus.  Beim  niedcrn  Grad  steht  der  innere  Corneal- 
rand  in  der  Thränenpuuklslinie,  beim  mittleren  Grad  steht  der 
l'upillarrand  der  Iris  in  der  Thräneupunktslinie  (der  innere  Cor- 
nealrand  also  nach  einwärts  von  derselben);  beim  höchsten  Grad 
steht   das  Centium   der  Pupille  in  der  Thianenpunktsliuie  (<ier 
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CoTBealrand  ist  also  an  der  balbmondförmigeu  Falte  oder   ver- 
hiigt  Rieh  hinter  derselben). 

I.'in  ileii  Grad  des  SchJelens  g^Duu  zu  bestirnmcD ,  mOMte  man  den 
Schielwiukel  mosseii.  d.i.  den  Winkel,  welrhcn  ilip  schielende  GcsicJits- 
linio  mit  derjenigen  Richtung  oii'schlioBBt,  welche  diu  Oesiditslinie  des 
schielenden  Auges  bei  richtiger  Einstelluug  einuehmen  müsBte,  Für  prak- 
tische Zwecke  in  Bexug  auf  dati  Operationsrcrfahren  crenlkgt  es,  wenn  beide 
Auften  KxationBflihiir  Kind,  liei  gerader  Kcipfhattung  und  mediiiner  Fixatinn 
eines  Objectes  niittelHt  eines  um  untern  Lidrande  aniteholtcueu  Millimeter- 
maasHes  rlie  beim  Wechsel  der  Fixation  (durch  Verdeckung  des  niclil 
«chieleiidon  Auges]  eintretende  hnearo  Abweichung  ubzulcseu.  Wird  jedudi 
das  Bchielende  Ango  beim  Verdecken  des  geEunilen  nicht  richtig  eingeBtclIt, 
«o  markirt  man  zuerst  die  Piipilleiimittt)  am  unteren  L!<lranil  des  gesunden 
Auges,  dann  den  symmetrisrhen  Punkt  am  uulem  Lidrand  des  Echielenilen 
Auges  und  euillich  noch  di.-n  mit  dar  abgelenkten  I'upillenmilte  rorrespen- 
direndeu  Punkt.  Der  Absliuid  dieser  beiden  IctKtern  Punkte  ergibt  das 
lineare  Maass  der  Ablenkung. 

Symptome:  l.  Constanz  des  primären  Schiel- 
wiiikels.  Die  Grüsse  des  Schielwinkels  hängt  zunächst  von  der 
Entfernung  des  fixirten  Objectes  ab.  Bei  einem  bcslinimlcn  Ob- 
jectsabstande  aber  bleibt  der  Schielwinkd  gleich,  wenn  man  das 
Object  im  ganzen  Horopterkreise  nach  rechts  und  nach  links 
hcrüherfUiirt,  iadeiii  die  Sehachse  des  schielenden  Auges  dieselben 
seitlichen  Bewegungen  macht,  wie  die  des  gesunden,  ausgenom- 
men etwa  den  seitlichsten  Theil  des  Gesichtsfeldes, 

2.  Die  Summe  der  ganiten  Beweglichkeit  des  stra- 
botischen  Auges  ist  gleich  der  des  gesunden  Auges.  Nur  ist 
das  Rolationsterrain  des  schielenden  Auges  um  etwas  verschoben, 
so  dass  es  mehr  nach  der  Seite  des  excessiv  contrahirten  Mus- 
kels verlegt  ist  und  das  Auge  nach  dieser  Seite  hin  excessiv 
weit  bewegt  werden  kann,  wogegen  die  Beweglichkeit  nach  der 
Seite  des  Antagonisten  beschränkt  ist     Daraus  folgt  noch,  dass 

3.  das  schielende  Auge  dem  gesunden  bei  allen  Bewe- 
gungen folgen  kann.  Dieses  Symptom  ist  wichtig  zur  Unter- 
scheidung von  anderen  Motilitätsstörungen  (Lähnmngen.  Luscitas 
s.  unten). 

4.  Verdeckt  man  das  gesunde  Atige,  während  der 
Kranke  ein  Object  zu  tixireu  angewiesen  wird,  so  stellt  sich 
das  schielende  Auge  zur  Fixation  ein  (fUr  den  Fall,  als  es  uocJi 
zum  directen  Sehen  verwendet  werden  kann),  hinter  der  ver- 
deckenden Hand  findet  man  aber  nun  das  gesunde  Auge  sohle- 
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mi   (secufMllres  Sdwtai)    mA    fw-    onor  iuswirts.    «ra 

s  Bcbieknle  Auge  frflber  lodi  tmcB  oder  aass«o  ab^Fleokt 

rar.    Haben  wir  z.  B.  Stisbiainas  coiiTei^eDS  des  linken  Am». 

td  man  rcnleclct  das  rechte  (gesunde)  Ange,  so  wird  der  Eib 

extemtu  to  vi-rmdulc  Tbätigkeil  versetzt  om  das  Ob)ect  a 

ixireo.     IMese  luinn  aber  nur  dadurch  aofgebnurjit  werdeB,  tei 

er  rvclitc  R.  intemuä  sich  syner^sdi  contrahirt,  und  das  redia 

lage  Nchielt  nach  einwärts.     Wenn  aber  früber   das  füoe  Ao^ 

lach  aufwärts  abgelenkt  war,    so  wird  das  gesonde  jetzt  oota 

r  Torgeschobenen  "■■"•'  ■">•■*•  -bwärts  schielen  und  timgekckrt 

Bei  diesem  »^undären  nus  ist  der  secondÄre  Schielwiibd 

immer  gleich  dem  primärcn- 

5.  Beim  Aus-  und  Einnärlst^hielen  letden  immer  töfc 
gleichnamigen  Muskeln,  nicht  bloss  der  des  ab^lenkten  Au^vs. 
Da»  «irhen  wir  beim  altemirenden  Schielen  an  dem  Wechsel  dn 
Fixation,  aber  auch  beim  monolateralen  aus  der  ^cundären  Al^ 
lenkung  b«i  Verdeckung  des  gesunden  Auges,  besonders  angeo- 
failig  aber  an  der  Kojifhaltung  des  Schielenden.  Ein 
Kranker,  der  mit  dem  linken  Auge  einwärts  schielt,  hält,  nia 
(HiJM-tt-  in  der  Medianebene  seines  GeMchtsfeldes  zu  farrcD.  den 
Kdjif  lim  ilif  vLTticale  Axc  ti^ich  rechts  !zedrt'ht  und  das  Buch 
nach  links  gegen  die  Antlitzdäche  geneigt.  Der  Kranke  brmodit, 
um  das  richtige  Maass  der  Accoinmodation  aufeubringen,  eina 
entsiirechend  höheren  Convergem^rad ,  den  er  darch  Drebni^ 
den  Kopfes  nach  rechts  auf  beide  Intemi  Tertbeilt.  Id  dem 
Maasse,  als  der  Patient  den  Kopf  nach  rechts  dreht,  moss  er 
den  rechten  Internus  contrabiren,  um  richtig  zu  fixiren,  in  dem 
Maasse  lässt  aber  auch  die  excessive  Contraction  des  Itnkoi 
Internus  nach,  nimmt  att>o  der  Schielwinkel  ab.  (Das  Schielen 
wird  maskirt.)  Es  ist  daher  nothwendig  bei  Bestimmung  des 
OradcH  der  strabotischcn  Ablenkung  den  Kopf  des  Patienten  in 
gerader  Haltung  6xiren  zu  lassen. 

6.  Das  schielende  Auge  ist  vom  biooculftren  Seh- 
actc  ausgeschlossen,  d.  h,  es  wird  zum  directen  Sehen 
nicht  verwendet,  wohl  aber  zum  indirecten.  Das  Bild  des  Ob- 
jectcs  fällt  nicht  auf  die  Macula  lutea,  sondern  auf  eine  peri- 
phere, also  nicht  identische  Stelle  der  Netzhaut  des  schielenden 
AugeF>.  Das  Doppelbild,  das  aber  entstehen  sollte,  wird  auf  eine 
bisher  nicht  erklärt«  Art  unterdrückt 
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7.  Das  schielende  Auge  wird  zur  VergrÖsserung  des 
seitlichen  Gesichtsfeldes  verwendet,  und  zwar,  wird  im- 
mer mir  die  innere  Hälfte  der  Retina  zum  indirecten  Sehen  be- 
nutzt. Das  ganze  Gesichtsfeld  ist  Itei  StrahismuG  convergens 
kleiner,  bei  Strab.  divergens  grosser  als  unter  normalen  Ver- 
hältnissen; aber  auch  bei  Strab.  convergens  ist  es  gi-Össer  als 
bei  einem  Einäugigen. 

8.  Das  schielende  Auge  versinkt  u  1 1  ni ä  1  i  g  in  Am- 
blyopie in  Folge  des  cuntiuuirlichen  Ausschlusses  vom  directen 
Sehen.  Hat  die  Amblyopie  sclion  einen  hohen  Grad  erreicht,  so 
stellt  sich  das  schielende  Auge,  wenn  man  vor  das  gesunde  die 
Hand  oder  einen  deckenden  Schirm  vorschiebt,  nicht  mit  der 
Macula  lutea,  sondern  mit  einer  seitlichen  (und  zwar  inneren) 
Partie  der  Netzhaut  zur  Fixation  ein. 

Aetlologie  des  Strataismus.  Strabismus  entsteht  fast  im- 
mer im  Interesse  des  deuthihen  Sehens,  (Strab.  opticus)  oder 
durch  Insnflicieuz  oder  anderweitige  Erkrankungen  der  Mutükeln 
(Strab.  muscularisj.  Eine  strenge  Sonderung  dieser  beiden  Ar- 
ten des  Strabismus,  wie  sie  von  Gu^rin  herrührt,  ist  jedoch  jetzt, 
wo  der  innige  Zu.sammenhang  zwischen  Strabismus  und  den  Re- 
fractionsanomalien  durch  Donders  nachgewiesen  ist,  nicht  leicht 
möglidi.  Wir  wissen,  dass  nach  Donders"  Dntersudiungen  1. 
Strabismus  convergens  meistens  in  llypermetropie  seinen  Gruud 
findet,  2.  Strabismus  divergens  meistens  Folge  von  Myopie  ist. 
Die  Erklärungen  über  diese  Verhältnisse  sind  schon  oben  (Seite 
365  und  380)  erörtert  worden.  Ausser  der  Verschiedenheit  des 
Refractiouszustandes  sind  noch  andere  UmsUlude,  welche  die  Dis- 
postion  zu  Strabismus  steigern.  Dahin  geboren  1.  Hornhaut- 
trübungen (S.  124)  überhaupt  Trübungen  der  brechenden  Medien. 
2.  Amblyopie  (herabgesetzt«  Sehscbärfe)  des  einen  Auges,  ein  ge- 
wisser Torpor  der  Retina.     3.  l'athologisi'lier  Astigmatismus. 

Als  Strabismus  muscularis  aufzufassen  ist  der  Strabüimus 
1.  in  Folge  von  Muskellähmung,  wo  nach  langer  Dauer  constant 
und  unter  allen  Umständen  das  Dopi>ekehen  unterdrückt  winl. 
in  Folge  von  I^ähmung,  z.  B.  des  musc.  rect.  extemus  entsieht 
an  demselben  oder  am  andern  Auge  exceasive  Contraction  des 
R.  internus ,  wodurch  das  Doppelsehen  elidirt  wird,  und  es  be- 
steht dann  Strab.  convergens  fort,  auch  wenn  die  Lithnmng  des 
R.  externns  ftieder  verschwunden  ist.     2.   Insufficienz  der  Mus- 
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kelii  führt  zu  Ablenkung  des  Auges  in  der  Babn  des  AntigB- 
iiisteQ  auch  im  emmetropischen  Auge ,  bei  welcher  es  aacb  n 
asthenopiäcben  Beschwerden  kommt. 

Eb  werden  noch  ändert?  Ursachen  der  Entstebung  dn 
Strabismus  augegeben,  so  namentlich  willkUriiches  Scliielen,  Sclli^ 
len  iu  Folge  von  heftigen  Gemtithsaßecten,  von  ConvulRJoaeiL 
von  schweren  Kraukhdtt'n ,  von  unzwcckraäsHigt'r  Hiiltung  d« 
Augen.  Wenn  diese  Umstände  zur  Entstehung  des  Strabismu» 
beitragen,  so  geschieht  dies  stets  uiitev  der  Vomusst-tzung  itf 
Ungleicliheit  des  RcFractionäzustandes. 

Am  häutigsten  ist  der  Strabismus  convergens.  minder  hl«^ 
der  Strab.  divergens,  während  der  Strab.  nach  oben  oder  anta 
sehr  selten  auftritt.  Iu  der  grossen  Mehrzahl  der  Fäflf 
entwickelt  sich  der  Strabismus  im  Kindesalter,  aber  auch  späiei 
bis  zum  18.  Lebensjahre,  selten  Über  dieses  hinaus.  Im  Beginu 
ist  er  nicht  continuirlich  und  tritt  nur  aus  gewissen  Anlässen 
auf:  wenn  feine  ofler  entfernt  gelegene  Object«  dcutlicb  gesehen 
werden  sollen  etc.  AUmälig  tritt  das  Schielen  häufiger  und  in 
Folge  geringfügiger  Veraulassungeu  auf,  bis  es  endlicli  continuir- 
lich bleibt.  7m  bemerken  ist,  daas,  wenn  einmal  Schielen  aidi 
einstellt,  der  Kranke  sich  stets  mehr  vom  binoculäreu  Sehen  zu 
abstrahiren  gewohnt  und  daher  immer  leichter  zum  Stralüsmiis 
sieh  neigt. 

Prognose,  Sie  richtet  sich  nach  der  bedingenden  Ursache 
Sind  Hornhautti-Ubuugeu,  Amblyopie  die  Ursache  des  Strabis- 
mus, so  ist  wohl  Aussicht  auf  Stelluugsverbesserung  vorhanden, 
ahes  selten  ist  die  Wiederherstellung  des  gemeinschaftlichen  Seb- 
actes  zu  erwarten.  Ist  blos  Hypermetropie  oder  Myopie  vor- 
handen, so  lässt  der  Strabismus  eine  günstige  Prognose  zu,  in- 
dem nach  der  Operation  durch  Correction  mittelst  eines  ent- 
sprechenden Glases  die  Geradestelluug  erzielt  werden  kann. 
Zweifelhaft  ist  jedoch  die  Prognose  bei  weit  gediehener  Amblyopie, 
oder  wenn  schon  excessiver  Strabismus  vorhanden  ist.  In  sol- 
chen Fällen  ist  es  nöthig,  zuvor  ein  orthopädisches  Verfehren 
einzuleit<'ii,  das  gesunde  Auge  zu  schliesseu  und  SeparatÜbungen 
des  Schielauges  vorzunehmen. 

Therapie,  a)  Orthopädische  Behandlung.  Sclmu  im 
frühesten  Kindesalter  müssen  alle  Moraenio  berücksichtigt  wer- 
den, welche  die  Entstehung  des  Strabismus  begünstigen.    Daher 
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meide  man  bei  Kindern,  denen  das  Scharfsehen  Schwierigkeiten 
bietet,  kleine  Spielzeuge,  welche  die  schwachen  Augen  des  Kindes 
anstrengen,  halte  sie  keineswegs  fi'Ulizeitig  zum  Lesen,  Schreiben 
etc.  an.  Ist  ein  bedeutender  Refractiousfehler  vorhanden,  so 
nehme  man  keinen  Anstand,  diesen  theilweise  oder  ganz  zu  neu- 
Iralisiran  ;  dabei  stösst  man  wohl  gewähnlich  auf  Schwierigkeiten: 
allein  vom  Nützlichkeitsstandpunkte  aus  ist  das  Tragen  von 
Ifrillen  bei  Kindern  selbst  im  zartesten  Alter  geboten.  Insntß- 
eienzen  oder  Paresen  einzelner  Muskeln  sind  durch  entsprechende 
Iirismatische  Gläser  zu  corrigiren.  Sind  Trübungen  der  durch- 
sichtigen Medien  vorlianden.  so  ist  die  Verhinderung  des  Stra- 
iiismus  sehr  schwierig.  Es  empfiehlt  sieh  demnach,  so  oft  man 
jtie  Augen  des  Kindes  in  einer  fehlerhaften  Stelltmg  hudet,  durch 
jVorschieben  einer  Hand  den  Schact  für  kurze  Zeit  zu  unter- 
brechen. Die  Bewegung  im  Freien  kann  dazu  beitragen,  die 
Stellung  der  Augen  dadurch  zu  verbe&sern,  dass  bald  näher,  bald 
entfernter  gelegene  Gegenstände  tixirt  werden. 

Kin  andei'es  Mittel  zur  Verbesserung  des  Strabismus  sind 
Muskelübungen.  Lässt  man  häufig  das  z.  B.  nach  innen  schie- 
lende Auge  nach  aussen  sehen,  so  erhält  dadurch  der  Itectus  ex- 
teinus  ein  Uebei^ewicht ,  während  der  internus  dadurch  ent- 
Ni)annt  wird.  Leichter  wird  dies  bewerkstelligt,  wenn  man  das 
gesunde  Auge  öfters  für  einige  Zeit  verbindet ,  wodurch  das 
schielende  Auge  zur  Fixation  gezwungen  wii-d.  Ist  ein  alter- 
nirendor  Strabismus  vorhanden,  so  ist  abwechselnd  bald  das  eine, 
I  bahl  das  andere  Auge  zu  verbinden. 

B*  Zur  ortbop&discfaeii  Behaudltiug  gehörl  noch  der  Gebrauch  von 
Plk^lnelbrilleii.  deren  es  drei  Arten  gibt:  1.  Die  seit  Donders  so- 
genannten  ateaopüiscboii  firiilen,  da,  man  fillacbtich  uinabtu,  dass  dag  acfaie- 
]»uik  Aoge.  durch  die  Ccinu  Üelfnung  xu  sehen  geiwiiugen,  seine  fehk-rliafie 
ätiJlung  aufgeben  würde.  2.  Die  ächiellirillen  von  Il<i|im  bestehen  an« 
einem  mehr  weniger  intensiv  blnueu  Glase  vur  dem  geüundcu,  und  einem 
;ni  schwachem  strnbnlischen  Auge.  Durch  die  entspn-cbenile 
schwiehung  des  gesunden  Angee  (d,  h,  des  Neuhiiutbildea  deaselhen) 
1  des  ReiKes  kunniL-  hieniit  Uk-icbheit  der  Eindrücke  beider  Angen  er- 
reicht werden.  3.  Gräefu'«  Scliielbriilen  welche  sich  noch  um  meisten  ein- 
pfehlen,  bMlehun  aus  Planglasom,  die  zum  Theilo  von  der  Seite  her  un- 
durchsichtig sind.  Bei  Strabisiiius  convergens  des  reckten  Auges,  venu 
Itlas  (;las  lies  Imkrn  au  der  Innenseite  undurchsichtig  ist,  ewiugt  n 
BRhle    Au^e.    hiLuliitcr    fftr    den 


einem 

^^K)»cht 

^f&d  de 


Tlieil    des    Gesichtsfeld  es    i>tn- 
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Im  (JuDzen  genommen  kumi  inun  tou  ijer  nrthopiidiscbeD  BehuidliuiK 
uur  Bullen  einen  vollkonimeiien  Erfolp  erzielen ;  sie  ist  nichts 
weuiger  nothwendig  tlicils  als  Vorlipr^ilung  fdf  die  Operation,  tlieäi 
am  nach  geichehener  Operation  das  Atige  in  zweckmäuigiT  Stelloug  i 
erhalten. 

b)  Operative  Betiaudluiig.  Die  Operation  besteht  Jl 
der  DurchccbDeidunE;  der  Sehne  des  Schielmuskels,  welcher 
über  den  Aiitaponislen  das  Ueberpewifht  erlangte.  Worin  be- 
steht der 

Effect  der  Operation?  Man  durchtrennt  den  Muskel  nicht 
in  seiner  Coiitinuität ,  .sondern  löst  ihn  von  seiner  Insertion  i 
der  Stlera  ab,  so  dass  er  sich  zurückzieht:  er  verliert  jedodi> 
nicht  jeden  I'ünfluss  auf  den  ßuUms,  sondern  wird  Mos  in  seiner 
Wirkung  mehr  weniger  beeinträchtigt.  Wir  wissen  nämlich  (tu 
S.  306),  dass  die  Muse,  recti  die  Tunica  vaginalis  bulbi  dutx 
bohren  und  von  derselben  eine  Scheide  bekommen,  mittelst  wd-< 
eher  sie  mit  der  Scheidehaut  de.s  Bulbus  im  Zusammeabanf 
stehen.  Wird  nun  der  Muskel  an  seiner  Anheftuugslinie  durch-^ 
trennt,  so  kann  er  noch  immer  mittelst  seines  Zusammcnhangea 
mit  der  Tunica  vaginalis  den  Augapfel,  wenngleich  in  geringen 
Grade,  bewegen.  Wir  sehen  also,  dass  der  Grad  der  Venninile- 
ning  des  l^influsses,  den  der  Muskel  auf  den  Bulbus  Übt,  < 
der  Operation  abhängig  gemacht  werden  kann.  Eine  grosse 
Wunde  der  Binde-  und  Scheideliaut  gestattet  eine  stärkere  Zu- 
rückziehung des  Muskels,  so  dass  er  weiter  hinten  an  der  Sciera 
anheilt  und  einen  geringeren  Kinäuss  auf  die  Beweglichkeit  des 
Bulbus  nach  seiner  Seite  hin  hat,  als  wenn  die  gemachte  Wunde 
kleiner  ist  und  die  Anheilung  mehr  vorne  stattfindet.  Indem 
der  Muskel  z.  B.  1'"  weiter  hinten  an  die  Sciera  anheilt,  ist 
er  relativ  um  1  Linie  länger  geworden. 

Da  der  Operateur  bloss  die  excedirende  Beweglichkeit 
des  Bulbus  zur  Norm  reduciren  will,  so  muss  man  den  Muskel 
in  der  ganzen  Breite  seiner  Sehne  von  der  Sciera  ablösen.  Wenn 
man  z.  B.  bei  Strabismus  convergens  den  Rect.  internus  richtig 
durchschnitten  hat,  so  wird  unmittelbar  nach  der  Operation  der 
Bulbus  nur  so  weit  nach  innen  stehen,  als  es  normaler  Weise 
möglich  ist.  Würde  man  aber  zu  viel  durchschneiden,  so  dasa 
der  Muskel  weiter  hinten  anheilt,  so  könnte  eine  dauerude  Be- 
einträchtigung dei  Beweglichkeit  des  Bulbus  nach  der  entsprechen- 
den Richtung  und  vielleicht  sogar  gleich  oder  nach  Verlauf  einj- 


UI 


t 


ger  Wocheu  oder  Monate  Ablenkung  aiivh  der  entgegengesetzU-u 
Richtung,  also  secundäres  Scliieleu  die  Folge  sein,  datier  darf 
man  im  Allgemeinen  nicht  mehr  als  ein  Beweglichkeitsplus  von 
höchstens  2"'  beseitigen.  Bei  geringen  Grailen  von  Strabismus 
werden  wir  demnach  durch  die  Operation  unser  Ziel  erreichen, 
Ist  aber  die  abnorme  Stellung  bedeutender,  so  muss  man  durch 
die  0|)eration  am  kranken  Auge  blos  eine  Steliungaverbesseruiig 
von  2'"  anstreben  und  erst  später  den  gleichnamigen  Muskel 
des  andern  (gesunden)  Auges  durchtrenneu.  Dies  ist  schon  dess- 
balb  nothwendig ,  weil ,  wie  bereits  oben  erwähnt  wurde, 
bei  Strabismus  stets  beide  gleichnamigen  Lateralmuskeln  abnorm 
contrahirt  sind,  freilich  der  des  eigentlich  sclitelenileu  Auges  stärker 
als  der  des  „gesunden."  Daher  wird  auch  die  Durschneidung 
des  gleichnamigen  Muskels  am  „gesunden"  Auge  stets  eine  Ver- 
minderung des  Schielwinkels  zur  Folge  haben  und  in  allen  Fällen 
von  Strabismus  hohem  Grades  (mehr  als  2"'  lineare  Abweichung) 
angezeigt  sein,  wo  durch  Verlegung  der  tiesammtcorrectur  auf 
das  Schielauge  demselben  soviel  von  seiner  lateralen  Beweg- 
lichkeit abgenommen  werden  mtlsste,  dass  die  mediane  l''ixatioQ 
ganz  aufgehoben  und  die  Fixation  eines  in  der  Medianlinie  vor- 
gehaltenen Objectes  überhaupt  nur  mehi-  bei  starker  Drehung 
des  Kopfes  nach  Seite  des  scheinbar  gesunden  Auges  möglich  wäre. 
Indication  der  Sfrabotomie  (Myotomia  ocularis).  Die 
Operation  ist  in  all'  den  I''ällen  augezeigt,  wo  der  gemeiiiscliaft- 
liclie  Seliact  durch  die  orthopädische  Behandlung  sich  nicht  her- 
stellen lässt ;  ferner  in  den  meisten  Fällen  von  Strabismus  höliern 
Grades,  wo  blos  durch  die  Operation  die  Herstellung  des  ge- 
meinschaftlichen Sehens  möglich  ist.  In  jenen  Fällen,  wo  das 
abgelenkte  Auge  amblyopiscli  ist,  bei  der  Untersuchung  sich  zui' 
Fixation  nicht  einstellt,  wii'd  die  Oi>eratiau  nicht  aus  opLiscJien, 
flondem  aus  kosmetischen  UUcksichteii  ausgeführt,  um  die  durch 
die  strabotiscbe  Ablenkung  bedingte  Entstellung  zu  beseitigen. 
Ausser  dem  Strabismus  ist  die  Tenetomie  der  Augenmuskeln 
noch  in  manchen  andern  Fällen  augezeigL  Wir  haben  schon 
oben  (s.  S.  170)  bei  der  künstlichen  rupillenhildung  nach  oben 
die  Durcbscbneidung  des  llect.  snp.  indicirt  gesehen,  damit  nicht 
die  neue  Pupille  durch  das  obere  Lid  verdeckt  werde-  Ferner 
erheisclien  gewiase  Fälle  von  Lähnmngen  der  Augenmuskeln, 
wenn  es  zur    Ooutractur   des  Antagonisten    kommt,    die  Durch- 
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bessern  (sehkräftigeren)  Auge  entfernt,  sich  dieses  in  die  tisio 
directa  einstellen  und  demnach  eine  Rotation  ?on  innen  nach 
aussen  machen. 

Hätte  man  nicht  blot  die  Sehne  dnrehschnitteai  iondeni  mach  den 
SehliiK  in  der  Oonjonctiva  und  Tauica  vag.  zu  gross  gemaeht,  to  data  also 
die  Beweglichkeit  des  Bolbns  nach  Seite  des  durchschnittenen  Mnskela  m 
sehr  beschränkt  w&re.  so  würde  man  bei  obigem  Versuche  findoi,  dass  bald 
das  eine,  bald  das  andere  Auge  hinter  der  Hand  oder  Platte  nach  der  eni- 
gegengesetsten  Seite  (also  nach  Durchschnddung  eines  Internus  aoswirU) 
abweicht,  wihrend  das  nicht  verdeckte  sich  in  der  visio  directa  befindet. 
In  diesem  Falle  mOsste  man  sogleich  zur  Heftung  der  Bindehaut- Wunde 
sehreiten,  um  das  zu  starke  Klaffen  derselben  und  das  zu  weit  hinten  er- 
folgende Anheilen  der  Sehne  an  die  Sclera  zu  verhindern.  In  der  Regel 
werden  zwei  Fftdeu  genügen,  die  Wunde  zu  vereinigen.  Die  Fäden  werden 
nach  24—48  Stunden  wieder  entfernt. 

Besteht  aber  nach  vollständiger  Trennung  der  Sehne  von  der  Sclera 
noch  Strabismus,  so  muss  derselbe  durch  die  Tenotomie  an  dem  gleidi- 
namigen  Muskel  des  anderen  Auges  gehoben  werden,  und  zwar  bei  Strabis- 
mus divergens  sogleich  oder  den  nächsten  Tag;  bei  Strabismus  convergens 
darf  man  die  Durchschneidung  auf  dem  zweiten  Auge  nur  dann  an  dem- 
selben Tage  oder  doch  vor  vollendeter  Wnndheilung  vornehmen,  wenn  noch 
ein  hoher  Grad  von  Ablenkung  restirt;  sonst  würde  man  leicht  Divergenz 
bekommen,  oder  zu  deren  Abwendung  die  Bindehautuaht  anlegen 
müssen. 

Hätte  man  es  mit  einem  Strabism.  sursum  veigens  zu  thun,  und  be- 
stände nach  Durchschneiduiig  des  betreffenden  Rect.  sap.  noch  Ablenkung 
nach  oben,  trotzdem  die  Sehne  völlig  durchschnitten  und  die  Beweglichkeit 
nach  oben  auf  die  Norm  zurückgeführt  ist,  so  mttsste  mau  den  Rest  des 
Schielens  durch  Durchschneidung  des  M.  rect.  inf.  der  anderen  Seite  zu 
beheben  suchen.    Umgekehrt  bei  Strabismus  deorsum  vergens. 

Strabismus  divergens  schlägt  nicht  leicht  in  convergeiis 
um,  daher  kann,  ja  soll  man  wo  möglich  in  einer  und  der- 
selben Sitzung  beiderseits  durchschneiden,  und  darf  man  mit 
der  Schlitzuiig  der  Binde-  und  Scheidehaut  dreister  sein.  Da- 
gegen hat  man  nach  Strab.  conv.  um  so  eher  divergens  zu 
fürchten,  je  geringer  die  Ablenkung  ist.  Bei  geringen  Graden 
von  Convergenz  genügt  fast  durchaus  die  monolaterale  Durch- 
schneidung. Bei  Strab.  conv.  mittleren  Grades  (Hornhautrand 
des  schielenden  Auges  bei  Normalstcllung  des  anderen  steht 
zwischen  Thräuenpunktslinie  und  Karunkel)  kann  man  durch 
ausgiebige  Schlitzung  der  Binde-  und  Scheidehaut  oft  Gerad- 
stellung  des  Auges  erzielen,  jedoch  meist  schon  mit  leichter 
Beschränkung   der   Beweglichkeit    des   Auges    nach   Seite    des 
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durchBchnitfenen  Muskels  und  mit  Gefahr  von  IHvergenz  in 
späterer  Zeit.  Daher  ist  es  Kcratlieii ,  nach  Duri'hM-hneidung 
auf  dem  einen  Auge  oinige  Tage  zu  warten,  bis  die  Wund- 
heilung  beendet,  und  dann  auf  dem  zweiten  Auge  zu  durch- 
schneiden. Bei  höchsten  Graden  {Hornhautrand  hinter  der  Halb- 
mond förmigen  Falte  vei-steckt  bei  Normalstellunp  des  anderen 
Augeii)  genügt  die  nionolaterale  Durchschneidung  nie,  und  ist  es 
sehr  oft  am  besten,  beiderseits  in  einer  Sitzung  zu  durschneiden 
oder  doch  nocli  vor  erfolgter  Anlieiluiig  des  Muskels  an  dem 
erstojierirten, 

Folgen  der  Operation.  Vollkommen  richtige  Einstellung 
beider  Augen  und  binoculäres  Sehen  wird  wohl  nur  in  einer 
relativ  geringen  Zahl  von  Fällen  erreicht,  dagegen  annähernd 
richtige,  also  den  kosmetischen  Anforderungen  mehr  weniger 
genügende  Stellung  der  Augen  beinahe  in  allen  richtig  operir- 
t*n  Fällen.  Bleibt  ein  noch  störender  Grad  von  Abweichung 
zurück,  so  wiederhole  man  die  Operation,  jedoch  ei'st  nach 
mehreren  Wochen,  bis  nämlich  der  Vernarbungsreiz  vorüber 
ist.  Die  Auffindung  und  Ablösung  dss  Muskels  ist  im  Allge- 
meinen schwieriger,  weil  die  Anheftung  wenigstens  theilweisc 
an  abnormer  Stelle  und  wühl  auch  in  grossem  Umfange  und 
nicht  in  einer  Linie  stattfindet.  Je  geringer  der  Rest  der  Ab- 
lenkung ist,  desto  vorsichtiger  muss  abgelöst  und  getrennt 
werden,  um  nitht  nachher  Insufficienz  des  durchschnittenen 
Muskels  zu  erhalten.  Hat  man  nun  einen  P'all  vor  sich,  in 
welchem  sich  Insufficienz  des  Muskels  wegen  Übermässiger 
RUcklageining  zeigt,  so  warte  man,  wo  nöthig,  die  Zeit  ab, 
wo  der  Vernarbungsreiz  vorüber  ist,  also  höchstens  noch  etwas 
Eölhe  in  der  Gegend  der  Wunde  besteht ;  dann  schreite  man 
zu  der  sogenannten  Vorlageruog.  Diese  besteht  darin,  dass 
maa  zuerst  den  zu  weit  zurückgelagerten  Muskel  mit  möglich- 
ster Schonung  seiner  Substanz  von  der  Sciera  ablöst,  dann 
seinen  Antagonisten  etwas  hinter  seiner  Insertion  durchschnei- 
det, durch  dessen  Sehnenstumpf  eine  Fadenschlinge  zieht  und 
mittelst  dieser  den  Bulbus  nach  der  Seite  des  zuweit  zurück- 
gelagerten Muskek  rollt,  so  dass  dessen  eben  abgelöste  Sehne 
(vorderes  Ende)  mit  einer  Stelle  der  Sciera  in  Berühnmg 
kommt,  welche  etwas  näher  gegen  die  Cornea  hin  liegt,  als 
die  ursprüngliche  InBcrtionsstelle.     Wahrend   der  Bulbus   durch 
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eine  passende  Befestigung  der  Fadenschlinge  til 
rücken  oder  über  einer  Pflasterwalze  in  der  genannten  Stellung 
erhalten  wii-d  (durch  a  bis  4  Tage),  l>is  der  zu  weit  rück- 
gelagerte Muskel  an  der  neuen  Stellt!  angeheilt  ist,  muss  ancb 
das  andere  Auge  geschlossen  erhalten  werden.  Zeigt  sich 
dann  ein  leichtes  Uebermass  von  Correctnr,  so  ist  das  nicht 
ungünstig,  denn  bis  zur  Ausgleichung  des  Wund-  und  Vemar- 
bungureizes  läast  jede  solclie  Correctur  etwas  nach 
eine  nach  der  Abnahme  des  Fadens  eben  genügende  späl 
sich  leicht  als  unf^enligend  erweii^en  kann. 


DieBe  VorlaKeniiig  Ist,  iiebetibiii  bemerkt,  auch  in  jeii^Q  Fftlleo 
zeigt,  in  WL'lr^en  ein  Muskel  in  Folge  von  Lälimung  insuflicjent  ist 
anderweitig  nicht  mehr  in  vüIIc  Thiltigkeit  gesetzt  wenlun  kann.  Es  ver- 
steht sirh  vun  sellint.  d^s^,  weun  dem  gelähinlen  MuBkel  eine  weiter  nacli 
vorne  (uäber  gegeJi  die  Cornea)  gelegene  Insertion  gegeben  werden  soll, 
die  Bindebaut  schon  nahe  an  diu  Cornea(l^l',"')  durchschnitten  uiid  nach 
hinten  abgelöst  wenlen  miies.  Behufs  dieser  Operation  (der  Vorlageruog) 
kann  die  Chloroformirung  kaooi  umgangen  werden,  ausser  bei  Gebr  resoluten 
Patienten. 

Bei  nicht  sehr  excesaiven  Graden  von  Secundärscliiclen 
genügt  die  Vornähung  der  zu  viel  rückgelagerten  Muskel- 
schne.  Man  durchschneidet  zuerst  den  Antagonisten.  Dann  wird 
die  Conjnnctiva  gerade  anf  der  Insertion  des  vorzulagemdea 
Muskels  incidirt  und  sowohl  über  der  Sehneninsertion,  als  auch 
hauptsiLchlicb  bis  zum  llornhautrande  mit  einer  stumpfen  Scbeere, 
um  die  Conjnnctiva  nicht  mehrfach  zu  durchbrechen  (zu  fenstern), 
unterminirt.  Nun  isl  es  gut.  bevor  mau  den  Muskel  darch- 
schiicidet,  nach  dem  Vorgange  Schweigger's,  zuerst  die  Nälite  in 
denselbeu  einzulegen,  damit  er  sich  nicht  zu  sehr  zurückziehen 
kann.  Man  incidirt  an  einem  Ende  der  Muskelinsertion  die 
Tenon'schc  Kai)Sßl,  schiebt  den  Muskelhacken  zwischen  Muskel 
und  Sclera  durch,  und  incidirt  jetzt  aui  anderen  Ende  der  In- 
sertion die  Tenon'sche  Kapsel  anf  dem  Hacken  soweit,  dass 
licrsulbc  frei  zu  Tage  tritt.  Die  Nadelu  eines  feinen,  gewaclisten 
doppelt  armirten  Seidenfadens  werden  längs  des  Hackens  einge- 
führt und  von  der  ScleralHilche  des  Muskels  aus  so  durchge- 
stochen, da-sa  die  Fadenschlinge  ein  2—3"""  breites  Stück  aus 
der  Mitte  der  Sehne  unifasst.  Dasselbe  geschieht  an  jedem 
Rande  der  Insertion,  welche  jetzt  erst  vor  dem  Hacken  hart  an 
d«r  Sclera  gelost  wird,   worauf  die  Nadeln  von  dei'  Scleralflädie 
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n^eüs  au9  nahe  ani  Hombautrande  durchge- 
sUichen  und  (!ekiiU|ift  werden.  Die«e  Methode  iässl  sidi  auch 
mit  Vorlheil  bei  exiessivwi  piiinäreu  Strabismen ,  sowie  bei 
rart'si'ii  an  dem  viTliliij^ertrii  Miiiikel  anwonden. 


III.  Nystagmus. 

t  Man  vei'Steht  darunter  kleine  Excurgioiien  der  Bulbi,  welche 

diese  hesl.äiidig  oder  fast  beständig  und  in  rascher  Aufeinander- 
folge zeigen.  Oh  der  Kranke  die  Sehacliseii  (tarallel  stellt  oder 
ein  Oliject  tixirt,  die  Bulbi  bclindeii  sich  in  fortwährenden 
Schwankungen,  sie  zittern  immer  (Nystagnms  =  Augenzittern), 
L  aucti  wenn  der  Kranke  gedankenlos  vor  sich  hinstarrt. 

Es  gibt  zweierlei  Bewegungen.  Die  Bulbi  Iwjwegen  sich 
nämlich  a)  entweder  nach  rechts  und  links,  also  nach  Seite  des 
Rect.  int-  und  ext  oseiilatorlscher  Nystagmus;  b)  oder  sie 
rotiren  fortwährend,  also  in  der  Bahn  der  schiefcu  Muskeln. 
,  d.  i.  rotatorischer  Nystagmus.  Es  kommen  auch  Fälle  vor, 
'  in  denen  diese  bcidcu  Arten  der  Bewegung  combinirt  sind, 
,  wo  jedoch  bald  die  eine,  bald  die  andere  in  voi-herrschender 
I  Weise  hervortritt,  also  c)  gemischter  Nystagmus.  Diese  Fälle 
I  .«iod  selten.  Der  Nystagmus  kommt  gewöhnlich  vor  in  Gesell- 
1  scliat't  mit  Atrectionen,  welche  schon  in  den  ersten  Lebens- 
t  Jahren  Sehschwtlche  bewirken ,  z.  B.  bei  IlornhaiiltrUbuiigeu 
J  .sacli  Blonnorrbova  neonatonim ,  bei  gewissen  Staarformen 
f  Schichten-,  T*yramidenstaar).  ferner  mit  angeborueii  Anomalien 
l  ^er  Netzhaut  und  Chortoidea  (Amblyopie  mit  mler  ohne  Albinis- 
V  uns,  Coloboma).  Man  weiss  übrigens  noch  nicht,  ob  er  sich 
fc^BTst  später  entwickelt,  oder  ob  er  angeboren  ist, 

Der  Nystagmus  kann  das  gan2e  Leben  persistiren,  nianch- 
P^mal  aber,  wenn  es  gelingt,  die  Anomalie,  welche  ihm  zu  Grunde 
T  liegt,  zu  beseitigen,  verliert  er  sich.  Auffallend  ist  dies  bei 
'  Nystjigmus  in  Folge  von  angeborneni  Pigmentmangel,  der  durch 
[j^ikle  Brillen  manchmal  behoben  wird.  Eine  Therapie  (oder 
|nne  Operation)  hehufs  Beseitigung  des  Nystagmus  ist  niclit  anzu- 
öden. 

Es  ist  das  Auftreten  des  Nystagmus  noch  nicht  vollkom- 
r  jnen  erklärt.  Es  gibt  verschiedene  Hjiiothesen.  Ailt  glaubt,  daws 
L4&1'  Nystagmus  iin  Dienste  dcsSehactcs  stattfinde.    ^Ist  die  Netz- 
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haut  ms  was  immer  für  einer  Ursache  schoB  in  früher  Jugend 
in  ihrer  Function  gehindert  und  zwar  auf  beiden  Augen,  ist 
der  Eindmck,  den  sie  dem  Sensorium  bringt,  ungenügend,  so 
tritt  Nystagmus  auf,  als  eine  Reihe  rasch  aufeinander  folgenikr 
Reflexbewegungen,  um  dadurch,  das»  dieselbe  NctzhautsteUe 
rasch  nacheinander  wieder  von  denselben  Liclitstrablen  getroffen 
wird,  ehe  noch  die  Schwingungen  von  der  näclist  vorhergehenden 
Erregung  verschwunden  sind,  die  Erregung  zu  iHJtenziren," 


Zwölftes  Hauptstück. 


Augenlider. 


Anatomia.  Die  Augenhder  (palpebrae),  deren  es  ein  oberto 
und  e'D  unteres  gibt,  welche  den  Eingang  zur  Orbita  abschliessen, 
zeigen  eine  vordere,  mehr  conveie,  von  der  Haut  überzogene, 
und  eine  hintere,  von  der  Conjunctiva  Uberkleidete  und  dem 
Bulbus  zugekehi-te  Fläche.  Mit  ihren  freien  Rändern  bilden  sie 
die  sogenannte  Lidspalte  (rima  imlpebrarum),  welche  nach 
aussen  mit  einem  spitzigen,  nach  inuen  mit  einem  abgerundeten 
Winkel,  Canthus  externus  et  internus,  aufhört.  Unter- 
sucht man  den  freien  Lidrand,  so  findet  man,  dass  er  1'"  breit 
ist,  eine  äussere  abgenmdete  und  eine  inaere  rechtwinkelig  zu- 
geschärfte I^fze  zeigt.  Längs  der  ersteren  sprossen  die  Cilien 
(Wimpern)  hervor,  längs  der  letzteren  sieht  man  die  Mündungen 
der  Meibom'schen  Drüsen.  Die  Lider  hängen  mit  dem  Orbital- 
rande durch  die  Fascia  tarso-orbitalis  sup.  et  inf.  und  durch  das 
Ligamentum  canthi  internum  et  externum  zusammen.  Mittelst 
des  Lcvator  palp.  sup.  kann  das  obere  Lid  gehoben,  und  mittelst 
des  Orbicularis  können  die  Lider  geschlossen  werden. 

Schichtungsverhäitnrsae  der  Lider.  Die  Lider  bestehen 
aus   mehreren  Schichten,    und  zwar  von  hinten  nach  vorne  auf- 
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gezälilt  auK  der  Conjunctiva  tarsi,    dem  Lidknorpel,    dem  Kreis- 
oder Schliessmuskel  und  der  Haut.  (Fig.  1.) 

1.  Die  Conjuntiva  tarsi,  d.  i.  jene  Partie  der  Binde- 
haut, welche  die  Innenfläche  [ier  Udcr  auskleidet  und  durch 
ihre  Papillen  (^Papillarkörper)  ausgezeichnet  ist. 

'2.  Die  Lidknorjicl,  tarsi,  bilden  gleichsam  das  Ge- 
rüsU"  der  Augenlider.  Sie  zeigen  eine  halbinondfönnige  Gestalt 
mit  einem  gegen  den  Orbilalrand  convexen,  schai-fen  und  gegen 
die  Lidspalte  hin  horizontalen,  breiten  Rand.  Der  oboi-e  Tarsus 
ist  in  der  Mitte  von  oben  nach  unten  circa  4'",  der  untere  2'" 
bi'eit,  von  rechts  nach  links  mehr  als  1"  lang.  Der  Lidknorpel 
ist  nach  aussen  mehr  zugespitzt,  nach  innen  mehr  abgestumpft 
und  steht  mit  dem  Orbitalrande  durch  die  Fascia  tarso- 
orbitalis  in  Verbindung.  Diese  ist  als  Fortj^etzung  des  die 
Ürbita  auskleiden<leQ  Periosts  (Periorbita)  anzusehen,  welches  vom 
Orbitalrande  gegen  den  convexen  Rand  des  Lidknorpels  als 
Fascia  tarso-orbitalis  hinzieht,  dann  die  Äussere  Fläche  desselben, 
den  horizontalen  Rand  und  die  innere  Fläche  als  Perichondrium 
Uberkleidet,  liierauf  weiter  nach  aufwärts  zieht,  um  mit  dem 
zwischen  dem  Orbitalrande  und  dem  convexen  Räude  des  Knor- 
pels beändlichen  Blatte  zu  versclimelzen ,  und  endlich  (nicht 
gegen  den  Orbitalrand,  sondern)  gegen  den  Bulbus  als  Fascia 
tarso-ocularis  sich  begibt,  um  hier  mit  der  Tunica  vaginalis 
zu  verschmelzen.  Am  inneren  Winkel  des  Lidknorpels  inserirt 
sich  das  in  zwei  Hörner  (für  das  obere  und  untere  Lid)  ge- 
spaltene Ligamentum  canthi  int.,  ein  etwa  2"'  breites, 
zellig  fibröses  Bändchen,  welches  am  Stirnfortsat«  des  Ober- 
kiefers entspringt  und  mit  auf-  und  abwärts  gerichteten  Flächen 
circa  3'"  lang  horizontal  auswärts  verläuft  Der  vordere  Rand 
des  inneren  Lidbandes  liegt  unter  der  Haut,  mit  dieser  fest  ver- 
bunden und  springt  bei  einem  auf  die  äussere  Commissur  aus- 
geübten Zuge  deutlich  vor,  während  der  hintere  mit  dem 
Thränenaacke  fest  zusammenhangt.  Zwischen  dem  äusseren  Ende 
des  Lidknorpels  und  dem  äusseren  Orbitabande  verläuft  das 
Lig.  canthi  ext.,  welches  als  verdichtetes  Gewebe  der  Fascia 
tarso-orbitalis  zu  betrachten  ist. 

Der  Knorpel  selbst  besteht  aus  verdichtetem  Bindegewebe, 
in  welchem  man  einzelne  Knorpeketlen  eingestreut  findet.  In 
diesem  Gewebe  befinden  sich  die  Meibom'schen  Drüsen,   das 
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sind  adnöse  Drüsen,  die  ans  einem  langeiL  vob  oben  ud 
unten  verlaufenden  Aosführungsgange  bestdien^  in  wckheaaM' 
reiche  Aeini  münden.  Die  Mündungen  der  AnafShmnpglMjr 
sind  an  der  inneren  Kante  (Lefze)  des  lidnmdeB  nebcB  muäs 
angereiht  Ihr  Secret  ist  das  Sebum  palpebrale  (Aigea- 
butter),  welches  wasserhell,  flüssig  und  fettig  ist  und  beim  Ver- 
trocknen talgähnlicb  wird.  Die  Meibom'schen  Drtt9e&  mad  dnd 
die  CTonjnnctiva  sichtbar. 

3,  Der  Kreis-  oder  Schliessmuskel,  M.  orbiadin 
palpebrarum,  ist  ein  flacher  scheibenfmmiger  Muskel,  wcldflr 
die  äussere  Fläche  des  Tarsus,  die  Fascia  tarso-orbitalis  and  die 
Knochen  des  Orbitalrandes  an  der  äusseren  Fläche  bedeckt 
Man  unterscheidet  an  diesem  Muskel  a)  eine  Orbitalpoition  ib 
die  äusserste  Partie,  welche  von  der  Leiste  des  Oberkieferfort- 
satzes bis  herab  zum  Canalis  infraorbitalis  und  Tom  Stimbeii 
bis  zur  incisura  supraorbitalis  hinauf  entspringt  Die  B&ndeL 
dick  und  dunkel  gefärbt,  umkreisen  als  eigentliche  RingCasen 
die  Orbita  und  gehen  auf  der  Antlitzfläche  des  Jochbeines 
4-5'"  vom  Orbitalrande  ohne  Unterbrechung  in  einander  über. 
Die  nach  oben  ziehende  Partie  entspringt  von  der  Kante  des 
Stirnbeins,  welche  in  der  Richtung  des  Thränenbeinkammes 
aufstei^,  also  tiefer,  beinahe  um  die  Breite  der  Thränensack- 
gnibe  weiter  rückwärts,  als  die  nach  abwärts  entspringende 
Partie.     Zwischen   beide   ist   das    innere  Lidband  eingeschaltet: 

b)  die  Lidbandpartie  entspringt  in  der  untern  Hälfte  längs  des 
inneren  Lidbandes  aus  dem  spitzen  Winkel  zwischen  diesem  und 
(lern  Thränensack,  nach  oben  theils  von  der  äusseren,  theils  von 
der  Thränensackkui)pel.  Ihre  Faserbündel  ziehen  nach  oben, 
resp.  unten  und  auswärts  zwischen  dem  convexen  Rand  des 
Lidknorpels  und  dem  Orbitalrande,  und  überschreiten  den  letztem 
beiläufig  der  Mitte  der  Lidspalte  entsprechend,  um  in  leicht  ge- 
geschweiften Bögen  auf-,  resp.  absteigend  bis  zu  einer  Entfernung 
von  7 — 8'"  von  der  äussern  Conmiissur  aufeinander  zu  stossen; 

c)  die  Thränenkammpartie  oder  der  Horner'sche  Muskel  kommt 
als  ein  platter,  länglich  viereckiger  Körper  vom  obern  Drittel 
der  Crista  lacrym.,  also  hinter  dem  Thränensack  her>'or,  um  sich 
vor  dem  cantus  internus  in  einen  obern  und  untern  Kopf  zu 
spalten,  welche  die  Thränenröhrchen  in  sich  einschliessen,  nächst 
den  Knorpeln   breiter  und   flacher  werden   und  sich  auf  diesen 


ftUSbrciteD.  Ein  Theil  dieser  Muskelrasern,  welche  man  als 
m.  Hubtarsalis  beschreibt,  läuft  innerhalb  und  hinter  den 
Cilien,  nächst  dem  freien  Rand  des  Tarsus  und  endigt  ait  der 
Lidranddecke,  ohne  die  äussere  Conimissur  zu  erreichen.  Jenseits 
der  Commissur  stossen  <iie  Bündel  der  beiden  Hälften  der  2. 
und  3.  Portion  in  Winkeln  aufeinander,  die.  je  näher  der  Com- 
missur, um  so  spitzer  sind.  Hiebe!  spalten  sich  die  FaserbÜndel 
vielfach,  um  theils  ununterbrochen  in  die  andere  Hälfte  Über- 
zutreten, tbeils  aber  in  dem  dichten  Bindegewebe  an  der  Grenz- 
linie zu  enden. 

Die  dem  Lidruide  zunächst  verlaufenden  Miislielfasern  zieliun  ful 
borJEcatal,  während  die  von  ihm  entf>'nit«D  FaGcrn  ilesto  mehr  gtkrüininte 
Bftgen  hesrhreibctt,  je  grösser  ihre  Entfprnutig  vom  Lidrandc  ial.  An  der 
ftugiontcn  Peripherie  hangen  die  Mufke] fasern  nach  nben  mit  dem  M.  Tron- 
tslis  und  Corrugftlor  suiiorciliorum.  nach  unten  mit  dem  M.  xygomaticus 
min.  und  dvm  Iievator  alae  nasj  et  labii  sup.  zuBanimen.  Die  peripbereu 
MuskelfasiTD  liagen  weniger  dicht  au  einander  und  lassen  LUcken  frei, 
durch  welche  vom  unterliegenden  Oewibe  Biudegewcbgfa«erD  zur  Hant 
ziehen,  weshalb  bui  der  Contrucliau  der  peripheren  MuskclfAsern  die  Haut 
heraiige/cgen  wird,  was  insbesondere  in  der  Qegead  der  äusseren  ComTiiissur 
der  Fall  ist. 

4.  Die  Haut  Ul>er  den  Lidern  ist  sehr  zart  und  dUnn, 
fettlos,  dehnbar  und  in  l-'altcn  leicht  aufhebbar;  nur  am  Lig. 
canihi  ext.  besonders  aber  am  internum  und  am  Lidrande  haftet 
sie  fest  am  unterliegenden  Gewebe.  ZahlreicJie  SthweissdrUsen  und 
kleine  Bälge  von  feineu  Haaren  befinden  sich  im  Unterhautgewebc, 

Die  Cilien  (Wimpern)  haben  ihre  Bälge  in  einem  von 
Fettgewebe  mehr  weniger  durchsetzten,  daher  dunkelfarbigen 
Gewebe  zwischen  ilem  Tarsus  und  den  Muskelfasern  des  Orbi- 
cularis  '/, — 1'"  von  der  Randfläche  des  Lides  entfernt.  Die 
Cilien  trefen,  wie  schon  erwähnt,  an  der  äusseren  Kante  des 
Lidrandes  hervor.  An  den  Haarzwiebeln  sind  zahlreiche  Talg- 
diilsen,  deren  Secret  die  Cilien  beölt. 

Der  Levator  [lalpcbrae  sup.  entspringt  am  oberen 
Umfange  des  Forameu  opticum  gemeinschaftlich  mit  dem  Rectus 
sup.  und  int,  breitet  sich  vor  seiner  Insertion  fächerartig  aus 
und  inserirt  sich  in  der  Fascia  tarso-orbitalia,  wodurch  er  auf 
das  Lid  wirken  kann.  Er  wird  versoi-gt  vom  Oculomotorius, 
während  der  örbicularis  vom  Facialis  versorgt  wird-  Sensitive 
Fasern  erhält  das  Lid  vom  Trigcminus. 
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Uio  Artorion  der  Lider  stammen  zum  Tbefl  aus  to 
Can)(is  interna  (^vou  der  Nasenseite  h&)  durch  Zwei^  der  aa 
ophthalmica  t^art.  supraorbitalis.  palpebFalis  incema.  fnontaüs  nd 
Uonmalis^  zum  Theil  aus  der  Carotis  externa  {yon  ansscs  od 
unton  'hor^  dunrh  Zweite  der  an.  maxülaris  ext.  •  an.  aagalueL 
der  an.  tom^x^rnlis  supei^dalis  ^aru  txansTers^a  fadei  and  nm- 
luatico  -  orbitaIi>>  und  der  an.  maxillaris  int.  an.  toBfoak 
IMVtunila  uovi  iufnorbiialis  . 

Vnteii:alb  der  Trv>dika  dbi  die  Cf  JuhaiaiJca  die  füft- 
bnil;>  :r.:.  >u;\  e:  inferi-or  ab.  weiAe  Mber  i^i  vaier  da 
ThrÄ:H'r*5^\'  :c  das  Nec«feiöe  L*i  tcMrixiME  und  jwisdß 
rars^s  u:si  MaskeJ.  :-" — ]"  *—  vca  Liirfciia*  «-rfere.:  sm!  bs 
.ic':":?^^V^0T.  r^irÜÄ-l  r^i^hs:  its.  EaArrrööeTrKoeL  ziac£  aases 
;:-i>>or..    ur.;    i:--  yzr.ir*eTrf-i    5ii:   lt^    'ikcrrna^    arL  ia^<9r. 

«:•:  r.:  r^.  >»rja*;«z  icuLJo:^  I^  f2iT5?r?aieaiöfiL  Vsxäl  -nenuia 
i,V:  .^;*:.  XtBsktü.  xx.TL;Trftrrifcr  xX'Tü:  öer  HauL  Am  iJcraMe 
:'*:c    :..%>  ^  iwsnwfevib:    n^    i«  rKüf    rrTcr    öet  Mis<!kel  über 

4**<'5^^^'^'»'   >*"*T;v-»;*l»:'-    .■T-;V>t,-^..:.      it--"  •->':-.te*'  1:1  i'e"  fifü  Anr-ü- 
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Uder,  die  einen  säir  bedeutenden  (irad  erreichen  kann,  so  ilasts 
die  Eröffnung  der  Lidspalte  mit  Schwierigkeiten  einhergeht.  Man 
findet  diese  schmerzlose  Verdickung  namentlich  bei  scrophuliisen 
Individuen,  wo  in  Folge  langwieriger,  mit  Blepharosgiasnius  ein- 
hergehender AugenentzUnduDgen  Zunahme  des  Unterliautbinde- 
gewebos  stattfand.  Dabei  erscheinen  Einpinselungen  von  Jod 
tilictur  als  zweckmUssig. 

b)  Furunkeln  kommen  besonders  ge-gcn  den  Augenbrauen- 
bogen  hin  vor.  Sie  unterscheiden  sich  in  nichts  von  solchen  an 
anderen  Steilen.     Eadem  therapia. 

e)  Vereiterung  des  Unterhautzetigewebes  in  der  Nähe 
des  Aiigenbrauenbogens  kommt  zuweilen,  besonders  in  der  Jugend 
vor.  Die  Sache  ist  von  keinem  Belang;  nur  darf  man  sie  niclit 
mit  Periostitis  und  Caries  des  Orbitalrandes  verwechseln,  welche 
bei  Serophulosis  auch  ziemlich  häufig  vorkommt,  Eine  einfache 
Incision  reicht  hin,  den  Process  zu  beenden. 

d)  Blepharadenitls.  Entzündung  der  Zeis'schen 
Drüsen.  An  den  Haartaschen  der  Cilien  kommen  Dalgdriia'u 
vor,  welche  unt^r  dem  Namen  der  Zeis'sclien  Drlisen  bekannt 
sind  nud  den  Ausgangspunkt  der  LidrandentzUudung,  Blephara- 
denitls ciliaris,  abgeben. 

Wir  unterscheiden:  1.  die  solitäre,  2.  hypeitrophische, 
3.  ulcerative,  4,  squamöse  Form  derselben. 

1.  Die  solitäre  Form  der  Dlepharadenitis  kommt  häufig 
vor.  Man  findet  an  einzelnen  Stellen  des  Lidrandes  eine  kno- 
tige Anschwellung  und  Itöthung  und  darüber  an  der  Basis  der 
Cilien  fest  haftende  Krusten.  Weun  man  diese  entfernt,  findet 
man  die  Cutis  dünn,  roth  oder  auch  eine  kleine  Oeffnung.  welche 
iu  ein  Abscesschen  führl.  Der  übrige  Lidrand  ist  intact.  Man 
findet  diesen  Zustand  ohne  Affectio»  der  andern  fiebilde,  zumeist 
aber  bei  Conjunctivitis  lymphatica,  selten  auch  bei  Blennorrhoe 
des  Thränensackes. 

2.  Die  hypertrophische  Form  charakterisirt  sich  durch 
Verdickung  des  Lidrandes  in  toto.  Er  ist  bläulich  roth  gefärbt, 
au  einzelnen  Stellen  mit  Schüppchen  oder  Krusten  bedeckt.  Man 
bezeichnet  diese  bedeutende  Verdickung  des  Lidrandes  mit  dem 
Namen  Tylosis  (Schwielenbildung).  Diese  Form  führt  nach 
längerem  Bestehen  leicht  zur  Distichiasis. 
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.  3.    IHe  nlceritiTe  Form  ist   dadurch    charakterifülti 

■  4ass   äe   zur  Veratening   des  Uaamriebelbodens    fUhrt  itai 

■  AbBceflsbildong  in  den  einzelnen  Haartascben  Uogs  des  gum 
Randes,  immer  an  beiden  Lidern  beido'  Au^n  zugleicb.  Man  M 
demnach  kleine  Eiterponcte.  aits  deren  Mitte  mei^  eine  Cilie  be- 
TOi^ehL  Darüber  bilden  sich  intensive  Krusten  von  grOnlicfa  brt» 
lieber  t'tirb^.  darunter  Escoriationeii.  welcbe  den  Haartasrbm  ßH 
sprechen.  Wenn  man  die  Kruste  eotfenit,  gebt  oft  die  Cilie  m. 
oder  man  kann  sie  doch  leicht  ausziehen.     Xach  Entfermin!!  Ar 

L  Kruste  findet  man  die  Cutis  roth.  ohne  Epidermis  uiul  leicht  blata^ 
I  Die  Cilien  gehen  erst  nach  längerer  Dauer  der  Krankheit  Üii 
I  weise  bleibend  verloren  (Uadarosis);  die  durch  Nachnd» 
I  ersetzten  sind  durch  die  Narbeubitilnng  in  einzeln  stehende  BOscU 
I  zusammengedrängt.  Enthing  der  Linie,  in  welcher  sieb  & 
I  Abscessbildung  wiederholte,  bildet  sich  eine  Art  narbiger  Funk 
I  gegen  welche  die  Bindehaut  Qber  die  innere  Kante  hingezu^ 
I  wird,  so  dass  die  Lidränder  roth  eingesäumt  en>cheineu  fEdrc- 
I  pium  conjunctivae).  Ist  der  Zustand  so  weit  gediehen,  so  «rinl 
l"  man    die  Mündungen  der  Meibom 'sehen  DriLsen  nicht  mehr  aitf- 

■  finden  können,  die  Lidränder  schliessen  nicht  loehr  genau  u 
den  Bulbus  an,  der  Kranke  leidet  nebsl  der  Entstellung  and 
noch  furtwäbreud  an  Thränenträufelii,  Exroriatioiie»  ele.  Dtf 
Conjuiicliva  palp.  wird  sammtartig  aufgelockert  und  gei-öthet  uod 
endlich  oberfliichlich  sehnenartig  glänzend  oder  (durch  verkalkUl 
Secret  in  den  Meibom'schen  Drüsen)  punctförmig  inarmoriit 
Dieae  Falle  sind  unheilbar,  der  Verlauf  ausserordentlich  hartnftckig^ 

4.  Die  squamose  Fonn  ist  charakteristiseh  äavA 
ächuppenbildung  zwischen  den  einzelnen  Cilien,  ähnlich  der 
Seborrhoe  an  der  Kopfliaut.  Die  Krankheit  hat  weiter  kehmi 
Nachtheil,  es  kommt  nicht  zu  Schrumpfung,  nicht  zu  VersrhwA- 
rung,  Hondem  es  bilden  sich  nur  von  Zeit  zu  Zeit  neue  Schuppen, 
imter  denen  die  Haut  sehr  empfindlich  ist^  da  sie  sehr  zart  iM 
untl  leicht  blutet.  Diese  Form  ist  blos  lästig  wegen  der  En^ 
/Utidung  der  Conjunctiva,  die  sie  fortwÄlirend  unterhalt. 

Aetlologie.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  steht  die  Blephars- 
ib'nitis  mit  dem  acrophulosen  Allgemeinleiden  in  Verbindung. 
Häufig  findet  man  derlei  Augen  auch  in  einem  Reizzuslande. 
Die  nquninüs«  t'orm  kommt  bei  Leuten  mit  zart  organisirter 
Haut    vor.     In    einzelnen  Fällen    mag  die  solitäre  Form  bedingt 
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aeiD  dadurch,  dass  der  Kranke  sich  uicht  rein  hült,  duss  er  in 
schlechter  Luft  leht,  wodurch  der  Ausfühningsgang  der  Zeis'yclieii 
Drüse  verstopft  wird.  Auch  in  Folge  von  acuten  Exanthemeu 
küuiuit  diese  Krankheit  vor,  nameutlich  bei  Variola,  und  zwar 
insbesondere  die  ulcerative  Form. 

Therapie.  Vor  Allem  ist  die  Entfernung  der  Krusten  und 
des  Eiters  angezeigt,  sollen  die  anzuwendenden  Mittel  einen  Effect 
haben.  Schon  vor  Alters  hat  man  den  rothcn  PrUcipitat  ange- 
wendet und  ist  dieser  iu  der  That  ein  wichtiges  Mittel,  wenn  es 
richtig  angewendet  wird.  Je  nach  dem  Grade  der  Erkrankung 
gibt  man  1 — 2  Gran  rothen  Präcipitat  auf  die  Drachme  Fett. 
Es  muss  ausdi-Ucklich  „Misce  exactiasime"  hinzugefügt  werden, 
weil  sich  sonst  Klumpen  bilden  und  dann  stark  reizen.  Ferner 
gibt  man  nie  grosse  Quantitäten,  weil  die  Salbe  ranzig  wird  und 
dann  mehr  schadet  als  nützt.  Erf^o:  Rp.  Merc  praecipitati 
ruhri  gi'an.  I  vel  II,  Ungt.  emoll.  vel  rosat.  dracbmam.  M, 
exactissinie  f.  üng.  ophth.  D.  S.  erbsengross  vor  dem  Einschlafen 
an  die  geschlossenen  Lidränder  einzureiben.  Die  Krusten  müssen, 
uachdem  sie  aufgeweicht  sind  (etwa  mit  lauem  Eibischthee). 
oder  einfach  mit  der  Piucette  entfernt  werden,  wobei  aber  die 
Empfiudticlikeit  mancher  Leute  Widerstand  leistet.  Vor  (lern 
Einschlafen  lässt  mau  die  Lider  schliessen  und  reiht  dann  ein 
erbsengrosses  Stück  von  der  Salbe  an  den  Lidrand  (nicht  auf 
da.s  ganze  Lid)  eiu,  läs-st  hierauf  die  Lider  fortwährend  die 
Nacht  über  geschlossen  halten  und  des  Morgens,  erst  nachdem 
die  Augen  ausgewaschen  sind,  offnen.  Die  Krusten  müssen 
öfters  entfernt,  Reinlichkeit  überhaujit  beobachtet  werden.  l>ie 
rothe  Pi'äcipitatsalbe  hat  gute  Resultate ;  sie  kann  aber  schaden, 
wenn  man  unvorsichtig  ist.  Es  kann  intensive  Röthung  der 
Lider  oder  Oedem  auftreten.  Wenn  dieses  geschieht,  kann  man 
sicher  sein,  dass  die  Salbe  schlecht  angewendet  wurde.  Manch- 
mal wirkt  sie  wieder  nichts;  da  sind  wieder  wahrscheinlich  die 
Krusten  nicht  entfenit  worden.  Die  Salbe  muss  durch  längere 
Zeit,  durch  Wochen  und  Monate  angewendet  werden.  Aehuliih 
wie  die  rothe  wirkt  die  weisse  Priicipitatsalbe,  namentlich  wenn 
die  exulcerinde  Form  auftritt.  Rp.  Merc.  pn>-  alhi,  Floruni 
Zinci  aa  grana  duo,  Ungt  eraoll.  dracbmam.  Anwendung 
wie  filiber.  Auch  wendet  man  die  Emiuery'sche  Salbe  an:  Rp. 
Merc,    prp.    alb.    grana  V.   Picis  liqnidae  scriipulum,  Ungt, 


drachBaaL 


ff.  Bu  SinpfcaliiCiy 

e)  Dm  WtH^tlam  (GcntodBon)  «M 
rfi«4«iig  ifer  Hittrhilgifffcni  der  CüieB 
CBtiT  die  Ch!»  figiUfa  «ai  ia  Fi 
BeriUffmg    KhflKiilit&n 

gehoben  winL  DieMihe  wimmA  wihfil  enigor  Tage 
£0,  tn—fhinil  «oter  allgeBeioeB  Oedem  dcB  Lides 
CbeoMiee  der  CfNU.  bnlbi  und  gdrt  dann  in  Zatheiiaag  oder, 
was  kinfiger  der  Fall  ist,  in  Eiterang  Ober.  An  der  %iiae 
bildet  sich  denn  ein  gelber  Pnnct,  wo  der  Eiter  zam  Dmdk- 
bmcfa  kommt  Hinfig  bilden  mk  mehrere  Hordeobi  la  kanea 
Fsusea  nsch  einander  ans;  man  hat  ein  sokbes  häofiges  Aaf- 
treten  mit  Scrophnloee  in  Zusanyaenhang  gebradit 

Den  Aufbruch  kann  amn  durch  Katapiasmea  (Breiam- 
schlage)  oder  durch  künstliche  Eröflhung  bescUeaaigen.  Gegea 
die  öftere  Wiedeilcehr  scheint  das  Einreiben  von  rother  Prae- 
cipitatsalbe  (2  gr.  auf  1  Dr.  ung.  emolL)  von  Nutzmt  fiei  grmser 
Hartnif;kigkeit  des  Leidens  werden  salinische  Mittel,  Soolbadcr 
tt.  s.  w.  em[rfohlen. 

0  Als  ChilaTing  (Hagelkorn)  bezeichnet  man  eine  von 
den  Bidbom'schen  Drüsen  ausgebende,  durch  entzttndlicfae  Infil- 
tntion  derselben  bedingte  G^chwulst  der  Lider,  welche  am 
Tarsus  festsitzt  und  durch  allmftHges  Wachsthum  baki  mehr 
Bach  aussen  baki  mehr  nach  inneA,  Erbsen-,  sdtet  Haaelnuas- 
gnsae  erreidit    Dasselbe  konunt  entweder  iQnter  mehr  weniger 
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intetisiveD  entzündlichen  Erscheinungen,  Lidschwelliiiig,  Schmerzen 
u-  B.  w.  oder  unter  kaum  merklichen  Symptomen  zu  Stande  uuii 
wird  dann  nur  durch  seine  allmälige  tiröääenzunahme  lästig. 

Das  CfaaUzion  kann  namentlich  in  frischem  «Zustande  durch 
Zertheilung  beseitigt  werden  oder  es  kommt  zur  ßildung  von 
Eiter,  welchen  man  häufig  auf  dem  unt^rgescbohenen  Zeigetinger 
durch  Druck  von  aussen  duich  den  AusfUhrungsgang  der  Drüse 
entleeren  kann. 

Sehr  häufig  kommt  es  zum  Durclibruch  in  den  Üindehaut- 
sack ;  die  Abscesühöhle  katm  dann  der  A^usgangspunkt  hinile- 
gewebiger  Excreacenze»  werden.  Am  seltensten  bricht  der  Eiter 
nach  aussen  durch  die  Cutis  durch,  dagegen  erreidit  das  Cha- 
l-lazioD  bei  vorwiegender  Zunahme  nach  aussen  in  Eolge  der 
I  Dehnbarkeit  der  Liddecke  meist  die  grösste  Ausdehnung;  im 
I  buiern  so  grosBer  Chuk/Jen  findet  man  manchmal  mehrere  mit 
Y  einander  communicirende  Hohlen,  die  otTenhar  durch  Zusammeu- 
(Usur  der  Wandungen)  mehrerer  Clmlazieu  eiitstJinden 
ktind,  welche  sich  aus  nebeneinander  stehenden  DrUseu  oder 
fcDrllseiiacinis  entwickelt  haben.  Nach  mehr  wenig  langer  Zeit 
I  des  Bestehens,  wenn  weder  Kesorption  noch  Durclibruch  ein- 
f  tritt,  nietamorphosirt  sich  das  Chalazion,  indem  sich  dxs  uni- 
I  gebende  Bindegewebe  verdichtet  und  der  Inhalt  an  Eiterzellen 
L  lAuimmt,  während  zahlreiche  Fett-  und  Kpithelzellen  auftreteu, 
Kvobei  sich  die  Flüssigkeit  eindickt  und  in  eine  sulzige  grau- 
I  gelbliche  Mtuise  umwandelt.  Manchmal  findet  man  auch  eine 
I  trUbe  Flüssigkeit  als  Inhalt  alter  Chalazien,  welche  neben  Epitliel- 
laellen  und  freiem  Fett  noch  Cholest^aiincrystalle  und  Kalk- 
likörner  enthält. 

Die  Wiener  Schule  gebrauchte   frtther   den    Namen    (.linlazioii   bloB 

EjDr   den  chroniscb  gowordenen  Process,  d.  h.  fur  die  durch  Metamorphose 

B  vtetaii denen  Foriuen,   w&hrend    sie  dfn  friscben  Process,    die  entzOndlicbe 

[norpeldrOsengescbmilst.  &Ib  Hordeolum  bezeirbnete.    Nach  dem  Ausfiangs- 

Vl^ncte   von    oberfllcblich   oder  tiefer   im  Knorpel    ([elegenen  Drüsenacinie 

Rwid   noch   der   Richtung,    in   welcher   sich    die    Geschwulst   bauptsäcblicli 

ft^teud  macht,   wurde   cm  HurUeolum    exlernum,    internum    und  ein  rood- 

ludigea  unterschieden,  von  denen  das  letztere  sich  in  dem  ausserhalb  dee 

oorpeU   gi'gen   den   freien  I.idraod  gele);enen  Tlieil  der  Drüse  entwickelt 

nd   der  Lage   nach   dem  Hordeolum   neuer  Nomenklatur   eiitsprirbt,   von 

1  behauptet  wird,  datis  PS  vnn  den  liuirbalgdrUaen  ausgehe. 

Therapie.  Tritt  das  Gersten-  oder  flagelkorn  unter  inl^>n- 
liven  EntzUnduugserscheinungen    auf,   so  könnte  man  versuchen, 
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durch    kalte    Uraschlilge  Stillstand,  resp.    Resorption    eiiizulBtaB 
Die    bereite    eingetretene    Eiterung    kann     man    durch    wann  V 
Breiumschläge  befördern,    welche    auch    den    Schmerz    inildat.'l 
Sobald    der  Eiter  durchscheint,    ist    es  zweckmässig,    ihn   dunlJ 
Druck  oder  durch  einen  Einstich  zu  entleeren.     Man  ectropioaMH 
das  Lid,    spaltet    von   der  Conjunctivalfljtche  aus  die  Gescliwd^l 
senkrechter  Richtung  zum  Lidrand    und    enüeert  den  hihdl^ 
durch  Druck  zwischen  zwei  Fingern.    Bei  alten  Chalazien  gelingi  F 
es  nicht   immer   auf  diese    Weise   den  Inhalt    pänzUch  zu  ent-    \ 
leeren;    man    kann    alsdann    mit  dem  Davierschen  Löffel  in  iv   \ 
Höhle   eingehen    und    den  Rest   zu   entfernen  versuchen.     Meid 
genügt  der  au^eübte  Reiz,  um  die  Höhle  zur  Schmrapfung  und 
Verwachsung  zu  bringen;  geringe  Reste  bringt  man  durch  iUissei- 
liehe  Anwendung  von  rother  Praecipitatsalbe  oder  von  JodkaliuB 
(10  gr.  auf  1  drachme)  oder  Deutojoduretura  llydrarg.  ('/,  —  '/»gr. 
auf  1  dr.)  zur  Resorption, 

Granulationsmassen ,  die  aus  der  Höhle  der  Geschmdit 
hervorwnchern,  wenlen  mit  der  Scheere  abgetragen  und  hier«Hf 
die  Innenwand  der  Höhle  mit  dem  Lapisstift  geStzt. 

g)  Phthyriasis  palpebrarum.  Zur  Entzündung  des  Augea- 
lidrandes    gibt  auch  Anlass  die  Gegenwart  von  Läusen  i 
ders  Morpionen).     Man   sieht  dieselben  festgeklammert  zwiiw 
den  Cilien,    so  liass    man  das  Ganze  mit  Krusten,    wie    sie 
Itlcpharadenitis  sind,  verwechseln  kann.     Man  muss  doshalb  i 
U>u|ie    greifen.     Die  Läuse   geben  Anlass   zu  wahrer  Blephai 
drnitis .    zu    BindehautentzUndutigeu ,     uud    bei    grosserer 
brvituug   zu  EntzUudungen   der  Cornea.     Man  tödtet  die  ThW 
durch  Eim-eibungeu  mit  grauer  Salbe. 

11.  Pseudoplasmen  der  Augenlider 
I.  Wasserbläschen  (hydatis).     Es    ist   eine    etwa  erl 

g|«W>,    ualii-    .lern    Liilrande    sitzende,    mit    Flüssigkeit    gel 

tV*».  Wr'lrhe  bald  einzeln,  bakl  in  grosser  Zahl  auftritt  Die 
W^värt^tlÄwlien  sind  sehr  unangenehm,  veranlassen  Jucken  und 
^)^4:M-4V  Ml  dttss  die  Kranken  kratzen  und  es  leicht  zu  ein» 
0jr/^  ti>*mwt.  Zweckmässig  ist  es.  sie  einzuritzen  Cmit  eii 
J<i**'*^  *"*■*  ''*""  '"'*  ^-^Pi»  «J  i«^en. 

*  MTMkw«  t,ffllllum).    DiescB   sitzt   ebenso   wie  das 
I*«"  *«■  Ottiis    am  Lidrande,  etwas  kleinere  haben  aui 
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ihren  Sitz  etwas  weiter  vom  Lidrande  entfernt.  Auch  diese 
beseitigt  man  durch  Einritzen  und  Entleerung  des  Inhaltes  durch 
Ausdrücken. 

3.  Atheroms,  Sie  kommen  mehr  gegen  den  Augenbrauen- 
bogeii  vor.  Ihre  Grösse  ist  wechselnd,  von  der  einer  Erbse  bis 
zu  der  einer  Nuss.  Die  Tlierapie  ist  dieselbe,  wie  bei  Schmeer- 
balgen  an  anderen  Stellen  uud  Iwsteht  in  Ausschälung  des 
Balges;  wenn  dieser  gross  ist,  schneidet  man  ein  Stück  Haut 
aus  und  legt  eine  Ligatur  an. 

4.  Warzen    in    verschiedener  Form,    die  sich  von  Warben 
[tn  anderen  Stellen  nicht  unterscheiden. 

.  Teleangiektasien  bei  Kindern  besonders  liäulig  in  Form 

L  von    MaulbeergescIiwUlsteu ,    bald    mehr    nach    dar    Hache    aus- 

E;gebreit«t.    Die  Behandlung  besteht  entweder  in  Acupunctur  oder 

D  Abbinden.     Bei    noch  nicht  geimpften  Kindern  wird  die  Ein- 

mpfung    der  Kuhpocken    an   solche  Stellen    empfohk-n.     In    der 

Neuzeit  scldug  man  Einspritzung^;  vuu  Ferr.  sesquichlor.  vor.  Die 

BSaclie    hat   manchmal    guten  Erfolg,    ist  aber  zuweilen  sehr  ge- 

l  fthrlith.     Es  sind  2  Fülle   bekannt,    wo  Tod   erfolgte,   da  aus- 

I  gebreitete  Thrombosenbilduiig    in    den    N'ejieu    auftrat.     Deshalb 

I  ist  Vorsicht  anzuwenden. 

.  Epithelialkrebs    in  sehr  verschiedener  Form,    besonders 
I  taänÜK  als  flacher.  ]iv  fUbil  zu  ausirebreiteter  Zerstörung.  Alancli- 
I  genügt  e.s  nicht,  die  entartete  Partie  zu  entfernen,    sondern 
[i  muss  auch  eine  plastische  Operation  machen,  um  den  Ver- 
ist  zu  decken. 

in.  Verbildungeu  der  Lider. 
Wir  haben  zu  unterscheiden:  1.  Wendung  de.s  Lides  nach 
l^nwärts,  so  dass  die  Haut  des  Lides  in  Berührung  kommt  mit 
-  Cornea  oder  der  Bindehaut  des  Bulbus,  b^nlro))ium;  2.  den 
[«gensatz  als  Ectropium ;  3.  Ck>loboma ;  4.  Kpicaiithns ,  eine 
igenthUmliche  Missbildung;  5.  Symblepharon  und  6.  Anchylo- 
lepbaron. 

I  Entropium.  Man  findet  das  Auftreten  desselben  hilufiger 
I  unleren  als  am  oberen  Lide,  und  zwar  «)  bei  lange  dauernder 
uihwelluiig  der  Lider  mit  Blepharos{iasmu8  (Conjunctivitis 
rophulosa);  ji)  bei  Verschrumpfung  der  C<>njuiicliva  urul  des 
idknorpela   mit  Abrunduug   der    iimeren  Kante   (t'oig-  tracbo- 


matosa  [ArlljK  y)  ^'   langer    Auwendung    des  Dl 
also  iiatli   oporativea  Eingriffen,    welche   sie 
Blepharophimosis    durch    Wrwachsen    der    Lider    im 
Winkel:  e)  nach  Euudeatio  bulbi. 

Damit  aber  in  all  diesen  Fällen  Kntropium  e&tstdte,' 
e3  nothwendig,  Aass  die  innerste  Portion  des  Orbicularis  p 
(also  der  Subtarsalthell  desselben,  oder  iler  sogenaonle  M 
rulus  eil.  Albini)  in  excessive,  lange  anhaltende  und  oft.  mei 
kehrende  Contraction  geräth,  während  die  anderen  Porüa 
nachgeben. 

Man  spricht  von  einem  Entropium  organicum,  « 
es  durch  Schrumpfung  der  Bindeliaut  und  des  Lidknorpeb  4 
standen  ist  (s.  Seite  SS);  femer  von  Entropium  spastici 
wenn  es  durch  Lidkrampf  (Bleplmrosiiasmus)  zu  Stande  koa 
Die  letztere  Art  von  Entropium  ist  sehr  selten  und  kann  M 
nur  in  dem  Falle  entstehen,  wenn  in  Folge  des  Lidkrampfes  • 
Mckäuss  des  Blutes  behindert  wird  und  oedematöse  Schwell 
der  Haut  aufritt:  endlich  von  Kntropium  senile,  weU 
nicht  durch  Erschlaffung  der  Haut,  durch  ein  MissverfaiUfl 
/wischen  Haut  und  Bindehaut,  wie  man  irrig  deshalb  annEl 
weil  das  Entropium  durch  Ausscheidung  einer  Hautfalte  besel 
wird,  sondern  in  Folge  eines  der  frilher  erwähnten  MooM 
(Blepharospasmus  in  Folge  eines  fremden  Kuriers,  Drucki 
verband  etc.)  entsteht.  Das  Entropium  ist  ferner  entW4 
partiell  oder  total. 

Auf  ilip  Unters ch«itluii^  dr&  EaLrnpium  von  TricbiaaiB  wurde  st; 
(,H.  Seitf  53)  aufmerksam  )>t^uaclil.  Bei  Tricbiasifi  findet  nämlich  1 
eine  EiDwärtawcnilimg  der  Cilieu  nach  Abachliff  der  inaeren  Lidla 
Blatt.  Bei  Distichitsis  aber  haben  wir  eioe  normale  [-age  des  Lidrai 
und  Mos  deabalb  eine  Einwärts  wen  ilui  ig  der  Cilien,  weil  diese  an  abnon 
Stelle  henorspruBfitii. 

Therapie  bei  Entropium.  Die  Beliandlung  wird  sich 
erster  Linie  nach  dem  ursKchlicheii  Momente  richten.  IUI 
das  Entropium  von  der  Anwendung  des  Druckverbandes  ber, 
gelingt  oft  die  Beseitigung  desselben,  wenn  mau  das  eet] 
pionirte  Lid  reponlrt  und  den  Verband  so  anlegt,  dass  das  E 
in  richtiger  Stellung  erhalten  weixle.  Es  ist  zweckmässig,  « 
kleine  Charpiewalze  an  den  unteren  Theil  des  (unteren)  Lk 
horizontal  anzubringen  und  darüber  den  Verband  anzulegl 
Ebenso    kann  das  Entrupium    in  Folge  von  Lidkrampf  oft    | 


seitigt  werden,  wenn  nian  diesen  enU^rechend  betutndelt  Aucti 
in  jenen  FflUen,  wo  in  Folge  von  Phthisis  oder  exstirp:U,iü  bulbi 
sich  Entropium  bildete,  wird  ein  operatives  Verfahren  veniiieden, 
wenn  man  ein  künstliches  Auge  einsetzt. 

GenUgt  in  leichten  Fällen  die  einfache  Iteposition  des 
Lides  nicht,  so  kann  man,  um  da:^  untere  Lid  in  richtiger 
Stellung  zu  erhalten,  einen  Colt odiumverband  anlegen.  Man 
schneidet  sich  nlmlich  einen  Leinwandstreifen  von  1 — 1'»" 
Länge  und  3—6'"  Breite  und  klebt  das  eine  mit  CoUodium 
bestrichene  Ende  desselben  an  dem  innem  Lidrande  und  zwar 
zwischen  Wangenlidfurclie  und  dem  Tai'saltheile  des  Lides  an. 
Nach  einer  Viertelstunde,  während  der  man  die  Thränen  sorg- 
fältig abwischt,  damit  das  Collodiuni  eintrockne,  übt  mau  mit 
dem  Streifen  einen  Zug  nach  aussen  in  horizontalei'  Richtung 
aus  und  schiebt  die  Haut  unter  der  äusseren  Comniissur  ent- 
gegen, um  an  ihr  (an  der  Haut)  das  andere  mit  CoUodium 
besti'ieliene  Ende  des  Leinwandstreifens  zu  fixiren.  Auf  diese 
Weise  gelingt  es  öfters,  das  Entropium  zum  Schwinden  y.ü  bringen. 
Zu  bemerken  ist,  dass  mau  die  Haut  des  Lides  früher  abtrockne. 
weil  sonst  das  CoUodium  nicht  hält,  unii  dass  man  den  Ver- 
band jeden  zweiten  Tag  erneuere.  Manche  Individuen  vertragen 
das  CoUodium  nicht,  da  Ekzeme  eutstehen,  so  dass  man  den 
Verband  gänzlich  abnehmen  muss. 

Hau  kanji  das  Entropium  znvcilcji  auch  dulurdi  besi^iligcn,  dass 
man  eine  borizontak  HaittfaJte  uimmt  und  sie  durch  Serroa  finci  cin- 
kli^mml.  Allein  diese  verursachen  heftige  Sehmerzen,  die  der  Krauke  nicht 
auszuhalten  vermaf;,  zuweilea  auch  intensive  Entziludungeii.  In  dersellieo 
Weise  könnte  man  eine  federnde  Entropiumzange  anwenden,  indem 
mau  zwischen  deren  Briuaclien  eine  horizontale  Falte  der  Lidhaut  fasst  und 
einklemmt. 

Viel  sicherer  jedoch  sind  die  operativen  Verfahren,  deren 
es  mehrere  Methotlen  gibt. 

L  Die  älteste  Methode  ist  die  von  Celsus.  Sie  besteht 
darin,  dass  man  eine  horizontale  Lidhautfalte  mit  zwei  Pincetten 
an  ihren  Enden  fasst,  sie  senkrecht  auf  die  Lidfläche  anspannt 
und  dann  mit  1—2  Schecrenschlägen  abträgt.  Es  handelt  sich 
hier  um  Verkürzung  der  ausgedelmten  Haut  des  Lides.  Die 
auszuschneidende  Falte  muss  3 — 5'"  breit  und  10 — 14'"  lang 
sein,  und  die  Hautbrücke  zwischen  dem  Lidrande  und  dem 
obeien    (resp.  unteren)  Wundrande  i— 2"*  betragen.     Man  ver- 
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AetMif^.  Da<)  Ectropium  entsteht  I.  in  F(dge  tob  chro- 
niMthfir  Bb^norrfaoe.  gewöhnlich  als  Ectropium  luxarians 
^nzri'jfmMUmim)  beftr;brieben  s.  Seite  31'.  2.  bei  alten  Lnxten. 
wo  die  dirm  Lidrande  zunächst  gelegenen  Muskelf&sem  des 
Schlie*<*niU5!k#;L»  inÄufficient  oder  gelähmt  sind,  daher  Ectro- 
pirim  senile  et  paraljticuuL  Das  Lid  ist  also  relativ  zu 
lan^r.  I>urch  die  Insufficienz  des  Muskels  taucht  der  Thrinen- 
punct  nicht  mehr  in  den  ThränenbaciL  die  Thrinenflüssigkeit 
reizt,  f«  kommt  zu  Excoriationen  der  Lidcutis  und  Binddiaat- 
entzündung.  3,  Durch  Zerstörung  der  äusseren  Com> 
miffKur,  welche  enti^ht  in  Folge  von  Epitheliom,  nach  Ver- 
letzungen, Verbrühungen,  syphilitischen  Geschwüren  etc.  4.  Durch 
Schrumpfung  der  Lidhaut.  Es  sind  sind  hier  zwei  Gruppen 
von  Affectionen  zu  unterncheiden,  nämlich  a)  solche,  bei  denen 
Schrumpfung  der  Cutis  allein  und  keine  Affection  der  tiefer 
liegenden  Gebilde  da  ist,  fi)  wo  die  tiefer  liegenden  Gebflde, 
namentlich  die  Fascia  tarso-ortntalis  ergriffoi  ist    Man  findet 
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eine  solche  Schrumpfung  in  Folge  von  umfänglichen  Zerstörungen 
der  Haut  (Erysipel,  Verbrennung),  nach  Caries  des  Orbitalrandes. 
Wenn  die  Haut  allein  ergriffen  ist,  kommt  es  nicht  leicht  zu 
Ectropium,  weil  die  Haut  sehr  dehnbar  und  verschiebbar  ist; 
wenn  dagegen  durch  eine  Verletzung  etc.  auch  nur  ein  kleiner 
Streifen  der  Haut  verloren  ging,  aber  die  tiefer  liegenden  Gre- 
bilde,  namentlich  die  Fascia  tarso-orbitalis  zerstört,  somit  ver- 
kürzt wurde,  dann  entsteht  Ectropium. 

Behandlung  des  Ectropium,  a)  Wenn  das  Ectropium  in 
Folge  von  Blennorrhoe  auftritt,  so  versuche  man  es  dadurch  zu 
beseitigen,  dass  man  öfters  im  Tage  reponirt  Dabei  gelingt  es 
häufig,  dasselbe  zum  Schwinden  zu  bringen.  Wenn  es  so  nicht 
geht,  weil  das  Ectropium,  kaum  reponirt,  nach  einigen  Lid- 
schlägen sich  wieder  einstellt,  so  wende  man  einen  gut  anliegen- 
den Druckverband  an.  Durch  diesen  wird  der  Lidrand  an- 
gedrückt und  so  das  Lid  fest  in  seiner  normalen  Lage  erhalten. 
Wenn  der  Verband  nicht  gut  anliegt,  so  kommt  unter  ihm  das 
Ectropium  zu  Stande  und  es  erfolgt  durch  die  Charpie  neue 
Reizung.  Bei  starker  Wucherung  der  Bindehaut  im  Uebergangs- 
theil  gelingt  die  Reposition  leichter,  wenn  man  vorher  zahlreiche 
seichte  Einschnitte  macht  oder  Gruppen  von  stark  hypertrophirten 
Papillen  mit  einer  flach  gebogenen  Scheere  abträgt.  Doch  sei 
man  bei  Excisionen  aus  dem  Uebergangstheile  vorsichtig,  dass 
man  nicht  die  Fascie  unter  der  Bindehaut  mit  excidire,  da  sonst 
Entropium  sich  darauf  einstellt.  Dasselbe  gilt  von  Aetzung  mit 
Lapis  in  Substanz.  Für  alle  Fälle  wird  man  jedoch  mit  diesem 
Verfahren  nicht  an's  Ziel  kommen. 

a)  Zunächst  kann  man  bei  Ectropium  des  unteren  Lides, 
wenn  es  nicht  gelingt,  dasselbe  in  der  reponirten  Lage  zu  erhalten, 
die  Snellen'sche  Fadenoperation  anwenden:  Die  beiden 
Nadeln  eines  doppelt  armirten  Fadens  werden  in  einem  Abstände  von 
2mm  Yon  einander  in  dem  am  meisten  nach  aussen  gekehrten 
Theile  der  Conjunctiva  ein-  und  nahe  dem  untern  Orbitalrande 
neben  einander  durch  die  Cutis  ausgestochen  und  über  einer 
kleinen  Heftpflasterwalze  geknüpft.  Solche  Nähte  werden  nach 
Bedarf  2  oder  3  angelegt,  um  das  Lid  reponirt  zu  erhalten.  Sie 
bleiben  3 — 4  Tage  liegen,  bis  Eiterung  und  Narbenbildung  in 
den  Stichcanälen  eintritt 

TetMr-Orünfeld,  Attgeaheilkiiiide.  80 
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b-  Die  Exdsioa  eines  keftfonniaBen  StftdDB  iHch  A*iim& 
Man  mLs'st  zaer^t  mit  einem  Faiienbändcifeen.  4ai  "wet^auaitn 
Liiinin«L  liaon  <iea  des  gesunden  An^es.  Es  sei  «ier  osfieie  17*^. 
der  letztere  12"'  lang,  so  hat  man  einen  Keil  ansmadbaeüa 
mit  eintfr  Basis  von  5'".  Man  b&et  hiffisf  fia»  Lid  mit  4ff 
Fincette.  führt  durch  die  ganze  Diefce  des  Lides  zweL  ob  fr 
Veriangerung  ti«^  Lidrandes  ( 5'**)  rotk  ernamW  encfenfie  Sdnätt 
so  'las£^  sie  sich  5 — 8'"  Tom  Liilranie  «mtfionit  tred^  <  Fie.  44i 
and  vereinigt  ilann  die  Wandränder  dnrdi  die  joDStbbanesm 
Naht  I —  flie  eine  Nadel  soQ  hierbei  knapp  an  den  COün  m- 
geführt  wenlen  — ).  a  mit  a,  and  dann  b  mit  b.  Es  ist  darauf 
zTi  achten,  dass  man  den  Keil  nicht  zn  gross  mache,  dtam  wem 
man  den  Li<lrand  za  breit  excidirt.  bekommt  maa  eine  Spalte, 
ein  Colobom.  dessen  Heilung  viel  Muhe  machen  wörde.  S«Kt 
erfolgt  Heilung  per  primam  int.  and  es  bleibt  eine  lineire 
Narbe. 

c)  Die  Tarsoraphie  nach  Ph.  t.  Walter  bildet  «iei 
<ietien.satz  der  Canthoplastik.  Sie  hat  zum  Zwecke  die  y^r- 
engerung  der  Lidspalte  und  ist  gewissermassen  eine  Uebertnigmi; 
der  Methode  von  Adams  auf  die  äussere  Commissur.  Man 
mLs*t  auch  hier  zuerst  die  Verlängerung  ab.  fuhrt  eine  Hom- 
pliitte  unter  die  äussere  Commissur  und  neht  zwei  gegen  «he 
hf<:hliife  cuuverzirende  Schnitte  S4),  dass  vom  oberen  unil  unteren 
Lidr;ind  nä<:h>t  ilein  duissem  Knorpelende  je  ein  1"*  langer  und 
\"'  breiter  Streifen  abgetragen  winL  Man  vereinigt  hierauf  ilie 
wund  gemachten  Lidninder-  durch  die  umsclüungene  Naht,  wo- 
durch das  ectropionirt  gewesene  Lid  gespannt  und  an  den 
Bulbu.s  'jcezogen  wird.  Man  erliillt  eine  horizontale  lineare  Xarbe, 

Graefe  uuxiiticirte  tlie  Tarsoraphie  in  der  Weise,  ilass  er 
das  untere  Lid  S4)wohl  verkürzt  als  auch  hebt,  indem  erstens 
iler  Intennarginalsaum  des  untern  Lides  in  einer  gr«>ssem  Strecke 
als  der  des  obem  angefrischt  wir<l,  so  dass  ein  mehr  nach  innen 
gelegeniT  Tlieil  des  untern  Lidsaumes  mit  einem  weiter  nach 
aussen  izele^<»neu  Theil  des  ol)em  vereinigt  wenlen  kann  und 
zweitens,  indem  durch  zwei  botrenCinniixe  Schnitte,  «lie  sich  in 
der  Ki<:htuntr  der  verlängerten  aiLssem  Commissur  unter  einem 
spitzen  Winkel  treffen  i .irothisrher  BojxenK  ein  entsprechemi 
grosv^es  Haut.>tück  excidiit  winl.  soviel,  als  hinreicht,  um  eine 
ü:enii^ende  Hebung   des  Lides   zu   erzielen.     Die   ganze    Wunde 
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wird  in  der  Bichtung  der  verlängerten  Lidspalte  linear  ver- 
einigt. VieUeicht  noch  besser  wird  der  Zweck  der  Verkürzung 
des  verlängerten  Lidrandes  und  der  Hebung  des  herabgesunkenen 
ectropionirten  Lides  durch  die  von  Szymanowsky  vorgeschlagene 
Modification  des  Adams'schen  Verfahrens  erreicht,  v.  Ammon 
verlegte  schon  das  nach  Adams  zu  excirende  Dreieck  von  der 
Mitte  des  Lides  an  den  äussern  Winkel.  Anstatt  die  Basis  des 
Dreiecks  nun  in  die  Verlängerung  der  Lidspalte  fallen  zu  lassen, 
gibt  Szymanowsky  dem  Dreieck  einen  spitzen  Winkel  a  nach 
oben,  welcher  3—4'"  über  die  äussere  Commissur  hinaufragt. 
Das  Lid  selbst  macht  er  durch  Präparation  beweglich,  entfernt 
von  c  hSs  d  den  Cilienrand  und  zieht  den  Wmkel  c  in  den 
Substanzenverlust  bis  a  empor,  in  welcher  Lage  das  Lid  durch 
Suturen  befestigt  wird.  (Fig.  45.) 

ß)  Beim  Ectropium  paralyticum  et  senile  passt  ebenfalls 
eine  der  oben  angeführten  Methoden.  Die  Operation  ist  erst 
dann  anzuwenden,  wenn  sich  das  Grundleiden  nicht  mehr  be- 
seitigen lässt,  oder  wenn  dieses  schon  beseitigt  ist,  das  Ectro- 
pium aber  doch  fortbesteht. 

Y)  Beim  Ectropium  in  Folge  Zerstörung  der  äusseren 
Commissur  passt  die  Tarsoraphie. 

S)  Bei  Ectropium  in  Folge  von  Schrumpfung  der  Cutis 
verhält  sich  das  Ganze  viel  complicirter.  Das  durch  oberfläch- 
liche Substanzverluste  bedingte  Ectropium  gibt  die  günstigste 
Prognose.  Oft  gelingt  es,  durch  Einreibung  öliger  Substanzen 
die  Haut  geschmeidiger  zu  machen,  so  dass  das  Ectropium 
zurückgeht.  In  anderen  FäUen,  wo  der  Substanzverlust  tiefer 
geht,  ist  es  nicht  möglich,  ohne  operatives  Verfahren  das  Ectro- 
pium zu  beseitigen.    Man  hat  hier  mehrere  Methoden: 

1.  Die  Sanson'sche  Methode:  Durch  die  Lidhaut  und  die 
Fasern  des  Schliessmuskels  führt  man  zwei  nach  unten  con- 
vergirende  geradlinige  Schnitte,  so  dass  ein  dreieckiger  Haut- 
lappen (Fig.  46)  entsteht,  dessen  Basis  der  umgestülpte  Lidrand 
und  dessen  Spitze  ^l^ — 1"  von  ihm  entfernt  ist.  Hierauf  fasst 
man  ihn  mit  der  Pincette  an  der  Spitze  und  präparirt  ihn  bis 
gegen  den  Tarsus  hin  los.  Nun  lässt  sich  das  Ectropium  leicht 
reponiren.  Nach  erfolgter  Reposition  wird  die  Wundfläche  vom 
Hautlappen  nicht  mehr  vollständig  gedeckt,  weil  der  Hautlappen 

hinaufgezogen  wurde.    In  dieser  Lage  wird  er  nun  erhalten  da- 
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durch,  dasB  man  die  Wundflidie  unteilialb  der  ^litse  dndi  tfie 
omschlimgene  Naht  (7  mit  ']f)t  die  SeitoiFftiider  an  den  Haat- 
bq>pen  mittelst  Knopfinfthten  (x  mü  x  und  ß  mit  ß)  Terenugt,  n 
dass  eine  dreistrahlige  Narbe  (Fig.  47)  zoriickldeibt. 

2)  Graefe  hat  fBr  solche  FUle  von  Ectropium  des  mtoi 
Lides  die  von  ihm  sogenannte  Qaadrilaterallappenoperatioi 
empfohlen:  Der  Intermarginahanm  des  Udes  wird  Yonoi  Thriaei- 
poncte  bis  zor  äussern  CommisBiir  geqialten.  An  den  Endponda 
dieses  Schnittes  schliessen  sich  nun  zwei  senkrechte  8—10'''  mA 
abwärts  reichende  Schnitte  durch  die  äussere  Hjuifc  an,  womf 
der  von  drei  Seiten  umgrenzte  Tiereddge  Lappen  Yoa  obm 
herab  subcutan  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  gelockert  wiid. 
Der  Lappen  wird  an  beiden  Ecken  mit  Pinoetten  geCasst,  staik 
emporgezogen  und  in  dieser  Lage  längs  der  beiden  Seitenscfamtte 
Yon  unten  her  angenäht  Um  den  verlängerten  Lidrand  auf  das 
richtige  Maass  zu  bringen,  wird  vorher  die  innere  Ecke  deB 
Lappens  schief  abgestutzt  und  die  jetzt  stumpfwinklig  gebrochene 
innere  Seite  des  Lappens  in  verticaler  Richtung  hinau^enäht 
Zum  Schlüsse  wird  auch  der  Intermarginalschnitt  durch  Knoftf- 
nähte  vereinigt,  die  Suturfädeo  ziemlich  stark  angezogen,  an  der 
Stirn  befestigt  und  ein  Schutzverband  angel^  (Fig.  48.) 

Bei  tiefer  greifenden  Narben  muss  man  die  Blepharo- 
plastik  anwenden;  es  besteht  dieses  Verfahren  in  der  Excision 
der  Narbe  und  Transplantation  eines  entsprechenden  Lappens 
aus  der  umgebenden  Haut.  Es  gibt  eine  Methode  nach  Fricke 
und  eine  andere  nach  DieffenbacL 

3)  Methode  von  Fricke.  Wäre  an  einem  oberen  Lide 
eine  umfängliche  Narbe  und  ein  sehr  starkes  Ectropium  da,  so 
um^^Teiizt  man  diese  Narbe  mit  zwei  bogenförmigen  Schnitten 
(Fi^.  49,  a  und  b),  welche  möglichst  fem  vom  Lidrande  geführt, 
nach  innen  in  einen  spitzen  Winkel  convergiren.  Nun  wird  die 
Narbenmasse  von  der  Unterlage  lospräparirt,  wenn  nöthig,  ein 
Stück  excidiit  und  dami  das  ectropionirte  Lid  reponirt.  Die 
Wunde  wird  nun  genau  gemessen  und  durch  einen  ähnlich  ge- 
formten, aber  etwas  längeren  oder  breiteren,  aus  der  vorderen 
Schliifenfjce^end  zu  nehmenden  Hautlappen  //  gedeckt  Dieser 
wird  nünilich,  nachdem  er  mit  zwei  Schnitten  (c  und  d)  begrenzt 
ist,  lospräparirt  und  in  die  duich  Entfernung  der  narbig  degenerirten 
Haut   entstandene  WundÜäche  eingepasst  und  durch  Knopfh&hte 
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vereinigt.  Ebenso  winl  die  durch  Bilduug  de»  Ilautlaiipemi  ent- 
standene Wuiidfläche  durch  Vereinigung  der  Wundrftnder  (Fig.  50) 
niöglichst  gedeckt.  —  Es  lässt  sich  ilhrigcns  fUr  die  plastische 
Operation  kein  Anhalt  geben ;  Arlt  mmmt  den  Iiappen  mit  Vor- 
liebe RUH  der  Wange. 

4)  Die  Methode  von  Dieffenbach  passt  vorzüglich  für 
das  untere  Lid.  Man  umgrenzt  die  Narbe  oder  das  Neugebiide 
(z.  B.  Epithelioma)  in  Form  eines  gleichschenkligen  Dreieckes 
und  entfernt  sorgfältig  das  Krankhafte.  Rs  entsteht  also  eine 
dreieckige  Wunde ;  die  Basi.s  des  Dreieckes  bildet  die  Wunde 
längs  des  Lidrandes,  von  dem  die  Spitze  1 "  entfernt  ist.  Ist 
nun  (Fig.  51)  A  eine  reine  Wunde,  so  führt  man  von  a  nach  c 
unter  einem  mehr  spitzen  Winkel  (Arlt)  einen  Schnitt,  der  2'" 
länger  als  «  b  ist.  Vom  Endpuncte  dieses  Schnittes  c  wird 
senkrecht  auf  o  c  der  fünfte  Sclmitt  c  d  geführt,  der  um  etwas 
länger  ist.  Es  entsteht  also  ein  Hautlapiien  B,  der  nach  unten 
nicht  umgrenzt  ist.  Dieser  Hautiappen  wird  dann  von  seiner 
Unterlage  lospräparirt  und  so  in  die  Wundtlilche  A  eingepa.sst, 
dass  die  eine  Spitze  ri  nach  /'  und  e  nach  a  zu  liegen  kommt. 
Er  wird  hierauf  am  inneren  und  oberen  Rande  (hircii  Knopfnähtc 
(Fig.  52)  angeheftet  Nach  Aussen  bleibt  eine  dreieckige  Wunde 
unbedeckt,  die  man  mit  Charpie  belegt  und  das  Ganze  mit 
Heftpflasterstreifen  oder  besser  durch  einen  leichten  Verband  mit 
Cbarpie  andiilckt,  wodurch  zugleich  für  das  Anliegen  der  trans- 
plantirten  Partie  gesorgt  wird. 

5.  Bei  Ek^tropien  in  Folge  narbiger  Verwachsung  der  Lider 
mit  dem  knücbernen  Orbitalrande  genügt  es,  wenn  die  Narbe 
schmal  ist,  dieselbe  nach  Amnion  durch  zwei  elliptische  Schnitte, 
deren  Sehne  möglichst  senkrecht  zum  Lidrand  verläuft,  zu  um- 
schneiden, an  ihrer  ganzen  Oberfläche  anzufrischen  und  hierauf 
die  umgebende  Haut  soweit  vom  Knochen  zu  trennen,  bis  das 
Lid  ohne  Zerrung  reponirt  werden  kann.  Nun  werden  die 
Ränder  der  elliptischen  Wundfläche  über  der  angefrischten  Narbe 
durch  Nähte  vereinigt.  Bei  breiteren  Verwachsungen  soll  unter 
der  Narbe  ein  Schnitt  parallel  dem  Orbitalrande  bis  auf  den 
Knochen  geführt  und  die  Haut  sanimt  der  Narbe  soweit  gelöst 
werden,  bis  das  Lid  reponirt  werden  kann.  Um  der  Wie^lerkehr 
des  Ectropiums  vorzubeugen,  winl  die  Lidspalte  diiich  Anfrischung 
und  blutige  Vereinigung  ihrer  Ränder  um  mindestens  ein  Dritt- 
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theil   vurengert    und    nach    beseitigter    Gefahr    weilen?  Si 
Rcliinmpfuii^  rhirch  Cantoplastik  wieder  erweitert.  I 

B)  Coloboffla.  Die  Spaltimg  des  Lides  kommt  angcbom 
UDd  erworben  vor.  Angeboren  kommt  das  Coloboma  sehr  fdl» ' 
und  zwar  in  zwei  Formen  vor.  Entweder  ist  eine  einhci 
Spalte  da  oder  es  sind  deren  zwei.  Dann  ist  der  mittlere  Tte 
so  bescbaffon,  dass  er  niclit  alle  Lideleiiiente  hat.  Er  IwsWi' 
aus  Haut,  Unterhautzellgewebe  und  Bindehaut,  also  keiofi 
Knorpel.  Die  Colobome  sind  sehr  selten  und  kommen  coinbnun 
mit  Hasenscharte  uud  Iriscoloboma  vor. 

Man  beobachtet  erworbene  Colobome  in  Folge  von  Vb- 
letzungen,  die  die  Behandlung  nach  allgemeinen  chirurgiscl« 
Hegeln  erfordern.  Ferner  beobachtet  man  vollkommene  DefaA 
der  Lider,  angeboren  sowohl  als  auch  durch  Traumen  bedingl 
Man  rauss  diesen  Mangel  wenigstens  theilweise  durch  Plastflc  ■ 
ersetzen  streben. 

4)  Epicanthus  {im  und  Uvi-'K.  Winkel)  ist  ein  angebons 
Fehler,  der  darin  besteht,  dass  die  Lidsjialte  zu  beiden  Sola 
mehr  nach  aussen  gerückt  ist.  Man  findet  den  Nasemüito 
ungemein  breit,  die  Carunkel  ist  nicht  zu  sehen,  weil  sie  dard 
eine  Hautfalte  gedeckt  ist.  Diese  Krankheit  ist  combinirt  nÄ 
Ptosis  palpebrarum;  die  Lidspalte  kann  nur  auf  2  —  2'/«'"  «- 
weitert  werden.  Ammon  hat  diese  Missbildung  zuerst  beschriebeo 
und  folgendes  Operationsverfahren  angegeben:  Man  schneidet 
mitten  auf  dem  Nasenrücken  ein  ovales  Stück  Cutis  aus,  l "  lang 
und  3—5'"  breit.  Diesen  Substanzverlust  deckt  man  durch 
Anziehen  der  Wundränder,  so  dass  eine  lineare  Narbe  zurück- 
bleibt, wenn  sie  durch  die  blutige  Naht  vereinigt  werden.  Auf 
diese  Weise  wird  die  Hautfalft>  mehr  nach  innen  rUcken. 

Vom  Symblepharon  und  Anchyloblei)haron  war  schon  oben 
(s.  Seite  ßO  und  ff.)  die  Rede. 

IV.  MottlitiltsstÖrnngen  der  Lider. 

Zwei  Muskeln  dnd  es,  welche  die  Lider  versorgen:  Der 
Levator  palpehrae  sup.  bewirkt  die  Oeffnung,  der  Sphincter  Orbi- 
cularis  palpebr.  den  Verschluss  der  Lidspalte. 

a)  Ptosis  palpebr.  sup.  Entweder  ist  der  Hebemuskel  des 
oberen  Liilcs  von  Gt-bnrt  aus  fehlerhaft  entwickelt  oder  durch 
eine  andere  Aftection  in  den  Zustand  der  l'aralyse  vei-setzt.   Oft 
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genug  ist  Ptosis  mit  Lähmung  anderer  Muskeln  des  Auges  in 
Verbindung.  Andererseits  Icann  der  Muskel  ganz  normal  ftuigiren, 
aber  die  Aufgabt;,  das  Lid  zu  bewegen,  d,  i.  zu  heben,  kann  so 
scliwer  werden,  dass  er  sie  nicht  mehr  li-isteii  kann,  namentUcli 
wenn  das  Lid  stärker,  dicker  und  breiter  geworden  ist.  In  Folge 
von  lange  dauernden  BindebautafTectionen  z.  B.  chronischer 
Blennorrhoe,  clu'onischeni  Catarrh,  nach  Erysipel,  hei  chronischem 
Oedeni  der  Lider.  Ebenso  kann  sie  hervorgerufen  werden  durch 
Symblfphni'oii ,  ferner  wenn  der  Sphincter  das  Uebergewicht 
erlaugt  hat,  z.  B.  bei  lange  daueruder  heftiger  Conjunctivitis 
lymphatica. 

Die  Lähmung  des  Levator  palp.  s.  entsteht  in  Folge  von 
Traumen,  GrkiUtung,  Syphilis  und  Erkrankung  des  Central- 
nervensystems.  Sie  kommt  selten  allein,  meist  mit  Lälmmng 
anderer  vom  Üculoniotorius  versorgter  Muskeln  conihinirt  vor. 

Therapie.  Man  versuche  Hautreize,  Anwendung  von  Strychnin 
innerlich  und  von  Elektricität.  Gelangt  man  auf  diese  Weise 
nicht  zum  Ziele,  so  ist  ein  operatives  Verfahren  angezeigt, 
welches  in  der  Excision  einer  Hautfalte  aus  der  Cutis  des 
oberen  Lides  parallel  dem  Lidrande  besteht.  Heftet  man  dann 
den  oberen  Wundrand  an  den  unteren,  so  wird  dadurch  die  Lid- 
spalte bedeutend  vergrössert  Wenn  man  al>er  die  Haut  zu  stark 
verkürzt,  bekommt  man  Lagophthahnus,  das  Auge  kann  nicht 
mehr  geschlossen  werden.  Graefe  hat  die  Ojjeration  wesentlich 
modificirt  Sie  besteht  nach  ihm  in  Folgendem:  Man  macht 
einen  Schnitt  parallel  dem  Lidrand  und  etwa  5"""  davon  ent- 
fernt, unterminirt  nach  oben  und  unten  die  Haut  und  dann 
werden  die  der  Lidbandportion  des  Sphincter  angeborigen  Muskel- 
fasern mit  der  Kna'tte  gefasst  und  in  der  Breite  von  7— lO""" 
herausgeschnitten.  Dadurch  schwächt  man  den  Sphincter  (der 
das  Uebergewicht  Über  den  Levator  hat)  ah.  Die  Wunde  wird 
so  vereinigt,  dass  man  die  unten  und  oben  stehen  gebliebenen 
Orbicularispartien  mit  in  die  Sutur  fasst.  In  Fällen  intensiven 
Grades  kann  man  diese  Methode  mit  der  ursprünglicheu  ver- 
einigen, d.  h.  man  kann  gleichzeitig  noch  die  Hautfalte  aus- 
schneiden. 

b)  Lähmung  des  Sphincter  palp.  Wir  haben  1.  vor- 
erst Insiifticienz  desselben  üii  Alter.  Es  werden  nämlich  die 
Faserbiiudel  nächst  dem  Lidrande  in&ufiident,  der  Tliränenpunct 
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t^atin  iina  nidic  üKkr  in  «iai 

b«rim  LitiHiaiiiÄh    «tacL    »)    «ia&g   da  Eaatat 
kas^   är.hlii^.'^^a  luuu.    Ler  lirfarithgs  wiri 
4k  LiiihftOilporticA   aOian    TermicteiK.   s«aien  amek 
ZasamiQMraaz»^   <fer   pmpfaer   ffife««»   Fasmi. 

die-    namlxh  am  an«iereiL  Aiis?&.    wo  glrirber  W 


wirkt.     :it.    Bei   den   höchsten  Graden   ist   der 
anmrjcli^fa  —  Lazophthalmas   paraljcicmä.     E» 
ThriEUirQtriiifelzL    Excorianoo.    Bindehaatcaurrk.     Die    Fd 
iähmans  kann  sich  darauf  iwscfaränkai.  daas  bif» 
geUhmr    bt.    odi^   e:^   ist   der   jzanze  Fadalis 
Terzemincri. 

Die  Aetioloqie  fällt  zusammen  mit  der  anderer  Ai 
moitkein.  Za  nennen  sind:  Erkältangen.  Dmck  auf  den  Fnödik 
Anschwellung  der  Lymphdrüsen  in  der  Gegend  der  PäunCisw  oder 
die^,er  ^l?r*t.  rlano  Erkrankong  des  Felsenbeins  imd  eentrak 
Krkrankungea.  Di^  Therapie  fällt  zusammen  mit  der  der  analeren 
MuirkelLihmun'i^Q. 

d  Krämpfe  des  Sphincter.  Es  sind  za  unterscheiden : 
%)  Kloni>/:he  Krämpfe,  die  rasch  nach  einander  wiederkehn^n, 
ah>er  nicht  lange  anhalten.  Es  Lst  dies  das  sogenannte  Blinzeln. 
Man  beobachtet  es  baU  einer-,  bald  beiderseits.  IfancimLÜ  ist 
es  habituell,  bei  langwierijzem  Catarrh.  bei  fremden  Körpern. 
nar:h  üh>enn<L-.-i'jren  An.strenirungen  der  Augen,  nächtlicher  Lecture. 
F^inwirkuntr  von  heftigem  Wind.  Kälte  etc.  'p)  Die  tonischen 
Krämpfe  rsind  ^hr  verschierlen.  Gewöhnlich  sind  sie  als  Redex- 
krämpfe  aufzufii.^.s*.*n,  indem  Reizung  der  sensitiven  Aeste  des 
Trigenunii>  ^Mfriteht,  welche  auf  die  motorischen  übertragen  wird, 
Krankheiten  der  Conjunctiva .  Iritis  (selten).  Keratitis,  selten 
bei  Atfectionen  der  Retina  oder  Chorioidea.  In  vielen  Fällen 
st*;ht  der  Blepharospasmus  in  grellem  Missverhältniss  zur 
Atfei.-tion.  Andererseits  kommen  umfängliche  entzündliche  Ver- 
änderungen am  Bulbus  vor,  während  der  Blepharospasmus  un- 
erheblich  ist:    ferner  konunt  er  vor  bei  Traumen  (Schnitt-  und 
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Risswundeo,  Verbrennungen)   und  ganz   besonders  bei  fremden 
Körpern. 

Eine  wichtige  Form  ist  die,  welche  bei  Dolor  Fothergilli  beobachtet 
wird.  Sie  ist  manchmal  sehr  heftig.  Femer  findet  man  Blepharospasmus 
bei  Reizungen  von  gewissen  sensitiven  Nervenzweigen  (Supraorbitalis  und 
Supratrochlearis),  wenn  z.  B.  eine  Yemarbung  stattgefunden  hat  und  es 
entsteht  Zerrung  des  Nerven,  so  kann  Reflexkrampf  die  Folge  sein.  Auch 
durch  Degeneration  oder  durch  Druck  in  Folge  einer  Anschwellung  im 
Canale,  den  der  Nerv  passirt,  entsteht  Blepharospasmus. 

Wir  h&tten  besonders  von  einer  Form  des  Blepharospasmus  zu  han- 
deln, dessen  Symptome  folgende  sind:  Die  Individuen  befinden  sich  wohl; 
aber  mit  einem  Male  tritt  ein  so  vehementer  Lidkrampf  ein,  dass  sie  die 
Lidspalte  nicht  im  geringsten  erweitem  können.  Die  Sache  ist  insofern 
bedenklich,  als  es  die  Leute  auf  der  Strasse  treffen  kann,  wo  sie  dann 
allen  Gefahren  ausgesetzt  sind.  Der  Krampf  verschwindet  von  selbst  nach 
einigen  Minuten.  Die  Kr&mpfe  dieser  Art  kommen  selten,  nach  Wochen 
oder  Monaten  wieder,  zuweilen  jedoch  h&ufig.  Das  Wesen  dieses  Zustandes 
ist  noch  nicht  bekannt. 

Therapie  des  Lidkrampfes.  Liegt  ihm  ein  fremder  Körper 
zu  Grunde,  so  ist  er  zu  entfernen.  Ist  er  durch  Reizung  eines 
Nerven  bedingt,  so  mache  man  dessen  Resection.  Die  Erfolge, 
welche  man  aufzuweisen  hat,  sind  ermunternd.  Ausserdem  kann 
man  Narcotica,  Injectionen  versuchen.  Ist  ein  gewisser  Typus 
vorhanden,  so  gebe  man  Chinin.  Cregen  den  zeitweilig  auf- 
tretenden Blepharospasmus  wendet  man  auch  Hautreize  an,  Yera- 
trinsalbe,  Zinkpasta  (hinter  das  Ohr).  Das  Letzte  bleibt  immer 
die  Resectio  nervi. 


Dreizehntes  Hanptstück. 


Thränenorgane. 

Der  Thränenapparat  besteht  1.  aus  der  Thränendrüse,  2.  aus 
den  Thränenröhrchen,  3.  dem  Thränenschlauch  (zu  welchem  der 
Thränensack  und  der  Thränennasengang  gehört);  4.  ausserdem 
parücipiren  noch  die  Lider  theils  an  der  Fortleitung,  theils  (durch 
das  Bindehautsecret)  an  der  Bildung  der  Thränenflüssigkeit 


474 

1.  Die  ThräneiidrDse  liegt  in  der  Fossa  pro  gUndoh 
latrymali  im  äussern  vordera  Tlieil  der  oberen  Orbitalwand  ua- 
raittelbar  hinter  der  Fascia  tai-so-orbitalis ,  von  welcher  ia 
sogenannte  Ligamentum  Soemnieringi  nach  rückwärts  läuft  roA 
den  grössten  Tlicil  der  ThränendrUse  am  Stirnbein  befestig: 
der  unter  diesem  gelegene  kleinere  Theil  reicht  bis  zum  ora- 
vexen  Räude  des  Tarsus  herab  und  liegt  hart  unter  dem  sab- 
conjunctivalen  Gewebe  (Fascia  tarso-ocularis).  Die  TliränendrlUe 
gehört  zu  den  acinösen  Drilsen.  Ilire  AusfUhrungsgänge,  6 — lU 
an  der  Zald,  milnden  näclist  dem  coiivexen  Rande  des  ober« 
Lidknorpels  in  das  äussere  Drittel  des  Bindehautsackes. 

2.  Die  Thränenröhrchen,  von  denen  man  ein  oberes  inid 
ein  unteres  unterscheidet,  sind  3 — i'"  lange,  '/s — '/«"'  im  Ludks 
haltende,  dUnne,  häutige  Canäldien,  welche  die  Verbindung  des 
Thrftnenschlauchs  mit  dem  Bindehautsacke  herstellen.  Dis 
Thränenröhrchen  beginnt  am  inneren  Ende  des  Lidrandes  mit 
einer  feinen  Oeffnung,  dem  Thränenpuncte,  mitten  in  einer 
kleinen  warzenähnlichen  Erhabenheit,  dem  sogenannten  Tliränen- 
Wärzchen,  läuft  zuerst  vcrtical  nach  abwärts  (resp.  nach  aid- 
wärts),  etwa  "h"'  weit  hart  am  inneren  Rande  des  Lidknorpdi 
und  an  diesem  befestigt,  so  dass  es  vor  Compression  geschützt 
ist,  macht  hierauf  eine  knieförmige  Biegung  nach  einwärts  und 
mündet  entweder  allein  (selten)  oder  gemeinscliaftlich  mit  dem 
andern  Thränenröhrchen  in  den  Thräneusack,  und  zwar  hinter 
dem  äussern  Ende  des  horizontal  über  dem  Thränensacke  ge- 
spannten Lig.  canthi  intemi. 

Die  Thränenröhrchen  werden  von  einer  dünnen,  mit  ge- 
schichtetem Pflasterepithel  Uberkleideten  Sclileimhaut  gebildet, 
welche  in  der  Gegend  des  Thränenwärzchens  einen  stark  ent- 
wickelten PapillarkÖrper  besitzt,  daher  das  Lumen  stets  offen 
erhalten  wird.  Die  Thränenröhrchen  sind  von  den  Fasern  der 
Thrftnenkammportion  des  M.  orhicularis  (oder  Homerischen 
Muskels)  umgeben,  dann  nach  vorne  von  der  Haut,  nach  hinten 
von  der  Conjunctiva  bedeckt. 

3.  Der  Thränenschlauch  ist  ein  V^ — 1"  langer,  häutiger 
Canal,  welcher  die  ThränenflUssigkeit  in  den  unteren  Nasengang 
leitet  und  vom  inneren  Augenwinkel  von  oben  innen  und  vorne 
nach  unten  aussen  und  hinten  fast  geradlinig  verläuft.  Sein 
Verlauf  zeigt  also  «)  eine  Abweichung  nach  hinten:  er  steht 
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also  nicht  senkrecht  auf  den  Boden  der  Nasenhöhle,  sondern 
bildet  nach  vom  einen  Winkel  im  Mitt«!  von  circa  65  Grad; 
(i)  eine  seitliche  Declinatioo,  d.  h.  er  läuft  nicht  parallel 
mit  der  verticalen  Meridianebene,  sondern  weicht  mit  dem  unteren 
Ende  nach  aussen  ab  und  bildet  so  mit  der  verticalen  Meridian- 
ebene  einen  Winkel  von  5  bis  10  Grad. 

Durch  eine  deutliche  Einschnürung  wird  der  Thränen- 
schlauch  in  den  Thrünensack  und  Thränennasengang  geschieden ; 
a)  Der  Thräuensack  ist  längUch  oval,  jedoch  von  vorne 
aussen  nach  hinten  innen  abgeplattet  und  misst  von  oben  nach 
unten  5'",  von  voine  innen  nach  hinten  aussen  2'",  von  vorne 
aussen  nach  hinten  innen  I'".  Der  Thränensack  liegt  in  der 
Thränensackrinne,  so  dass  er  also  nach  hinten  auf  Knochen 
(Thi-änenbein  und  Stirnfortsatz  des  Oberkieferknochens)  anliegt, 
nach  vome  aber  von  Weichtheilen  bedeckt  ist.  Der  obere  Tlieil 
des  Thränensackes  ist  gewölbt,  wefishalb  er  die  Kuppel  des 
Thrflnensackes  genannt  wird;  die  dem  Knochen  anliegende  Fläche, 
also  hintere  innere  Wand  des  Thränensackes  geht  unmittelbar 
in  den  Thränennasengang  über ;  die  vordere  äussere  Wand 
(Antlitzfläche)  desselben  bildet  nach  unten  eine  kleine  Aus- 
buchtung oder  Recessus  und  geht  dann  in  den  Thränen- 
nasengang Über,  Der  Durchmesser  der  Mündung  des  Thränen- 
sackes in  den  Thränennasengang  beträgt  'j,  bis  1  '/.'"■ 

b)  Der  Thränennasengang  besteht  aus  einem  knö- 
chernen und  einem  häutigen  Theil.  x)  Der  knöcherne  Theil, 
3 — 4'"  lang,  liegt  in  dem  im  Oberkiefer  zwischen  Nasen-  und 
Highmorshöhle  befindlichen  knöchernen  Canale.  Dieser  endet  in 
der  Höhe  der  Wurzel  der  unteren  Nasenmuschel  und  heisst 
Maxi  Hart  heil  des  Thräoenschlauches.  fl)  Der  häutige  Theil, 
2-4'"  lang,  der  nun  folgt,  d.  i.  der  Nasentheil,  die  Nasal- 
iwrtion  des  Tbränenschlauchs,  liegt  an  der  äussern  Wand  der  Nasen- 
höhle, in  der  Scldeimhaut,  welche  er  durchbohrt,  so  dass  er  bald 
höher  oben,  bald  tiefer  unten  in  den  unleren  Nasengang  ausmündet 

Die  Nasenmündung  des  Thräncnnaaonganges  liegt  8—9'" 
hinter  der  bimfdrmigen  Oeifnung  der  Nase  und  3 — 5'"  über  den 
Boden  der  Nase.  Ihre  Form  ist  länglich,  varürt  jedoch  sehr  in  Bezug 
auf  Grösse.  Im  Allgemeinen  lässt  sich  sa^en,  dass  die  Mündung  desto 
grösser  ist,  je  höher  von  dem  Boden  der  Nase  sie  sich  befindet.  Je 
tiefer  uut«n  die  Mündung  hegt,  desto  enger  ist  sie  und  desto  breiter 
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Bulbus  stets  befeuchtet  zu  erhalten.  Demgemäss  ist  es  fort- 
während in  grösserer  Menge  vorhanden,  und  zwar  befindet  sich 
eine  Flüssigkeitssäule  im  Bindehautsacke  längs  des  oberen  und 
unteren  Lides,  sowie  im  inneren  Winkel.  Diese  zwischen  dem 
Lide  und  der  Oberfläche  des  Bulbus  befindliche  Flttssigkeitssäule 
nennt  man  den  Thränenbach.  Im  inneren  Winkel  ist  dann 
der  sogenannte  Thränensee.  In  diesen  tauchen  fortwährend 
die  Thränenpuncte,  so  dass  Thränen  ununterbrochen  durch  die 
Thränenröhrchen  und  den  Thränenschlauch  in  den  unteren 
Nasengang  befördert  werden  können. 

Auf  welche  Art  und  Weise  die  Thränen  aus  dem  Thränen- 
see in  den  Thränenschlauch  und  von  hier  in  die  Nase  geleitet 
werden,  ist  noch  nicht  ganz  erklärt  Sicher  ist  aber,  wie  Pro- 
fessor Arlt  nachgewiesen,  dass  der  Musculus  orbicularis  das 
Agens,  das  Movens  bei  dem  Acte  ist.  Die  Ansicht,  welche  Pro- 
fessor Arlt  vertritt,  ist  folgende:  Die  Thränenpuncte  tauchen 
fortwährend  in  den  Thränensee.  Demgemäss  sind  die  Thränen- 
röhrchen, die  so  fein  und  dünn  sind,  dass  man  sie  mit  Recht 
für  capillar  halten  kann,  stets  mit  Flüssigkeit  geftUlt,  ebenso  ist 
der  Thränenschlauch  in  seiner  Continuität  von  der  Kuppel  des 
Thränensackes  bis  zur  Nasenmündung  des  Thränennasenganges 
nicht  mit  Luft,  sondern  mit  einer  aus  Thränen  und  einem 
eiweissähnlichen  Secret  der  Schleimhaut  bestehenden  Flüssigkeit 
gefüllt  oder  doch  ausgekleidet,  indem  seine  Wandungen  mit 
Flüssigkeit  überzogen  sind.  Es  steht  also  vom  Thränenpuncte 
bis  zur  Nasenmündung  eine  continuirliche  Flüssigkeitssäule.  Findet 
nun  Contraction  des  M.  orbicularis,  d.  i.  Augenlidschluss  statt, 
so  werden  der  Thränensack  und  die  Thränenröhrchen  durch  die 
Muskelwirkung  comprimirt  Die  Compression  der  Thränenröhrchen 
muss  nächst  den  Thränenpuncten  etwas  früher  stattfinden  als 
nächst  dem  Thränensacke,  d.  h.  sie  schreitet  in  der  Richtung 
von  den  Thräneipuncten  gegen  den  Thränensack  hin  vor.  Es 
ist  also  das  Anfangsstück  schon  leer  und  füllt  sich  durch  die 
im  Thränensee  vorräthige  Flüssigkeit,  während  oder  bevor  noch 
die  Compression  des  nächst  dem  Thränensacke  gelegenen  Endes 
vollzogen  wird.  Gleichzeitig  wird  aber  auch  der  Thränensack 
comprimirt,  theils  durch  die  Lidband-,  theils  durch  die  Thränen- 
kammportion.  Durch  diese  Compression  wird  die  Flüssigkeit 
gezwungen,   gegen   die  Nase   hin  auszuweichen.    Hört   nun  die 
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ThränenabsonderuDgs- Apparates ;  II.  Aflfectionen  des  Thränen- 
röhrchens;  III.  Affection  des  Thränensackes  und  des  mit  ihm 
verbundenen  Thränennasenganges. 

I.  Krankheiten  der  Thränendrüse. 

a)  EntzOndungen  der  Thränendrüse  sind  sehr  selten.  Die 
Erscheinungen,  die  sich  ergeben,  sind  folgende:  Man  wird  nach 
oben  und  aussen  vom  Bidbus,  wo  die  Drüse  in  einer  Nische 
liegt,  eine  Geschwulst  finden  von  grösserem  oder  geringerem 
Umfange,  welche  bei  Berührung  schmerzhaft,  den  Bulbus  nach 
unten  innen  und  vorne  etwas  verdrängt.  Dabei  würde  der  Bul- 
bus unbeweglich  sein.  Wenn  man  das  obere  Lid  umstülpen 
könnte,  so  würde  man  die  geschwellte  Thränendrüse  zwischen 
Bulbus  und  Lid  finden,  die  Secretion  der  Thränen  würde  ab- 
nehmen oder  ganz  aufhören,  das  Auge  wäre  trocken.  Es 
sind  Fälle  bekannt,  wo  Resolution  erfolgte;  in  anderen  Fällen 
beobachtete  man  Vereiterung  der  Thränendrüse,  Abscessbildung 
und  Durchbruch  nach  aussen. 

Die  Therapie  wäre  sehr  einfach:  Application  der  Kälte  im 
Beginne,  allenfalls  bei  heftigen  Entzündungserscheinungen  locale 
Blutentziehungen ;  wenn  Eiterung  eintritt,  Anwendung  der  feuchten 
Wärme  und  möglichst  rasche  Entleerung  des  Eiters  durch  einen 
Einstich.  Die  Entfernung  der  Drüse  hatte  in  keinem  der  be- 
kannten Fälle  (Mackenzie)  Trockenheit  des  Auges  zur  Folge. 

b)  Atrophie  der  Thränendrüse  (durch  Fettmetamorphose) 
ist  ebenso  selten.  Professor  Arlt  fand  sie  einmal  in  Folge  von 
Obliteration  der  Ausführungsgänge  bei  Trachom. 

c)  Dacryop8,  Thränendrüsengeschwulst  Man  findet  unter 
dem  oberen  Lid  nach  aussen  an  dessen  innerer  Fläche  eine  Gre- 
schwulst,  welche  die  Bindehaut  stark  nach  einwärts  drängt, 
rundlich  ist  und  den  Charakter  einer  Cyste  zeigt;  sie  ist  sehr 
elastisch  und  ziemlich  prall  gespannt.  Diese  Geschwulst  ist 
nichts  anderes  als  eine  ungewöhnliche  Ausdehnung  eines  Aus- 
führungsganges der  Thränendrüse,  der  verstopft  worden  ist 

Man  erkennt  dies  daraus,  dass,  wenn  man  einen  Ein- 
schnitt macht,  der  Inhalt  aUe  Eigenschaften  der  Thränenflüssig- 
keit  zeigt  Beer  hat  dieses  zuerst  beobachtet  und  die  Art  der 
Behandlung  angegeben.    Er  führt  nämlich  einen  Faden  durch, 
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SO   dass   nach   einiger  Zeit  Verwachsung    eintritt     Der  Ftda 
wird  an  der  Stirn  befestigt 

d)  Neubildungen  von  der  ThränendrOse  ausgehend  ail 
bisher  noch  nicht  constatirt;  dag^;en  ist  festgestellt,  daas  & 
Geschwülste  in  dieser  Gegend  von  dem  umgebenden  Bind^gewdie 
ausgingen  und  die  ThränendrUse  nur  secnndAr  in  ihr  Wadi^ 
thum  einbezogen. 

IL  Krankheiten  der  Thränenröhrchen. 

EntzOndliche  Affectionen  der  Thränenröhrchen  sioi 
selten  und  sind  mit  Blennorrhoe  des  Thränensackes  oomlnmil 
Man  findet  ihre  Mündung  geröthet  und  geschwellt,  dabei  auf- 
gelockert, so  dass  die  Thränenwärzchen  vergrössert  und  die 
Thränenpuncte  verengert  sind.  Doch  hat  diese  Entzündung  nor 
eine  untergeordnete  Bedeutung, 

Man  findet  femer  fremde  Körper,  Glassplitter,  Spelze  nm 
Kornähren,  Staub  etc.,  welche  die  Thränenröhrchen  verstopfea 
und  so  die  Fortleitung  der  Thränen  verhindern.  Manchmal  bat 
man  eine  dicke,  schmeerähnliche  Masse  im  Thränenröhrchen  be- 
obachtet, welche  sich  durch  Druck  entfernen  Hess.  Es  scheint 
in  diesen  FäUen  ein  durch  Secret  ausgedehnter  Follikel  einer 
Meibom'schen  Drüse  sich  in  das  Thränenröhrchen  geöffiset  zd 
haben.  Graefe  hat  in  der  Gegend  des  Thränenröhrchens  eine 
Geschwulst  beobachtet,  deren  Inhalt,  wie  das  Vergrösserungsglas 
zeigte,  Fadenpilze  waren. 

Ferner  kommen  Verletzungen  der  Thränenröhrchen,  Zer- 
reissung,  Durchschneidung  vor.  Die  Folge  davon  ist  Undurch- 
gängigkeit,  die  sich  durch  Thränenträufeln  manifestirt. 

Wichtiger  sind  angeborene  Anomalien  der  Thränen- 
röhrchen. Es  kommt  vor,  dass  ein  oder  das  andere  Thränen- 
röhrchen fehlt,  oder  dass  gar  keines  vorhanden  ist,  oder  es 
kommt  ein  überzähliges  Thränenröhrchen  vor. 

III.  Krankheiten  des  Thränenschlauches. 

Es  sind  drei  Gruppen  von  Krankheiten  zu  unterscheiden, 
welche  sämmtlich  auf  Entzündung  der  auskleidenden  Schleim- 
haut zurückzuführen  sind.  Wir  werden  uns  nun  beschäftigen: 
1.  mit  Blennorrhoe  des  Thränensackes;  2.  mit  der  Dacryocystitis; 
3.  mit  den  Thränensackfisteln. 
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i.  BlniBorrkoM  aMd  UeiinBBll>. 

I Symptome:  Mao  findet:  I)  in  der  Gegend  des  Thränen- 
mehr  weniger  grosse  Geschwulst,  welche  ent- 
Jer  blos  unterhalb  des  inneren  Lidbandes  oder  auch  oberhalb 
selben  sich  befindet,  nicht  verschiebbar  ist  und  mit  breiter 
äis  aufsitzt.  Die  Haut  Über  dieser  Geschwulst  ist  nicht 
ientlich  verändert.  Oft  findet  mau  blos  ilie  Haut  etwas  (circa 
')  emporgehoben.  2)  Uebt  mau  einen  Druck  auf  die  Ge- 
iwulat  aus,  so  entleert  sich  der  Inhalt  des  Thiänen- 
kes  durch  eines  der  Thräneuröhrcheu  iu  den  Bindehautsack. 
i  entleerte  Masse  ist  entweder  eine  eiweissähnliche,  mit  Schleim- 
;ken   gemischte,    klare    oder   eine   trübe,    schleimig    eitrige 


In  einzelnen  FtHlen  kommt  es  vor,  dass  der  Inhalt  des  Thränen- 
kes  BiL'h  in  Fulge  des  Druckes  auf  die  OeschvoUt  in  die  Nase  tmd  nicht 
len  Bindehautsack  entleert.  Man  miisB  daher  den  Kopf  nach  vorne 
Jen  lassen,  dann  drücken.  Aber  nicht  in  allen  Fällen  sind  die  Symptome 
deutlich.  Zuweilen  ist  die  Flüssigkeit  uiir  auf  ein  Minimum  beschränkt 
I  die  Geschwulst  sehr  klein.  Auch  kommt  es  vor.  daas  man  nichts  zu 
leeren  im  Stande  ist  (weder  nach  der  Nase,  noch  nach  dem  Bindehaut- 
ke),  Es  beruht  dann  dieser  Umstand  darauf,  dasa  entweder  wenig 
ret  da  ist,  welches  vielleicht  noch  dick,  zähe  ist,  oder  darauf,  dasa  das 
ret  früher  entleert  worden  ist,  oder  endlich  kann  der  Druck  derart  aus- 
bt  werden,  dass  das  Thriknenrehrchen  comprimirt  oder  geknickt  wird 
I  so  kein  Secret  zum  Vorgehein  kommt.  Man  bt  also  iu  solchen  Fälleu 
Blennorrhoe   auaiuschliesBeu  nicht   berechtigt,   sondern  muss  zuwarten. 

3)  Das  Symptom,  welches  in  der  Regel  den  Kranken  be- 
innit,  ärztliche  Hilfe  zu  suchen ,  ist  nicht  die  Geschwulst, 
idem  (las  lästige  Thränenträufeln.  Die  Kranken  geben 
.  tlass  das  Auge  fiiesst,  besonders  wenn  sie  sich  kalter  Luft- 
ümuiig  aussetzen,  oder  bei  grösserer  Anstrengung  des  Auges 
mentlich  hei  künstlicher  Beleuchtung.  4)  Nebst  dem  Thränen- 
ufein  tindet  man  häufig  die  Lider  leicht  geruthet,  ödematös, 
i  Lidränder  excorürt,  Blepharadenitis,  die  Bindehaut  gerothet, 
(chwellt,  gelockert,  also  catarrhalisch.  Manchmal  findet  man 
;h  Blennorrhoe.  Einseitiger  Catarrh  und  Blepharadeui- 
i  an  einem  Auge  sind  höchst  verdächtig  auf  Blennorrhoe 
!  Thränensackes.  Bei  einem  solchen  Catarrh  lassen  auch  alle 
jen  diesen  angewendeten  Mittel  im  Stich. 

Veränderungen  der  Schleimhaut.  Mau  findet  die  Schleim- 
it    des    Thräneuschlauches    gerothet,    gescliwellt,    gelockert, 
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später  schiefergrau,  tlicht,    ihre  Papillen  wuchwrid. 
die    ScJileimhaut  mit   einem    zäheo ,     kleister-,   eii 
Fluidum    bedeckt.     Die  Folge    davoo    ist,    dass  das  Lumali 
Tbränen&ackes   uud    des  Nasengaiiges    verengert  oder  pa  ^ 
gehoben    und   der  Äbflu;^   der  Thrünen    gehiDdert  wiri  1« 
die   Affection    längere   Zeit    besteht,    kann     ],    die  Sdilrä^ 
exulceriren.    Die  Creschft-üre  können  eine  sehr  grosse 
erlangen,  und  ein  grosser  Thcil  der  Schleimhaut  geht  ai  Om^ 
Es   entwickelt   sich  dann  Narbengewebe  und  der  ThrtLneoE» 
gang  wird  undurchgängig  (Stricturining  und  vülüge  Oblitmtit^ 
Stricturen    des  Tbränencanals   kommen    am    häutigsten  U 
Nasenmündung   und   an   der  Grenze  zwischen  Thränensack 
Maxillartheil   vor.     Eine  völlige  Oblitcration  ist  ausserordeotfi 
selten.    2.  Es  kann  die  Schwellung  und  Ilyperlrophirung  zim 
geben,  die  Schleimhaut  des  Tbrilnenschlauchs  wird  in  eine  düi 
glatte  Membran  (fibröser  Natur)  umgewandelf.  welche  eine  M( 
Synovia  ähnliche  I-lUssigkeit  absondert,  Hydrops  sacci  Ue 
(wie    bei  Hydrops    der   Gallenblase).      3.    In     mancJiea  FiOl 
steigert  sich  die  Entzündung,  so  dass  ein  üebergreifcn 
auf  die   fibröse   Membran,    welche   die    Thi-änenwege    umhfil 
stattfindet;  es  kommt  zur  Dacryocystitis. 

In  welcher  Art  entwickelt  sich  die  Gescliwulst,  die  wir 
Blennorrhoe  des  ThrUnensackcs  sehen  ?  In  Folge  des  eDt^Ondlidi 
Processes  verliert  die  Schleimhaut  und  die  fibröse  Membran  ih 
Elasticität;  auf  der  andern  Seite  ist  der  Abfluss  der  Thr^ 
nach  der  Nase  gehindert.  Thränen,  welche  nun  in  den  Thräne 
sack  kommen  (durch  den  Lidscldag  mittelst  des  Thränennunktai 
können  nicht  nach  der  Nase  ausweichen.  Sie  werden  sich  daher 
Thrftnensacke  ansammeln,  welcher,  da  er  seine  Elasticität  verloi 
hatte,  nachgeben  wird;  bei  jedem  ferneren  Lidschlage  wird  sidi  i 
Ausdehnung  des  Tbrancusackes  steigern,  so  dass  ilie  Geschwid 
bei  Blennorrhoe  des  Thrttneusackes  sehr  stark  werden  kaiil 
Es  kann  nun  geschehen,  dass  die  entzündlichu  Auschwellu 
zurückgeht,  und  dass  kein  Iliiiderniss  für  die  Entleeruof;  in  i 
Nase  mehr  besteht.  Aber  der  Thrllnensack  hat  seine  Klasticil 
so  sehr  verloren,  und  die  auf  der  vordem  Wand  des  Thrän« 
tiackes  liegenden  Fasern  des  Orbicularis  sind  so  auseinandl 
gtdrtüiKt  und  ftti-ophiit,  das»  die  Flllssigkeit  nicht  mehr  binunt« 
L  wenlon  kann.     Eh  bleibt  dann  die  Auflehnung  zurüd 
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Man  bezeichnet,  diesen  Zustand  nach  H«ster  als  Hernia  seu 
A  ton  i  a  sacci  lacrimalis  (der  Thränennasengang  ist  also 
durchgängig,  während  die  Geschwulst  besteht).  Man  darf  in 
solchen  Fällen  nicht  daran  denken,  normale  Verhältnisse  herbei- 
zuführen, sondern  muss  den  Thranensack  veröden. 

Aetiologie.  Blennorrhoe  des  Thrilnensackes  kommt  selten 
primär  vor,  sondern  meist  secundär  von  der  Bindehaut  oder 
von  der  Nasenhöhle  her.  Wir  finden  also  Blennorrhoe  1.  bei 
Verstopfung  der  Mündung  des  Nasengange-s  durch  fremde  Körper, 
Steinchen;  ferner  durch  Neubildungen,  namentlich  ro])'pen.  Man 
hat  also  in  jedem  Falle  von  Blennorrhoe  des  Thränensackes 
darauf  zu  unttTsuchen,  ob  der  Kranke  Luft  durch  die  Nase  hat 
oder  nicht;  ferner  kommt  die  mechanische  Verstopfung  der  • 
NaaenmÜndung  in  Folge  von  Narbenbildung  in  der  Nähe  der 
Nasengangmlindung ,  namentlich  bei  Serophulose  und  Syphilis 
vor.  2.  Kommt  Blennondioe  des  Thrilnensackes  vor  bei  ßinde- 
hautcatarrh,  Bindehauthlennorrboe  und  Trachom,  3.  Am  häutigsten 
kommt  sie  vor,  wenn  entzündliche  Affectionen  der  Sclmeider"schen 
Membran  auf  den  Thiünen  nasengang  sicli  fortpüanzen.  In  den 
meisten  Fallen  geht  also  heftiger  Schnupfen  voraus,  zumal  bei 
cachectischen  Personen,  bei  scrophulöser,  syphilitischer  Ozoena, 
Caries,  ferner  bei  acuten  Exanthemen,  weil  bei  diesen  die  ver- 
schiedenen Schleimhauttracte  afficirt  sind. 

Die  ßlennoiThoe  des  ThrÄnensackes  ist  nicht  besondere 
häufig,  aber  auch  nicht  gar  selten.  Statistisch  kommen  auf 
3000  Falle  von  Augenkrankheiten  circa  40  Blennorrhoen  des 
Thränensackes.  Eines  ist  constant,  nämlich,  dass  sie  bei  Weibern 
viel  (um  Vs)  häufiger  vorkommt  als  bei  Männern.  Sie  kommt 
auf  einem  oder  auf  beiden  Augen  vor.  Man  will  behaupten, 
dass  sie  auf  dem  linken  Auge  häutiger  auftritt  als  auf  dem 
rechten.  Man  hat  ilio  Erfahrung  gemacht,  dass  sie  häufiger 
vorkommt  bei  Individuen  mit  breitem  Nasenrücken.  Die  Thränen- 
sackbleunorrhoe  konunt  im  jüngeren  und  höheren  Aller  vor,  doch 
ist  die  grösste  Zahl  in  den  mittleren  Jahre»  vom  20.  bis  30  Jahre 
zu  beobachten. 

Verlauf  ist  gewöhnlich  chronisch.  Es  geht  Thränenträufebi 
durch  lange  Zeit  voraus,  dann  treten  die  entzündlichen  Erschei- 
nungen an  den  Lidern  auf,  und  endlich  kommt  die  Geschwulst, 
welche  albnälig  wächst    Es  daueit  Monate,  Ja  Jahre  lang,    bis 
31* 


464 


die  Kranken  zum  Arzt  gehen.  In  manchen  Fällen 
8irh  Dacryocjstitis  aus  nicht  näher  bekünnton  üriiii<l< 
kommt  zu  einem  ausgebreiteten  Erysipel,  spater  zui 
lind  Diirfhbnich,  worauf  sich  die  Oeffnimg  wieder  sililii 
Geschwulst  k<inn  sich  dann  wieder  bilden  und  wieder  zu 
bruch  führen  u.  s.  f.  In  anderen  Fällen  schliesät 
Oeffnung  nicht  mehr  und  es  entwickelt  sich  eiae  ThrAni 
fistel,  die  das  ganze  Leben  hindurch  persistiren  kann,  b  ia 
seltensten  Fällen  kommt  ea  in  Folge  von  Dacr>'osc}"stitis  ittä 
Verwachsung  der  gegenüber  liegenden  Wandungen  zur  sponlaoB 
Obliteration  des  Thränensackes,  wodurch  der  Process  zum  daturv 
den  Abschluss  kommt. 

DifTerentialdiagnose.  Fs  kommt  l.  zuweilen  eine  ait 
achriebone  Affection  der  Haut  iu  der  Gegend  des  Thränensacte 
vor,  z.  B.  ein  Atherom  in  der  Grösse  einer  Erbse,  Linse.  Du« 
aber  kann  man  aus  den  Thränenpunctcn  nichts  entleeren,  eben» 
wenig  aus  der  Nasenmüntlung  des  Thränensackes :  ferner  ist  k«e 
Catarrh,  keine  Blepharadenitis  da,  und  fehlt  auch  das  Thr&nai- 
trilufeln.  2.  Fenier  tritt  spontane  Abscessbildung  in  der  flau 
der  Gegend  des  Thränensackes  auf.  Man  würde  sehr  irrm 
wenn  man  sie  nh  Dacryoeystitis  auffassen  wollte.  Man  nennt 
einen  solchen  Absces-s,  bei  dem  es  zu  Durchbruch  nach  aussai 
gekommen  ist,  Aegilops.  3.  Auch  Caries  kann  zii  Verwechsltmg 
Veranlassung  geben. 

Therapie.  Vor  Allem  muss  man  der  CausaliDdicstJon 
Rechnung  tragen.  So  wird  die  Behandlung  der  Thranensack- 
blennorrboe  nicht  zum  Ziele  fllhren,  wenn  das  sie  bedingende 
Moment  —  ein  Polyp  in  der  Nase,  ein  obturirender  fremder 
Körper  etc.  —  nicht  beseitigt  wird.  Daraus  resultirt  also  die 
Aufgabe,  nicht  allein  ein  griindlidies  Examen,  sondern  auch  eine 
genaue  Untersuchung  der  Verhältnisse  der  Nasen-  und  Rachen- 
höhlc  anzustellen.  (Sind  Narben  in  der  Nase  in  Folge  voa  syphi- 
litischer Caries  die  Ursache,  so  ist  an  keine  Heilung  zu  denken.) 

In  den  Fällen  leichten  Grades  kann  man  versuchen,  durch 
einfache  medicamentöse  Behandlung  zum  Ziele  zu  gelangen,  in- 
dem man  adstringirende  Augenwässer  und  Praecipitatsalben  zur 
Anwendung  bringt.  Dabei  ist  der  Kranke  anzuweisen,  dass  er 
sich  fünf-  bis  sechsmal  im  Tage  den  Thränensack  ansdrUcke 
und,  nachdem  dieser  entleert  ist,  das  adstringirende  Augenwasser 
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BWende.  Es  ist  gleichgiltig,  ob  man  Siüf.  Zinci  1 — 2  Gran 
auf  die  Unze  gibt  und  2—3  Tropfen  in  den  Bindehautsack  ein- 
träufeln lässt,  oder  eine  Losung  von  Sulf.  cupri.  Nicht  zu 
empfehlen  ist  argentum  nitricunL  Statt  der  Einträufelung  in 
den  Bindehautsack  wendet  man  auch  die  Injection  von  Adstrigentien 
mittels  der  AnePachen  Spritze  durch  die  Thränenröhrclien  an. 
Wegen  der  gleichzeitig  vorhandenen  Blepliaradenitis  wende  man 
Fraecipitatsalbe  au.  In  ähnlicher  Weise  kann  man  Jodkalisalbe 
einreiben  lassen.  Aber  alle  diese  Medicamente  pflegen  im  Stich  zu 
lassen,  weshalb  man  zu  einem  radicalen  Mittel  greifen  muss,  d.  i. 

Die  Bowman'sche  Methode,  durch  mechanisch  dilatiremle 
Mittel,  die  Attection  des  Thränensackes  zur  Heilung  zu  bringen. 
Sie  besteht  darin,  dass  man  sich  bestrebt,  die  Dnrchgängigkeit 
des  Thränennasenganges  herzustellen,  was  man  dadurch  erlangt, 
dass  man  1.  das  Thräuenröhrchen  schlitzt  und  2.  dui-ch  längere 
Zeit  den  Thräncnnasengang  mittels  der  Bowman'schen  Sonden 
sondirt.  Durch  das  Erstere  wird  der  Inhalt  des  Thränensackes 
leichter  in  den  Üiudehautsack,  durch  Letzteres  in  die  Käse  ent- 
leert ,  wodurch  auch  die  Ansammlung  grösserer  Mengen  von 
Secret  im  Thränensacke  verhindert  wird. 

Die  Schlitzung  des  ThräuenrÖhrchens  erfordert 
keinerlei  Vorbereitung.  Der  Patient  sitzt  und  sein  Kopf  wird 
von  rückwärts  fixirt.  Gewöhnlich  wird  das  imtere  _Thränen- 
rohrclien  geschlitzt  (Wiener  Schule),  aber  man  kann  auch  das 
obere  sclilitzen  (Pagenstecher),  was  von  Einigen  voi^ezogen  wird. 
Es  soll  durch  das  obere  Thränenrührchen  die  Sondirung  leichter 
sem  und  Verwachsung  wcnigei*  leicht  einti'eten.  Bei  vorsichtiger 
Sondirung  mittels  des  unteren  Thränenröhrchens  und  bei  Ver- 
meidung grösseier  Gewalt  tritt  wohl  kaum  Verwaclisung  ein. 
Uebrigens  hängt  dies  auch  vom  subjectiven  Beheben  ab.  Um 
also  das  Thränenröhi'chen  zu  schlitzen,  muss  man  es  zuvor  vom 
Thränenpuncte  aus  mittels  einer  conischen  Sonde  erweitern.  Zu 
diesem  Zwecke  wird  das  betreffende  Lid  nach  aussen  und  etwas 
nach  unten  (resp.  oben)  gespannt  und  die  conische  Sonde  durch 
den  Thräuenpunct  ui  das  Thranenröhrchen  zuerst  senkrecht  etwa 
ä/«'"  weit  nach  abwärts  i^rcsp.  aufwärts)  eingeführt,  dann  hoiizontal 
nach  innen  gewendet  und  durch  langsame  Drehung  um  ihre 
Achse  ETiiachen  den  Fingern  nach  innen  und  etwas  nach  auf- 
wärts (resp.  abwärts)  geschoben.    Hierauf  wird  bei  fortgesetzter 
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Fixirung  des  Lides  statt  dor  Sonde  daj<  kürzere  sli 
einer  Maunoir'schen  Scheere  in  das  Thrflnenröbrcheo  mit  fr 
eelben  Vorsiclit  eingeführt  und  dadurch,  iliiss  man  die  Sd» 
nach  innen  wendet,  das  Thränenröhrchen  voa  der  BiodcluBt  b 
durch  einen  einzigen  Scheerenschlag  gespalten.  IKe  Sitian 
dabei  ist  kaum  erwähnenswerth  und  kann  der  Patient  uo^edir 
seiner  Bescbftftiguug  nachgehen. 

Die  Sondirung  des  Tbräneonasenganges  winlil 
den  Bowman'schen  Sonden,  von  denen  es  eine  Reihe  von  Nr.  I 
bis  6  gibt,  vorgenoinnien.  Man  beginnt  mit  einer  diiiineni  Sni 
den  folgenden  Tag  nacli  der  SchUtzung  des  Thränenröhnte 
indem  man  mit  der  einen  Hand  das  betreffende  Lid  nach 
und  etwas  nach  abwärts  spannt  und  mit  der  anderen  die  Mdl 
convex  gekrllramte  Sonde  durch  das  geschlitzte  Thriloenrölini« 
horizontal  nach  eiuwäits  und  etwas  nach  oben  so  lange  n- 
schiebt,  bis  man  mit  dem  Ende  der  Sonde  die  innere  Wand  da 
Tbränensackes  (auf  dein  Knochen  anliegend)  fflhlt.  Hierauf  B 
die  Spannung  des  Lides  duich  die  andere  Hand  aufhören  i 
dann  die  Sonde  so  nacli  aufwärts  gewendet  werden,  dasg  sie 
ihrer  Convexität  uacli  hinten  und  innen  schaut  (um  so  dw  srit* 
liehen  Declination  und  der  Abweichung  nach  hinten  RedmuiK 
2u  tragen).  Leitet  man  jetzt  die  Sonde  vorsichtig  und  stA 
sich  an  der  Innenwand  haltend,  nach  abwSits,  so  gelingt  e 
leicht,  in  den  Thränennasengang  zu  gelangen.  Die  Sonde  blobt 
dann  durch  einige  Zeit  (eine  Viertelstunde  bis  2!j  Minuten)  lic^a 
und  wird  dann  vorsichtig  wieder  lierausgezogen.  Die  Sondirung 
wird  die  nachfolgenden  Tage  wiederholt  und  man  geht  »uccesave 
zu  dickeren  Sonden  Über.  Es  ist  nicht  notliwendig,  dass  nun 
die  stärkste  Nummer  zur  Anwendung  bringt,  sondern  es  scheint 
zu  genügen,  wenn  nur  die  Wegsamkeit  hergestellt  ist.  Die  dicke 
Sonde  hat  den  Nachtheil,  dass  man  die  Schleimhaut  leicht  ab- 
streift, wodurch  Blutung  entsteht  und  zu  Verwachsung,  oanteot- 
lich  des  Thränenröhrchens,  Anlass  gegeben  wird.  Es  genügt 
also  Bowman  Nr.  4. 

Häufig  geliiigt  CS  nicht  g:leich  das  erste  Mnl.  luit  <ler  Saude  tu  daa 
NsBeugfuig  zu  kDuunea.  In  eiaem  solchcu  Falle  hOte  umn  slub  za  forcireii 
und  gebe  vorläufig  den  Vffauch  auf.  um  ihn  am  folgenden  Tage  zu  emeaero. 
Häufig  muBs  man  6—8  Tage,  ja  noch  länger  damii  mibringeu,  bis  mui  ia 
den  NRaengaDg  gelaugt,  entweder  neil  die  Richtung  des  Oaugea  eine  eigen- 
thünliche  ist.  oder  weil  lu  Terschiodeucn  Stellen  Ilervorragnitgen  (SclUeiiii- 
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^^natfolten)  vorluui<leD  sinii.  Mmi  diu'l'  ilvuni  jiicLl  (wie  es  frülier  der  Fall 
war)  nach  wenjgun  Tageu  davon  ablassen,  soodurn  niuss  12^14  Tage  ver- 
BueheD,  ^fs  man  durchkoiniut;  uud  ist  dies  einmal  gelungen,  so  gelingt  es 
äie  folgeuden  Tage  gewiss,  entweder  wi-ü  man  schon  dio  Richtuog  des 
>  Ganges  kennt  iider  weil  die  Stbwellung  der  Sclileimhaut  abgenommen  bat. 
Erst  wenn  mau  nacb  lilngorer  Zeit  n'ieht  durch  den  Nuseiigaiig  durch- 
kommt, darf  mau  au  ViTöduiig  denken. 

Beim  Sondiren  diubs  mau  mit  grosser  Vorsicht  zu  Werke 
gehen,  man  kann  sonst  die  Stlileiiiihiiut  verletzen  und  zwischen 
Knochen  und  Schleimhaut  vorwärts  kommen,  oder  man  reiast 
ein  ganzes  Stück  Schleimhaut  weg  und  bekommt  immer  starke 
Blutungen.  Diese  falschen  Wege  können  leicht  Curies  und 
Nekrose  der  Knochen  vetanhiüsen. 

Die  Sonde  soll  Anfangs  täglich,  später  zwei-  bis  dreimal 
in  der  Woche  eingeführt  werden.  Die  Dauer  der  Heilung  beträgt 
im  Mittel  6  Wochen  bei  den  günstigsten  Fallen,  aber  auch 
10  Wochen,  '/s  -I  Jahr.  Nach  Eeemligung  der  Cur  ist  es  gut, 
alle  '2 — 3  Wochen  einmal  zu  sondiren,  weil  leicht  wieder  Undurch- 
gUngigkeit  zu  Stande  kommt. 

Der  Vortheil,  den  diese  Methode  hat,  besteht  darin,  dass 
sammtliche  Erscheinungen  der  Thriinensackblennun-hoe  (die  (ie- 
Hchwulst,  die  Eiterung  etc.)  allmillig  zum  Schwinden  gebracht 
werden,  selbst  das  ungemein  lästige  Thi-äuenträufeln  hört  auf. 
Dabei  kann  der  Patient  während  der  ganzen  Cur  ungestöii 
seinem  Berufe  nachgehen  und  ist  die  Behandlung  selbst  wie  auch 
die  Schlitzung  des  Thtänenröhrchens  nicht  scbmerzliafL  Der 
wichtigste  Vortheil  der  Bowmau'sclien  Methode  ist  aber  der,  dass 
sie  gar  keine  Entstellung  hinterlässt  und  dass  ira  Falle  einer 
Recidive  das  bereits  geschlitzte  Thräiienröhrchen  zur  Sondinmg 
benützt  werden  kann,  sich  daher  die  Kranken  leichter  zur 
Wiederaufnahme  der  Behandlung  entschlieasen.  Diese  Umstäude 
sprechen  zu  Gunsten  dieses  Yeifahrens  im  Gegensätze  zu  den 
in  fiUherer  Zeit  geübten  Verfahrungsweiseu. 

Das  Verfahren  nach  Bowman  leistet  also  sehr  viel,  wenn 
man  es  blos  mit  Undurchgftngigkeit  des  Thräneunasenganges  zu 
thun  hat,  welche  durch  Wuchertmg  der  Schleimhaut  bedingt  ist, 
also  bei  Blennorrhoe.  Wenn  aber  bereits  Stricturen  vorhanden 
sind,  so  ist  die  Heilung  meist  nur  eine  vorübergehende,  indem 
nach  einiger  Zeit  wieder  Unwegsamkeit  eintritt.  Zur  dauernden 
Beseitigung    von  Stricturen    wurden  verschiedene  Vorschläge  ge- 


(A.WciBt. 


Dil— iffi  (Bn);  dndk  qfBiigdfcfcJBE 
figitito  (A.  Weber)  etc. 

Aadcre  imfbWm 
Hagere  Zeit  fiegn  bleibeB  kan  (Widtaa,  WIDIubb): 
der  ThriiieBsdilJuick  dardi 
rodwad  dorchgiBgig  geoMclit  aad  gtgm  deaBeiz 
korpen  abgertiinurft  ist,  wird  dardi  das  gfurMiiate 
rävdieB  eia  Bleidiabt  (oder  wcidier  SObentift)  rm  1--! 
DordimeeBer  und  drca  PV  Linge,  am  onteni  Ende  ^att  ab- 
gerundet,  am  obern  Ende  etwas  abgefdattet  nad  badceBfinuK 
omgdbogen,  in  den  ThrinenscUandi  eingefBfart  und  mehicie 
Tage  liegen  gdassen,  nach  deren  AUaaf  der  Dndit 
genommen  and  der  Thrftnenschlanch  mit  lanem  Wi 
bei  stärkerer  Secretion  mit  Adstringentien  aosge^ritzt  wird. 

StUIing  schUgt  die  DnrrJwdinridnng  von  Strictaren  ^öA 
nach  der  Schlitznng  des  Thrftnenrohictois  wt^  indem  das  hieia 
benfitzte  Stüling'sche  Messer  mit  der  Sdineide  nach  Tom  in  dea 
Thrftnensack  hinabgestossen  and  die  Strictor  nach  mehrerea 
Seiten  durchschnitten  wird. 

Beror  noch  die  Bowmsn-sche  Methode  bekaont  wir,  besUn«!  die 
Behandlang  der  Thrinensackblennorrhoe  in  Folgendem:  Erst  wird,  weno 
nicht  ben:it8  eine  natürliche  Thränensackfistel  besteht,  die  äussere  Wand 
dfrs  prall  gefüllten  Thränensackes  nach  der  weiter  unten  zn  besprechenden 
Methofle  von  Petit  eröffnet,  der  Inhalt  sorgfältig  dorch  Einspritzungen  too 
lanem  Wasser  entfernt  and  darauf  der  Thr&nennasengang  mittels  Sonden 
auf  seine  Wegsamkeit  geprüft.  Findet  man  ihn  durchgängig,  so  werden 
erst  dtinnere.  dann  dickere  Violinsaiten  eingeführt  und  24  Stunden  liegen 
gclaHseri.  Jedem  Wechsel  der  Saiten  haben  Ausspritzungen  mit  lanem 
WasHer  und  eventuell  leicht  adstringirende  Injectionen  vorauszugehen.  Hat 
die  krankhafte  Secretion  aufgehört,  so  soll  noch  durch  einige  Zeit  der 
Srarpa'sche  Bleinagel  (von  Va— 1'"  Dicke)  eingefQhrt  und  getragen  werden, 
um  endlich  nach  völlig  gesicherter  Heilung  die  Fistel  zu  schliessen. 

Bei  starker  Erweiterung  des  Thränensackes  (Atonia)  kommt 
man  mit  der  Sondirung  nicht  zum  Ziele.  Für  diese  Fälle  hat 
Bowinan  das  Ausschneiden  eines  myrthenblattfdrmigen  Stflekes 
aus  der  äussern  Thränensackwand  vorgeschlagen,  während  Andere 
die  theilweise  Zerstörung  derselben  durch  Aetzkalk,  Höllenstein, 
Antimonchlorur,  Chlorzink  empfehlen.  Zweckmässig  dürfte  es 
sein,  die  äussere  Sackwand  zu  öfifnen  und  die  innere  Auskleidung 
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mit  Lapifl   in  Substanz   zu  cauterJsiren,   am   so  die  Höhle   zur 
.  Verengerung  zu  bringen, 

II.  Dacr;oe;8tltis. 

Symptome.  Sie  ist  dadurch  chaiakterifitlsch,  dass  die  Ent- 
zündung von  der  Schleimhaut  des  ThränensackcB  auf  die  fibröse 
UniliUllun}^  (Tunica  projiria)  desselben  tibergreift  und  selbst  auf 
die  ihn  bedeckende  Haut.  Man  findet  also  in  der  Gegend  dos 
Thränensackes  eine  höhnen-  bis  taubeneigrosse  Geschwulst,  Über 
welcher  die  Haut  geröthet  und  ödematös,  ihre  Temperatur  erhöht 
ist.  Dabei  kann  die  Entzündung  sich  noch  weiter  erstrecken, 
die  Lider  sind  geschwellt,  die  Conjunctiva  bulbi  chemotisch,  so 
dass  man  eine  heftige  Bindehautentzündung,  selbst  acute  Blen- 
norrhoe vermiithen  könnte.  Die  Dacryocystitis  zeichnet  sich  aber 
dadurch  aus,  dass  die  Geschwulst  in  der  Gegend  des  Thränen- 
sackes  ain  meisten  empfindlich  ist.  Sie  entsteht  gewöhnlich 
spontan,  ohne  dass  man  die  Veranlassung  angeben  kann,  ist 
aber  stets  durch  Blennorrhoe  bedingt ,  namentlich  wenn  die 
Blennorrhoe  des  Thrüncnsackes  längere  Zeit  besteht. 

Ausgang.  1.  In  seltenen  Fällen  kommt  es  zur  neiliing, 
das  Infiltrat  kauu  sich  zertheilen.  Gewöhnlich  finden  häutige 
Becidiven  statt.  2.  Häufiger  ist  der  Ausgang  in  Abscessbilduiig, 
die  Haut  wird  immer  weicher,  es  entsteht  an  einer  Stelle  der 
Geschwulst  ein  gelber  Punct  (Eiter)  und  es  kommt  zum  Durch- 
bruche. In  de»  meisten  Fällen  siud  dabei  intensive  Schmerzen 
und  heftige  EntzUndungserscheinungen  vorhanden;  sogar  Fieber- 
erscheinungen steUcn  sich  zuweilen  ein.  In  auderen  Fällen  geht 
es  lentescircnd,  die  Haut  schwillt  allmälig  an,  sie  wird  roth, 
und  es  kommt  zum  Durchbruch,  ohne  dass  heftige  EntzUndungs- 
erscheinungen vorhanden  gewesen  wären.  Manchmal  geschieht 
es  auch,  dass  die  Haut  unterminirt  und  weiter  unten  durch- 
brochen wird.  Es  sind  Fälle  bekannt-,  wo  Eitersenkung  bis  zum 
Nasenflügel  stattgefunden  hat. 

Therapie.  Im  ersten  Beginne  kann  man  /ertheilung  an- 
streben durch  strenge  Antiphlogose.  Wenn  die  Entzündung 
keinen  hohen  Grad  erreicht,  kann  man  durch  Entleerung  des 
Thränen-sackes  mittels  eines  auf  die  Thränensackgegend  mit  dem 
Finger  ausgeübten  Dmckes  und  nachheriger  Anlegung  eines  gut 
anliegenden,    besondei'S   die  Thränensackgegeud   comprimirenden 
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I^ckferbandes  zuweileu  ein  Zurückgehen  der  EntzäadtDC 
beobachten,  fjeliagl  die  Zertheilnng  der  Geschwulst  nicht  ml 
bildet  sich  Eiterung,  so  wende  man  Kataplasmeo  an,  und  tau 
sich  ein  gelber  I'unct  zeigt.  Öffne  man  den  Äbsc«ss  (Methodr 
von  Petit)  nnd  suche  die  Äbscesshöhle  offen  zu  erhalten,  bdem 
man  zweimal  des  Tages  dieselbe  mit  lauwannem  Vfasset  xat- 
spritzt  und  Charpie  einlegt,  wodurch  entweder  die  Wände  de 
Thränensackes  mit  einander  verwachsen  und  das  Lumen  doseitRü 
aufgehoben  wird  (VerÖdunR)  oder  die  Oeffnung  sieh  scftlJea 
und  das  Ganze  zum  Normale  zurückkehrt.  Ks  kann  aber  da 
Process  vou  Neuein  auftreten  und  Durchbriich  erfolgen.  Dies 
ge-schieht  namentlich  dann,  wenn  der  Thränenna-sengang  dnrch 
Schwellung  der  Schleimhaut  desselben  undorchgangig  ist,  Dite 
muss  man,  sobald  nach  Eröffnung  des  Abscesses  die  Entzündung 
erscheinuDgen  geschwunden  und  die  Abscesswände  an  einandff 
gefallen  sind,  die  Behandlung  des  Thränennascnganges  nid 
Bowman  (Schlitzung  des  Thränenröhrcheas  und  Sondimng)  an- 
leiten und  der  Abscess  heilt  von  selbsL  In  einer  anderen  Rdha 
von  Fallen  bleibt  eine  Thrünensacktistcl  zurück. 

Wir  haben  noch  zu  besprechen,  in  welcher  Art  man  TO^ 
zugehen  hat,  um  nach  der  Methode  von  Petit  den  ThiAnen- 
sack  zu  eröffnen.  Indem  man  mit  den  an  die  äussere  Commisur 
angelegten  Fingern  der  linken  Hand  die  Augenlider  stark  nach 
aus-  und  etwas  aufwärts  zieht,  wird  das  innere  Lidband  stark 
gespannt  und  deutlich  hervortretend.  Nun  denke  man  sich  die 
Spitze  der  Nase  mit  der  Süsseren  Commissur  verbunden  durch 
eine  gerade  Linie,  durch  deren  Halbirungspunct  eine  auf  ihr 
senkrecht  stcheude  Ebene  so  gelegt  gedacht  wird,  dass  sie  den 
lialbimngspunct  des  Lidbandes  trifft,  so  erhält  man  die  so- 
genannte üperationaebene.  Hierauf  nimmt  man  ein  ein- 
faches Spitzbistouri  und  setzt  es  unter  dem  Halbirungspuncte 
des  Lidbandes  mit  der  Spitze  so  an,  dass  die  Ebene  des  Messers 
genau  mit  der  Operationsebene  zusammeJifalle  und  stosst  dassdbe 
senkrecht  etwa  2"*  tief  ein,  hebt  dann  den  Griff  (das  Messo' 
immer  in  der  Oiierationsebene  haltend)  so  weit  empor,  bis  der 
Rücken  der  Klinge  an  der  Cutis  anliegt  und  stösst  es  endlich 
2—3'"  nach  abwärts,  so  dass  das  Messer  frei  stehen  bleibt  und 
nun  der  Thränensack  eröffnet  ist,  In  derselben  Weise  wie  das 
Messer  fahrt  man  dann  eine  conische  Sonde  durch  die  gemachte 
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Oeffnung  in  den  Thränennasengang.  Während  des  Einflihrens 
der  Sonde  inuss  noch  immer  das  Lid  von  der  äusseren  Commissur 
her  gespannt  wei-den. 


III.  Flstola  sacvi  Ittcrjnialis. 


Man  findet  unterhalb  des  Lidbandes  eine  OetVuung,  welche 
in  den  Tbränensack  fährt  und  entweder  ein  Ducb  Uacryocystitis 
entstandenes  Geschwlir  darstelUt  oder  callöse  Ränder  zeigt.  Die 
Oeffnung  ist  bald  grösser,  bald  kleiner,  in  vielen  Fällen  durch 
eine  Kruste  verschlossen.  Wenn  mau  diese  Kruste  entfernt,  so 
kommt  man  mit  einer  Sonde  in  den  Thränensack  und  kann 
durch  die  Oeffnung  Eiter  entleeren.  Wenn  man  in  den  Binde- 
hautsack eitle  gefärbte  tldssigkeit  einträufelt,  so  kommt  sie  zur 
Fistel  zum  Vorsehein.  Beim  Druck  auf  den  Thränensack  ent- 
leert sich  das  Secret  desselben  durch  die  Fistelöffnung.  Eine 
besondere  Art  der  Fisteln  sind  die  sogenannten  Haarfisteln, 
welche  nichts  anderes  sind  als  feine  Oeffnuiigen  (die  man  leicht 
übei"siehtj,  wobei  man  beobachtet,  dass  ein  kleines  Tröpfchen 
Flüssigkeit  aus  denselben  hervorsickert.  Häufig  kommt  es  vor, 
dass  die  Ränder  der  Fistel  sich  eallös  überhäuten  und  dass  man 
dann  mit  der  Heilung  viel  MUhe  hat.  Die  Thräneusackfistel 
entsteht  immer  in  Folge  von  Dacryocystitis ,  wenn  nach  dem 
Durchbmche  der  Thränennasengang  nicht  vrieder  durchgängig  wird. 

Therapie.  Die  Aufgabe  derselben  ist  die  Wiederherstellui^ 
der  Durcligängigkeit  des  Nasenganges  mittelst  der  Bownian'schen 
Methode.  Durch  lilnger  fortgesetzte  Anwendung  derselben  schliesst 
sich  die  Fistel.  Sind  die  Ränder  callös,  so  touehirt  man  sie. 
Nur,  wenn  es  trotz  länger  fortgesetzter  Versuche  in  keiner 
Weise  gelingen  sollte,  die  Wegsamkeit  wieder  herzustellen  (bei 
sehi-  ausgebreiteter  narbiger  Verwachsung  des  Thränennasen- 
ganges,  bei  Hydrops  sacci  lacrymalis  mit  Obliteration  der 
Thränenröhrchen  und  des  Nasenganges)  und  wenn  der  Patient 
von  den  mit  einem  solchen  Zustande  verbundenen  lästigen 
Erscheinungeu  oder  den  sich  wiederholenden  entzündlichen  Durch- 
brüchen befreit  sein  will,  ist  es  gerechtfertigt,  die  Verödung  des 
Thränensackes  einzuleiten.  Das  nach  Verödung  zurückbleibende 
Thräneuträufehi  hat  wenig  zu  bedeuten,  da  die  Erfahrung  lehil, 
dass  die  ThränendrUse  mit  der  Zeit  atrophisch  wird  und  dann 
das  Träufeln   aufhört.     Andererseits  ist  es  nicht  so  leicht,  eine 
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daaenide  Obliteration  herbeizuführen,  da  die  ScUeimhautMS- 
kleidung  der  ganzen  Höhle  in  ihrer  ganzen  Dicke  zerstört 
werden  niuss,  damit  totale  Verwachsung  der  granulirenda 
Wandungen  eintreten  kann  und  sich  nicht  ein  von  einer  nod 
so  kleinen,  erhalten  gebliebenen  Schleinihautpartie  ausgekleidd» 
Cavum  bildet,  welches  sich  durch  Xachpumpen  von  ThriiKi 
wieder  zu  ansehnlicher  Grösse  ausdehnen  und  die  altai  fi& 
sehwerden  herbeiführen  kann, 

Verödung  des  Thränensackes.  l.  Sie  wird  am  besten  au- 
geführt  mit  dem  GlUheisen.  Man  eröffnet  den  Tbraneosack  nad 
der  Methode  von  Petit  und  erweitert  die  Wunde  durch  ein- 
gelegten Pressschwamin.  Ist  dies  iu  hinreichender  Weise  pe- 
schehen,  so  narcotisirt  man  den  Kranken,  zieht  die  Wundrindo 
mit  stumpfen  Haken  auseinander  nnd  schützt  die  Umgebung 
durch  Ankleben  von  Pflasterstreifen  oder  eine  Compna«. 
Hierauf  berührt  man  mit  dem  weiss  glühenden  Eisen  rasch  die 
ganze  innere  Fläche  des  Thränensackes.  Besonders  wichtig  ist 
es,  die  Gegend  stark  zu  ätzen,  wo  die  Thränenröhrchen 
münden.  Doch  hat  man  darauf  zu  achten,  dass  man  nicht 
intensiv  ätze. 

2.  Will  man  nicht  das  GlUheisen  anwenden,  so  kann  nun 
mit  Salz-,  Salpeter-  oder  Schwefelsäure  ätzen.  Dabei  muss  der 
Conjunctivalsack  durch  Umstechung  und  Unterbindung  der 
Thränenröhrchen  geschützt  werden.  Dieses  Verfahren  ist  aber 
viel  schmerzhafter  und  dauert  der  Schmerz  viel  länger.  Minder 
sicher  ist  die  tägliche  Ausspritzung  mit  lauem  Wasser  und 
legen  eines  Stückchens  Lapis  infernalis.  Dabei  ist  es  zw< 
massig,  einen  Druckverband  anzulegen. 

3.  Verschorfung  des  Thränensackes  durch  Anwendung 
galvano-caustischen  Apparates. 

4.  Zu  erwähnen  ist  noch,  dass  in   manchen  Fällen 
Entzündung  des  Thränensackes    eine    spontane  Verödung    dt 
selben  erfolgt. 

Die  alto  Methode  (Cehns)  bestand  darin,  dass  in  jedem  Falle 
Thräiiensackerkrankuiig  die  Zeratörung  (Verödiuift)  vorgenommen  w&rd.  I 
den  40er  Jahren  dicaes  Jahrlitmdtrts  haben  die  Franzosen  diesi'  Metbodi 
wieder  geüht,  ja  sogar  herühmie  deutsche  Angenärzte  waren  durch 
eine  Zeit  Anhänger  derselben,  bis  sie  die  Bomnan'sche  Methode  kenn« 
lernten. 


L 


noi^H 


Die  Wiederherstellung:  der  Dardtglngiglcelt  des  ThrajienBcklAuclieB 
strebte  Anel  (1713)  durch  Einführen  von  sUbernen  Sonden  durch  das  obere 
Thräneu  röhre  heu  und  Einspritzen  Ton  iaueoi  Wasser  an.  tu  Forest  (1739) 
ehi'LiBO,  J-  Louia  Petit  (I740;  mit  Daniiäaiien  und  Si-arpa  (1MÜI)  mit  Blei- 
dräbten. 


Vierzehntes  Hauptstück. 


0  r  b  i  t  a. 
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Anatomie.  Die  Äugenhöhle  (Orbita)  hat  die  Form  einer 
vierseitigen  Pyraiuide,  deren  Spitze  das  Foranien  opt.,  deren 
Basis  der  Eingang  zur  Orbits  bildet.  Der  Orbitatrand  bildet 
ein  Viereck,  dessen  Seiten  vou  oben  nach  unten  circa  15'",  von 
innen  nach  aussen  etwa  18'"  entfernt  und  dessen  Winkel  abge- 
rundet sind.  Die  Achsen  beider  Augenhöhlen,  circa  21'"  laug, 
liegen  zu  einander  geneigt,  so  zwar,  dass  deren  Verlängerung 
sich  unter  einem  Winkel  von  45  Grad  hinter  der  Sella  turcica 
schneidet.  Die  obere  Wand  der  Orbita  wird  nur  nach  hinten 
gebildet  vom  kleinen  Flügel  des  Keübeins,  zum  grüssten  Theile 
jedoch  vom  horizontalen  Theil  des  Stirnbeines,  welches  die  Or- 
hita  von  der  vorderen  Schädelgrube  trennt,  sehr  dünn,  oft  durch- 
scheinend, zuweilen  selbst  dui'cblöchert  ist;  die  obere  Wand  ist 
stark  ausgehöhlt,  besonders  im  äusseren  vorderen  Theile,  wo  die 
ThränendrUseugrube  (Fossa  lacrymalis)  liegt.  Am  Uebergange 
der  oberen  in  die  innere  Wand  findet  man  die  Trochlea  für  den 
Musculus  trochlearis  s,  obl.  superior.  Die  äussere  Wand  steht 
ziemlich  senkrecht,  zieht  von  aussen  und  vorne  nach  innen  und 
hinten  und  wird  gebildet  zum  grossten  Theil  vom  grossen  Flügel 
des  Keilbeines,  vorne  und  oben  vom  Processu«  zygomaticus  des 
Stirnbeines,  vorne  und  unten  vom  Jochbein.  Die  äussere  Wand 
trennt  die  Augenhöhle  nach  hinten  von  der  ndttleren  Schädel- 
ibe,  nach  vorne  von  der  Schläfengrube.     Die  innere  Wand 


stellt  beinahe  senkrecht  and  ist  nur  wenig  gegen  die  Ht^iu- 
ebene  nach  vorne  geneigt.  Sie  wird  zum  grössten  Theile  m 
der  Paiiieriilatt«  des  Siebbeins,  nach  vorne  vom  ThrÄnenbein,  oad 
hinten  vom  kleinen  Flügel  des  Keübeius  gebildet.  Die  iDDett 
Wand,  weiche  die  dünnste  ist,  trennt  die  Augenhöhle  cod  iß 
Nasenhöhle.  Die  untere  Wand  ist  ziemlich  eben,  zieht  m 
vorne  und  unten  nach  hinten  und  oben,  und  wird  gebildet  lua 
grössten  Theile  vom  Oberkieferknochen,  nur  nach  hinten  pMfc- 
cipirt  noch  an  der  Bildung  der  unteren  Wand  das  Gaumenban, 
nach  vorne  und  aussen  das  Jochbein.  Die  untere  Wand  tmiiil 
die  Augenhöhle  von  der  Ilighmorshöhle.  An  der  unteren  Wand 
verläuft  der  Canalis  infraorbitalis. 

Der  Orbitalraud  bildet  ein  Viereck  mit  abgeraniida 
Winkeln,  dessen  äussere  Seite  mehr  nach  hinten  zu  liegen  knmnt, 
so  dass  eine  in  den  Orbitalrand  eingelegte  Ebene  nicht  senkrecht 
auf  die  Medianebene,  sondern  gegen  sie  nach  vorne  geneigt  rtcht 
Der  Orbitahand  wird  gebildet  nach  oben  vom  Stirnbein,  nach 
aussen  zum  Theile  nur  noch  vom  Stirnbein,  sonst  vom  J«1h 
bein.  Der  untere  Orbitalraud  wird  nach  aussen  vom  Jochbein, 
nach  innen  vom  Oberkiefer  gebildet.  Der  innere  Rand  wird  vom 
Nasenfoi-tsatz  des  Oberkieferknochens  gebildet.  Am  oberen  Rand 
findet  man  eine  Einkerbung  oder  ein  t'oramcn  für  den  Nervm 
und  die  Art.  supraorbitalis. 

Das  Foramen  opticum  liegt  an  der  Sjütze  der  Or- 
bita und  zwar  da,  wo  die  obere  und  untere  Wand  zusammen- 
kommen, im  kleinen  Flügel  des  Keilbeins.  Die  von  der  oberen 
und  äusseren  Wand  gebildete  Kante  zeigt  nach  hinten  die  oben 
Augenhöhlenspalte  (*/."  lang  und  I — 2'"  breit)  für  deu  Ocak>- 
motorius,  Trochlearis,  Ahdncens,  den  ersten  Ast  des  TrJReminus 
und  für  die  aus  der  Orbita  iu  die  Schädelhöhle  üieheude  Vena 
ophthahnica.  Die  untere  äussere  Kante  zeigt  in  ihren  hintereo 
zwei  Üritttheilen  die  untere  Augeuhöhlenspalte,  welche  die  Augen- 
höhle mit  der  Schiäfengnibe  und  der  Fossa  pterygo-palatina  ver- 
bindet und  länger  und  breiter  ist  als  die  obere.  Sie  dient 
Passage  dem  Nervus  infraorbitalis  und  subcutaneua  malae 
der  Vena  infraorbitalis. 

Die  Periorbita,  das  Periost  der  Orbita  ist  eine 
Setzung  der  Beinhaut  der  umgebenden  Knochen  des  Gesit 
und  hängt  nach  hinten  durch  das  Foramen  opticum  und  die 
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sura  orbitfllis  sup.  mit  der  Pure  mater  innig  itnsainnjcn.  An 
den  Knochenflächen  ist  die  Periorbita  nur  locker,  an  den  Riln- 
deiTi,  Nähten  und  Spalten  dagegen  fest  mit  dem  Knoclien  ver- 
bunden, ebenso  an  den  Insertionsstellen  der  Muskeln,  an  der 
Rolle  und  Über  der  Thränendrüse.  In  der  hinteren  Hälfte  liegen 
die  vom  Rande  des  Foramen  opticum  entspringenden  Muskeln 
unmittelbar  der  Periorbita  an,  in  der  vordem  aber  sind  sie  von 
ihr  durch  Orbitalfett  getrennt. 

Das  Fettgewebe  der  Orbita  füllt  den  Raum  zwi- 
schen Bulbus  und  Orbitalwandungen  aus.  Das  retrobulbäre  Fett- 
gewebe ist  vorne  vom  Bulbus  und  seitlich  von  den  Rectis  be- 
grenzt, und  durch  seine  Mitte  zieht  der  Nervus  opticus,  Das  an 
der  Peripherie  der  Orbita  gelegene  Fettgewebe  reidit  nach  vorne 
bis  zur  Fascia  tarso-orbitalis  und  den  Lidbändern  und  liegt  zwi- 
Rcben  den  f)rbitalwänden  und  den  zum  Bulbus  ziehenden  Mus- 
keln. In  grosser  Menge  findet  es  sieb  hinter  dem  Orbitalrande 
und  der  Augenbinde  nach  oben  und  unten. 

Krankheiten  der  Orhita.  Die  Symptome,  welche  bei  einer 
Affection  in  der  Tiefe  der  Orbita  auftreten,  sind  theik  subjec- 
tive,  (beils  objectivc.     Man  findet  hiebei  als  HauptS}'mptoni : 

1.  Lagevcr  Änderung  des  Bulbus  entweder  nach 
vorne  oder  nach  der  der  erkrankten  Stelle  entgegengesetiten 
Seite,  oder  beides  zugleich.  Man  nennt  diese  Erscheinung 
Exophthalmus,  Glotzauge. 

Ilu  Nonnalfn  verhält  sich  die  S&che  ao.  dass  eine  gerade  Liute.  Tom 
□beri-u  zum  unteren  OrbitsJrande  gelangen,  das  an  dem  Bulbus  anliegendt« 
obere  Lid  tangirt  und  daes  eine  gi^radi'  Linie  vom  Äusseren  luro  inneren 
Augenlidbnnde  gezogen ,  den  Bulbus  etwas  hinter  der  Iitsertioiulinie  des 
Rpct.  e*t.  nndint.  trefft  n  und  knapp  hinter  der  Linse  vorbeiatreicheu  würde. 
Liegt  nun  der  Bulbns  weiter  vorne  als  die  voni  obtTen  »um  unteren  Augen- 
höhlcurand  gezogene  Linie,  so  hat  man  ein  Glotzauge,  wftbrend  nian  von 
tiefliegenden  Angva  spricht,  wenn  die  genannte  Linie  din  Bulbus  gar  nicbt 
tangirt.  Geringe  Grade  vun  Glotzaugen  tinilet  mau  besonders:  a)  bei  Myopie 
wegen  der  bedeutenden  Verlängi-rung  der  Längsacbse.  ß)  Aiisserdeni  findet 
man  leichten  E):opbtbalniu8  bei  Kindern  mit  Hydroccphalus ,  weil  durch 
Druck  von  Seite  des  Gehirns  die  obere  Orbitalvand  nach  abwärts  gerockt 
wird,  y)  Dann  findet  man  wahre  Luxation  des  Bulbus  nach  Traumen.  Wenn 
der  BUS  der  Augenhöhle  vorgefallene  Bulbus  (Opbtbalmoploais ,  Prolapaua 
bnlbi)  wieder  zurilckgebrocbt  wird,  geschieht  es  in  einzelnen  Fallen,  dass 
sich  das  Sehvermögen  wiederherstellt,  gewöhnlich  ist  aber  die  Folge  üube- 
weglichkeil  des  Bnlbus.  Ein  merkwürdiger  Fall  wird  in  Fischer's  Lehr- 
buch erzählt:    Ein  Enabe  vnnle  mit  viner  Stange  (Deirhael)  gestossen,  td 
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ein  Symptom,  welches  such  bei  Entrundungen  (Äbscessen)  im 
Fettgewebe  auftritt.  Die  Diagnose  ist  (ialier  leiflit,  wenn  die 
Entzündung  an  der  (!)rbitatüll'uuDg  sitzt,  sonst  dagegen  schwer. 

Die  Ertjcheinunge»  entwiciceln  sich  meist  sehr  rasch,  ge- 
wöhnlich mit  heftigem  Fieber.  Der  Bultius  kann  in  mehrfacher 
Weise  in  Mitleidenschaft  gezogen  werden.  Kinnial  kann  der 
Exophthalmus  so  stark  sein,  dass  in  Folge  mangelnden  Lidschlusses 
(Lagophthalmus)  Trübung  und  selbst  Verschwäning  der  Cornea 
eintritt.  Durch  CompreasiDu  und  Zerrung  des  Opticus  kann 
Neuritis  mit  dem  Ausgang  in  Seimervenatrophie  eingeleitet  werden. 
Als  Folge  der  Abplattung  des  Bulbus  kann  Netzhautabhebung 
eintreten.  Seltener  ei'greift  die  KntzUnilung  den  Bulbus  selbst 
in  Form  einer  eitrigen  Irido-chorioiditis  mit  dem  Ausgang  in 
Atrophia  bulbi.  Es  kann  aber  auch  der  Bulbus  intact  bleiben. 
|i)  Die  chronische  Form  entwickelt  sich  gleich  von  vorneberein 
als  solche  oder  es  geht  die  acute  Form  in  sie  Über.  Man  findet 
hier  immer  Exophthalmus,  geringe  Schmerzhaftigkeit,  geringe 
Affection  der  Bindehaut.  Die  Diagnose  ist  daher  sehr  schwer 
und  kann  oft  nur  durch  lange  und  genaue  Beobachtung  gemacht 
werden.  Mao  kann  sie  leicht  mit  Neubildungen  in  der  Orbita 
verwechseln. 

Man  findet  Periostitis  nach  Traumen,  Stoss,  Schlag,  ferner 
nach  tmidringen  fremder  Körper,  nach  Verkältung,  femer  bei 
Syphilis  und  Scrophulose.  Bei  weitem  am  httufigsten  ist  sie  bei 
hembgekommenen,  schwachen,  scrophulösen  Kindern  im  2.  oder 
3.  Lebensjahre. 

k  Ausgang  in  vollkommeue  Heilung,  häufiger  in  Caries  und 
Vecrose.  Wenn  einmal  Fluctuation  eintritt  und  man  macht  einen 
Einstich,  so  bekommt  man  gewölmUch  eine  dünnflüssige  Masse 
(wenn  Caries  da  ist),  welche  zuweilen  Knochensplitter  enthält  unil 
mit  der  Sonde  fühlt  man  den  rauhen  Knochen.  Ein  solcher 
SUBland  ist  bedenklich,  da  er  auf  die  Meningen  übei^ehen,  Ent- 
idungen  der  Hirnhaut  oder  Gehiruabscesse  hervorrufen  kann. 

Therapie.  Man  kann,  wenn  noch  keine  Eiterung  da  ist, 
Zerthcilung  zu  bewirken  suchen  durch  Application  von  kalten 
Umschlägen,  Blutegeln,  Einreibung  von  Quecksilbersalben  in  der 
Umgehung  des  Auges.  Wenn  aber  schon  Eiterung  da  ist,  oder 
wemi  man  Verdacht  auf  diese  hat,  muss  man  einen  Einstich 
machen,  denn  es  kann  sonst  geschehen,  dass  das  Periost  sieb  im 
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bii  dna  dank  EUegm  tob  Charpie  die  Q 
Inka,  bis  die  OaSatk  ihcr  Unwii  «i  ■  ] 

Vüliililii  der  Oriiittlkaoclmi  finda 
aAeiabwii  Yerieteuagen  irr  Lider.  Er  1 
(teM  direct  oder  darcfa  Contmoap  bewirkt 
imffMge  in  Heilung:  es  kann  211  OsUti»,  Pe 
Ctries  tmd  Necrose  ond  Blalergüssen  io  di 
We^n  der  Nihe  des  Gebtrns  ist  eine  Fr»chi 
lalrandes  nicht  zu  unterscbUzen.  Fremde  Köq 
OrbiU  oder  nocb  tiefer  eindringen.  In  «Dem  1 
nun  genau  ontersucben  und  sie,  im  Falle 
wSiea,  entfernen. 

FormverSnderanBfln.  Die  Orbita  kann 
einer  oder  der  andern  Seite  hin  verengert  odtr^l 
a)  Verengerung  der  Orbita  erfolgt  nach  % 
Folge  von  Hypertrophie  und  Sclerose  defi  KnodI 
cephalus  und  besonders  durch  Druck  auf  die  4 
in  Fol^e  von  Ausdehnung  der  Nachbarhöhleaj 
Wickelung  von  Gegchwtllst^n  in  denselben.  D 
dann  aus  seiner  Lage  verdrängt,  Luscitas,  es  tri 
neuroparalytische  Kntzüniiung  und  eine  ganze  n 
tiven  Symptomen  auf.  ^)  Erweiterung  kann  (|j 
phie  der  Knochen,  durch  Druck  von  Seite  des  yl 
Im»,  des  hypertrophirten  Orbitalfettes  oder  von 
hervurgemfen  werden. 

11.  Erkrankung  des  orbitalen  Fl 

Entzündung  des  orbitalen  Fettgewebes  kofl 
uiKse  zur  l'eriorliililis  selten  vor.  Das  wichtig! 
Kxopht  halmuH  bei  mehr  weniger  entziindlichett 
Itütluing  ilrr  Lider,  Schlcimsecretion ,  Chemoä^ 
llrhkeitNhohiiidening  di^s  Ihillms,  Sehstürung,  TeiB 
um)  SehniiTit.  DitVercntialdiagnosc  von  Periorbitifl 
gibt  dio  EnipIludlichkelL  in  der  Niihe  des  Oij 
M'liluKN,  wUln-end  «ie  bei  I'lile^one  des  Orbitall 
ruml  nicht  srhr  gross  ist.   [i]  Femer  tindct  man 
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e  Haut  gerötbet, 

livid,  die  entzUndlidieu  ErsdieinungeQ  also  viel  heftiger,  als  bei 
der  Periorbititis.  y)  Keposltionsversuclie,  Druck  des  Bulbus  nacb 
hinten  werden  kaum  ertragen.  Ö)  Das  Ueberzeugende  ist  der 
Einstich,  den  man  aber  erst  dann  vornehmen  kann,  wenn  Fluc- 
tuation  vorhanden  ist.  Siibjective  Syniptonie:  Urosser  Schmerz, 
GefUliI  von  Druck,  Zernug  am  Auge,  mehr  weniger  bedeutende 
Abnabine  des  Sehvermögens. 

Ueberlässt  man  die  Krankheit  sich  selbst,  so  nehmen  die 
Erscheinungen  entweder  allmälig  ab,  der  Bulbus  kehrt  in  die 
Orbita  zurück;  dies  ist  aber  sehr  selten.  Gewöhnlich  tritt  unter 
heftigen  Symptomen  Eiterung  auf,  es  bildet  sich  ein  gelber  I'uuct 
und  es  erfolgt  Durchbruch  entweder  nadi  aussen  ilurch  ein  Lid 
wier  in  den  Bindehautsuck.  Der  Bulbus  erkrankt  bei  der  Abscess- 
bildnng  im  Fettgewebe,  ähnlich  wie  bei  der  PcriOMtitis,  entweder 
durch  directes  Uebei'greifen  auf  den  Glaskörper  und  die  Chorio- 
idea  oder  in  Form  von  Neuritis. 

Die  Ursachen  der  Krankheit  sind  mannigfach:  «)  Trau- 
men, nanientlicb  das  Zurlk'kbleiben  von  fremden  Körpern.  Davon 
sind  viele  FiUlc  in  iler  Literatur  vcr/eichnet.  fJ)  Verkältung. 
Y)  Secunddr  kann  es  zu  Abscessbildung  entweder  vom  Bulbus 
ans  (bei  Pauophtlialuiitis)  oder  viuu  Periost  der  Augenhöhle  aus 
kommen ;  ebenso  kann  siih  eiterige  Meningitis  duich  die  Augen- 
hühlenspalten  auf  das  Orbitalfettgewebe  iHler  durch  Thrombo- 
sirung  der  Btutleiter  auf  die  Venen  der  Orbita  fortpflanzen: 
Erysipela.s  faciei  oder  Phlebitis  in  der  Nachbarschaft  der  Orbita 
kann  ebenfalls  zur  suppurativen  EntzUmlung  in  der  Augenhöhle 
fuhren.  Man  ündet  femer  metastatische  Abscessbildung  in  der 
Orbita  bei  Rotzvergiftungen  (Graefe),  ferner  bei  herabgekomnienen 
Individuen,  nach  schweren  Krankheiten,  nach  Typhus,  liei  Pyaemie 
und  puerperalen  Processen  in  den  Endstadien  der  Tuberculose, 
wo  das  Ganze  die  Bedeutung  von  rasch  zerfallenden  Tuber- 
keln hat. 

Prognose.  Die  Abscessbildung  in  der  Orbita  ist  ungleich 
weniger  gefahrlich,  als  Periostitis,  Der  Abscess  entleert  sich  ge- 
wöhnlich und  das  Ganze  kehrt  zur  Norm  zurück,  während  bei 
Periostitis  die  Nähe  des  Gehirns  eine  zweifelhafte  Prognose  gibt. 
Entwickelt  sich  die  Entzündung  im  peripheren  Fettgewebe,  unweit 
von  der  Fascia  tai-Bü-orbiüUis,  su  ist  die  Prognose  für  den  Bul- 
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PtMiOplatilM  veranbuc^n  die  mehrerwähnten  Sympcome 
mikI  erhi^^cMf^  die  Knffeman$;  durch  eine  Operarion. 

IIL    Morbus  Basedowii. 

Man  nennt  die$ie  Krankheit  auch  Exophthalmus  mit  Struma 
und  Herz|>a]|»ifation  r^ler  Taehjcardia  strumosa.  exophthalmica 
ilA'heri).  Va  nind  3  ^'^rgane  krank :  Herz,  Schilddrüse  und  Auge. 
IJeber  die  Affection  d^«  Au^eM  i<^t  zu  bemerken,  dass  die  Leute 
einen  eigenthUmlich  Htarren  Blick  haben.  Dieses  ist  bedingt 
efnemeitff  durch  den  Exophthalmus,  anderei-seits  durch  das  auf- 
fallende Klaffen  der  LidspalU;.  Der  Exophthalmus  ist  meist 
beidenu^itig ,  aber  nicht  immer  auf  beiden  Augen  gleichmässig 
und  UlHThaupt  Kehr  verHchied(men  Grades.  Er  besteht  entweder  schon 
im  Heginne  der  Krankheit  oder  öfter  erst  nach  längerem  Voraus- 
Rehen  der  Herzsymptome.   Die  Balbi  sind  gewöhnlidi  gerade  nach 
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vorn  gedräoRt,  selten  besteht  Schiefttellunft.  Die  Protrusion  kann 
so  bedeutend  werden,  dass  Lidschliiss  und  Angenbeweguneen  be- 
hindert werden.  Dieser  Exophthalmus  beruht  ebenso  wie  das 
Struma  auf  Ei-weitemng  der  Gefässe,  besonders  der  Venen,  und 
verschwindet  daher  beinahe  ganz  im  Tode.  Erst  secundär  kommt 
es  zur  Hypertrophie  des  Bindegewebes  in  der  Orbitn.  Das  Klaffen 
der  Lidspalte  entstellt  den  Kranken  insofeme  sehr,  als  über  und 
unter  dem  Homhautrande  eine  breite  Zone  weisser  Sclera  blos- 
iiegt.  Der  unwillkürliche  Lidscblag  erfolgt  seltener  und  unvoll- 
ständig. V.  Stellwag  bezieht  Beides  weder  auf  einen  Ionischen 
Krampf  des  Levator  oder  der  H.  MUller'Bchen  glatten  Muskel- 
fasern des  obem  Lides  noch  auf  einen  paretischen  Zustand  des 
Sphincter  orbicularis,  sondern  auf  eine  Hemmung  der  Retlex- 
strömungen,  welche  von  den  sensiblen  Nerveu  der  Bnlbusober- 
fläche  auf  den  Facialis  übergehen,  wodurch  der  Sphincter  einer- 
seits einen  gewissen  Grad  tonischer  Spannung  (die  Lidspalte  also 
eine  gewisse  Weite)  erhält  und  andererseits  der  rhythmische  Lid- 
1^  angeregt  wird. 

Ausserdem  ist  eine  eigenthUmliche  Innervationsstöning  des 
ohern  Lides  vorhanden,  indem  dieses  bei  Senkung  der  Visirebene 
dem  Bulbus  nur  wenig  oder  gar  nicht  folgt.  An  einzelnen  Arterien 
der  Retina  beobachtet  man  bei  starkem  Herzstoss  und  wohl  mit 
diesem  zusammenhilngend  eine  Art  Puls,  eine  rhjthmische  Er- 
weitening  und  Verengerung  ihres  Lumens. 

In  Folge  des  Klaffens  der  Lidspatte  tritt  Conjunctivalreizunp, 
Xerosis ,  Hniiihautverschwäning  ein ,  welcher  letzteren  Graefe 
wegen  ihres  häufigeren  Vorkommens  hei  der  Basedow'schen 
Krankheit ,  als  bei  anderweitig  bedingtem  Exophthalmus  und 
wegen  Herabsetzung  der  HornhautÄensihilitöt  einen  neuroparaly- 
tischen  Charakter  vindieii-t. 

Dip  Affection  der  Schilddrüse  liesleht  in  einem  niolir  werilger  beden- 
temlen  Struma.  In  Bezug  auf  die  Affeclirm  des  Herücns  ist  r,n  bemerken, 
daBB  diese  in  einer  gesteigerten  Herzaclion,  ulsn  im  Her/klopfen  besteht. 
welches  besonders  bei  km-perlichcn  Anstrengungtn  und  GemOthsaffecten 
heftig  wird.  Im  Herxnn  sind  systnlische  (reräiiscbe.  in  den  Jiiginlarveueu 
Nonne ngerÄuBche  hörbar,  fipwfihnlicb  findflt  mnn  Hypenrophie  des  Herrens, 
wenn  das  Leiden  längere  Zeit  l>estcht;  in  einzelnen  Fällen  bat  m.in  aucli 
ippenfehler  beohacbtet.  Dalioi  haben  dio  Kranken  gewObnlicb  das  Aus- 
len  der  Leute,  die  i'in  vitiiim  cordia  haben:  WanRC  gerfithet,  Hant  mehr 
iger  pigmentirt,   sehr  scfawBcbliche  Congtinition,   manchmal  kommt  eH 
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Ärrmtf  *»  >.  '/ncKut,     £«r  Em^ 
WirteruuE  'iftft  K-efSf»  oiiiKr  «Km  Bnilifis  md  'isuimrä 
9;hr.irjir^  rfMuma  Uf»  V*snfW)iiiDet    ::»  Kia  huBohmsBOX 
^Jiitn    P^&If^A    iKn  BiuhtL!    -lo  w*jr    ^'»rKfiriiiiir- 

it'.n'VAriaa   iKrt^tihKu    .iwirioan» v-^^rh^t  Earziüiiiunii   "*.  ^*^rti  *~. 

L«h#»nKV«erfaalrnift7^.    (juifiaiifenrnalr.    ^lemiitfaliche    Ruiie    ?ehemtf]i 
ifift  (feiliinic  4«:hr  /;i  ßirlcrn. 

Enucleatio  er.  ex-irirpariu   buIbL 

Täter  tanrleation  vemteht  miin  <iie  Auälössoniz  «les  \iiff- 
apfeb  atw  fb^m  Saf:ias  rter  Tunica  vatniiali.s  nnrl  der  <ronjunchva. 
Im  liügvnmAtzR  zur  Ejwtirpation.  welche  La  iler  Enitemuntr  «ies 
HMUün  InliaitfM  der  firhita  hettehr. 

tmKMUmM  dar  EmelMüM:  i)  Bei  Päeudoplasmea. 

vdche  au/  den   BalboM    ««^Ihnt.  ht^^schränkt  nind   i>der.    wenn   sie 
mch  den  Bulbuh  dun:hbro<:hen.  dmrh  nicht  auf  die  retrobulbiiren 
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Gewdie  übei'gi'ifFen  haben.  Dnss  Leteteres  iiocli  nicht  stattgefunifen 
hat,  erkennt  man  an  dei'  freien  oiier  nur  wenig  beschränkl^n 
Beweglichkeit  des  Bulbus.  Participiren  jedoch  auch  schon  die 
retrobulbären  Gewebe,  so  ist  der  Bidbus  fixirt  oder  iloch  in 
seiner  Beweglichkeit  deutlich  bescliriinkt  und  hervorgedrängt 
(Exophthalmus);  in  diesem  Falle  ist  die  Enstirpation  angezeiKt. 

2)  Bei  Hornhaut  und  Scleralstaphyloraen,  wenn 
keine  Licbtempfindung  mehr  vorhanden  ist,  wenn  deren  (Jegen- 
wart  zu  fortwährender  Reizung  Anlass  gibt.  In  Augen,  iu  welchen 
es  durch  Brucksteigerung  zur  Excavation  der  Sehnerven  und 
somit  zur  Vertilgung  der  Lichtenipfindung  gekommen  ist,  sind 
die  Binnengefässe  so  verändert,  dass  sie  leicht  bersten  und  eine 
heftige  Blutung  geben,  sobald  die  Wandung  des  Bulbus  wie  immer 
eröffnet  wird.  Dass  man,  wenn  man  an  glaucomatösen  Augen 
mit  Cataracta  die  Extractiou  vornimmt ,  heftige  Blutung  mit 
nachfolgender  Panophthahuitis  bekommt,  ist  seit  langer  Zeit  be- 
kannt, sowie  auch  die  Thatsache,  dass  wenn  ein  stapliylomatüses 
Auge  mit  Scieralectasien  (Cirsophthalmus,  Staphyloraa  varicosum) 
eröffnet  wird,  z.  B.  durch  einen  Stoss,  lieftige  Hämon-Iiagie  er- 
folgt, Ks  bersffii  die  Vasa  vorticosa,  das  Blut  ergiesst  sich  zwi- 
schen Ader-  imd  Lederhaut.  In  solchen  Augen  darf  mau  also 
keine  der  gegen  ein  einfaches  Staphylom  angezeigten  Methoden 
anwenden,  ohne  sich  der  Gefahr  einer  solchen  Blutung  auszusetzen. 
Nach  einer  solchen  Blutung,  die  unter  Itcftigen  Schmerzen  uml 
selbst  mit  Erbrechen  zu  erfolgen  pflegt,  kommt  es  zu  Panophthal- 
mitis  untl  schliesslich  nach  wocbenlangem  Leiden,  zu  l'hthisis 
bulbi.  Es  ist  in  .solchen  Fällen  klüger,  gleich  auf  die  Enucicatio 
biübi  anzutragen. 

3)  Fremde  Körper   und    tiefgieifende  Wunden   geben 
Dfalls  eine  Anzeige  für  die  Enucleatiou.    Die  fremden  in  den 

Bulbus  eingedrungenen  Körper  können  dasellist  allenfalls  abge- 
kajiselt  werden.  Allein  ihre  Gegenwart  im  Bulbus  ist  eluc  Quelle 
fortwährender  Reizungserscheinungen,  und  schüejislich  geht  doch 
das  Auge  zu  Grunde.  Man  erspart  also  dem  Kranken  Ix'ileiitende 
Schmerzen  durch  längere  Zeit,  wenn  man  den  Rulbirs  enucleirl, 
der  doch  nicht  mehr  sehen  kann.  Uebenliess  kann  die  dnicb  den 
fremden  Körper  unterhaltene  Reizung  leidit  zu  symputhischer 
Erkrankung  des  zweiten  Auges  fuhren. 
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4)  Üio  hiluBgstt  InJicaliün  zur  Euudcutiou  gibt  die  sym- 
pathische Erkruakung  des  unik'i-u  bisher  gesunden  Au^ 
ab.  (S.  Seile  102.) 

Soll  nachher  ein  künstliches  .A.ugt>  eingelegt  werden,  m 
mass  mau  die  Bindehaut  so  viel  als  möglich  schonen,  d.  !i.  zurfick- 
lassen.  Dean  die  Wuudtlllche  (Muskelstumpfc,  Opticusstumpf  und 
Tunica  vaginalis)  überzieht  sich  nachher  allerdings  mit  Wuud- 
granulationen,  wird  aber  zuletzt  durch  Herbeiziehiuig  der  Con- 
junctivii  bulbi,  und  wo  diese  fortgeuommt^n  wurde,  durch  die  der 
Conjunctiva  palpebrarum  gedeckt,  so  dass,  weim  nur  die  Cod> 
palp.  zurückgelassen  wurde,  die  Lider  stark  nach  hinten  gezoga 
werden  und  mit  einander  verwachsen,  demnach  nur  eine  seichte 
Rinne  zwischen  den  Tarsis  Übrig  bleibt. 

Ausführung  der  Operation.  Behufs  der  Operation  wird  der 
Kranke  narkotisirt.  Da  dieselbe  in  1  bis  i!  Minuten  beendet  am 
kann,  so  ist  keine  tiefe  Narcose  uöthig.  Der  Kranke  liegt  mit 
etwas  erhöhtem  Kopfe.  Der  Operateur  stellt  sich  ihm  zur  Rechten. 
Die  Lider  werden  durch  Desniarres'sche  Elevateure  auseinander 
gehalten.  Der  Oi)erateur  beginnt,  um  die  Scheere  mit  der  redltei 
Hand  führen  zu  können,  beim  recliten  Auge  im  inaem,  beim 
linken  Auge  im  äusseren  Winkel,  Sofort  fasst  er  mit  einer 
BlÖraer'schen  I'incette  die  Couj.  bulbi  nächst  der  Cornea,  schneidef 
die  aufgehobene  Kalt«  ein  und  durchschneidet  von  da  aus  die 
Bindehaut  erst  unter-,  dann  oberhalb  der  Cornea,  etwa  1'"  vom 
Rande  derselben  entfernt  und  schiebt  sie  etwas  zurück.  Sodann 
fasst  er  mit  derselben  I'incette  beim  rechten  Auge  den  R.  int, 
beim  linken  Auge  den  ext.  niiclist  der  Sehne  und  durchschneidet 
ihn  so,  dass  ein  Stumpf  davon  am  Bulbus  sitzen  bleibt,  gross 
genug,  mn  Um  mit  derselben  Piucette  festzuhalteu  uud  somit  den 
Bulbus  beliebig  dirigireu  zu  können.  Von  der  Stelle  des  durcb- 
schuittenen  Muskels  aus  geht  man  nun  mit  dem  stuinpfs|«tzigen 
Blatte  der  Scheere  zwischen  Sclera  und  Tunica  vaginalis  erst  ziun 
untern,  dann  zum  obera  m.  rectus,  um  ihn  knapp  an  der  Inser- 
tion zu  durchschneiden.  Sowie  dies  geschehen,  geht  man  mit  da" 
Scheere,  die  Branchen  geschlossen,  von  der  Stelle  des  m.  rectua 
int.  (resp.  ext,)  aus  knapp  an  der  Scierotica  rückwärts  zur  In- 
sertion des  N.  Opticus.  Um  den  Opticus,  der  sich  nicht  im  hin- 
teren Pole,  sondern  eiuwärts  davon  inserirt,  uicht  zu  verfehlen, 
rotire  man  den  rechten  Bulbus  gerade  nach  aussen,  den  linken 


gerade  ntuäi  innen,  die  OptictMinsertion  bleibt  dabei  in  der  Kbene 
der  Lidspalte;  wllrde  man  aber  den  Bulbus  anders  wenden,  z.  B. 
nach  aussen  oben  (innen  oben),  so  wUrde  der  Opticus  nach  unten 
verrlickt  sein,  und  raun  könnte  ihn  nielit  so  leicht  finden.  So 
wie  die  Scheeie  bis  zum  Opticus  voi^edrungen,  öH'net  man  sie, 
schiebt  sie  noch  2 — 3'"  vor  und  schliesst  sie  dann  kräftig.  Man 
merkt  es  sehr  gut,  dass  man  den  Opticus  durchschnitten,  sowohl 
an  der  Scheere  (Widerstand),  als  daran,  dass  man  den  Bulbus 
sofort  aus  der  Orbita  leicht  vorziehen  kann,  vorausgesetzt,  dass 
die  Lidspalte  nicht  relativ  zu  eng  ist  (wie  z.  B.  bei  sehr  ver- 
grös,serteui,  ausgedehntem  Bulbus).  Operirt  man  wegen  eines 
l'sendoplasnias,  wo  also  das  vordere  Knde  des  Opticus  wahr- 
scheinlich auch  schon  erkrankt  sein  könnte,  »o  durchschneide 
man  den  (Ji)ticus  soweit  ab  möglich  hinler  der  Sclerotica.  Sowie 
der  Opticus  durchschnitten  ist,  kann  man  den  Bulbus  hervor- 
ziehen, so  dass  er  jetzt  vor  der  Lidspatte  liegt;  jetzt  ci-st  durch- 
schneidet man  den  1ti>st  der  Conj.  bulbi  im  äussern,  resp.  innern 
Winkel  und  den  m.  rectus  ext.  re^p.  int.  Das  etwa  vorgefallene 
Fett  wird  reiionirt  oder  abgeschnitten,  wenn  es  nur  noch  lose 
haltet.  Die  Blutung  ist  niemals  eine  starke.  Man  kann,  wenn 
sie  etwas  stärker  war,  oder  wenn  man  genau  nachzusehen  hat 
kaltes  Wasser  einspritzen,  sonst  aber  fUllt  man  die  Stelle  di>8 
Bulbus  mit  kleinen  Chaq>teballen  aus,  gibt  dann  noch  anf  die 
Lider  aussen  Charpie  und  befestigt  sie  durch  eine  einfache  Binde, 
quer  um  den  Kopf  gefUlirt.  Der  erste  Verband  bleibt  48  Stunden 
liegen.  Dann  wird  die  Höhle  ausgespritzt  und  wieder  der  frtlhere 
Verband  angelegt. 

Exstlrpatio  bulbi  (Evacuatio  orbitae).  Mit  dem  Bulbus 
mUssen  alle  oder  doch  die  meisten  in  der  Orbit«  gelegenen  Wcich- 
theile  entfeiTit  werden,  wenn  Neubildungen,  vom  Bulbus  aus- 
gebend, bereits  auf  dieselbe  übergegriffen  haben  oder  wenn  sie, 
gleich  anfangs  ausserhalb  des  Bulbus  in  der  Orbita  gelegen,  nicht 
entfernt  werden  können,  ohne  dass  man  den  Bulbus  mit  fort- 
iiimmt.  Im  ersteren  Falle  findet  man  den  Bulbus  nicht  nur  her- 
vorgetrieben und  seine  Beweglichkeit  mehr  weniger  bescJiränkt, 
sondern  aucli  vergrössert.,  im  letzteren  kann  selbst  noch  ein  ziem- 
licher Grad  von  Sehvermögen  bestehen.  In  allen  solchen  Fallen 
musa  man  zu  enüren  suchen,  ob  das  Pseudoplasma  nicht  schon 
mit  den  Wandungen  der  Orbita  fest  verbunden  und  ob  es  nicht 
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etwa  von  einer  rler  Niicliburhiüilen  aus   erst    in  die  (Mita  ni^H 
gedrungen  ist,  z.  B.  von  der  Highinorshohle.    Eine  feste  Vobii^H 
düng   mit  der  Urbitalwund    steht   zu   besorgen,  weno  auch  j^H 
passive  Beweglichkeit  aufgehoben  ist,    «1.  h.    der  Bulbus  »i^^| 
dem  Pseudoplasma  nicht  mehr  durcb  Druck  verscboben  «at^H 
kann.  In  solclien  Fällen  wird  daran  zu  Henken  sein,  dass  es^^H 
nicht  mehr  müghch  sein   dürfte,  alles  Krankhafte  zu  entfcni*W^ 
Findet  man    die  Operation    noch   zulässig,    so    muss  man  m.  I 
nachdem  der  Kranke  narcotisirt  ist,   zunächst  durch  ScUitiasI 
der   äusseren  Commissur   und    allenfalls    noch   durch   theiiwsl 
Ablösung  und  Zurückschlagung  eines  oder  beider  Lider  izehüiisB  I 
Zugang  verschaffen.    Ferner  niuss  man  sich  bemühen,  die  entu'^^ 
tcte  Masse  so  viel  als  möglich  in  tote  auszulösen,    nicht  iOi^M 
weise  zu  entfernen.    Es  müssen  Schabeisen,  Meissel,  Blutstillod^l 
apparate  etc.  (Kiswasser,    liquor   feni   sesquichl.)  vorräüiig  l^H 
halten  werden.  ^H 

Prothesis  ocularis   (Einlegung   eines   klinstltcben  Ait|^H 
Der  AVertli  der  Einlegung  eines  künstlichen  Auges  ist  nicht ^^| 
ein  kosmetischer,  sondern  besteht  auch  darin,  dass  die  ThrU^H 
fortteitung  durch  die  riclitige  Stellung  der  Lider  und  den  ^^| 
schlag  ermöglicht  wird,  während  ohne  ein   künstliches  Auge  ttU 
Lider  einsinken,  ihre  Ränder  sich  einstülpen  und  einen  fortwifc-  I 
renden  Reiz  ausüben.     Das   künstliche  Auge   besteht    aus  da  I 
Segment  einer  aus  Schmelz  bereiteten  Kugelschale,    an    welclie  I 
die  Cornea  und  Iris  nachgeahmt  eischeint.     Man  wählt  seil*  I 
verständlich  ein  solches,  welches  am  meisten  dera  Gesunden  Hin-  1 
lieh  sieht  und  den  räumlichen  Verhältnissen  in   der  Orbita  im  1 
besten  entspricht   Daraus  folgt,  dass  je  mehr  retrobulbäres  Feü-  I 
gewebe  und  Conjunctiva  erhalten  ist,  desto  sicherer  das  kilnst-  | 
liehe  Auge    befestigt  werden    kann,  weil   man  dann    ein    kleines  1 
Auge  wählen  kann,  während  man  im  entgegengesetzten   Falle  ei» 
grosses  wählen  muss,  um  den  Lidein  die  entsprechende  SteMuD(E 
zu  geben,  und  bei  diesen  auch  die  Beweglichkeit  schwerer  ist 
Das  künstliche  Auge  wird  erst  dann  angelegt,  wenn  die  von  der 
Verwundung   abhängigen    Reizerscheinungen    geschwunden    sind. 
Lange  Üher  diese  Zeit  hinaus  zu  warten  liann  leicht  den  Nadi- 
theil  haben,    dass  sich   die  Höhle,  welche   die  Kugelschale   aiif- 
nehmeii  soll,  durcli  Schrimii)fung  der  Wandungen  verkleinert. 
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Will  Jemand  ein  künstliches  Auge  tragen,  der  noch  einen 
Bulbus  besitzt,  so  ist  Folgendes  zu  beachten:  a)  Wäre  der  er- 
blindete Bulbus  zu  gross  (normal  oder  staphylomatös),  müsste  er 
durch  irgend  eine  Operation  (Siehe  Staphylom)  verkleinert  oder 
enucleirt  werden,  b)  Träten  in  dem  erblindeten  Bulbus  noch  von 
Zeit  zu  Zeit  Entzündung  oder  auch  nur  erhebliche,  vom  Bulbus 
selbst  ausgehende  Schmerzen  ein,  so  könnte  die  Einlegung  eines 
künstlichen  Auges,  selbst  wenn  es  der  Patient  ertrüge,  leicht  zu 
sympathischer  Erkrankung  des  andern  Auges  Veranlassung  geben, 
müsste  also  gewartet  werden,  bis  jene  Zufälle  schwinden,  oder 
müsste  man  den  Bulbus  enucleiren. 

Hat  man  die  richtige  Wahl  des  Auges  getroffen,  so  muss 
man  den  Kranken  anweisen,  das  Auge  täglich  Abends  heraus- 
zunehmen. 
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